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Friedrich Friedmann

© Amerikanische Gegenwart”*

Dıe gegenwärtige Sıtuation Amerikas äflßt sıch besser verstehen, wWwWenn 114l S1e VOoOr

dem Hıntergrund der amerikanıschen Geschichte, SCHNAUCL der amerıkanischen Kultur-
geschichte betrachtet. Dies ann Benutzung verschiedener Begriffskategorien
geschehen. möchte miıch 1m folgenden VOTr allem der Begriffspaare Einheit und
Vielfalt, Idee und Wirklichkeit bedienen.

Unter Einheit einer Kultur oder Gesellschaft verstehe ıch weder ıne abstrakte Struk-
tLur noch einen Wert sıch, sondern eın ggregat von Gemeinsamkeiten, die als
Arbeitshypothese ZUuUr Lösung gesellschaftlicher Probleme dienen und dem Leben des
einzelnen Sınn und Rıchtung geben können.

Da sıch bei Amerika nıcht eın Land handelt, das AaUuS dem Dunkel der Vor-
und Frühgeschichte organısch in das Licht der Geschichte hineingewachsen iSt, sondern

einem gewlssen Zeitpunkt der Geschichte VO  e} Menschen MI1t Sanz bestimmten Ab-
sıchten und Aspırationen 1n einem VO  3 ıhnen als geschichtlich leer angesehenen Raum

X
gleichsam aAb OV!  © gegründet wurde, spielen die intentionalen Gemeinsamkeiten ıne

besonders wichtige Rolle

Einheit und Vielfalt

Unter dem Gesichtspunkt der Begriffe Einheit und Vielfalt ann INanl 1m Grund
Von 7wel Phasen der amerikanıschen Geschichte sprechen, wobei die durch die Ent-
stehung der für die amerikanische Kultur charakteristischen Einheit, die Z7zweıte VOTLr

allem durch das Problem der Vieltalt innerhalb dieser Einheit gekennzeichnet ISt
In der ersten Phase, die VO  o den Erkundungs-, Miıssıionierungs- und Besiedlungs-

versuchen des Jahrhunderts bis ZUT politischen Unabhängigkeit und nationalen
Konsolidierung der ehemals englischen Kolonien Ende des 18 Jahrhunderts
reicht, wurden die Gemeinsamkeiten erprobt und entwickelt. Dabei spielten englische
Sprache und englisches „COMMMON law SOWI1e die TIraditionen des Purıiıtanısmus und
der Aufklärung Lockescher Pragung ine entscheidende Rolle Dieses geistige Erbe AUS

der alten Welt wurde den Anforderungen des 15781 Kontinents angepalst un: bald
durch spezifısch amerıkanısche Erfahrungen eLtwa das Leben der „Irontier“
erganzt. Die mMi1t der Unabhängigkeitsbewegung verbundenen kriegerischen Auseın-

Text e1nes Vortrags bei einer Tagung der Katholischen Akademie 1n Bayern iber dıe USA

Stimmen 187



Friedrich Friedmann

andersetzungen reduzierten 7zwiıschen 1775 un 1815 die Eınwanderung auf eın Miın1-
198288 und trugen ZUr Festigung der amerikanischen Einheit und Eigenart bei Danach
begann dıe Z7zweıte Phase der amerikanischen Geschichte mi1ıt Masseneinwanderungen
niıchtenglischer, 1mM amerikanischen Sprachgebrauch als „ethnisch“ bezeichneter Grup-
PCHh Von den kritischen Problemen dieser bıs 1n die Jüngere Vergangenheıit reichenden
Phase seıen das Problem der Regionen, das Verhältnis VO  - Bund und Einzelstaaten
und das ohl wichtigste Problem der Akkulturation ethnischer Gruppen ZENANNT,

Die Regionen erhielten wirtschaftliche un: polıtische Aktualität, als sıch ernste

Interessenkonflikte 7zwischen dem in rascher industrieller Entwicklung befindlichen
Nordosten und dem VO  3 Monokulturen abhängigen Süden ergaben, wobei der Zank-
apfel ine dritte Regıon, nämlich der Mittlere Westen WAaFr. Präsident Lincoln verstand,
da{fß „a house divıded agaınst itself“ nıcht bestehen konnte, daß das für eın Überleben
der Union notwendige Miınımum VONn Gemeinsamkeiten durch die 1n der Sezession der
Südstaaten ZU: Ausdruck gebrachten Gegensätze zerstort worden WAar und daß NUur

eın militärischer Sıeg der Nordstaaten die Union wiederherstellen konnte.
Das Verhältnis “O.  S Finzelstaaten un Unı:0n 7welıtes Beispiel 1st verfas-

sungsmäßig geregelt, daß den Einzelstaaten al diejenigen Aufgaben un Zuständig-
keiten überlassen bleiben, dıe iıcht ausdrücklich als Domäne der Bundesregierung be-
zeichnet Sind. Im Fall VO  - Meinungsverschiedenheiten 7zwischen Einzelstaaten oder
zwischen eiınem Einzelstaat und der Bundesregierung entscheidet der Oberste Bundes-
gerichtshof. Eıne wesentliche Schwierigkeit liegt NUuU  - darın, daß die Verfassung keinen
unmittelbaren und eftiz1ienten Weg vorsieht, Entscheidungen des Obersten Bundes-
gerichtshofs innerhalb eines Einzelstaats, einer Gratschaft oder eınes Schulbezirks
durchzusetzen. Dies 1St besonders schwerwiegend, WCENN, w1e eLwa2 1m Fall der Inte-
gration der Schulen, Bundesgerichtshof und Bundesexekutive andere Überzeugungen
vertreten als einzelstaatliche oder lokale Regierungsorgane. So mufßten nach der Ent-
scheidung des Obersten Bundesgerichtshofs VO  e 1954, die nach Rasse getrennte Schul-
Systeme tür verfassungswidrig erklärte, VO  - seıten der Eltern diskriminierter Kınder
kostspielige Prozesse geführt werden, ihre Rechte verwirklicht sehen. Dıes führte

empfindlichen Verzögerungen und jener Enttäuschung der schwarzen Bevölke-
rung, die 1960 1n der gewaltlosen Bürgerrechtsbewegung Uun! se1t 1965 1in der militan-

Black-Power-Bewegung 1n Erscheinung Erart.

Was drittes Beispiel, diıe SOgeNANNTE Arkrkulturation “O  S Einwanderern verschle-
dener Abstammung betrifft, hat VOTLT allem 1in uNnseTrTrenNnN Jahrhundert ine Reihe nNtier-

schiedlicher Interpretationen gegeben. Bıs HL7 VOL dem ersten Weltkrieg domuinierte
die Vorstellung des „Anglo-Conformism“, die VO: Einwanderer die vollständige Auf-
gabe altvertrauter Traditionen und die blinde und dankbare, weıl eigentlich 1VeI-

diente UÜbernahme des „American Way of Life“ ftorderte. Es folgte die Idee des AIn

rikanischen Schmelztiegels, 1n den die Eıgenarten der verschiedenen Einwanderer DC-
ATn wurden, ZUuU Amalgam des Menschen, des Amerikaners, beizu-
tragen. Die Idee des Schmelztiegels wiederum wurde VO  - der These der Integration
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abgelöst, die 1ine Art VO  ; gleichwertigem Austausch VO  3 Eigenschaften zwischen Ver-
retern der amerikanıiıschen Kultur un den Kulturen der Einwanderer vorsah.

selbst halte 1ine Auffassung der Akkulturation ur empfehlenswert, die iNnan als
Theorie der „doppelten Partizıpation“ bezeichnen könnte. Man ann S1e als eine
allgemeın anthropologische oder kulturgeschichtliche Überlegung tormulieren, Ss1e
dann auf die spezifischen Ereignisse der amerikanischen Geschichte anzuwenden. Im
weıteren Sınn bedeutet diese Hypothese, daß der Mensch als kulturschaffendes Wesen
gleichzeitig 1n einem übersichtlichen, konkreten Alltagsraum tätıg 1sSt und siıch in einem
weitgesteckten abstrakten oder ideellen Rahmen sieht. In dieser doppelten Partı-
zıpatıon 1U  > findet seine „identity“, seine persönlıche und kulturelle Identität. Als
Beispiel se1 der antike Grieche SCENANNT, der sıch einerseits in seiner „deme“ oder „poliıs  «
bewegte, sıch andererseits als Mitglied einer umfassenderen hellenischen Welt empfand,
oder der Bauer 1im mittelalterlichen Kuropa, der 1mMm Leben se1nes Dorfs aufging und
gleichzeitig 1mM annn der Kirche SOWI1e des Kaiserreichs stand.

Auf die Massenauswanderungen nach Amerika und die Akkulturation dieser uen

Einwanderer bezogen bedeutet NseTe Hypothese, da{ß viele VO  — ihnen Aaus solchen
Dörfern STAMMTIECN, die innerhalb einer natıonale Gruppijerungen übersteigenden
katholischen Kultur lagen. Der Akkulturationsprozeß 1n Amerika begann mMI1t der ‚_-

teriellen und spirituellen Hilfe VO  3 seıten freiwilliger Organısatıonen, die VO  3 früheren
Eınwanderern ähnlichen Ursprungs wurden. urch diese Organısationen
Kirchen, Krankenhäuser, gesellige Vereinigungen und politische Klubs lernte der Eın-
wanderer, sein kleinräumiges Zugehörigkeitsgefühl VO  - dem Geburtsort auf seın Ur-
sprungsland übertragen. Als Ziel der grofßräumigen Identifizierung Gr AT gleichzeitig
Amerika die Stelle der ursprünglichen relig1ösen oder politischen Katholizität. In
anderen Worten: Im Prozeß der Adaption Amerika wurde sıch der Einwanderer
seiner Ursprungsnationalıtät bewußt, während die Entwicklung dieses Bewußtseins
ihm dazu verhalf, sıch 1n seiner Weise amerikanisieren. So entstand die ethnische
Gruppe und jene für die Amerikaner nıchtenglischer Abstammung typische Identität
des „hyphenated American“ oder „Bindestrich-Amerikaners“.

Wıiıe stark das Streben nach einer solchen Identität auch 1M heutigen Amerika VOI -

handen 1St;, geht anderem daraus hervor, da{fß sıch amerikanische eger heute
SCrn als Afro-Amerikaner bezeichnen. Es 1St denkbar, da{ß das starke Interesse,
das viele, anscheinend vollständig assımılierte amerikanische Juden Staat Israel
zeigen, mit einem Suchen nach einem wirklichen oder hypothetischen Heimatland
zusammenhängt, das ihnen erSsSt diıe wirkliche Identität als Amerikaner im Sınn der
durch den Bindestrich ausgedrückten doppelten Partiızıpation erlaubt.

Da{iß die Akkulturation nichtenglischer Elemente keineswegs eiın allgemeiner Wounsch
der Vertreter der Einheitskultur WAal, geht schon 1n den Anfängen der englischen
Kolonisation AUuUSs der Behandlung der Indianer und bald danach ARENS der Haltung
gegenüber den „identured serfs“, den Leibeigenen auf Zeıt, VOr allem aber den Negern
gegenüber, hervor. Selbst im Sınn des „Anglo-Conformism“ Indianer und

1*
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eger nıcht akkulturationsfähig. Die indianıschen Ureinwohner Amerikas wurden VO  w}

der weıißen Bevölkerung und der Regierung als unassımılierbare Kräfte angesehen, die
der tortschreitenden „Irontier“ 1mM VWeg standen. Diejenigen, die nıcht in Kriegen, durch
absichtlich eingeführte Krankheiten oder durch die systematische Dezimierung der Büt-
felherden vernichtet worden a  N, mufßten 1n Gegenden abwandern, die ıhnen ZWar

vertraglıch zugesichert, aber großenteils 1m Laut der eıit durch 1St und Betrug wieder
wurden. Als S1€e endlich als „Wwards of the natıon“ der unmittelbaren Fürsorge

der Bundesregierung unterstellt wurden, verlangte InNnan Von iıhnen ıne völlige Um-
orıentierung: s1ie sollten die Tradıitionen, VOor allem das Gemeinschaftsleben MI1t seiınem
vielseitigen, sinngebenden Zeremoniell aufgeben und nach der Art des weıißen Mannes
1n eiınem großenteils symbollosen, 1n erster Linie auf materiellen Erfolg ausgerichteten
Individualismus leben Im Fall der eger WTr die Institution der Sklaverei, die als
Hındernıis für iıne Akkulturation gebraucht wurde.

Andererseits duldet die amerikanıiısche Gesellschaft noch heute Enklaven oder Sub-
Kulturen relig1öser Natur, die die alten puritanischen und pietistischen Tugenden VO  -

persönlicher Frömmigkeıt, VO  } Fleiß und sozialer Verantwortung 1n unkonventioneller
Weise praktizieren, selbst WE dies Wiıdersprüchen mi1t den Gesetzen der Mehr-
heitskultur führt. Ich denke die „Amish“, ine mennonıitische, A4US$S dem deutschspra-
chigen Kulturraum stammende Sekte, die in eigenen Dörfern in Pennsylvanıa wohnt
und die Lebensweise ihrer Vorväter ohne Rücksichtnahme auf die Erfordernisse der
modernen Industriegesellschaft verfolgt.

Allgemeın aßt sıch teststellen, da{fß die Stellung der Mehrheitskultur gegenüber Eın-
wanderungen größeren Ausmaßes 7wischen den Extremen einer demokratischen un
einer elıtären Interpretation Amerikas als des „gelobten Landes“ schwankte. In Krisen-
Zzeıten überwog die Idee einer Gefährdung der amerikanıiıschen Gemeinsamkeiten durch
LEUEC Einwanderer. So ührten die ersten katholischen Masseneinwanderungen einer
Reihe aufsehenerregender antikatholischer Schriften, darunter das 1834 VO  - dem Er-
finder des telegraphischen Codes, Morse, verfaßte Pamphlet „'A Foreıign Conspiracy
agalnst che Liberties of che United States  “  a Antikatholische Mobs wurden aktıv 1844
gingen 1 Philadelphia ein Priıesterseminar und 7wel Kirchen ın Flammen auf: 1855
wurden in Louisville, KY., nahezu 100 Katholiken umgebracht.

egen Ende des etzten Jahrhunderts 6S VOTL allem die „Populists“ un die
„Progressive Party  > die 1n der industriellen Gesellschaft die alten, AUuUS dem
Jländlichen Amerika stammenden Tugenden der individuellen Selbständigkeıit und der
soz1alen Verantwortung teils durch tortschrittliche Gesetzgebung, teıls durch Eın-
schränkung der Einwanderung erhalten und wollten. Kamen doch die meısten
Einwanderer der damaligen e1it AUuUS Verhältnissen, dıe der amerikanıschen Tradition
diametral gegenüberstanden. S1e verließen ine SOgENANNTE gyeschlossene Gesellschaft,

1n ine offene, mobile Gesellschaft einzutreten, selbst relig1öse Zugehörigkeit
als ine Folge individueller gesellschaftsvertraglicher Entscheidung galt So konnte
Jack London 1n seinen omanen die Bastardısierung Amerikas durch Eiınwan-
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derer 2uSs Süd- un:! Osteuropa agıtieren. Dazu kam, daß InNnan für die dé.maligen, gele-
gentlich blutigen Auseinandersetzungen 7wischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern
kleinere Gruppen sozialistischer und anarchistischer Eiınwanderer verantwortlich
machte.

ine Anzahl VO:  - Versuchen wurde unternommen, die Einwanderung bzw. die polı-
tische Gleichstellung der Eingewanderten beschränken. Schon während der nab-
hängigkeitskriege WAar die Woartetfrist VOTL der Naturalisierung eiınes Eınwanderers
vorübergehend VO: auf 14 Jahre erhöht worden. In den 270er Jahren uUuNseTCsS Jahr-
hunderts wurde eın Quotensystem eingeführt, das erst VOor wenigen Jahren liberalisiert
wurde.

Man darf in diesem Zusammenhang nıcht VELSCSSCH, daß nıcht 1Ur Amerikaner
englischen Ursprungs gelegentlich starke Ressentiments estimmte Bindestrich-
Amerikaner hegten, W1e eLtw2 Präsıdent Wıilson T: eıit des ersten Weltkriegs
die Deutsch-Amerikaner, sondern daß gerade in Zeiten wirtschaftlicher Schwierigkeiten
auch die schon stärker akkulturierten ethnischen Gruppen ıhre oft noch prekäre wWIirt-
schaftliche Stellung und ihr ebenso prekäres Amerikanertum spatere Eınwan-
derer verteidigen suchten. So gab ernstie Auseinandersetzungen 7zwischen Italo-
Amerikanern und Amerikanern ırıscher Herkunft, nıcht reden VO  a der Anımosität
7zwischen Polizisten iırıschen Ursprungs und Negern, oder VO  - den Ressentiments pol-
nisch-amerikanischer oder italo-amerikanischer Industriearbeiter die Konkur-
enz VO  3 seıten der schwarzen Arbeıiter, Ressentiments, die heute in einer überdurch-
schnittlichen Präterenz für rechtsradikale Kandidaten ZUuU Ausdruck kommt.

Idee und Wirklichkeit

Betrachten WIr 1968  ; die Geschichte der Vereinigten Staaten, die WIr bisher den
Gesichtspunkt der Beziehungen 7zwischen den Phänomenen VO  [ Einheit und Vielfalt
subsumierten, dem Gesichtspunkt der Beziehungen 7zwischen Idee und Wirk-
lıchkeit, empfiehlt sıch, sıch aut die Idee des modernen Naturrechts konzen-
trieren. Philosophisch gesehen 1St das Naturrecht jener Komplex VO  w Rechten und
Gesetzen, der ontologisch und chronologisch VOT den posıtıven, VOr den VO  ; Men-
schen geschaffenen (jesetzen rangıert. Thomas VO  w Aquın Aanntie das Naturrecht jenen
'Teıl des ew1gen, göttlichen Gesetzes, den die menschliche Vernunft erfassen vermaag.
Diese Fähigkeıit ZUur Erkenntnis ist; 1mM Gegensatz ZU Naturrtecht, celbst historischem
Wandel unterworten. So 1St das für Amerika maßgebliche, naturrechtliche Denken
CN mit der englischen Aufklärung verbunden. „Enlightenment“ wıederum drückt, 1mM
Gegensatz ZU deutschen Lerminus „Aufklärung“, nıcht NUur das freie Suchen nach
Wahrheit 1m Sınn uniıversaler menschlicher Bildung Aaus, eın Suchen, das den tradierten
Glaubensinhalten zuweılen feindlich gegenüberstehen mag, sondern auch relig1öse Er-
fahrung 1im Sınn der Erleuchtung.
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Konkret sehen Amerikaner naturrechtliches Denken 1n der Unabhängigkeitserklä-

TUNZ und 1in der Verjassung nıedergelegt. Die Unabhängigkeitsbewegung wurde 1im
Namen der Gesetze der Natur bzw des Schöpfers der Natur unternommen. ber
ihre Gründe wurde die Menschheit AUuUS einem „decent rEeSPECT the Opıin10ns of IiNan-
kınd“ aufgeklärt. Sıe bedeutet ausdrücklich ıne Rückkehr Jenen 1m Gewohnheits-
recht, also in einer Art Von evolutionärem Naturrecht verbrieften Rechten eines jeden
englischen Bürgers gleichviel, ob 1m Heimatland oder in den Kolonien wohnte
Rechten, dıe ihm Von der englischen Regierung Unrecht entrissen worden
Die Verfassung, die 13 Jahre nach der Unabhängigkeitserklärung in raft Lrat, wurde
als einmaliger und in ıhrem Wesen unabänderlicher Ausdruck naturrechtlichen Denkens
betrachtet, dafß S1e für die Mehrzahl der Amerikaner weıit mehr als ein staatsrechtli-
ches Dokument bedeutet.

Es iragt sıch 1UN: Wıe wurden in der politischen und sozialen Praxis die in den
ZCeNANNTEN Dokumenten niıedergelegten Ideen artikuliert, verbreitet un verwirklicht?
Hıer VOT allem die gyroßen, MIt einem gew1ssen Charisma begabten Pr  2S1-  HSE
denten, die 1n einer gegebenen Sıtuation zeitlose Prinzipien un Aspirationen als
Grundlage tür das unmittelbare 'Iun formulieren suchten. In jüngster eIit gesellten
sıch ihnen politische und soziale Führer WI1e Robert Kennedy und Martın Luther Kıng
hinzu.

Was endlich die Verwirklichung der grundlegenden amerikanischen Ideen betrifft,
hat ohl ımmer Teile der Bevölkerung gegeben, die diese als gleichsam VO Ewig-
eıt her oder weni1gstens seIt der Gründung der Vereinigten Staaten verwirklıicht
sahen. Ihnen Sing es lediglich darum, die Institutionen, die diese Verwirklichung
garantıierten, einschließlich des Besıitzes der Freiheit als eines amerikanischen „birth
right“ außere und innere Feinde verteidigen. Fuür die Mehrzahl der Ame-
rikaner hat - sich dagegen meıst einen zweitachen Prozefß gehandelt: die Ver-
wirklichung jener Aspırationen und Rechte 1m individuellen und soz1ialen Alltag und

die Selbstverwirklichung des Menschen un die Lösung seiner Probleme eben 1m
Sınn jener Ideen Dies entspricht dem amerikanischen Pragmatısmus, der sOomı1t cht
ine VO  } allgemeinen anthropologischen un naturrechtlichen Vorstellungen isolierte
Methode bedeutet, sondern Handlungs- und Verfahrensweisen, be1i denen etw2 1m
arıstotelischen Sınn finalis (hier Vorstellungen und Aspırationen) un: efti-
ciıens (hier Instrumente der Verwirklichung) aufs ENSSTeE verbunden sind

Viele Amerikaner sıch VOoO  e Anfang der 1n der Dialektik VON Idee und
Wirklichkeit begründeten Schwierigkeiten voll bewußt. Die mangelnde Verwirklichung
der gemeinsamen Aspirationen wurde besonders 1n den etzten hundert Jahren einer

Kritik unterworfen. In der Geschichte der amerikanıschen Selbstkritik lassen
sıch allgemein zer Phasen unterscheiden. Ich erinnere als erstes die immer wieder
ZU Durchbruch kommenden „revLVals“ , jene nıcht selten VO Studenten der besseren
Colleges angeregten Erweckungsbewegungen, die die Gesellschaft durch die Konversion
des einzelnen und der daraus folgenden größeren sozialen Verantwortung ihrer
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eigentlichen Aufgabe zurückführen sollten. Eınen zweıten Typ VO  - Sozialkritik stellen
dıe hlassischen Schriftsteller Amerikas dar, die VOor allem mit den Begleiterscheinungen
der puritanischen TIradition StreNg 1NSs Gericht singen. SO zeigfe Nathaniel Hawthorne
11 „TIhe Scarlett Letter“ die Haärte und gelegentliche Unmenschlichkeit der frühen
Purıtaner, Hermann Melrville 1n „Moby Dick“ die Monomanıe des Captaın Ahab,
dıe iıh die Interessen der Besıtzer des iıhm anvertiraufen Schiffs SOWI1e das Wohlergehen
der ıhm unterstellten Mannschaft VETSCSSCH aßt enry James beschrieb 1n der Kon-
frontatıon VO  a Amerikanern mIit Europa die Naıivıtät und gelegentliche Primitivität
seiner Protagonisten gegenüber einer 1m Schönen W1e im Bösen soviel weıter entwickel-
ten europäischen Welt. Eın dritter TIyp waäaren Transzendentalisten w1e Henry Davıd
Thoreau, ohl der „drop Out  D der amerıkanischen Geschichte, die nıchts m1t der
Sklaverei und den Übeln der frühen Industriegesellschaft tun haben wollten. End-
lıch ware die intensıve Sozialkritik NENNCN, die seIt den „muckrackers“, den soz1al-
kritischen Journalisten und Schriftstellern des ausgehenden un: beginnenden 20

Jahrhunderts, bıs Andrew Hackers „Das Ende der amerikanischen AÄAra“ die Diskre-
Panz 7zwischen Idee und Wirklichkeit aut den verschiedensten Gebieten des amerikanı-
schen Lebens aufdeckten.

Die Sozialkritik wiederum führte jener langen Kette sozialliberaler Gesetzge-
bung, mM1t der WIr die Namen der Präsidenten Theodore und Franklın Roosevelt,
arry Iruman, John Kennedy und Lyndon Johnson verbinden. Dieser poli-
tische Liberalısmus ann als moralisches AÄquivalent der diıe Jahrhundertwende

Ende CHANSCHNCH „Irontier“ bezeichnet werden. War die Aufgabe des einzelnen
SCWESCH, sich der ländlichen Frontier bewähren, wollten die sozialliberalen
Kritiker und Politiker einer möglichst großen Anzahl VO  . Menschen 1n der nunmehr
verstädterten, industriellen Gesellschaft yleiche Chancen des Verdienstes un!: der per-
sönlıchen Entwicklung einräumen. Eın Übergang einem uen Liberalismus schien
sıch John Kennedy und Robert Kennedy anzubahnen, als INa  ( versuchte, den
reinen Individualismus durch die Erfahrung der „communıty“ abzulösen, und diese
eLIw2 miıt Hıiılte des Friedenscorps und des Vısta-Programms auf das Gebiet der außeren
und inneren Entwicklungspolitik übertragen.

Krise des Liberalismus

Man geht meılines Erachtens nıcht fehl,; WE iINnan die gegenwärtige Sıtuation der
Vereinigten Staaten als iıne Krise des Liberalismus, gENAUCK des Sozialliberalismus,
bezeichnet. In der Geschichte Amerikas mussen WI1r Zzwel Arten VvVon Liberalismus nNier-

scheiden, die sıch nıcht ımmer freundlich gegenüberstanden: den wirtschafllichen Libe-
yalismus des Laissez-faire, und den schon erwähnten Sozialliberalismus. Das La1issez-
faire War aut der Idee des „enlightened interest“, auf dem aufgeklärten Eigeninteresse
des einzelnen aufgebaut, das gleichsam automatisch Diıenst Gemeinwohl bedeuten



Friedrich Friedmann

sollte. Dieser Überzeugung wurde ZUur eit der wirtschaftlichen Expansıon nach dem
Bürgerkrieg durch den VO  a England eingeführten Sozialdarwinismus 1mM Sınn einer
vulgärnaturrechtlichen Anschauung unterstützt, die Andrew Carnegıe 1in Herbert
Spencer den großen Propheten des ungehemmten Kapitalismus fejern 1eß Diese Un
gehemmtheit wiıederum, die immer mehr einem unsoz1ıalen Profitdenken als einem
aufgeklärten Interesse entsprach, wurde VO  - der Socıial Gospel-Bewegung“ gerugt
und bekämpft, die den Darwınısmus auf das Tierreich beschränkt sehen wollte und
als Pflicht des relig1ös und ethisch aufgeklärten Menschen betrachtete, die schwächeren
Glieder der Gesellschaft den Ego1ismus der Starken und Rücksichtslosen Ver-

teidigen. Das Resultat dieser und ähnlicher ewegungen WAar jener Sozialliıberalismus,
der sıch für die Verwirklichung der Rechte der großen Mehrheit der Bürger einsetzen
wollte.

Die Problematik des Laissez-faire WAar nıcht 1Ur innenpolitisch, sondern auch außen-
politisch schon spatestens sSeit der 7zweıten Hilfte des etzten Jahrhunderts augenschein-
lıch geworden. Innenpolitisch spielte das Ende der „Irontier“, des Vorhandenseins VO  e

billıgem Land, 1ne Rolle, das auch den Ärmeren den Unternehmungslustigen
erlaubt hatte, akutem Sozialkonflikt entrinnen. Vor allem aber Wr die Größe
der Industriekomplexe, die ZUEerst durch die Brutalität des Unternehmers, etwa2

durch den Einsatz einer privaten Miliz, spater durch dıe Anonymıiıtät des Verwaltungs-
echte Inıitiatıve und echte Teilnahme Entscheidungs- un Produktions-

prozelß für die überwiegende Mehrzahl der Arbeiter und Angestellten unmöglıch
machte. Gleichzeitig wurde die Natur, die eiInst Mittel persönlıcher Selbsterhaltung
un Selbstverwirklichung SCW CSCIL WAafr, 1in einer Weise vergewaltigt, daß S1e heute w1e
Ahabs weißer Wal dämonisch aufbegehrt und als geschändete Welt oder Umwelt die
Menschheit zerstoren droht

Außenpolitisch ührten die expansıven Interessen des Laissez-faire einer Anzahl
militärischer Aktionen, oftensichtlichsten 1n Lateinamerika. Hıer 21ng VOTL allem

die Nutzung billiger Arbeitskräfte un Rohmaterialien, die durch die Zusammen-
arbeit MIt oligarchischen Regierungen, die den Schutz der Vereinigten Staaten
ıhre eigenen Bürger N}  9 ermöglicht wurde. Von einer Wahrung oder Erweiterung
der Menschenrechte 1mM Sınn des ursprünglichen Credo des Liberalismus konnte keine
ede sein. Solch ıne Erweiıterung schwebte dagegen den Anhängern der soz1alliberalen
Regierungen VOI, als S1e sıch mMI1t großem propagandıiıstischen Flan Kriegen außer-
halb der westlichen Hemisphäre beteiligten. Ihr Motto 1m ersten Weltkrieg WAar U
make the world safe for democracy“. Im 7weıten Weltkrieg oing 1m Namen der
„Four Freedoms“ den Faschismus, 1m Krieg 1n Korea und Vıetnam die Eın-
dämmung des Kommuniıismus, der als monolithische, einen Universalanspruch erhe-
bende Doktrin interpretiert wurde, dıe Amerikas eigenen Universalanspruch, Ja die
Existenz der amerikaniıschen Philosophie und Amerikas Exıistenz selbst 1n rage stellte.

Der wirtschaftliche Liberalismus des Laissez-faire konnte bıs VOT kurzem als durch
den Sozialliberalismus abgelöst gelten. Dıie Vertreter des alten Laissez-faire, etwa2 Se-
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Goldwater, hatten ein Element in der Bevölkerung angesprochen, das sich in
einer überorganisierten und übersozialisierten Gegenwart nach den alten Zeıiten
Amerikas, des Amerika der ländlichen „Irontier“ SOWI1e des industriellen „Iree er-

prise“, sehnte. Als konservatiıve Republikaner sahen S1e siıch jedoch innerhalb ihrer
eigenen Parte1 einem Gegengewicht gegenüber, nämlich den wirtschaftlich Mächtigen
Aaus den alten Famıilien und Colleges Neu-Englands, die die Iradition soz1ı1aler Verant-
WwWOortung Jängst 1mM Sınn eines sozialliberalen Gönnertums und einer modernen polıti-
schen Betätigung verstanden.

Die Krise des Sozialliberalismus 1St ZU Teıl ıne rage der Methode, etrifit jedoch,
bei der n  N Beziehung zwischen Aspiration und der Art ihrer Verwirklichung, auch
Zıele und Aspırationen selbst. Dies 1St auch der Grund, die Kritik Krieg
1in Vıietnam ıne Kritik den Grundprinzipien des amerikanischen Expe-
riments implizliert. Die traditionellen Methoden des Sozialliberalismus die soz1ale
Gesetzgebung, die Anrufung des Obersten Bundesgerichtshofs, das Führen antitotali-
tarer Kriege scheinen MI1t den gewichtigsten Problemen unserer eıt nıcht mehr fertig

werden. Dazu gesellt sıch der ernstie 7Zweitel jenem Teil des amerıikanischen Credo,
der sich autf den gleichsam automatisch funktionıerenden Mechanismus der Selbstkor-
rektur innerhalb des Systems ezieht. Denn die in der Vertfassung vorgesehene Gewal-
tenteilung sSOWl1e das System der „checks Ahal balances“ haben nıcht diıe Machtanballung
verhindert, die Präsident FEisenhower warnend als „milıtary-ındustrıial complex“ be-
zeichnete. Die Vieltalt konkurrierender Interessen scheint nıcht mehr jenem Aus-
gleich führen, der MIt dem Gemeinnsinn identisch 1St. Die Kriege 1ın Korea und Viet-
Na haben Amerika, das eiINst 1im Sınn der Verneinung willkürlicher Macht gegründet
worden WAar, in iıne VO  a} ideologischen Interessen bewegte Weltmacht verwandelt.

Wır können hier VvVon eıner Erstarrung der Dialektik VO  e Idee und Wirklichkeit
SOWI1e VO  > einer Verkümmerung des ursprünglichen Pragmatısmus sprechen. Denn
die Dialektik VOI Idee und Wirklichkeit, VO  3 Naturrecht und posıtıven, geschichtlichen
Gegebenheiten hatte diese Gegebenheiten ımmer 1Ur als provisorisch, als 1m dialek-
tischen Prozefß auflösbar, betrachtet. Miıt der Erstarrung der Dialektik 1st einerseı1ts
die Idee ZUrr Ideologie geworden, andererseıts wurden die Wirklichkeiten unauf-
löslichen Fakten. Gleichzeitig verkümmerte der Pragmatısmus einem lediglich funk-
tionellen und instrumentalen Denken, das nıcht mehr gebunden WAar ine politisch-
ethische Vısıon.

Führende Männer, die die traditionellen Aspirationen mit uen Formen der Ver-
wirklichung in Verbindung gebracht, die verstanden hatten, sıch mMi1t den Menschen

identifizieren, welche bisher VO  e einem gerechten Ma{ß der Verwirklichung SC-
schlossen N, AUuS$ dem kranken und rabiaten Untergrund der Gesellschaft er-

mordet worden. An ihre Stelle traten Personen, die in erschreckender Weise jedes
Charisma entbehren un: deren jedes noch wohlgemeinte Wort w1e ıne schauerliche
Plattitüde klıngt.
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Dazu kommen innerhalb und außerhalb Amerikas iıne Reihe beunruhigender

Erfahrungen. In Amerika selbst scheinen sıch die Gegensätze 7zwischen krasser Armut
und verschwenderischem Reichtum immer mehr verhärten. Noch VOTLT weniger als
einer Generatıion Kuropaer; die Aaus bedrückenden polıtischen und sozialen
Verhältnissen kommend VO der Gleichheit der Aufstiegschancen 1n Amerika traum-
ten. Heute etrachten vıele Amerikaner die relatıve politische uhe und die wirtschaft-
ıche Prosperität 1n Mittel- un: Nordeuropa miıt einer Art verblüffter Bewunderung.
Ausfuhr VON amerikaniıschem Kapıtal und „know-how“ hält ZWAATr noch d aber dieses
„know-how“, e1Inst Pendant der amerikanischen Bewährungsphilosophie und Zeichen
einer demokratischen un offenen Gesellschaft, das dem tradıtionsgebundenen and-
werkertum des traditionellen Europa als beispielhaft gegenübergestellt worden WAal,
hat seine wunderwirkende raft einem großen Teıl verloren. Dazu kommt,
daß gewichtige soz1ale Mifßstände seIt Jahrzehnten VO  w der Mystik des „AÄmerican
Dream,“ der lautstarken Ideologie der Gleichheit der Chancen, verdeckt worden —-

S11 Diese Mifßstände kommen heute MI1t dem Infragestellen dieser Mystik deutlich
Z Vorschein. So finden WIr 1mM Zentrum der Stiädte 1ne Bevölkerungsdichte, die 1n
krassem Wiıderspruch steht ZUr vielgepriesenen Weıiıte des Kontinents und für den ein-
zelnen gleichzeitig Gedrängt- und Isoliertsein bedeutet. Dabei 1St die Vieltalt der VO  -

der modernen Gesellschaf* entwickelten Integrationsmethoden VO  e „public relations“
„guldance counselling“ „Partıcıpatory management” keineswegs imstande,

dem einzelnen jener Verbindung VO  e} persönlicher Identität und Partızıpation
verhelfen, die seinem Leben Sınn und Rıchtung geben un einen Ersatz für jene frü-
heren Phasen der Identitätssuche bilden könnte, die 1n den Worten „Irontier“ und
„hyphenated American“ ZUuU Ausdruck kamen.

Das Versagen der soz1ialliberalen Methoden trıtt VOTL allem angesichts der nıcht-
weißen Minderheiten hervor. Be1 der Akkulturation der ethnischen Einwanderer
konnte iNnan VO  e einer Dialektik VO  3 Einheit und Vieltalt sprechen, wobei inan Einheit
MIt den gemeınsamen Aspırationen der Amerikaner identitizierte und Vielfalt mMI1t den
spezifischen geschichtlichen Gegebenheiten der ethnischen Gruppen Auch 1er galten
kulturelle und soz1ale Gegebenheiten 1LUFr als ein provisorisches Hındernıis, als iıne
provisorische Negatıon 1mM Prozefß der Akkulturation und der gleichzeitig erfolgenden
Verwirklichung individueller Menschenrechte. Heute wırd sich immer noch dieser oder
jener Bewohner des Ghettos in dıe Mehrheitskultur hineinretten können: das Ghetto
als solches aber bleibt bestehen. Die Integration VO  3 Schulen wird schneller oder Jang-

vorangetrieben werden:;: das Problem der Identität des Negers wird dadurch
allein ohl keiner Lösung näiäherkommen.

Man dart auch nıcht übersehen, da{fß sıch bei den liıberalen Gesetzgebungen des
etzten Jahrzehnts allen Willens VO  a} seıten des Gesetzgebers ıne Art
paternalistischer Betätigung handelte, bei der siıch die Nutznießer der uen Gesetze
1mM wahrsten Sınn des Worts als Objekte vorkamen. Der politisch aktiıve 'Teil der
schwarzen Bevölkerung lehnt heute 1ne solche Verdinglichung ab Sıe wollen mi1t
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eigenen Zielvorstellungen un Verwirklichungsversuchen Geschichte machen. Be1i der
Entwicklung eines solchen Bewufßtseins spielten bisher Schriftsteller w1e Baldwin und
Ellison, Malcolm und Cleaver ine bedeutende Rolle, indem s1ie das Elend der
Schwarzen in der weıißen Welt, einschließlich ihrer Nıchtidentität, beschrieben und die
poetische raft der Darstellung 1ın den Dienst einer uen Politik stellten. Der Bewoh-
ner des Ghettos, als unfreiwilliger Sklave 1n der ameriıkanischen Gesellschaft, DC-
schlossen VO  } „Irontier“, Mobilität, Akkulturation, konnte nıcht hoffen, seine eigene
Iäentität finden Deshalb versuchte sich M1t außeramerikanischen ewegungen
in Verbindung setzen, IN1t afrikanischer Kultur, mMi1t der Dritten Welt, MmMIi1t den Ver-
retern des Klassenkampis. Und hegte die Hoffnung, daß Amerika selbst eınes Tages
ıne Umkehr vollziehen würde, die auch der nıcht-weißen Bevölkerung ine eigene
Identität und volle Partizıpation erlauben würde.

In diesem Licht gesehen mußte der alte Soziallıberalismus, der als unbestechlicher
Verfechter einer unıyversalen Idee gegolten hatte, als eın „Establishment“, als ein Sy-
SsStem der Verteidigung der Privilegien einıger die Rechte aller erscheinen. Diese
Kritik wurde nıcht 1L1UT VO  3 den Anhängern der „Neuen Linken“ erhoben, sondern
auch VO  ' jenem anti-liberalen „Populism“, der 1mMm Namen einer „siılent majJjority“ die
Interessen des gesunden Volksempfindens den Snobismus einer geistigen und
wirtschaftlichen Elite vertreten vorgab. All dies geschah einer Zeıt, da das ıberale
Establishment aut den dreı Gebieten, auf denen über iıne Generatıiıon ang entschei-
denden Einfluß ausgeübt hatte 1in der Bundesregierung, den Universıitäten, den grÖ-
Keren evangelischen Kirchen in spektakulärer Weiıse Macht verlor. Die Soziallibe-
ralen haben dıe meılisten ihrer Beraterfunktionen 1n der Regierung eingebüßt. Die Uni-
versıtäiäten wurden durch die Rebellion der Studenten und dem nıcht selten damıt VOCI-

bundenen Rückgang privater Stiftungsgelder geschwächt. Der Krieg 1n Vıetnam hat
gleichzeitig die Rüstungsforschung und die dadurch bedingte finanzielle Abhängigkeit
mehrerer der größten Universitäten VO  e der Bundesregierung gestärkt. Die liberalen
evangelıschen Kirchen haben entweder Zulauf verloren oder haben sıch radikalisiert.

Neue Versuche der Aufklärung

Wır versuchten isher, A2us der Geschichte Amerikas Licht auf se1ine heutige Sıtuation
werfen. Dabei bedienten WIr uns VOTL allem der Begriffspaare Einheit un Vieltalt,

Idee und Wirklichkeıit. Jetzt handelt sıch darum, sehen‚ welche Schlüsse sich daraus
für die Zukunft ziehen lassen.

Eın Studentensprecher hatte autf dem Höhepunkt der Unruhen iın Berkeley dıe rage
aufgeworfen, ob sıch ur die ethnischen Minderheiten und sonstige „outsiders“ noch
lohne, versuchen, in das bestehende amerikanische System einzudringen. Die Welt-
öftentlichkeit fragt heute, ob inan Arqerika. noch als konstruktive raft nehmen

11



Friedrich Friedmann

könne, oder ob INnan vielmehr als iıne moralische Geftfahr für die übrige Welt betrach-
ten musse. Im besonderen: Ist die amerikanische Demokratie noch glaubwürdig, WenNnn

inNnan eLtw2 die Lage 1in Indochina oder 1n den Ghettos betrachtet? Kann Amerika den
wachsenden Konflikt 1n seinem Inneren zwiıschen einer Linken und den VO  3

Rechtsextremisten unterstützten Kräften der Unterdrückung überleben? Ist die Zahl
der VO  } allen Amerikanern anerkannten Gemeinsamkeiten das für das Ofrt-
bestehen der Natıon notwendige Mınımum gesunken?

selbst möchte 1er dreı Überzeugungen Zn Ausdruck bringen. Erstens: Die
Antwort aut die rage nach dem Fortbestehen Amerikas scheint M1r noch durchaus
offten se1in. Zweıtens: Das „Nein“, das heute oft auf diese rage hören 1St,
scheint mMI1r U, auf einem ernsten Mif$verständnis bestehen, nämlich der Gleich-
SETZUNg des lıberalen Establishments, des 5Symptoms der ideologischen Erstarrung des
Sozialliberalismus, mit dem modernen naturrechtlichen Denken selbst. Drittens: Der
Aspekt des inneren Konflikts des heutigen Amerika, der uns meısten berührt, findet
eigentlıch nıcht 7wischen Klassen, auch nıcht 7zwischen Rassen sondern zwischen
denen, die WagcCNhH, sıch MIt einer erweıterten oder verschärften „awareness” oder
„CONSCIOUSNESS“ den Problemen unNnseTer eit stellen, und denen, die verstehen,
AUS Unsicherheit und ngst ıne „obtuseness“, einen Mangel sozi1alem Wahrneh-
mungsvermögen entwickeln, der erlaubt, die Probleme ignorieren oder 1n VOI-

tälschter Einfachheit sehen.
Miıt der Krise des liıberalen Establishments un: der VO  ' ıhm dargestellten orm der

Aufklärung und des naturrechtlichen Denkens kommen 1n der 'Tat HN6 Versuche der
Aufklärung 1m gängıgen Jargon der „Bewußtseinserweiterung“ SOWI1e Heb Ver-
suche der Verwirklichung des Naturrechts ZU: Vorschein. Es handelt siıch einerselits

iıne melist unpolitische „awareness“ , die ästhetisch-mystische Sensibilität der
Beats und Hıppies, andererseıts Formen politischer „CONSCLOUSNESS” , die VO  - Mar-

xistischen und anarchistischen, aber auch ideologisch ungebundenen radikalen Gruppen
praktiziert werden. Im Zusammenhang MI1t der Hippie-Gegenkultur spricht Danıiel
Bell VO  - einer „CXIreMeE disjunction between the culture and the socı1al STErUuCTLUFre, the
ONe devoted apocalyptic attıtudes, the other technocratıc decision-making“. Die-
sen „Change 1n cultural sensibility“ sieht als das wichtigste gesellschaftliche Phäno-
inenNn Uunserer Zeıt.

Diese Sensibilität 1St in einem spezifischen Sınn Protest die Unmenschlichkeit
eiıner Gesellschaft, deren Rundfunkstationen jede Stunde VO  - „body-count“ und „kill-
ratıo“ sprechen, VO  } der Zahl der 1n Vıetnam getöteten „Roten  «“ un: dem Verhältnis
dieser Zahl der der eigenen Gefallenen. Sıe 1sSt 1n einem allgemeinen Sınn eın Protest

die fortgeschrittene Industriegesellschaft mMi1t ihrer Verdinglichung des Menschen
und se1nes Lebens durch den objektivierenden Verstand; s1e 1st ferner eın Versuch der
Flucht VOT dem Überflufß und der Armut einer materiellen Kultur, VOT dem allein
durch funktionelle Leistung bestimmten I iın NEUE Formen der Wirklichkeitserfah-
rung 1mM Sınn ternöstlicher Meditatıon un: Rıten, der Freilegung verdrängter oder
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vergesSChNCI Kulturen, und 1n iıne durch Drogen eröffnete, der landläufigen Erfahrung
und wissenschaftlichen Forschung bisher verschlossene Welt.

Dıie VOoO  - der Gegenkultur betriebene Aufklärung tragt freilich ine Anzahl gravie-
render Widersprüche 1n sıch. S1e strebt 1mM traditionellen amerikanıschen Sınn ıne
Rückkehr einfachen, tast selbstgenügsamen Gemeinschaften d} 1St dabe; jedoch
nıcht selten VO:  3 der finanziellen Hıiılte der wohlhabenden Eltern Aaus dem liberalen
Establishment abhängig. Sie sucht nach einer reicheren, vielschichtigeren, natürlıcheren
Wirklichkeit un! verliert sıch 1n iıne VO  S Drogen evozıerte phantastische Welt. Sıe
sucht Freiheit VO  \ den Zwängen eines 1Ur aut Leistung und Profit eingestellten MaAate-

rialistischen Systems und wırd selbst Sklavın VO  . ode und Kommerzialisierung, VOIl

Süchtigkeit und der s1e ausbeutenden Händler.
Während die Anhänger der Gegenkultur ıhre Seligkeit 1n einer erweıterten Sensi-

ilıtät suchen, sehen die marxistischen Gruppen der „Neuen Linken“ in der heutigen
Kriıse Amerikas das notwendige Resultat der Entwicklung einer spätkapitalistischen
Gesellschaft. Es 1St das Kapital, siınd die 1in Amerika vorherrschenden Besitz- und Pro-

duktionsverhältnisse, dıe die Konflikte 1m Innern und nach außen bestimmen und die

Verwirklichung der Menschenrechte verhindern. Begrifte WwW1e Akkulturation oder
Kultur selbst werden als ideologischer UÜberbau und Zeichen eines alschen Bewußt-
se1nNs angesehen, das durch die wissenschaftlichen Methoden des Marxısmus über-
winden gilt. Anstelle der vermeintlichen Möglichkeiten der Selbstkorrektur des Systems
muß die revolutionäre Zerstörung des Systems tretfen. frage mich, ob sıch
hier nıcht eıne unzulässıge Vereinfachung handelt, ıne Art des monokausalen
Denkens, das psychologisch verständlich 1St, der Komplexität der Wirklichkeit und den
Anforderungen des umanen jedoch nıcht entspricht. Man wird sich fernerhin, gerade
angesichts des weitverbreiteten Strebens nach TIransparenz, nach „partıcıpatory demo-

Cracy-. fragen müussen, ob der Kampf das „Talsche Bewußtsein“ nıcht 1Ur eın
Alıbi einer elitären, den Problemen des Alltags oft recht fremd gegenüberstehenden
Minderheit 1St

ine besondere Rolle spielt die Black-Power-Bewegung. Für dıe Bewohner des
Ghettos 1St persönliche Identität nıcht w1e bei anderen ethnischen Gruppen durch g-
schichtliche Kontinuität MIt dem Ursprungsland und seiıner Kultur und durch dıe Mög-
ichkeit individueller Akkulturation gegeben. Be1 der schwarzen Bevölkerung Ame-
rikas wurde diese Kontinuiltät durch die Sklavereı unterbrochen und eın geschichtliches
Eigenverständnis für Jange eıt verdrängt, während der einzelne 1in Ellisons Worten
eın unsichtbarer Mensch und LLUTr durch seine kollektive Zugehörigkeit, durch seıne

lange als Negatıyum betrachtete Farbe, sichtbar 1St. Die heutige Bestimmung einer
Identität nımmt schon deshalb dıe orm VO  w} „power“, von Selbstbehauptung als sol-
cher A weıl der Inhalt dieser Identität noch keineswegs gesichert 1St, Zanz abgesehen
VO  en) der Tatsache, da{ß dıe Vorurteile, Interessen und Ressentiments weıter Teıle der
weıißen Bevölkerung das Suchen des Negers nach Identität gleichzelt1g eiınem -
mittelbaren Kampf der Selbsterhaltung machen.

D C SC D T e a E e



Friedrich Friedmann

Die Mehrzahl der politisch radikalen Kräfte 1m heutigen Amerika 1st ohl ideolo-
gisch ungebunden. Es handelt sich, wI1ie bei vielen der ideologisch ungebundenen Linken,
meılst Söhne und Töchter AaUuUS dem liberalen Establishment. Wie ıne Anzahl Vvon

Studien ze1gt, stıiımmen S1e mi1t den Grundaspirationen ihrer Eltern überein. Ihre Oppo-
S1t10N den „schmutz1igen“ Krıeg in Vietnam drücken S1e, iıhrem Alter gemäß,
1n Formen des passıven oder aktıyven Wi;derstands aus, Ww1e Wehrdienstverweigerung
oder Behinderung des Werbe- und Einberufungsapparats des Miılıtärs, während die
Väter Petitionen unterzeichnen un: Aufsätze den Krieg schreiben. ber die
Tatsache des Rechts, Ja der Pflicht des Wiıiderstands ein Unternehmen, das die
naturrechtlichen Grundlagen Amerikas verletzt und durch diese Verletzung die Legi-
ımiıtÄät un die FExıstenz der Vereinigten Staaten selbst 1in rage tellt, besteht FEın-
mütigkeit.

Was die Jugend, oft 1 Gegensatz den Alteren, 1n rage tellt, 1St der noch weıter-
wirkende Laissez-faire-Aspekt des Liberalismus, der Profit und wiırtschaftliches Wachs-
IU  3 betont und adurch iın ihrer Sıcht ZUT Verelendung der Massen 1m eigenen Land
und ın der übrigen Welt SOWI1e Z.Ur physischen und moralischen Verpestung dieser Welt
beiträgt. Da s1e me1lst die besseren Colleges und Universitäten, MI1t ihren Tradıtionen
der „humanities“ un der „social scıences“, MIt dem Primat der Geisteswissenschaften
und der AUS ihnen folgenden soz1ialen Verantwortung, absolviert haben, kämpfen s1e

die eın funktionale Integrierung der technologisch beherrschten Gesellschaft
und £ür ine Ordnung, die ein Teilnehmen allen wesentlichen Entscheidungen er-

laubt Zu solchen Entscheidungen gehört CS, die soz1alen und politischen Prioritäten
bestimmen und die Ziele der Produktion sSOW1e die Verteilung des Mehrwerts fest-

zulegen. Die Kritik, die in diesem Zusammenhang Leistungsprinzip geübt WIr  d,
impliziert, dafß Leistung als Selbstzweck oder als abstraktes Prinzıp NUur einen ften-
barungseid des 5Systems, das S1e verlangt, bedeutet. Die kritische Jugend glaubt ferner,
da{fß dıe ethische Verpflichtung, die der alteren Generatıon AaUuUS dem Ertrag der Leistung
1m Sınn der puritanischen „stewardship“ erfolgte, nıcht mehr der (GGegenwart entspricht.
Die liberalen Eltern haben iıhr eld durch Stiftungen für wohltätige Zwecke, für soziale
und wissenschaftliche Einrichtungen der Gesellschaft gleichsam zurückgegeben. Die
Jugend ylaubt nıcht diese Trennung VOIl Frwerb 1mM Zeichen persönlicher Tüchtig-
elIt und sozialbewußter Restitution eines Teils des Erworbenen. Sıe faßt Arbeit selbst
als Dienst der Gesellschaft auf. Man findet deshalb vA B daß ein großer Teil der
Söhne und Töchter des linken Establishments in „slum“-Schulen unterrichtet oder S1'
MI1It gelst1g oder körperlich behinderten Kındern beschäftigt. Sıe identifizieren sıch 1n
exemplarischer Weise Mi1t Sıtuationen, die eines persönlichen Dienstes bedürten.

Man kann 1er vielleicht drei Stadıen der jJüngeren Entwicklung unterscheiden: ine
Generatıiıon des Ohne-Mich, der politischen Abstinenz: eine Generation des politischen
Engagements, das eine VOT allem emotionale Identifizierung mıiıt den Unterdrückten
der Dritten Welt und deren revolutionären Exponenten bedeutete; und neuesStens ine
Generatıon Junger Menschen, dıe .  ber das ein politische ngagement hinaus Nnl  cht 1Ur
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das Leiden der Opfter auf sich nehmen, sondern auch die Verantwortung für das, W as

dieses Leiden hervorruft. Eın gläubiger Christ könnte darın ıne Analogie 1 mensch-
lıchen Bereich ZU Leiden Christi, ine Imitatıo Christi 1m modernen Sınn sehen. Daß
nıcht LUr die Schuld 1mM einzelnen selbst, sondern auch in einer sozialen oder politischen
Ordnung lıegen kann, hebt den relig1ösen Charakter dieser Identifizierung nıcht aut.
Dıiese Tatsache fügt lediglich eine politische Komponente, etw2 des Versuchs der Um:-
strukturierung einer Gesellschaft hinzu. Persönliches Opfer un radikale strukturelle
Veränderung stehen sıch iıcht mehr fremd oder Sar teindlich gegenüber.

Wıe erwähnt, steht den uen Formen der Aufklärung, VO  ; der unpolitischen „AWar-
ZuUur politischen „CONSCIOUSNESS“, iıne Art VO  - „obtuseness“, eine instinktive

oder gewollte Insensibilität gegenüber. Diese wiıird teilweise AUS der Erfahrung des
Alltags genährt. Viele Menschen sind sehr mıiıt der Vieltalt der Probleme des Alltags
beschäftigt, sich ZUZUtFraucen, siıch MIt diesen Problemen ihren tieteren Gründen
und möglichen langfristigen Lösungen beschäftigen. Dies führt einerseılts einer
Privatisierung des Lebens, die dem traditionellen Interesse „C1IVIC particıpation“
entgegengewirkt. Im eigenen Alltag Mag dazu führen, daß INa  - den Nachbarn,
der einem Anschlag ZU Opfer tällt, verbluten laßt; 1m soz1alen und politischen Leben

einer Atrophie jener vielfältigen Übergänge und Vermittlungen zwischen dem
„C1VIC life“ der übersichtlichen Partizıpation und der politischen Partizıpation auf
nationaler Ebene S0 steht der Privatisierung des Lebens die globale und undifteren-
zierte Partizıpation 1m Sınn einer absoluten Bejahung des nationalen Mythos CmNn-
über.

Es ware talsch, die 1LLECEUEC „awareness“” MIiIt der sogenannten „Neuen Linken“ oder die
„obtuseness“ mit der „silent maJjority“ identifizieren. Der Ausdruck „sılent Ma10-
rıt'y 1St ein Instrument politischer Manipulation, die ein Konglomerat VO  ; Menschen
verschiedenster Art,; die VO  w ÜAhnlichen AÄngsten und Sorgen betroften SIN  d,
1n ine kohärente polıtische acht verwandeln 111 Man vergißt, daß nach Aussage
der Meinungsforscher heute auch andere Mehrheiten iınnerhalb des amerikanischen
Volks 1Dt, Mehrheiten CLW, die für eın Ende des Kriegs in Vietnam oder für ine
Kürzung des Wehretats plädieren. Man vergißt ferner, daß Mehrheiten 1n der amer1-
kanıschen Geschichte ımmer vorübergehende Koalitionen VO  3 Minderheiten waren. Diıes
trat auf verschiedene Zeıten w1e den „New Deal“ und die Epoche Joseph McCarthys

Es ISt bemerkenswert, daß neben dem „liberal establishment“, das gleichsam ine
ıdeologische Fixierung der amerikanischen Aspirationen darstellt, der Ausdruck „silent
majJorıity“, Ahnlich W1e€e der „CONsensus“” Lyndon Johnsons, ebentalls ine Ideologi-
sıierung der Einheit bedeutet. Es 1St W:  9 daß die „sılent maJjority“ e1in Ühnliches
Ende WI1e der „CONsensus” nehmen wırd.

Heute reilich schmeichelt iINall der „obtuseness“, indem INa vVvon „silent maJority“
spricht. „Silent“ suggeriert die Selbstverständlichkeit des gesunden Menschenverstands.
Gleichzeitig suggeriert das Wort, da{fß diejenıgen, die beruflich oder AUS politischer
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Überzeugung VO  e den Problemen unNnserTrer eIit oder den Fehlern der Regierung SP.  —
chen, durch ihre Kritik die eigentlichen Urheber dieser Probleme sind. Das Wort „Mehr-
eıt  + erinnert Demokratie: es postulıert, da{fß dıe Mehrheit ımmer richtig denkt
und daß, Wer richtig denkt, immer in der Mehrheit m

Dıie USA und Europa

Es x1bt heute Autoren, dıe ıne ZeEW1SSE Ahnlichkeit 7zwischen dem Amerika der
„sılent maJorıty“ und dem Deutschland der Weımarer Republik sehen: die undı:f#e-
renzıerte, emotionale Ideologie; das Gefühl VO  e} „Irustration“ über verlorene oder
nıcht gewinnbare Kriege mMi1t den dazugehörigen Dolchstoßlegenden; die Anımosität

Intellektuelle und Angehörige anderer Kassen, die als Getahr für das eigen-
ständige, durch die wıdrıgen Umstände der eit Bedrohte betrachtet werden: ıne
manıpulierte, sıch 1n plebiszitärer Freiheit dünkende Masse. Andererseits gab in
Deutschland nıcht jene vielschichtige Iradıition demokratischer Überzeugungen, Hal-
tungen un Handlungsweisen, dıe auch in der heutigen Krise 1n Amerika noch lebendig
1St und nach ımmer Formen der Erprobung sucht. Man denke 1Ur die SCIVIC
inıtiatıves“ eines Ralph Nader oder eines John Gardner oder jenes Spektrum
VO  a Erfahrungen, Modellen, Experimenten, die WIr MmMIiIt den uen ewegungen ÜAsthe-
tisch-mystischer „awareness“ und politischer „CONSCIoOusness“ verbinden. Auch kann
inNnan aum VO  - einer Heimatlosigkeit der Intellektuellen 1mM Sınn eiımars sprechen.
Denn für diıe große Mehrzahl der amerikanischen Sozialkritiker iSt, aller gele-
gentlichen Verzweiflung, der Glaube die Gültigkeit, Ja die Verbindlichkeit der
naturrechtlichen Grundlagen Amerikas aum erschüttert.

Man INa sıch fragen, ob ILal der sicher wohlwollend gemeınten Aufforderung, da{ß
sıch das Amerika VO  ; heute miıt der Krise der Weıimarer Republik beschäftige,
daraus etwaıge Lehren ziehen, nıcht die Aufforderung 1SeTEC europäischen
Freunde gegenüberstellen sollte, sıch mıt den Kräften in Amerika beschäftigen, die
sıch heute MmMIt großer Hıngabe und Vitalität 1ne Erneuerung der amerikanıschen
Kultur und nıcht 7uletzt NEUE Verwirklichungsformen der naturrechtlichen rund-
lagen emühen.
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Heinrich Böll Die Denunzı1ation des Krıegs

und der Katholiken

Heinrich Böll WAar dıe Mittelpunktfigur der bundesdeutschen Nachkriegsliteratur.
In den Feuilletons und Monatsschriften wurde über iıh sechr viel, me1st zustiımmend
geschrieben. Ist se1ıin Werk heute schon historisch geworden? Der Gegenwart zugehörıg
1Ur mehr durch Erinnerung oder Nachblättern 1mM Gestrigen? Nachkriegsliteratur,
Trümmerliteratur, Restaurationskritik, Wohlstandskritik. Gerade noch bis den be-
ginnenden sechz1iger Jahren reichend, aber se1it den „Ansichten eines Clowns“ keinen
Schritt weıter gekommen? Nur mehr dıe Melodie VO  w} der durch Institution, Geschäft
un Waften verwehrten Menschlichkeit varııerend?

Als Autor erzählt Böll unkompliziert und ungebrochen. Die Fabel, der Erzähler, der
eld können sıch ohne größeren Wiıderstand behaupten. Seine Fıguren siınd dem e1InN-
tachen Leben näher als dem intellektuellen Z weifel. Die spezifisch intellektuelle (Gene-
ratıon der Schriftsteller Walser, Enzensberger, Baumgart trAt erSst einige Jahre nach
Böll,; ın den mittleren fünfziger Jahren auf den Plan

Als Schriftsteller WAar C 1im Unterschied Grass oder Handke, eın Senkrecht-
LArter. ber als Böll 1951 den Preıs der Gruppe zugesprochen erhielt, War lite-
rarısch gemacht. Er hatte spater, einiger Invektiven AaUuSs der Provınz, lück Er
wurde VO  . einem großen Publikum gelesen, VO  e} Kollegen geschätzt, VO  - der kultur-
polıtischen Oftentlichkeit eachtet. Er darf feierlichen Anlässen reden. Er wurde
ZU Präsidenten des deutschen PEN gewählt.

Im Dezember 1957 WTr Böll fünfzig geworden. Zum kalendarischen Jubiläum ZC-
sellte sıch mıiıt geringer Verspätung ıne broschierte Festschrift. In den Essays erlesener
Autoren wurde se1n Werk vorgezeıgt un! analysiert. Die Brüder Mann, Musıl, Döblin,
Brecht, nıcht 7B reden VON Joyice, Katka, Beckett, Solschenizyn oder Bölls Lehrer
Hemingway hatten weıt nıcht gebracht.

Den Dichtermantel konnten und wollten die Schriftsteller nach 1945 nıcht mehr
anlegen. Das Podiıum des Moralıisten bestiegen S1e alle Diagnostiker der vegenwärtıigen
Gesellschaft, des gegenwärtigen Menschseins. Das außerordentliche Indivyviduum stand
weder als schreibendes Subjekt noch als beschreibendes Objekt Zr Debatte. Nıcht
das Geni1e der Natıon, aber das engagıerte Gewı1issen einer Generatıon. Klage, Anklage,
Spruch, Narrenkappe Wer kann sS1e trennen? Der Schriftsteller nıcht. Noch VOT (CGsünter
Grass wurde Heıinrich Böll ZU „geıistigen Repräsentanten des Volkes“. Und weıl bei
Böll auch der unsophistische Leser auf seine Rechnung, nämhch seine „Geschichte“ kommt,
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nannte Imnan ihn einen „Volksschriftsteller“ Johann DPeter Hebel verdiente sich den
Namen. Brecht wünschte siıch die MI1t dem Namen bezeichnete Sache Der Volksschrift-
steller stellt, W 4S alle angeht, gemeın verständlich dar das Geschehen, die Gesellschaft,
Menschsein, Moral, die Irauer und das Prinzıp Hoffnung, TIrost durch den Untrost
der Kunst. Er 1st Auge, Ohr, Sprecher des Volkes. Populär 1St das kritisch Literarische
hierzulande auch 1m Fall des Volksschriftstellers nıcht. Man ann ıh: wenig verein-
nahmen W 1ie den intellektuellen Schreiber. Bölls Weg, : Bıtternis, Repräsentanz,
Schwäche?

Dıie Schwierigkeit des Anfangs nach 1945

Wer als ehemaliger Soldat nach 1945 schreiben anfıng, hatte einen Stoff, aber
keinen Stil, konnte rühere Formen des Schreibens einem Teıl VOT sıch sehen (die
Kommunikation mMit der Weltliteratur WAar abgebrochen), aber keine, 1n die sich
selbst einlassen konnte. Das Daseinsgefühl der Heimkehrer WAar 1n vorgegebenen Mu-

stilistisch nıiıcht unterzubringen. Die nazistische, die sSogenannte Blut- und Boden-
literatur, fie] notwendig AuUuS. Zur welıit Literatur der deutschen Emigration
wollte sıch 1n den ersten Nachkriegsjahren kein rechter Kontakt ergeben. Jene gehörten
einer anderen Generation und Welterfahrung Die Literatur der so  en „inne-
ren Emigration“ blieb durch ihre „Innerlichkeit“ auch 1n den Nachkriegsjahren gesell-
schaftlich und thematisch abseits. Die Heimkehrer VO  z Außerlichkeit geschlagen.
Die Innenwelt mußte 1n der Außenwelt, die Moral nıcht 1 altmeisterlichen Aufruf
Z.U' „Metanoeıite“, sondern Konkreten, Politischen, Detail dargestellt
werden.

Entschieden vorhanden War der Stoft Unbewältigte Vergangenheit, unbewältigte
Gegenwart. Im Verlauf der spaten fünfziger Jahre, als die Sache selbst schon historisch
geworden WAäll, wurde das SOgENANNTE „Bewältigen“ der Vergangenheit ine M1t p-
tenter Selbsttäuschung gehandhabte Vokabel. Das kritische Anschauen des Geschehenen
blieb auch diesmal aut die Minderheit beschränkt. Die heimgekehrten Schriftsteller
tanden kaum geistige und literarısche Hilfestellungen. Dıie „Neue Sachlichkeit“ der
späaten zwanzıger Jahre Warlr abgebrochen, ehe S1e siıch AUSZCUSCHL konnte. Der Express10-
NıSMUS Wr sprachlich noch nıcht ganz (Gottfried Benn, Wolfgang Borchert), ohl
aber gelst1g Ende Die Mythisierungen, Dämonisierungen, der Glaube die große
Befreiung durch Gesinntheit un Geilst yalten iıcht mehr. Die Christen und die Neo-
abendländer mit großen Formeln und gottgewollten „Ordnungen“ auf. ber
„Draußen VOL der Ta WAar keine Ordnung. Der 1947 verstorbene Wolfgang Borchert

In Sachen Böll, hrsg. M Reich-Ranicki (Köln, Berlin Adorno, ebd. ayer,
Zur deutschen Literatur der Zeıt (Hamburg 512
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wehrte siıch die alte „Harmonielehre“, die „wohltemperierten Klaviere
Wır selbst sınd zuviel Dissonanz Unser Rilke-Herz ehe der Clown kräht haben
WIr dreimal verleugnet“.

Hesses „Glasperlenspiel“ (1943), Brochs „ Tod des Vergil“ (1945) und Thomas
Manns „Doktor Faustus“ (1947) bezeichnen den Nachsomme un das Ende des
deutsch-abendländischen Kulturverständnisses. Manns „Doktor Faustus“ WAar im
Gründungsjahr der „Gruppe AÄTS erschienen. An der Gestalt des Adrian Leverkühn
un der Musik hatte Mann die Krise und das Ende der asthetischen deutsch-bürgerli-
chen Kultur gestaltet. Eın diagnostisches Buch POST eventum. Es erreichte die Mannsche
Lesergemeinde, dıe Jungen nıcht mehr. Sıie verstanden sıch nıcht mehr dem Na-
inenNn und Zeichen Fausts. Und doch hatte Mann signalisiert, W 4s den Jungen überdeut-
lıch WAafr, daß nämlich geradlinig AusSs der deutschen Kulturvergangenheit nıcht weıter-
gehen konnte. Die schizo1de, unpolitische, Unrecht ıdealistische deutsche Kultur der
deutschen Schule hatte Max Frisch 1m deutschen Requiem „Nun singen S1e wieder“
(1945) un! 1mM „Tagebuch 194 dem Gericht übergeben. ber den Gymnasıen
und Universitäten Z1ing 6S wieder und bis in die hohen fünfziger Jahre „Kultur“,
verlangte INan die alten und diıe uen Inhaltsangaben AUuUS dem ewıgen Vorrat des
deutschen Geıistes. Kultur als Krise, Kultur als deutsches Alıbıi, Kultur als unpolitisches
Stockwerk, als Luxusausstattung der höheren Stände: verschiedenartige Autoren
WI1IeEe Thomas und einrich Mann, Bertolt Brecht, ermann Broch, Robert Musil, Max
Frisch haben s1e signalisiert. Auch Heinrich Böll kritisierte die deutsche Schule und ihre

da  LKulturtradition. Seine Kurzgeschichte „Wanderer, kommst du nach Spa 1sSt die
desillusionierende Absage die Ideologie des deutsch-preufßischen Gymnasıums, Al

die gestelzte nationale Ideologie 1mM Gewand des Humanısmus.
Die Christen Bergengruen, Gertrud VO  3 Le Fort, Elisabeth Langgasser umkreisen

das Thema Schuld, Gnade, Taufe, die nıcht widerrufende Transzendenz un! „Ord-
nung” AUS dem Ewigen. Auch Reinhold Schneiders These VO  - der Verderblichkeit und
Heillosigkeit aller Macht WAar fern, mittelalterlich, reichskatholisch in der
Darstellung. Die Jungen Schriftsteller konnten ihre eıgene Erfahrung VO  } Wirklichkeit,
Geschichte und Gesellschaft 1n den abendländisch-katholischen ustern ıcht mehr
unterbringen. Von dieser Art von Transzendenz WAar iıhr eigenes Daseinsgefühl SC-
chieden.

Im Jahr, 1ın dem Böll den Preıs der Gruppe 47 zugesprochen erhielt, 1951; meldete
siıch der kritische Geist AaUus anderer Richtung Wort mi1ıt Adornos „Mınıma Moralıia.
Reflexionen Aaus dem beschädigten Leben“ (1944—1947). Dıie Betrachtung der Dıinge
sub specıe Aeternitatiıs und vorurteiliger Kategorien wird negıert, konkretes ErkennenS d l d aaa gefordert. „Alle Dıinge so betrachten, w1e s1e vom Standpunkt der Erlösung AUS

S1. darstellten“, ware notwendig. „Erkenntnis hat eın Licht, als das VO  e} der Erl5ö-
SUNg her autf die Welt scheint.“ ber solche Erkenntnis ware 1LLUr „ZBanz Aaus der FühlungW W A N E E WG E mMiıt den Gegenständen gewınnen“ und VO  ; einem „Standort“, „der dem Bannkreis
des Daseıns, ware auch NUur eın Wınziges, entrückt iSt : Das War bereits Kafkas

2;|. 19



Paul Konrad Kurz

Problem des „archımedischen Punktes“. Er hatte ıh nıcht gefunden. Adorno negiert
ıhn gyrundsätzlich. Der Prozefß und die Bedingungen des Erkennens sınd härter B>
worden.

Auffallenderweise veröftentlichten 1n den erstien Jahren nach 1945 NUur solche Auto-
Fn Komane, dıe ihre Schreibform bereits früher gefunden hatten. Die Jüngeren Autoren

sıch über kurze Prosastücke dıe Wirklichkeit heran. Der überkommene
Roman SEtzZiEe ine geist1ge, sprachliche, ormale Orientierung, einen Zıptel Heıimat
oder Transzendenz, eıne Vororientierung OFraus, dıe die Jungen gerade nıcht besaßen
oder ablehnten.

Heimkehrerliteratur TIrüummerliteratur
oder: Der Realismus in der Kurzgeschichte

Es gyab 1ın Deutschland ine deutlich erkennbare Tendenz ZUr Kurzgeschichte in der
Stilperiode der „Neuen Sachlichkeit“, die sıch 1930 VO Expression1smus ab-
NAAR Sıe reichte VO  Z Ernst Penzoldt, Heinrich Lersch, Richard Euringer, Paul Zech,
Josef Breitbach Hanns Johst, Marıe Luise Fischer, Oscar Marıa raf uch Brecht
hatte MI1t Kalendergeschichten und einıgen Erzählungen in Richtung Kurzgeschichte
sondiert. Einflüsse der amerikanischen „short story“, vorab Hemingway, wirkten
schon damals aut deutsche Autoren.

ach 1945 strebten gänzlıch verschiedenartige Autoren ABı Kurzgeschichte: Wolf-
gang Borchert, Heınriıch Böll, Woltfdietrich Schnurre, Ernst Schnabel, Hans Bender,
Elisabeth Langgässer. Außerlich betrachtet rachten dıe amerikanıschen und englischen
Besatzungsmächte die Kurzgeschichte mMI1t 1946 erschien bei Rowohlt die Zeitschrift
AStOry. : Suhrkamp yab 1947 die Anthologie „Neu Amerika“ und Ullstein 1948 „ Jun-
CS Amerika“ heraus, dıe VOT allem Kurzgeschichten enthielten. Dem außeren Kontakt
entsprach ine innere Korrespondenz. Im Gegensatz z Roman rauchte die Kurz-
geschichte keinen Ganzheitshorizont, keine Weltdeutung; 1im Gegensatz AORE Novelle
nıcht den schicksalhaften Konflikt, die kausal gefügte, lınear klassizistisch dramatisierte
schöne Geschichte mi1t der Krise bloß des Individuums; 1mM Gegensatz ZUT Erzählung
nicht das vertrauliche Verhältnis 7zwischen Erzähler und Leser, nıcht den verweilend
kontemplativen Ton des mehr oder mınder seltenen Ereign1sses 1n einer als bekannt
vorausgesetzten Welt Die Grofßform des Romans WTr 1in jedem Fall schwer und

rund, cschr sinnbezogen und abgeschlossen. Die Novelle WAar eine arıstokratische
Form, dıe Kurzgeschichte ine demokratische. Sıe ermöglıchte 1ne Hiınwendung ZU

Wıiırklichen als Ausschnitt, ZUr. erfahrenen, aber nıcht eindeutig überschaubaren Kausa-
lıtät, SAr Unbeachteten, Nıedrigen, reporterhaften Detaıil, ZU OomentLanen Anflug
der Phantasıe, ZUuUr Parteinahme für die krude, nıcht harmonisierbare Erfahrung, AB

Demonstration der Frage, ZU Ende ımmer noch Offenen, ZUr. Dissonanz, ZU

Antiheldischen‚ Anti-Erhabenen,zur Vermessung des Augenblicks,Zchtvertfügbaren,
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episch mit Sınn aufstilisierten Leben, ZUT nıcht mehr eindeutigen Trennung VO  —$ Subjekt
und Objekt (die spater der OUVeEeAauUu Roman aufgriff), VO  3 Verfolgten un Vertolgtwer-
den. Roman und Novelle waren, mıt Borchert sprechen, „Wwohltemperierte Klaviere“.
Borcherts Heimkehrerstück „Draußen VOTr der 85  ur  « und seine Kurzgeschichten schrien
auf den glattzüngigen Glauben, mıiıt dem INan se1ıne Generatıon ihr Leben
un: ihre Welt betrogen hatte.

ast gleichzeitig mit dem Tod Borcherts, auf thematisch und atmosphärisch breiterer
Basıs, begann Heinrich Böll aAb 1947 MI1t Kurzgeschichten. Borcherts Heimkehrer Beck-
Nannn WAar VO Nıchts umstellt. Bölls Heimkehrer- und Schwarzmarktgestalten sınd

radıkal nıcht edroht. Die Grundlage des Glaubens, des katholischen Glaubens,
schützte ıh VOT dem Pessimismus des Nıchts Böll verwahrte eın Stück Urvertrauen
1Ns Leben Seine Nachkriegsgestalten finden sıch nıcht zurecht. S1e können sıch nıcht
umstellen, nıcht arrangıleren. Sıe sınd verletzt durch ihre Erinnerung, ihre Beruflosig-
keit, durch den Opportunismus des „Geschäfts“. ber ihre melancholische Mıiıenen
gleitet meist dennoch ein „Lächeln“, eın Lächeln, das die Neu zurecht Gekommenen
gerade nıcht geben können. Borcherts Heimkehrer hat das Vertrauen iın das Leben
selbst verloren. Bölls Heimkehrer haben das Vertrauen 1in die Umwelt, 1in die Arran-
ZEMENTS der Gesellscha# VO  w gestern und heute verloren.

In den frühen Kurzgeschichten begegnet INan immer wıeder Bölls Schwierigkeiten
mMiıt der Sprache. Es gelingt iıhm noch nıcht,9 gemeinplätzige, gefühlvoll Vapc
un!: pathetische Satze meiden. In den Kurzgeschichten 1950, 1n „Wanderer,
kommst du nach Spa „50 eın Rummel“, „Geschäft 1St Geschäf}“ 1St seine Sprache
1mM Beschreibenden, Bildlichen, Imagınatıven, Einfühlenden SCNAUCK geworden.

Dıie Denunzıation des Kriegs

Bölls Buchveröffentlichung WTr dıe Kriegserzählung „Der Zug WAYT hünktlich“
Der Titel klingt Hemingways Kurzgeschichte „Die Flut War pünktlich“

Böll erzählt dıe Geschichte eines Jungen Soldaten, der 1943 1im Ruhrgebiet einen Urlau-
berzug besteigt, die russische Front zurückzukehren. Auft der trostlosen Fahrt
wırd ıhm sein baldiger 'Tod bewußt. Angestiftet VO  > Kameraden verbringt die
Nacht, die seine letzte seın wird, 1n eiınem polnischen Bordell. In der schicksalhaften
Begegnung mMit einer ehemaligen Musikstudentin, einer „edlen Dırne“ mMit äAtherischen
Zügen, erfährt die Liebe, Gemeinsamkeit 1mM Gespräch, noch VOT der Möglichkeit
der geplanten Flucht den gemeinsamen Tod Im „Generalshurenwagen“, autf der Fahrt
ıach Stry1ı-Styx, werden S1e VO  ; einer Granate getroffen. Der Krieg 1st „SINNIOS®. Er
mordet das Leben „Uberall werden 1Ur Unschuldige gemordet“, Sagı das polnische
Mädchen Olina AIn Stryı werde ıch ermordet. Jeder Tod 1St Mord, jeder 'Tod 1im Krieg
ISt eın Mord, für den iırgendeiner verantwortlich ıst  “ reflektierte 1m Zug der Front-
urlauber Andreas. Schon 1n dıeser ersten Erzählung erscheinen noch gefühl-
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voll dıe elementar menschlichen Eigenschaften Böllscher Helden. Sıe dürfen „weıiınen“,
können „erschrecken“, „lächeln“, lieben, beten. Es z1bt keine deutsche Kriegserzählung
VO  w Rang und wahrscheinlich keine Erzählung nach 19745, in der sovie] und anhaltend
gebetet wird.

Die Denunzıation des Kriegs, die Bloßstellung der Sinnlosigkeit geschieht auf brei-
Basıs 1m ersten Roman „Wo A0 ATrSs. du, Adam®?“ (1951) Er erzählt den Rückzug

deutscher Truppen Au Rumänıien und Ungarn typısıerten Fıguren und exempla-
rischen Geschehnisausschnitten. „Held“ des Romans 1St cht eın einzelner, sondern der
eidende Mensch, gyezeigt einer Handvoll Gestalten. Die Hauptorte des Erzählens
sind Lazarette; Krankensammelstelle, ager. Der Roman 1St 1n NEeEUN episodischen Kapı-
teln VoNn der Kurzgeschichte her gebaut. Durch Rückwendungen 1in das rühere Leben
der Hauptfiguren (meıst durch Erinnerung 1n erlebter Rede) und durch Verzahnungen
1mM Auftreten der Fiıguren („romanhaft“) werden die Episoden vertieft und einem
größeren (GGanzen montiert. Die Überschaubarkeit sichert sıch der Autor durch eine
beschränkte Anzahl Figuren und Geschehnisausschnitte. Den Fıguren selbst leiben
Zusammenhänge verborgen. Ihre Sehperspektive iSt VO' eigenen Erleben und Erleiden
beschränkt, 1St die des meist nıcht mehr auktorialen, sondern figuralen Erzählers.

Ernst Jünger sah den Krieg personal; Böll sieht ıh: kollektiv Be1 Jünger machte
der Krieg die Tapferen Heroen; bei Böll macht der Krieg alle Beteiligten Krea-
16 Für Böll 1St der rıeg weder als nationales Schicksal rechtfertigen noch als
Bewährung des Mannes, als Abenteuer, das den Heroismus den Tag bringt. „Der
Krieg mußte es unls Ja bringen, das Große, Starke, Feierliche“, hatte Ernst Jünger AIn
Stahlgewittern“ (1919) geschrieben. AIr erschien uns männliche Tatı eın fröhliches
Schützengefecht autf blumigen, blutbetauten Wıesen“. egen dieses Enthusiastische,
Feijerliche, Blumige verwahren sıch schon Bölls Motti. „Der Krıeg 1St eın richtiges
Abenteuer, 1St 198088 Abenteuer-Ersatz. Der Krieg 1St iıne Krankheit. Wıe der Typhus“
(Saint-Exupery). Das Bild VO Typhus erscheint insofern nıcht Zanz konsequent, als
dıe Krankheit dem Bereich der Natur, der Krıeg aber jenem der Geschichte un! damit
der Verantwortung zugehört. ber das Überfallartige, die Seuche, das Erleiden sind
bezeichnet. Die Flucht in dıe Nichtverantwortung („Gehorsam“ hieß die Ausrede der
Mitverantwortlichen bei den Nachkriegsprozessen), in das kollektive Alıbi, das Aus-
weichen VOTLT Gott und der Geschichte, visiert das andere Motto „Eıne Weltkata-
strophe annn manchem dienen. Auch dazu, ein Alıbıi finden VOT (30tt Wo
du, Adam? E War 1mMm Weltkrieg‘“ (Theodor Haeccker, Tag- und Nachtbücher, 51)
Die VvVon Haecker gestellte rage wiıird VO  e} den Fıguren innerhalb des Romans nicht
reflektiert. Der ezug wird 1Ur durch das Motto herausgestellt. Die Soldaten und
Oftiziere scheinen den Krieg 1Ur erleiden. In das Gehirn des „großen, gelben, Lra-

yischen Gesichts“ des Generals, das den Roman eröffnet, 111 und vermag der Autor
icht hineinzuleuchten (Grass versuchte 1n „ÖOrtlich betäubt“, 1969 1in der Gestalt
des Durchhalte-Generals Krings/Schörner). Die Darstellung VO  =) soz1al hochgestellten
und möglicherweise als solche reflektierenden Personen gelingt Böll auch spater 1LUFr als
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Karikatur. Worin das „Tragische“ des General-Gesichts liegt oder liegen könnte, Sagt
Böll nıcht Dıie Kategorie des „Tragischen“ kommt übrigens spater nıcht mehr Or.

Ahnlich w1e Andreas in „Der Zug WAar pünktlich“ wiıird auch der Soldat Feinhals
opernhaft, nämlich aut der Schwelle seiınes Elternhauses im Weindort Weidesheim VO  -

einer deutschen Granate getötet. „Sinnlos, wI1ie sinnlos“, UuVOr.

Hans Carossa stellte nach dem ersten Weltkrieg seınem „Rumänischen Tagebuch“
noch eın Licht-Motto OTrall: „Raube das Licht aus dem Rachen der Schlange.“ Kon-
frontiert miıt der Sinnfrage notiert der Arzt und Tagebuchschreiber Carossa: „ Im
Grunde Fühlte ohl jeder eınen Sınn 1n sich, der MIt und über allen Planeten weiß und
wirkt.“ Hıer 11 WIr heute wurde dıe wichtigste Frage verdeckt, wurde SC-
wichen 1n eın Unrecht Kosmisches, 1Ns Ungefähre des „Grundes“, der deutschen
Brust. Und w1e bei Jünger erscheıint aut anderer Tonleiter auch bei Carossa das „Blü-
1g „Wiıe seltsam\ das 1St, Von der ferngewohnten geistigen Wolke berührt und auf-
MM werden w1e VO  - einem blütigen Wesen! 1le Heimatgestalten glänzen
auf, und zugleich erschwingt eiqgrenzenloses Vertrauen 1n die strömenden und Nier-

grabenden Kriäfte der Welt.“ Solches Vertrauen in die „Kräfte der 1r“ und den
Gang der Welt miıtten 1mM Krieg WAar der Generatıon Böll nıcht mehr möglich. Die
Sinnfrage W ar konkreter, moraliıscher, polıtisch stellen und radikal verneıinen.
Die Verneinung geschah reilich ANUur® erzählerisch un!: 1m Nachhinein. Politisch und

vereinzelt geschah S1e 1in den Gruppen des Widerstands.
Von der amerikanıschen Kriegsepik nach dem Zzweıten Weltkrieg, VO Norman Maı1-

ler („Die Nackten und die Toten“, oder James Jones („Verdammt in alle Ewiıg-
keit die den Krıeg als sinnlos mordende „machine infernale“, den Massentod
un die Massenangst darstellten, auch VO  3 Theodor Pliviers Grofß-Repor-
Lage „Stalingrad“ (1945), unterscheidet sich Bölls Darstellung des Kriegs durch den
überschaubaren Ausschnitt, durch die Nicht-Schlachtbeschreibung, durch den dichterisch
erzählenden Sprachduktus, durch das ımmer noch persönlich erlebte Ereignis und einen
beinah persönlichen Tod Die kalte Versachlichung, die dokumentarische Tendenz des
Kriegsromans und die kompositorische Gestalt des Anonymen zeigte. sehr je]1 spater
Alexander Kluges „Schlachtbeschreibung“ (1964) Das 1St dıe versachlichte Darstellung
des Kriegs durch Studium, N1:  cht mehr durch eigene Beteiligung und Erfahrung.

Einfache Helden oder Rollenfiguren
Sieht man VO  3 materialistischen Opportunisten wıe Oberst ressen (aus „Wo

du, Adam?“) oder dem „ Jetzt ehrlich“ gewordenen „Schwarzhändler“ (aus „Geschäft
1St Geschäft“) ab, siınd Bölls frühe Figuren vorab leidende, unkomplizierte, passıve
Gestalten. Als Soldaten leiden S1€e Krieg; als Heimkehrer ıhrer Verstörung,
Berufslosigkeit, Trümmerwelt;: als Liebende der Kälte der Mitmenschen und den
Umweltverhältnissen. Die Söhne, die jungen Väter und Mütter („Und eın ein-
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zıges Wort“, .Haus ohne Hüter“, „Brot der frühen Jahre“) gehören den gesellschaft-
lıch untferen Schichten Miıt ihrem Bewußtsein kommen Ssie nNnur durch außere (
stände nıcht durch die Problematik des Lebens als solche in Konflikt. Vom inneren
Zweitel und der Zuchtrute der Intellektualität werden S1ie nıcht geschlagen. Die rage
nach der eigenen Identität taucht be1 den Feinhals, Bogner, Fendrich nıcht auft. Wo
eın problematisches Bewußtsein 7ABAR erzählerischen Darstellung siıch anböte (wıe 1m
Fall des „großen, gelben, traurıgen Gesichts“ des Generals), wird VO Autor AaUS-

gESPAFT. Der Soldat Andreas (aus „Der Zug WAar pünktliıch“) und der Elektriker Walter
Fendrich (aus Das TOT. der frühen Jahre“) sınd jugendliche Helden. Sie haben sıch
noch nıcht 1in Iun verstrickt. Moralisch „reIns dürfen s1e sich 1n der Liebe einem
„reinen“ Mädchen (Olina, Hedwig) schicksalhaft entscheiden und VOFrerst erfüllen. Dıie
katholische Jüdiın Ilona, Kate Bogner und Marıe Derkum Aaus dem spateren ACIown:
(sıe verliert iıhre Einfachheit durch den „Kreıs fortschrittlicher Katholiken“) gehören

diesem reinen, einfachen, „gesunden“ fraulichen Grundtyp. Ihnen und den gleich-
géarteten Männern gehört Bölls erklärte Erstliebe. Leben, Liebe, Moral und Religion
siınd tür s1e ıne klare Sache Da dıe Männer sich unpolitisch verhalten, ine Eıgen-
schaft, die dem spateren Iyp Au dem bürgerlichen Lager ankreidet unreflektiert
und DaSSıV, scheint ıhn nıcht storen. Sıe sind die Guten Die FEFrauen sind engelhafte
Gestalten, Botinnen, Opfertypen, Lämmer (höchste Verkörperung Ilona, Käte, Edith)
S1e welsen über sich hinaus. Das Gegenteıl des weiblichen Emanzı1ıpatıonstyps der
spaten fünfziger und sechziger Jahre Dıie Männer wirken alle befangen, nıcht ganz
da, nıcht Sanz frel, introvertiert, N1'  cht recht tauglich eiınem bürgerlichen Beruf,
mitleidend und Mitleid ansprechend.

Die Getahr einer kaum distanzıerten Identifikation des Lesers MI1t diesen Gestalten
des „einfachen Lebens“ 1St nıcht gemieden. Eıne schöne, ine poetische Vereinfachung.
Keıine Unfähigkeit Lrauern. ıne Tendenz mystischer Armut Das Unverstellte,
das Spontane, das Elementare, das Wahre inmiıtten einer bösen Welt, die Stille der
kleinen Leute, die Moral der Nıchtarrıivierten, die NSCH Zıimmer, das Gute 1n der
üche der Armut, das Sittliche 1m geringen Haus: beim frühen Böll scheint auf WwW1e
weiland Mörikes ampe, poetisch, statuarısch und bei aller Unseligkeit selig. Diese
Armen haben mehr Heımat und Sicherheit als S1e wıssen. Sıe haben ıhr Menschsein.
Wıe, WEn Walter Fendrich Jängst eın spießiger Wohlstandsbürger geworden ware, der
auch LLUTLr seınen Gewerkschaftsbeitrag zahlt oder Dal ein Funktionär, der besorgt 1ISt

seinen politischen Einfluß? Drückt iın diesen Fıguren eın unterschwelliges, reizbares
Sentiment SCHCI die weniıger Eintachen?

eiım mittleren Böll,; dem Autor VO:  a „Doktor Murkes gyesammeltes Schweigen“
(1955); „Zum 'Tee be1 Dr Borsig“ (1955); „Billıard halb zehn“ (1959), „Ansichten
eines Clowns J; schiebt sıch, ine1ns mMIt der Kritik der Wohlstandsgesellschaft,
1n den Vordergrund dıe Kritik Typen der mittleren und höheren Stände, g-
schätzten Bürger VO  - gestern und heute, der siıch seine Rolle, seın Bildnis, seinen Schein-
riıeden gemacht hat Vorgezeigt auf der epischen Bühne werden die Vorstandsfrom-
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MCI, die gestern mitmachten und heute dem „Komıitee Zr Versöhnung rassischer
Gegensätze“” angehören, „Personen, die kämpfen zwecklos 1St die humanı-
stischen Händler, die mM1t (5Ott und Gesellschaft zurechtkommen, die Nichter-
kenner der Ismen, die Nichtbekenner oder Vorstandsbekenner, die Rechner 1n eigener
Sache, die öfftentlichen Restaurateure, die Herrscher und Mitverwalter VO  w} nstitu-
tionen.

Im Roman 1€ Blechtrommel“, erschienen 1m Jahr VO  e} Bölls „Billiard“-Roman,
benutzt der Autor Grass die Rolle als erzählerische Möglichkeit, Invention, Spiel
Sıe iSt entworten VO  w der erzählerischen Imagınatıon, entworfen, da{fß s1e kraft ihrer
Vitalıtät und Originalıtät augenblicklich des Lesers Interesse weckt. Dıie schmuddelige
Kretingestalt, die VO  - den Erwachsenen nıcht IIN wiırd, lanzıert als
Außenseıter den Angrift des Autors und Erzählers auf die Gesellschaft. Der unterlegen-
überlegene, listig heroisierte Schelm stellt die kleinbürgerliche Gesellschaft (aus der bei
Böll vorab die „Guten“ und die „Unschuldigen“ stammen) und ihren Miet ASgICS-
S1V blofß

Bölls Rollenfiguren, die Murke, Borsıig, Fähmel, Schnier, sind Insider der Gesell-
schaft, Vertreter ıhrer Kultur, Wirtschaft, Moral S1e nehmen ihre Rolle Aaus berech-
nender Vernunft, als VO  - der Gesellschaft angebotene und suggerlerte Identität, als
respektables SÖöffentliches Zuhause, als Prestige, Unterschlupf, Anpassung, Alıbi, als
politisch-bürgerliches Dıisengagement, als dargebotenen Laufsteg ZUr Karrıere. Auch s1e
kommen ohne Distanz un Selbstreflexion gegenüber der eigenen Gestalt AUuUS. Dıie
politische und menschliche Gefährlichkeit iıhrer Rolle können uın wollen S1e nıcht
durchschauen. So werden sS1e die arrıyvlıerten Mitläufer, Mitmacher, Mıtträger der (38=
sellschaft. Autor und Erzähler dieses mittleren Böll wollen diese Rollenexistenz, ihre
Scheinidentität und gefährliche Mächtigkeit dem Leser bewußt machen. Darın steckt
ıne satiırısche Intention, aber auch ıne fragwürdige Vereinfachung.

Der alte Fähmel des „Billiard“-Romans entwart und stilisierte als Namenloser, der
VO Land in die Stadt kam, seine Architektenrolle in der gehobenen Gesellschaft. Er
inszeniılert mi1ıt dieser Rolle seinen Erfolg und sein Sozialprestige, hält sich MI1t ihr 1mMm
Wilhelminischen und 1MmM Hiıtlerischen eich heraus Aaus dem politischen Engagement.
Er Wr nıcht dafür: aber AT auch nıchts dagegen. Seıin Sohn Robert Fähmel SETtZiEe

We1 Taten dagegen. Als Zwanzigjähriger lehnte sıch in einem Schlagballspiel 1935
die „Büftel“ auf, den gewalttätig ungerechten Turnlehrer Wakiera und

den braunen Mitschüler Nettlinger (nach 1945 alsbald Ministerialbeamter und „De-
mokrat Aaus Überzeugung“). Er wiıird dafür politisch verfolgt und flieht nach Holland.
Aber bald danach zieht sich 1n seine private Familien-, Berufs-, Soldatenwelt zurück.
Der Statikerberuf und das nach statischen, nıcht gesellschaftlichen un geschichtlichen,
Gesetzen verlautfende Billiardspiel als Unterhaltung MI1t sıch selbst charakterisieren
ih: Die Zzweıte Tat als Sprengspezlalıst kurz VOTL Kriegsende die von

seinem Vater erbaute Abtei St Anton 1m Kissatal. Seine Motivıerung AUS der Erinne-
LU}  . V„ein Denkmal für dıe Lammer, die nıemand geweidet hatte“. Die „Liäimmer“
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die Gewaltlbsen und die Opter der Gewalt (sein Mitschüler Schrella, der Tisch-

Jlerlehrling Ferdi, seine VO  3 den Bomben getötete Trau Edith). Die Sprengung WAar aber
auch Rache den Patres der Abtei, dıe den braunen Sonnwendkult mitgemacht hatten.
ıne politisch folgenlose 'Tat Sıe WAarTr SOSa. der eigenen Familie mehr als eın Jahrzehnt
unbekannt geblieben. Danach ZO$ sıch der verletzte Robert mi1it der Verletzlichkeit
Böllscher Helden 1n seıin Architektenbüro zurück.

Die Verletzung der Verletzlichen wıird VO  3 Böll als Autor mehr oder mıinder AUS-

drücklich der Gesellschaft ZUT Ast gelegt. Auch dies iıne Vereinfachung. Daß die Ver-
letzlichkeit auch mit der Innerlichkeit und Passıvıtät der Fıiguren, also auch mit der
„Natur“ und nicht bloß mit der Geschichte tun hat, scheint Böll nıcht bemerkt
haben Böll erspart sich und dem Leser die Auseinandersetzung mi1ıt jenem härteren
und weniıger eindeutigen Eyp; der leben, überleben, halbwegs ın Frieden leben und
also mi1t seiner Rolle und der Rollenerwartung der Gesellschaft 7urechtkommen muß
und zugleich, kraft se1nes nıcht-naiven, nıcht eintach unterbelichteten und schlechthin
heuchlerisch unmoralischen Bewußtseins, diese Rolle reflektiert, kritisiert und iıhr den-
noch 1n seiner gesellschaftlichen Ohnmacht als Indivyviduum cht entkommt. Böll
B Problemfiguren AausS, die ıhre Nichtidentität, Teilıdentität, Kompromiß-
ichkeit wIssen, s1e angehen und S1e dennoch nicht AUS iıhrer Brust un: ARIN: der
Welt schaften können. Das kompliziertere Spannungsfeld VO  - Personen un Gruppen
sind seine Sache nıcht. Die meıisten Fıguren gehören früh und eindeutig den
Guten oder den Bösen. Dıie unschuldigste un entrale Gestalt des mittleren Böll,
die die Typen des bürgerlichen Establishments antrıtt, ISt der Clown Hans
Schnier. WDer Erzähler ßr sıch dıe Unschuld durch einen der Schuldigsten bestätigen.
Prälat Sommerwild 1im telefonischen Streitgespräch M1t Hans Schnier: „Das Schreck-
ıchste Ihnen 1St, daß S1e eın unschuldiger, fast möchte ıch Sagcenh, reiner Mensch sind.“
Auch Schniers Multter iıne herzlose Frau! hätte S1e 1Ur ein Quäntchen Menschlichkeit
VO  . Bölls edien Frauengestalten scheint LUTL da se1n, die Außenseiterposition des
Clowns, seine Protesthaltung rechtfertigen. Der Clown 1St seiner Multter moralisch
1n einer fast penetranten Weise überlegen. Auf seiner Seıte versammelt der Autor alle
Moral,; auf seıten der Multter 1Ur Unmoral, Gleichgültigkeit, Heuchele:1.

Die profunde Verunsicherung der Person 1n Familie und Gesellschaft, die UunmYy-
stische, intellektuelle Armut des kompromißlich skeptischen und nıcht oder allenfalls
partiell kommunizierenden Zeitgenossen mu{ ia  - bei anderen Autoren suchen,; bei
Koeppen, Frisch, Johnson, Walser, bei Wohmann, Brinkmann, Christa Wolf Daß der
aupttyp des mittleren BöllL, der sich stabilisierende Mitmacher un Mitgeschäfte-
macher die Nettlinger, Murke, Borsig, Schnier, M(inıster) Ahnlich eintfach w 1e die
trühen Figuren Bölls auftritt und eınem Problembewußtsein des eigenen Daseıns

Eıne andere Sıcht der „Lämmer“* denktaul un! trage und keineswegs unschuldig zeigt
Enzensberger ın „Verteidigung der Wölfte die Lämmer“* (Frankfurt Da das Spielfeld
Wölte-Lämmer weit komplizierter isSt als Böll N sehen will, zeigte neuerdings } E, Dürrenmatt 1n seinem
„Monstervortrag ber Gerechtigkeit und echt“ (Zürich
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und der öffentlichen eıt teilhat, mindert dem kritischen Leser den erzähle-
rischen Einfall dıe hautnahe Sympathie

Die Eindeutigkeit der Guten und der Bösewichte, der Aufrichtigen und der Heuchler
eiNer überschaubaren Handlung einer rassistischen un: kapitalistischen

Welt 1ST wahrscheinlich der Hauptgrund dafür, daß Böll der Heımat des sozjialisti-
schen Realısmus, Rußland der meistgedruckte un! meistgelesene Autor der westli-
chen Welt 1St Dort scheint Böll unfreiwillig durch Parteitfunktionäre gelenkten
Literatur AD Bestatigung dienen

Kritiker der Katholiken

icht als unfreiwillig Getaufter, nıcht als gefestigter Artheist sondern als katholischer
Christ kritisiert Böll SEIT den mittleren fünfziger Jahren unablässıg die Katholiken,
ıhren Ismus, ıhr Christentum Er attackiert den Institutionalismus, die verfestigten
Normen, die selbstgenügsame Herrschaft das System, das Christentum als Religion

Sınn Bonhoefters (ohne Bonhoefter kennen), die Fırma, die den Geist oft und
schon lang hat ıhre Interessenbündnisse gestern und heute, die Klerise1 der
verbeamteten Geistlichen un klerikalisierten Oberlaien, das Auseinanderklaften VO  ;

moralischem Anspruch und moralischem Verhalten, VO  w Paragraphismus und leben-
digem Geıist, VO  ; allerchristlichstem Namen und unchristlicher Sache, VO  g patentiertem
Ftikett und verweıgerter Menschwerdung, VO  $ herrschaftlichem Reichsein und bibli-
scher Ärmut, VO  w Nicht-lesen Können und Urteilen Er kritisiert das poli-
tische Alıbi der Christen und ihrer Obrigkeit bei politisch sıch anbahnenden Katastro-

phen und Fehlentwicklungen, die ideologische Verbrämung der Herrschaft dıe Mıt-
macherel, Auftpasseret, den Upportunismus der Christen, ıhre Heuchelei, den InmN1i1eseINl

Gei1z, dıe prüde Beamtlichkeit den relıg1ösen Gehorsam Er sieht e1in Christentum, das
auf Ewigkeit pocht und die ngst des Menschen der eıt nıcht erlöst Die Kirche 0
Untertanen, getaufte, firme, funktionierende Mitglieder Se1it dem Aufbruch der hol-
Iändischen Kırche, SEeITt der Kritik der Priestergruppen, protestantischen Raum VO  -

Dorothee Sölle, katholischen VO  ; Thomas rtOry un: Hubertus Halbfas, 1STt die
Kritik des Nicht-Theologen Böll ebenso WI1Ie die VO  j Carl merYy schon einigermaßen
geschichtlich geworden, verblaßt S1C möglicherweıse angesichts der intensıven theolo-
xisch-innerkirchlichen Kritik.

Bölls Kritik den Christen und Katholizismus begann ı Roman „Und
kein Wort“ (1953) Sıe führte über die Antwort Deschners „Was halten
S1€e VOII Christentum?“ (1957) und dem Brief JUNSCH Katholiken (1958)

den Ansichten Clowns (1963) und Z Nachwort VO  D mery „Die Kapı-
tulatıon oder Deutscher Katholizismus heute (1963), Zu Brief NeN JUNSCH
Nichtkatholiken (1966), ZU Autsatz „Die (1967) und den Hörspielen
Hausfriedensbruch und Aussatz“ (1969)
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Böll, den Erzähler des Betens, scheinen 1Ur wenıge Leser kennengelernt haben
Bevor Böll die Katholiken kritisierte, zeigte ıhre Beter. Andreas, der Ich-Erzähler
Aaus Bölls erster Erzählung „Der Zug WAar pünktlich“ (1949), richtet seine Aufmerk-
samkeit 1m Zug, der iıhn Zur Front zurück bringt, immer wieder auf das Beten.

Jetzt werde iıch beten, denkt c alle Gebete, die ıch auswendig weifßß, und noch ein1ige S KrAN
Er betet PETST das Credo, annn Vaterunser un Ave Marıia, de Profundis pupillam ocul;
(im Text) Komm Heıiliger Geist; noch einmal das Credo, weil wunderbar vollständig 1St
dann die Karfreitagsfürbitten, weıl S1e wunderbar umiassen: sind, auch für die ungläubigen
en Dabeji denkt Czernowi1tz, und betet besonders für die Czernowiıtzer en und
für die Lemberger uden, und 1in Stanislau S1N. siıcher auch uden, und 1n Kolomea annn noch
einmal eın Vaterunser, und dann eın eigenes Gebet; äßt sıch wunderbar beten neben den
schweigenden beiden (Kameraden 1M Abteil), VO  3 denen der eine und inn1g die VCI -

kehrte Seıite der Mundharmonika spielt und der andere uUuneNtWeERL Schnaps säuft (Ullstein
Taschenbuch 41)

Andreas betet für seine Kameraden, betet, weil „trostlos“ 1St. Er bat beim Ab-
schied seinen Freund, den Jungen Kaplan, seıin Gebet Er denkt Sonntagmorgen,

dem stirbt: „Gott, Gott, habe ıch meıne eıit gelassen, nıchts habe ıch getan,
nN1ıe habe ıch getan, iıch mu{fß doch beten, beten für alle, und 1n diesem Augenblick
ersteigt Paul (d 1. der Kaplan) Hause die Stutfen des Altares und beginnt beten:
Introibo. Und auch seine Lıppen beginnen das Wort formen: Introibo.“ Vom
Soldaten Feinhals Aaus „Wo du, Adam?“ berichtet der ANONYMEC Erzähler, 99
betete auch abends 1 HR  “ Feinhals dachte Ilona, die ıhm geSaRT hatte, 95  A1Il
mu{fß beten, Gott rösten“ und weniıge Tage spater sıngend „die Allerheiligen-
iıtanei nach einer Vertonung, die s1e kürzlich Eerst entdeckt hatte“ 1mM umgebracht
wurde.

Der katholische Böll schrieb die Kurzgeschichte „Kerzen für Marıa“. Kaäte und Fred
Bogner Aaus dem Roman „Und Sagte kein einz1iges Wort“ S1€e haben 1MmM Umgang miıt
amtlichen Katholiken bereits ein1ıges erfahren, W 4a5 Böll spater direkt aufspießt gehen
bei ihrer sonntäglichen Begegnung glaubend Z Messe. och Robert Fähmel 1m „Billi-
ard“-Roman wohnt täglich INOTSCHS siıeben der „heiligen Messe“ bei „Und
eın einz1ges Wort“ entstamm einem Negro-Spiritual. „  1e€ schlugen iıh Aa1ll5 Kreuz,
schlugen iıhn Aa Kreuz Und kein einz1ges Wor  4 6  C Käte Bogner wird VO

Erzähler auf die Gestalt Christi bezogen. „Wo du, Adam?“ und „Ansichten
eines Clowns“ haben christliche Motti1. Das Hörspiel „Klopfzeichen“ feiert die katho-
lische Konsekration und Kommuniıion des Brotes. Essen, Wohnen, Lieben sind für Böll
1mM Kern sakramentale organge.

Im Koman „Billiard halb zehn“ werden die Fronten der Auseinandersetzung,
Figuren und Gegenfiguren durch das „Sakrament des Lammes“ und das Malrzeichen
des „Büftels“ gekennzeichnet. Eın christlicher, ga apokalyptischer Gegensatz (vgl
Geh Oftbg Kap 13 und 14). Den „Ansichten eiINeES Clowns  c stellt Böll ein Ziıtat Aus

dem Römerbrief „Die werden sehen, denen VO  e} Ihm noch nıchts verkündet
ward, und die verstehen, die noch nıchts VernommMme haben“ (Röm 15 24 Paulus
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schreibt, wolle diıe Botschaft den Heiden verkünden, die VO  3 Christus noch nıchts
gehört haben Die Trostverheißung VO Mess1as als dem kommenden Knecht (sottes
steht schon be1i Isa1as (Kap 52)% und War unmittelbar VOT der Prophetie VO stell-
vertretend leidenden Gottesknecht, der N der Gemeinschaft achtbarer und religiöser
Menschen ausgestoßen wird. Böll verweIlst ausdrücklich auf Isa1as innerhalb des RO
mMans @ A 196) Er ezieht also den Clown und Außenseiter Hans Schnier auf
Erkennen, Leiden, Solidarität, dıe MI1t der messianis:  en Botschaft Ltun haben Die
Botschaft VO Menschsein, VO der Menschwerdung in Christus richtet sıch die
etablierten Christen, geschieht and der Gesellschaft.

Der protestantisch geborene „Agnostiker“ Hans Schnier 1Sst angetan VO Katho-
lischen, da{fß ın der Badewanne „Jahrelang Litaneıen“ und „LTantum ergo” übte. Er
Gndet die „Lauretanische Litane1 schön“ und hätte S1e liebsten noch auf der Bonner
Bahnhofstreppe CNn. Die protestantisch-agnostische Perspektive des Clowns isSt
iıne 1LUTr behauptete, der schwächste Eintfall des Autors, benötigt tür die Ausstofßung
und Freiheit der Fıgur, die sıch protestierend auswelst als „keiner Kirche steuerpflich-
t1g Hans Schnier denkt katholisch, riecht katholisch, hört katholisch Er lıebt weder
Agnostiker noch Protestanten, sondern unauthörlich „vıer Katholiken“, nämlich „Paps
Johannes, lec Guiness, Marıe (seine Marıe, die ıhn verlie{ß) und GregorYy, eihen alt-
gewordenen Negerboxer“

Als der „Clown“-Roman 1mM Frühsommer 1963 als Vorabdruck 1n der Süddeutschen
Zeıtung und schließlich als Buch erschien, reagıerte ıne ziemliche Anzahl VO  > Katholiken
verargert und apologetisch. Der Clown VO  ; ihnen: „Sıe hüten ıhre Schätze

die Sakramente, den apst W1e Geizhälse. Außerdem sınd S1e die eingebildetste
Menschengruppe, die iıch kenne AaSst alle gebildeten Katholiken haben diesen DC-
meınen Zug, entweder hocken sS1e siıch hinter ihren Schutzwall Aaus Dogmen, werfen mM1t
Aaus Dogmen zurechtgehauenen Prinzıpien sich, aber WEn INall S1€e ernsthaft kon-Z WE E S E E E E
frontiert mMI1t ihren ‚unerschütterlichen Wahrheiten‘, 5ächeln s1e und beziehen sıch auf
‚die menschliche Natur Eın Königreich für eıne Ehe! Das Recht! Das Gesetz! Das
Dogma!“ (134

Die also Angegriffenen sich schwer, den Clown 1n ıhre Gewissenskammer e1n-
zulassen, Inventur üben. Böll hatte grobes Geschütz aufgefahren. Läangst nıcht alle,
aber immer noch 7461 viele wWaren verargert über die Zumutung, daß be] ıhnen
nıcht 1in Ordnung sein soll Eınige Verbands- und Vorstandskatholiken, Gruppen der
Katholischen Aktion sahen sıch iın den „Ansichten des Clowns“ angegriffen, 1mM „Kreıs
tortschrittlicher Katholiken“ entstellt. Die nach geringer Lektüre zurückschossen,
wen1g verschieden VO  w jenen Christen des Romans, dıie Schniers Marıe das Bedürtnis
nach sanktionierter „Ordnung“ und Sicherheit, ıhren traumatisch „metaphysischen

Im Interview miıt Reich-Ranicki Böll „Beide, den Kommunismus und Katholizismus, ‚WIr«
INa  -} ıcht los ganz gleichgültig, wıe blasphemisch sıch einer einem VO  3 beiden stellen mMag Auch
1n der Blasphemie liegt eine Anerkennung Gottes,. Manchmal 1sSt Blasphemie die einzıge Möglichkeit“

Böll, Aufsätze, Reden, Kritiken [Köln, Berlin 505)
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Paul Konrad Kurz
Schrecken“ eingebläut haben könnten. Oftenbar verlangten s1e VO  ; Böll Erbauungs-
literatur, Gemeindeliteratur, Bestätigungsliteratur. S1e verargten ıhm die Kritik
kirchlichen „Institutionen“ und „Persönlichkeiten“. Eın Theologieprofessor wart das
Verdikt „zersetzen“” und „Schmutz und Schund“ 1in die Presse. In mehreren Kirchen-
zeıtungen abgedruckt erschien ine Renzension der Überschrift „Sind Katholiken
Freiwild für Lıteraten?“. ber die Sprache verriet den Rezensenten. „TLiebe*; schrieb
er, A1St für iıh (Böll) das Gegenteil VO  w Zucht und Maßß Er verdirbt die edelsten Be-
griffe.“ * Böll hatte 1n der Tat klischierte Edel-Begriffe bloßgestellt. Die nıcht lesen
wollten und nıcht lesen konnten, schmeckten weder ihre Heuchelei noch die Bıtternis
des Clowns, weder das Salz der Satıre noch die Einsamkeit eines Ausgestoßenen, weder
ihre Krise noch die des Clowns Sie N, W as S1e 1n diesem Fall immer 20 IM Sie eNTt-
rusteten  A + sıch S1e pochten auf ihre Moral Keıine Gewissenserforschung, sondern Ver-
härtung nochmals und bıs auf weıteres. Zugegeben, des Clowns Umgang mMIit Prälaten
und Berutfskatholiken WAar nıcht zımperlich, antıautorıtiär einer Zeıt, da I990R  - noch
auf Autorität pochen konnte. Im Interview mi1t Reich-Ranicki (1967) Böll das
bittere Wort: „Die Probleme des innerdeutschen Katholizismus interessieren mich nicht
mehr“ W as dann freilich 1m Fall Defregger (1969) WI1e 1mMm Fall der Oberammer-
au Passionsspiele (1970) und 1m Schauspiel „Aussatz“ (1969) desavouierte.

Wer sıch die ühe des Romanlesens 111 oder die erzählerische Perspektive
sich iıcht ZUTFAauUt, annn Bölls Kritik den Katholiken auf schmälerer Basıs 1m „Brief

einen Jungen Katholiken“ (1958) und 1mM „Brief einen jungen Nichtkatholiken“
(1966) nachlesen, wobei INa feststellen wird, dafß Böll das Katholische immer noch VeI-

teidigt. Böll bekannte 1n den sechziger Jahren mehrfach, „im Grunde interessieren miıch
als Autor DUr wWwe1l Themen: die Liebe und die Religion“ un müßte iNnan hinzu-
fügen 1m Menschsein diıe Wahrheit. Im Hörspiel „Hausfriedensbruch“ (1969) ßr
Böll ıne Protagonistin Sagcehn; AO1E (das sınd die professionellen un obrigkeitlichen
Katholiken) wiıssen, W 4s ın Sünder 1St, S1e wissen, W 4S eın Heiliger 1St aber W 45 ein
Mensch 1St, das wIıissen S1e nıcht.“ In der Tat Ääuft das Thema der Humanısiıerung des
Menschen und der Gesellschaft durch seiın Werk

(Die Darstellung BÖöllLe wıird fortgesetzt mMLE
einem Zzayeıten Beitrag dem Titel
„Nicht versöhnt“.)

Süddeutsche Zeitung 1963; die Rezension VO'  w} Henze erschien 1n der ath. Kirchenzeitung
für das Biıstum Hildesheim 1963, 1n der „Deutschen Tagespost“ 1963, 1m peyerer
Bistumsblatt „Der Pilger“ 1963, 1m Passauer Bistumsblatt 7: 1963



Norbert Glatzel

Soiiologische Aspekte der Seelsorgerrolle

In der Diskussion die Krise der gegenwärtigen Seelsorgsftormen rückt die rage
nach der Funktion ihrer amtlichen Träger ımmer mehr 1n den Vordergrund. Liturgie-
reform und Bemühungen ENSCIEC Beteiligung der Laıien sind, w 1e sich zeigt, nıcht
ausreichend. Im Gegenteil: gerade s1e zwıngen dazu, auch nach einer ucn, der heu-
tigen eıt entsprechenden Konzeption des kirchlichen Amtes suchen, die möglich
macht, den „Dienst Wort“ nıcht als Relikt einer ständisch-strukturierten Gesell-
schaft, sondern als 1ine 1n der pluralen Gesellschaft un: für S1e nötıge Aufgabe
csehen. Wenn In  a} sıch der Meınung arl Rahners anschließt, der feststellt, da{ß „der
Kirche dogmatisch eın fast unbegrenzter Spielraum eingeräumt 1St, iıhr Amt
konkretisieren und aufzugliedern, daß ihrer Sendung un der heutigen Sıtuation
entspricht“ dann verlangt das meınes Erachtens eın vorrangıges Bemühen eine
umfassende soziologische Sicht der Rolle des Seelsorgers 1in uUuNseTer eIit.

Was 1sSt ine soz1ale Rolle?

Ralf Dahrendorf, der MmMit seiınem „IH0omo sociologicus“ die amerikanıiısche Diskussion
s  ber dieses Thema auch 1M deutschen Sprachraum ekannt machte, definiert sozjale
Rolle als „Bündel VO:  (} Erwartungen, die siıch in einer gegebenen Gesellschaft das
Verhalten der Träger VO  =) Positionen knüpfen“ Der Lerminus „soziale Position“
bezeichnet dabei einen Ort 1n einem Feld sozialer Beziehungen. Positionen sind prin-
zıpiell unabhängıg VO: einzelnen Inhaber denkbar. Sıe sind relational, sS1€e geben
ein Verhältnis anderen Posiıtionen und fixieren damıt Beziehungen MmMIt anderen
Positionen 1n einem sozialen Bezugsfeld. Wer ine Position einnımmt, sieht sich einer
Fülle VO  3 Erwartungen gegenüber, die sıch nıcht 1LLUTL seınen Handlungen, dem Rollen-
verhalten, gegenüber geltend machen, sondern auch sein Aussehen un: seiınen Charak-
ter, die Rollenattribute, Mi1t in ıhre Ansprüche einbeziehen. Wenn INa  w} VO  - LErwar-
tungen spricht, die ıne Position gerichtet werden, dann heißt das zweierlei: einer-

Rahner, Der theologische Ansatzpunkt für die Bestimmung des esens-des Amtspriestertums,
1in Concilium (1969) 196

Dahrendorf, Homo sOcC10log1icus. Eın Versuch ZUur Geschichte, Bedeutung un! Kritik der Kate-
gorie der soz1alen Rolle (Köln, Opladen 91965) Vgl auch Popitz, Der Begriff der sozialen Rolle
als Element der soziologischen Theorie (Tübingen Berger, Luckmann, Die gesellschaftliche
Konstruktion der Wirklichkeit. Eıine Theorie der Wissenssoziologie (0 76—83 ; Claessens,
Rolle un! Macht (München Dreitzel, Die gesellschaftlichen Leiden und das Leiden der
Gesellschaf* (Stuttgart 105—-171
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Norbert Glatzel

Se1Its oll siıch eın Positionsinhaber auf iıne bestimmte Weise verhalten, andererseits
wırd ANSCHOMMCN, daß sıch 1n der erwarteien Weıse verhalten wiırd. Solche Er-
Wartungen haben verschiedene Bestimmtheit, S1e können latent oder manıtest
sein und zudem verschiedenen Verpflichtungscharakter besitzen, der sıch den eak-
tıonen der Umwelt einem Rolleninhaber und seinem Verhalten gegenüber ablesen aßt
Dahrendorf unterscheidet Mußßs-, Soll- und Kann-Erwartungen®. Muß-Erwartungen
haben den stärksten Verpflichtungsgrad. Lhre Nıchtertüllung tührt Positionsver-
lust. Verletzung VO Soll-Erwartungen äßt berechtigte Zweitel arüber aufkommen,
ob eın Positionsinhaber seine Stelle echt iınnehat. Dagegen steht die Erfüllung
VO  e} Kann-Erwartungen jedem freı1. Sıe bezeichnen einen Rahmen VO  ; erwünschten
Leistungen, deren Erbringen dem Rollenspieler durch Achtung und Anerkennung
honoriert wird. Das heißt Erwartungen werden miıt Hıiıltfe VO  =) Sanktionen negatıve
oder pOosıtıve CErZWUNSECN.

In der Regel kommen diese Erwartungen VO  w} verschiedenen Bezugspositionen oder
-gruppCN. Man annn sıch daher jede Rolle als An verschiedenen Teilen en-

DZESETIZT vorstellen: 8303  - spricht dann Von Rollensegmenten oder Rollensektoren. Fer-
ner annn jedes Individuum verschiedene Positionen (und damit verschiedene Rollen)
innehaben. In beıden Fällen dürften sıch eshalb Konflikte nıcht ausschließen lassen,
se1 65 als Folge VO  e unvereinbaren Erwartungen verschiedener Gruppen oder OS1-
tionen ine Rolle (Intra-Rollenkonflikt), se1 CSy dafß sich die Anforderungen VOCOI-

schiedener Rollen widersprechen (Inter-Rollenkonflikt). Welche Erwartungen dann
1mM Handeln ıhren Ausdruck finden, hängt VO  w einer Reihe VO  e} Faktoren ab VO  e’

der Möglichkeit der Bezugspersonen, das tatsächliche Verhalten überprüfen, VO

ihren Sanktionsmöglichkeiten, VO Verständnis, das der Rolleninhaber bei ıhnen für
seine eıgenen Schwierigkeiten VOrausset annn Nıcht übersehen sind dabeji indi-
viduelle Aspekte w 1e die Fähigkeıt, Erwartungen wahrzunehmen, S1e als ıllegıtim
oder Jegıtım bewerten und letztere nach Dringlichkeit einzustuten. Das heißt Je
nach der eigenen Deutung der Rolle werden Erwartungen verschieden wahrgenom-
men und Wahrgenommene verschieden gewertet. Diese Selbstdeutung der Rolle 1St
aber L1LLUTr 1ın eringem Umfang ıne individuelle Leistung des Rollenträgers. Sıe hängt
vielmehr aAb VO  } der Art und Weıse, 1n der eın Rollenträger 1n seine Rolle eingeführt
wurde un 11 der ihre ıhm vorgegebenen Normen als für sich verbindlich verinner-
ıcht hat

Die Normierung der verschiedenen Seelsorgsaufgaben

SO gesehen annn 8863  3 die Rollennormen, die das Verhalten des Seelsorgers bestim-
IMNCN, analytisch auf unterschiedliche Herkunftsbereiche beziehen: auf die Selbstdeu-
Lung der Rolle durch den Seelsorger, autf dıie institutionelle Normierung SOW1e auf die
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Soziologische Aspekte der Seelsorgerrolle
Erwartungen der Gemeinde. Hans Peter Dreitzel hat gezeigt *, daß INa  3 diese rei
Krıterıen, Person-, Institutions- un Sıtuationsbezogenheit VO  e Normen, ZUr Klassı-
fiikatıon VO  a Rollen benutzen ann. Er sieht 1n ıhnen ine dazu möglıche Dımensıion,
die mMit „Stärke der Ldentifikation“ bezeichnet. Daneben stellt als Zzweıte Dımen-
S10N die beim Rollenspiel geforderten „Ich-Leistungen“. Miıt Hilfe dieser Dımensio-
nen äßt sich der rad teststellen, MIit dem eine Rolle das Verhalten des Rollenträgers
festlegt. Beide Dımensionen sollen 1mM folgenden urz 1n ihrer Bedeutung für die Seel-
sorgerrolle dargestellt werden.

a) Wenn hier VO  e} Identifikation gyesprochen wird, 1St damit ıcht persönliches
ngagement des Rollenspielers gemeınt. Es gyeht vielmehr die Frage, woher Ziele,
Werte und Normen kommen, die 1M Rollenhandeln sichtbar werden.

Den stärksten rad Identifikation verlangen kulturelle Normen, die einer Per-
0781 während eines Sozialisierungsprozesses vermittelt wurden, den geringsten die
Interaktionsnormen, die sich NUr auf bestimmte Sıtuationen beziehen. Dazwischen
liegen die Herrschaftsnormen, die 1ın der Struktur VO  ; Organıisatiıonen oder Instı-
tutionen verankert s1ind. Dreitzel schreibt dazu: „Die kulturellen Normen sind
weitgehend verinnerlicht und verlangen beim Rollenspiel daher einen hohen Identi-
ikationsgrad: zugleich sind bej den durch s1e gepragten personbezogenen Rollen die
Rollensender un die Sanktionssubjekte zumelst ıdentisch und stehen typischerweise
ZU Rollenspieler 1n eliner persönlich gefärbten Beziehung. Die Herrschaftsnormen
dagegen artikulieren sich 1n organisationsbezogenen Rollen MIt relatıv formalem
Charakter und einem mittleren Identifikationsgrad. Dıie Interaktionsnormen schliefß-
lıch siınd sıtuationsspezifisch und werden VO  w den Interaktionspartnern 1n sehr Nier-

schiedlicher Weıse artikuliert un mMit Sanktionen versehen.“ 5 Es geht also bei dieser
Unterscheidung darum, Wer Rollensender un wer Sanktionssubjekt 1St und darum,
WwW1e letzteres ZU: Rollenspieler steht.

ragt INa  =) 1U  w} beim Seelsorger ach der Herkunft seiner Normen un! dem Sank-
tionssubjekt, dann zeigt siıch, dafß 1n den verschiedenen Rollensegmenten alle re1l
Arten Von Identifikation möglıch sind. Es xibt relig1iöse und kirchliche Normen, die
der Seelsorger verinnerlicht hat, Maßstäbe, die sıch selbst und deren urch-
SCEUZUNg interessiert ISt. Andere Normen sind ıhm VO  - der Institution Kirche auf-
erlegt, ihre Erfüllung wiırd VO  - iıhr gefordert und kontrolliert. In der praktischen
Seelsorge dagegen beruht Rollenhandeln vielfach auf Interaktionsnormen. Die Sank-
tıonen, die 1er verhängt werden,; sind abhängig VO  e dem rad der Diskrepanz, die
be] einer Interaktion 7zwıschen Intention bzw. Erwartung auf der eınen un: der Ent-
sprechung auf der anderen Seıite liegt.

In diesem Bereich zeıgt sıch NU:  w} eın Spezifikum der Seelsorgerrolle, denn die Inten-
t10n, MIt der ein Pfarreipriester ıne Interaktion anstrebt, oder die Art, wI1e auf

N  N Vgl azu 163
MD Dreitzel, 166.
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Erwartungen Kontakt suchender Gemeindeglieder eingeht, INAas durchaus auf eıiner
starken Ldentifikation miıt seiner Rolle beruhen. Welche Tiefe aber die Interaktion
erreicht, kann der Seelsorger selbst nıcht bestimmen. Wenn nämlich we1 Partner 1n
Interaktion reten, be] denen ungenügender Konsens in den Vorstellungs-, Gefühls-
und Wertedispositionen besteht, annn der iıne Partner, der ıne Kommunikation
oder Interaktion sucht oder auf S1e eingeht, nıcht allein das Nıveau dieser Interaktion
bestiımmen Ob also ine Interaktions- oder Kommunikationssituation dazu führt,
da{fß Ende beide Partner 1n bestimmten Haltungen, Vorstellungen, Werten oder
Normen übereinstimmen, wird deshalb VO rad der UÜbereinstimmung Antang
ZCHNAUSO abhängen WwI1e VO Geschick des Seelsorgers in der Vermittlung relig1öser
Inhalte. Miıt anderen Worten: Interaktionen, denen eın Seelsorger beteiligt ISt,
werden eıne Tendenz aut ein Thema miıt relig1ösem oder kirchlichem Inhalt haben
und andere Themen ZUEeTST einmal als wenı1ger relevant ausschliefßen. Damıt verbun-
den wird be] einer Interaktion immer irgendwie bewußt se1N, da{fß eın Interaktions-
Dartıner Seelsorger 1St. ber all das reicht nıcht Aaus, die Situation auf eın spezifisch
relıg1öses Thema festzulegen. S50 bestimmen etztlich doch die Partner des Seelsorgers,
welchen rad Identifikation mi1t den Rollennormen se1n Handeln haben annn

Das Rollenverhalten dürfte eshalb dort klarsten normiert seın un: ZUTC größten
Verhaltenssicherheit führen, Identifikation mMIt organisationsspezifischen Herr-
schaftsnormen möglich 1S£ also 1mM Rahmen der Institution Kirche oder 1n ihren VCOI-

schiedenen Subgruppen und Verbänden. Dagegen 1STt alles übrige Rollenhandeln nach
Zzwel Seiten hın often und annn einmal starke, das andere Mal schwache Identihikation
MmMIiIt den Rollennormen verlangen. Im kirchlichen Raum wird starke Identifikation
gefordert se1n, der Seelsorger einem Kollektiv (Pfarrgemeinde, Eucharistie-
gemeıinde) gegenübersteht, schwache dagegen, WE kleinere Gruppen oder einzelne
seıne Partner sind, 1ın deren Mıtte nıcht vorrangıg als Seelsorger erscheint. Im g-
sellschaftlichen Raum dagegen INa  . starke Identifikation 1Ur dort, der
Seelsorger gleichgesinnten entgegentritt, nıcht jedoch in der Offentlichkeit, 1n der auch
der Seelsorger LUr Bürger Bürgern se1n soll, der die Normen der pluralen (FE
sellschaft akzeptiert.

In der anderen Dımension erscheınen die geforderten Ich-Leistungen. Dabe:
geht „die Art der Normen, Je nachdem, ob diese VO Rollenspieler das gehor-
same Sich-Einfügen 1n dichtmaschige Verhaltensregeln oder die Bewältigung bestimm-
ter Aufgaben 1m Rahmen relatıv institutionalısierter, vorgegebener Mittel oder auch die
Realisıierung gesellschaftlicher Werte durch die individuelle Gestaltung und den persOn-
liıchen Stil der Handlungsvollzüge verlangen“ Man ann also unterscheiden zwischen
Vollzugsnormen, die das Verhalten Gehorsam MECSSECIL, Qualitätsnormen, die aut

6 Aut dıe Tatsache, da{fß das Bewußtwerden solcher Diskrepanzen die Seelsorger schockiert und V1 -

unsıchert, verweist Berger, Aut den Spuren der Engel Dıie moderne Gesellschaft und die Wieder-
entdeckung der Transzendenz (Frankfurt 55

Dreitzel, 166



Soziologische Aspekte der Seelsorgerrolle

Bewältigung bestimmter Aufgaben zıelen, un Gestaltungsnormen, die wertorien-
1ertes Handeln postuliıeren. Für den Seelsorger mu{fß INa  ; auch hier feststellen, da{fß
Je nach Rollensegment alle Arten VO  3 Normen autweisbar sind. Während ZEW1SSE
Segmente 1in ıhrer Normierung das Verhalten bis 1Ns letzte festlegen, x1ibt anderer-
Se1Its Bereiche, die gyerade das Gegenteil ordern.

C) Man ann damıt die verschiedenen Rollensegmente des Seelsorgers nach diesen
beiden Dimensionen gliedern, nach dem rad der Identifikation, der beim Rollen-
spiel gefordert wiırd, un nach dem rad Gestaltungsmöglichkeit, der 1n ihnen
gegeben 1St.

Das sieht dann eLIw2 Aaus

Abnehmende Identifikation

Herkunft der Kulturelle Herrschafts- Interaktions-
Normen Normen ÖOormen Ormen

Art CIrSON- organısat1ons- S1tUAt10NS-
der Normen bezogen bezogen bezogen

Vollzugs- Liturgische Repräsentatıve Spendung VO  ®}

ormen und admınistra- SakramentenHandlungen
MIi1t der t1ve Aufgaben W 1e Tautfe, EheGehorsam Gemeinde USW. aber auchgegenüber BegräbnisRegeln

ere1ins-Qualitäts- Predigen Beratung
OÖTINeEeN und arbeit und cCarıtatıve

Religions- TätigkeitenBewältigung unterricht
VO  a}

Aufgaben

Seelsorge HausbesucheGestaltungs- Entwicklung
ormen gegenüber von uen®ÜGUELQCDN

U93SUNISI9”T-YDI
Suchenden SeelsorgsformenStil der

Wertrealisierung

Kopftzeile und -spalte des folgenden Schemas wurden bernommen AUS Dreıitzel,; 167
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Der TIrend ZUT Entwicklung auf größere Verfügbarkeit

Dieses Schema ze1gt, da{ß die verschiedenen Seelsorgsaufgaben das gesamte Feld,
das durch die beiden Dımensionen der Ldentifikation un der Ich-Leistungen be-
stimmt ISt, abdecken. Dreitzel stellt 1U  ; test?, daß miıt abnehmender Identifikation
und 7zunehmenden Ich-Leistungen die Verfügbarkeit der Rolle wachsen muß „ Ver-
fügbarkeit“ wird 1er nıcht verstanden 1m Sınn VO  =) „Verfügbar-Sein tür einen
Dienst“. Es geht j1er vielmehr die Frage, in welcher Weise eine Person 1n iıhrem
Handeln MI1t iıhrer Rolle verbunden 1St bzw. VO  - ihr gvedacht werden annn

Fuür den Seelsorger heißt das, dafß 1n bestimmten Seelsorgsbereichen möglıch sein
mufß, die dort gespielte Rolle abzuwandeln, Ja sıch VO  ‚ ıhr lösen. Es xibt 1n der
"Tat Sıtuationen, 1n denen der Seelsorger das „Seelsorger-Sein“ zurücknimmt un!
andere Muster aktıviert, den Freund, den Gesellschafter und Unterhalter, den
politisch interessierten Bürger, den gewandten Wissenschaftler oder ähnliches. Solches
Verhalten 1St nıcht LIUT legitim, sondern oft gyefordert, WLn der Seelsorger be-
stimmte Interaktionen nıcht abreißen lassen will, Kontakthalten aber diese anderen
Verhaltensweisen nötıg macht. Dagegen o1bt andere Rollensegmente, insbesondere
den lıturgıisch-sakramentalen Bereıich, 1n dem für den Seelsorger der Zwang besteht,
seıne Identität wahren. Die Tatsache, dafß dieser Bereich ausschließlich 7Zölibatären
vorbehalten 1St, zeıgt, daß die Kirche 1m Zölibat das Miıttel sieht, diese Identifikation
MmIit der Rolle erhalten. Dadurch wird aber die Seelsorgerrolle ausschließlich aut
das Priester-Sein fixiert un: die Ausprägung einer echten Seelsorgerrolle erschwert,
wenn nıcht unmöglıch gemacht. Darauf wırd noch einzugehen se1in.

Man annn 1U  ; zeigen, daß der Trend der Entwicklung auf Stärkung der
Leistungen und Schwächung der Identiikation geht.

a) Sıeht INa  - uUuerst auf die Art der Normen, dann stellt INnan test, da{fß die jel-
zahl der mögliıchen Sıtuationen 1n einer pluralen Welr iıcht mehr 1n Vollzugsnormen
erfaßt werden ann. Die Normierung mu{ allgemeiner werden, sollen iıcht 11VOL-

hergesehene Sıtuationen ständıg das Handeln blockieren. and in and damıt geht
221 Zug ZUuUr besseren Ausbildung, durch dıie die Rollenträger fahıg werden ollen,
wechselnden Ansprüchen genügen.

Für den Seelsorger gilt ahnliches. Die alten Seelsorgsmethoden, die früher VO

Pfarrer den Kaplan weitergegeben wurden, verfehlen iıhren Zweck, kasuistische
Moral trıfit die Sıtuation der heutigen Menschen icht mehr, reiner Vollzug VO  a}

Rıten 1St wirkungslos. Die Seelsorger sind immer mehr auf ihre Fähigkeiten ZUr (B
staltung verwıesen. Erwähnen mufß 1INan 1n diesem Zusammenhang auch die zuneh-
mende Bedeutung, die die praktische Theologie 1m Rahmen der Ausbildung yewıinnt.
Ihre Aufgliederung 1n Pastoraltheologie, Homiletik, Katechetik, Liturgiewissenschaft
und andere mehr INAas das verdeutlichen.

Ebd 165



Soziologische Aspekte der S eelsorgerralleN
uch 1mM Blick auf die Herkunft der Normen vollzieht sich eın Wandel, den

David L1esman als Übergang VO  - der „Innenleitung“ auf die „Außenleitung“ be-
schrieben hat Was 1er davon interessiert, 1St einmal der Übergang VO  e} verinner-
lıchten Verhaltensnormen und -7ielen auf solche, die VOoNn außen durch Bezugspersonen
oder uppCch den einzelnen herangetragen werden, aber auch der ständige Wan-
del der Verhaltensziele, die beim innengeleiteten Menschen yleich blieben. Dieser
Trend aber führt Zzur Abnahme der persongebundenen Rollen und Zzu Steigen der
organısatlons- oder sıtuationsbezogenen Rollen. Das aber erlaubt dem Indiyiduum,
mehrere Rollen gleichzeitig spielen.

Für den Seelsorger, der einer veränderten Gesellschaft gegenübersteht, führt das
notwendig ZU Wandel seiner Rolle Die Verinnerlichung der vorgegebenen Regeln
reicht nıcht mehr Aaus, weıl S1Ee das seelsorgliche Handeln autf sSstarre Formen fixieren.
Dem sucht INa  -} durch institutionelle Anweisungen abzuheltfen. Solange diese S1tUA-
tionsgerecht sınd un: der Gestaltung noch Raum lassen, werden sie VO  3 Seelsorgern
CIn ANSCHOMMECN, Es alßt sıch meıines Erachtens zeıgen, dafß der innerkirchliche Trend
se1it dem Konzil 1n diese Richtung geht

Man annn zusammenfassend teststellen, dafß der Irend gyrößeren Ich-Leistungen
mehr gesellschaftlıch bedingt 1St, der Wechsel VO  } personbezogenen auf Oorganısations-
bezogene Normen dagegen VO  $ der Kırche selbst vorangetrieben wird.

Damıt wiıird aber ein Dılemma der Seelsorgerrolle sichtbar. Während der gesell-
schaftliche TIrend auf stärkere Ich-Leistungen und der kirchliche aut abnehmende
Identifikation eigentlich einer yrößeren Verfügbarkeit der Rolle führen müßte,
verwehrt Inan dem Seelsorger 1 Blick aut das Priester-Sein diese Verfügbarkeit,
obwohl seın Rollenspiel 1n vielen Sektoren starke Distanzıerung erfordert. Der Zwang
ZUm Rollenwandel geht Von den Gemeinden AausS, Hindernis für den Wandel des
Rollenverständnisses aber dürfte der Zölibat se1in. Es scheint, daß hier die Wurzel
für den Streit das Zölibatsgesetz liegt Dabej gyeht meılnes Erachtens weniıger

Ehe oder Ehelosigkeit 1m Sınn, sondern eın Abrücken VO  - einer LOLA-

len, den Rollenträger 1n allen Handlungsvollzügen ıne einzıge Sinnwelt binden-
den Rollenauffassung und ıne Hinwendung einer mehr ambivalenten Rollen-
definition. Seit nämlich die Kirche die Welt und ıhre Sachbereiche nicht mehr als feind-
liches Gegenüber, sondern als Partner begreift, 1St überzeugendes pastorales Handeln
1Ur dann möglıch, WEn jeder Zwang ZUur Identifikation MIt NUuUr einem Handlungs-
bereich auch dem Anschein nach beseitigt 1St.

Rıesman, Die einsame Masse. Eıne Untersuchung der Wandlungen des amerikanischen Cha-
rakters (Reinbek
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Neue Berufsbilder durch Akzentuierung bestimrlnter Berufsaufgaben

Man annn 1U weıter zeıgen, daß sich 1n dieser komplex strukturierten Rolle
sehr verschiedene Gewichtungen innerhalb der OI1l beschriebenen Rollensektoren
setzen lassen. Damıt entstehen Berufsbilder, die WAar keine der vielfältigen Aufgaben
ausschließen, aber 7ume1st einer VO  3 ıhnen Zzentral Bedeutung (die „eigent-
lıche“ Aufgabe), während InNnan VO  ' den anderen („uneigentlichen“ Aufgaben) N}
entlastet werden möchte.

Man kann das auch dem obigen Schema zeıgen, dart aber iıcht PreSSCNH, denn
die Übergänge VO einem Feld ZU anderen sınd nıcht diskret, sondern stet1g, un die
Berufsbilder überschreiten sSOmıit oft die hier SEZOZENEN Begrenzungslinien.

Herkunft der Kulturelle Herrschafts- Interaktions-
Normen Normen ÖOrTMmMeNnN 11OI INEeIN

Art OXN- Oorganısat1ıons- S1tUAat1O0NS-
der Normen bezogen bezogen bezogen

Vollzugs- Seelsorger Seelsorger Seelsorger
Ormen als geweihter als Ausführungs- als Manager

Gehorsam Priester gan kıirchlicher 1n kirchlichen

gegenüber (sacerdos) Weisungen Belangen
Regeln (a) (b) (C)

Qualitäts- Seelsorger Seelsorger Seelsorger
LOTINECINL als Inhaber eines als kirchlicher als Berater

Dienst- und BeamterBewältigung (z Telephon-
VO Leitungsamtes (Studienrat) seelsorger)
Aufgaben (Funktionale S

(d) (€) (f)
NebenberuflicherGestaltungs- Seelsorger Seelsorger

Oormen als Prophet bzw als theol gebil- Seelsorger oder
Stil der als Spezialist 1n deter Akademiker Arbeiterpriester

der Praxıs (professional) (part-time-priest)Wertrealisierung
(g) (h) (1)

Auft die 1n diesem Schema ausgewl1esenen Berutsbilder einzugehen, würde den Rah-
inen e1nes Aufsatzes CN. Hıer soll deshalb 11UTr versucht werden, dıe heutige
Sıtuation 1n eLIw2 umreißen. Dabe; lassen sıch tolgende Sachverhalte aufzeigen:
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Obwohl alle YENANNTEN Berufsbilder_ auf die Seelsorge bezogen sind und sich
dıie Inhaber VO  e} Territorial- und V{}  w Personalgemeinden „Pfarrer“ NECNNECN, sibt
keın eindeutiges Bild VO Seelsorger mehr und somıit auch keine entsprechende Rolle

Die 1in der gegenwärtigen Pfarrseelsorge praktizierten Modelle liegen alle (schwer-
punktmäls1g VO Feld ausgehend) 1n der ersten Zeıle Dort, Seelsorger heute
;hr 'Tun freier gestalten, gyeschieht dies 1n der Regel 1Ur auftf der Basıs oder 1m Rahmen
vorhandener Vorschriften.

Die Berufsbilder der zweıten Zeile münden meı1st in Spezialseelsorge (funktio-
nale Seelsorge) w 1e Anstaltsseelsorge, Verbandsseelsorge, Beratung oder ÜAhnliches.

Seelsorger, die großes praktisches oder theoretisches Können beweisen, scheiden
melst Aaus der Pfarrseelsorge AUS und übernehmen Aufgaben 1n der Diözesanverwal-
Cung oder SECEZEN ıhre Studien fort, Fachtheologen werden. Beides dient Zur

Wahrung der hierarchischen Struktur, denn wird damıt verhindert, daß prakti-
kable Vorschläge VO  ’ kommen.

Entwicklungen mit dem Irend VO  =) Feld über nach (h) dürften War den
Beruft des Seelsorgers attraktiver machen. S1e lösen aber nıcht die 1mM Zusammenhang
mMIt dem rad der Ildentifikation aufgezeigten Probleme.

Alle Berutsbilder gewichten Wr die verschiedenen Seelsorgstätigkeiten, heben
aber die (S 55) beschriebene Vieltalt der Aufgaben nıcht auf.

Überlegungen Berufsbildern

Es x1bt jeHUl  - andere Überlegungen, die über Dıifferenzierung Rollenbildern
kommen wollen. Meıst oreift INa  S} dabej 1LUFr vorhandene Irends auf, zZzu Teil aber
werden auch nNneUeEe Vorschläge gemacht. GemelLnsam 1St ihnen, da{fß dabej seelsorgliche
Berufte mi1t 1n die Betrachtung einbezogen werden, die mi1t Laıien besetzt werden sollen,
weıl dıie Heilssendung Ja die NZ: Kirche, nıcht 1LUFr die geweihten Amtsträger betriftt.

SO versucht Osmund Schreuder 11 ıne Differenzierung der seelsorglichen Funktio-
NECI, Je nachdem, ob S1Ee beruftflich oder amtlıch ausgeführt werden. Er unterscheidet:

Amtlich iıcht amtlıch

Beruflich Bischof, Pfarrer Fachtheologe, Katechet
ıcht beruflich Teilzeitpriester thristl. Zeugnis der Laıien

Dabej plädiert für Proftessionalisierung 1 der Berut soll als Vollberuf (full-
tiıme-profession) erhalten leiben, aber 1n sıch spezlalisiert werden. Daneben sieht

11 Schreuder, Dıiıe kirchliche Amtsstruktur 1n UNseCTECI Zeıt, 1n : Der Priester 1n einer säkularen
Welt Akten des intern. Kongresses Luzern. 18 Z Sept. 1967 Intormationsblatt des Instituts
für europäische Priesterhilte 1/2) TO=WS

Ders., Der professionelle Charakter des geistlichen Ämtes, 1n ! Der Seelsorger 36 (1966) 3202335
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einmal die vom System unabhängigen Theologen, Katecheten, Liturgen u. 2 Ihre
Aufgabe esteht 1mM Befragen des kirchlichen Handelns auf seine Ziele un 1m An-
gCcn VO  ; Reformen, dieses Handeln Selbstzweck wurde. Zum anderen stehen
neben den amtlıchen Pfarrern die Teilzeitpriester, für die Seelsorge AÄmt, aber nıcht
Hauptberuf 1St. Wenn Schreuder darüber hinaus die Laien 1n seine Betrachtung ein-
bezieht, dann zeigt das sehr deutlich, dafß für iıh der Pfarrer einen anderen Platz
1n der irchlichen Organisation einnimmt, als der uns heute geläufige „Pfarrseelsor-
ger. Es wiırd nämlıch 1n diesem Modell möglıch, den anzen durch Vollzugsnormen
bestimmten Aufgabenbereich auf den Teilzeitpriester bzw aut Laien delegieren,
während der Pfarrer Leitungsaufgaben 1in größeren territorialen Einheiten über-
nımmt. Aufgaben W1e katechetische Unterweisung, Verwaltung oder soz1iale Betreu-
ung gehen auf Berufte außerhalb der Amtsstruktur über.

Die Realisierung dieses Modells ertordert ine Umstrukturierung der heutigen terr1ı-
torialen Gliederung. Nach Schreuder müßten die kleineren Gemeinden größeren
Einheiten zusammengefaßt werden. Um aber den Kontakt den Gemeindegliedern
aufrecht erhalten, würden 1n die Teilzeitpriester eingesetzt. Damıt aber
bleibt dıe Frage offen, ob nıicht auf einem anderen Nıveau der yleiche Zustand erhalten
bleibt, lediglich durch eine Ebene vermehrt, die durch die Aufspaltung der heutigen
Pftarreien mehr oder weniıger autonOmMen Großpfarreien und VO ihnen abhängige
Seelsorgsgemeinden entstanden or.

Sehr 1e1 pragmatischer sieht Emile Pın 13 mögliche Difterenzierungen der heutigen
Seelsorgsfunktionen. Aus der Einsicht, da kein akademischer Studiengang auf alle
heute MT der Rolle des Pfarreipriesters verbundenen Tätigkeiten vorbereiten kann,
versucht CT die Vielzahl der Rollenerwartungen Z, NMeuen Komplexen usamıme  ZU-

fügen. u (h hält S1 dabei an vorhandene Trends.
So 11l ST äAhnlich Ww1e 1n der Ostkirche den Presbyter Theologen W.1S-

sen Theologie als Wissenschaft verlangt eın frühes Eintrittsalter, während die Ent-
scheidung UÜbernahme des Presbyteramts eine ZCW1SSE Reiftfe VOraussetz Damıit
wird nıcht ausgeschlossen, da{fß Theologen das Presbyterat oder den Episkopat u  ber-
nehmen, 1Ur oll das Theologiestudium nıcht mehr conditio Sine qua 1O  3 für die ber-
nahme der Presbyter- oder der Biıschotfsrolle Se1IN.

Vom Presbyterat 111 terner die Rolle des Beraters ablösen. Diese nicht 1Ur

relig1öse Überzeugung VOTraus, sondern verlangt persönliche Reife und ZULEC moral-
theologische und psychologische Schulung. Das aber ließe sich MIiIt der Rolle des Mönchs
verbinden, wenn iInan ihm die Möglichkeit 21bt, „mit den Problemen der Menschen
un ihrer eıit 1n Verbindung“ bleiben.

Kirchliche „Funktionäre“ sollten Ahnlich wıe heute die Kanonisten eiınen 11-

14 Pin, Die Differenzierung der priesterlichen Funktion. Eine soziologische Analyse, S  : Conci-
1  1Um (1969) 177184

14 Ebd 181
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derten Ausbildungsgang durchlaufen. Auch dafür ware ein Junges Eintrittsalter, aber
keinesfalls die Priesterweihe erforderlich.

Der Presbyter schliefßlich hat für Pın die Aufgabe, den „Vorsitz 1n der christlichen
Gemeinde“ übernehmen, verbunden mi1ıt der Feier der Eucharistıie. Voraussetzung
tür die Übernahme dieser Rolle 1St „nicht 1n erster Linıe wissenschaftliche Kompetenz,
sondern je] mehr iıne Erfahrung 1n der Leitung un Einigung der Gemeinde: ge1ISt-
ıche Erfahrung, Beispiel eines gelebten Glaubens, grofße menschliche Erfahrung, da-
mMi1t der Betreffende seine Gemeinschaft verstehen kann, Erfahrung 1m Umgang MI1t
Gruppen, damıt den vielfältigen Austausch innerhalb der lenken und ur  .
S1ie Faktor der Einheit werden ann“ 15. Pın hält hier eın höheres Eintrittsalter ur  ..
nötig, besonders, „WENnN inan die Beobachtung des 7 ölibats verlangt“ 1

Be1 dieser Vierteilung könnte Talcott Parsons ate gestanden haben, denn die SC
nanntien Berufsbilder lassen sich 1n der Reihenfolge „Funktionär“, „Theologe“, „Pres-
byter und „Mönch“ gZut in das AGIL-Schema (Anpassung, Zielverwirklichung,
Intergration un Bewahrung kultureller Muster) einordnen 17,

1

Dıiıe rage des Zölibats spielt 1n beiden Modellen ıne untergeordnete Rolle Die
Überlegungen gehen jeweils der Tatsache AausS, daß die Priesterweihen 7zurück-
gehen un: folglıch bestimmte Seelsorgsaufgaben von Laıen übernommen werden
mussen.

Wenn Inan NUun die Aufgabenbereiche untersucht, die inzwischen schon VOo  3 Laien
wahrgenommen werden, sind das Aufgaben, die 1n dem Schema VO  3 Dreitzel in
dem durch Qualitätsnormen bestimmten Bereich liegen: Religionsunterricht 1n der
Schule, Verbandsführung, Sozial- und Seelsorgshilfe. Je mehr aber diese Tätigkeits-
bereiche AaUus der Rolle des Pfarreipriesters herausfallen, mehr stellt sich die
Frage, ob der Seelsorger sich auf den Bereich der Vollzugsnormen, h 1n den Sakra-
mentalbereich zurückziehen, oder ob Sr versuchen soll, seine Rolle 1n den Bereich der
Gestaltungsnormen vorzuschieben. Hınter Schreuders Differenzierung 1n voll- un
nebenamtliche Seelsorger dürfte diese Zweiteilung stehen, aber auch 2125 Presbyter
würde, besonders auf das Beispiel der Ostkirche verweist, 1 Unterschied
ZU Theologen und Mönch, eine Ahnliche Rolle spielen, wıe Schreuders nebenberuf-
licher Priester, da auch 1r den einfachen Presbyter die weitere Ausübung des VOTI' -

herigen Berufs nıcht ausgeschlossen wird 18. Pfarreipriester 1m heutigen Sınn des Wortes
wur  de nach diesen Modellen nicht mehr geben.

Es scheint, dafß die Praxıs aber bereıits heute jeden Seelsorger VOT die Entscheidung
stellt, ob sıch hinter Rıten und Regeln verschanzen und ine kirchliche Eigenwelt
aufrechterhalten will, oder ob in dieser Gesellschaft die Botschaft VO eil VOI -

Ebd 182
Ebd
Vgl ELW die Darstellung 1n Parsons, Smelser, Economy and Soclety (Glencoe, LIL.: Free

Press 197
Pın, 182.
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künden 11l Wıe viele Probleme diese Entscheidung miıt sıch bringt, zeıgt die hohe
Zahl der Priester, die AaUus der Seelsorge ausscheiden. Die oftizjelle Kirche aber scheint
bisher nıcht den Mut aufzubringen, die anstehenden Fragen klären. Der N-
wärtıge Streit den Zölıbat 1St LLULE ıne davon.

Wo Probleme sehen sind, sollen die abschließenden. Hypothesen zeıigen:
Je breiter der Normentächer wiırd, durch den sıch das Rollenhandeln des Seel-

SOrSCers bestimmt, instabiler wırd se1ne Rolle
Je stärker sıch die Normierung der Rolle andert, mehr wırd die Sicher-

eıit des Rollenmusters be] den Seelsorgern erschüttert.
Je mehr die Tätigkeit des Seelsorgers Gestaltungsnormen tendiert, mehr

belasten Tätigkeiten das Rollenhandeln, die ausschliefßlich durch Vollzugsnormen be-
stimmt sind.

Je mehr die seelsorgliche Interaktion VO  e} den Rollenpartnern der Pfarreipriester
als sıtuationsbezogen betrachtet werden, weniger geben verinnerlichte Normen
Verhaltenssicherheit un mehr werden psychologische und soziologische Kennt-
nNısse nötıg.

Je mehr Laıen 1n die durch Qualitätsnormen bestimmten Positionssegmente der
Seelsorgerrolle einrücken, stärker wiırd die Tendenz ZUuUr Aufspaltung der Rolle
des Pfarreipriesters 1n Z7wel getreNNteE Beruftfsbereiche.

Je difterenzierter die Rollenstruktur der Gesellschaft wird, mehr geht auch
für den Seelsorger der Irend ZUF Übernahme verschiedener Rollen.
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Im Interesse der Sache

Antwort arl Rahner*

ine persönliche Vorbemerkung

Viel würde ıch darum geben, W E1 iıch diese Antwort nıcht schreiben hätte. WAar
mufß INa  [ sıch Ja jedesmal eınen ziemlichen Ruck geben, W CN Mall, einmal mehr, 1n
Kirche und Theologie für auf die Barrıkaden steigen und jemanden —-

LrFreLEN soll ber in diesem Fall geht mehr: arl Rahner betrachte ıch,
obwohl ıch n1ıe se1ın Schüler Wafl, als einen meıiner Lehrer iın der Theologıe.

Ungezählte 'Türen hat C‘ der unermüdlıch Vorstoßende, WUNMNSGEFGL Generatıon MI1t
starker and geöffnet: Fragen gerührt, die sich kein katholischer Theologe heran-

a umgestellt, W as ıhm nıcht rıchtigen Platz 7 stehen schien;: andere Akzente

DESETZLT, VO  ; den Höhen der (sottes- und Christuslehre angefangen bıs den 9anz
praktischen Fragen der Pfarrgemeinde und der persönlıchen Spiritualıität; kühn HEUE

Antworten gegeben, die dann auch entsprechend verketzert wurden. In al] dem hat
uns Jungen Freude der Theologıe vermittelt, hat uns Mut ZUr Denken gemacht,

jeß uns AUuS dem STATTEN und STAauUCI Gehege der Neuscholastik ausbrechen und hat mi1t
anderen der Leg10 heutiger katholischer Theologie ans Urs VO  - Balthasar, Yves

Congar, ÖOtto Karrer, Henri de Lubac) manch einem VO  - uns, der eigentlich 1n diıe

praktische Seelsorge gehen wollte, dazu verlockt, sich auf das zroße Abenteuer
katholischer Theologie 1in eiıner eıit des beginnenden Umbruchs einzulassen und Theo-

loge werden.
Nirgendwo hat arl Rahner mır selber VO  $ Anfang mehr gegeben als 1in einem

Uu€C1I Verständnis des Dogmas. Auf ih mehr als alle anderen habe iıch mich 1m eNt-

scheidenden Methodenkapitel me1lnes Buches „Rechtfertigung“ gestützt*. Er VOTL

allem hat mich durch dıe Autsätze 1m ersten Band seiner gesammelten Schriften gelehrt,
das Dogma gé5€bicbtliCh verstehen Wer hat denn deutlicher als auf den „C1rCulus

Rahner S Kritik Hans üng. Zur rage der Unfehlbarkeit theologischer S5atze, 1n dieser
Zschr. 95 (1970) 261 OTA (hier abgekürzt zıtlert mi1t R} vgl Kung, Untehlbar? Eıne Anfrage (Zürıch-
Einsiedeln-Köln 1970: 1er abgekürzt zıtlert MIt

Küng, Rechtfertigung. Die Lehre arl Barths und eıne katholische Besinnung (Einsiedeln
167 112 114115 12

WE ED Z WE EW TI
Rahner, Schriften ZuUur Theologie (Einsiedeln-Zürich-Köln besonders die Autsätze: ber

den Versuch eines Auftrisses einer Dogmatik; ZUr rage der Dogmenentwicklung; Probleme der Christo-
logie VO  - heute. Dıie folgenden Seitenzahlen beziehen siıch auf diesen Band
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Vit10SUS einer Denzinger-Theologie“ (S 11) aufmerksam yemacht? Wer provozierender
das Ungenügen der in Dogmenrepetition sıch erschöpfenden neuscholastischen Schul-
bücher („Die chulbücher sind Schulbücher“) und „dıe historische Zufälligkeit des
unıtormen Kanons der 1ın einem dogmatischen Schulbuch schon se1lIt mehr als we1l Jahr-
hunderten üblichen Fragen, TIraktate usw.“ herausgestellt (S f.)? Wer 1n der Ge-
schichte der Theologie „Nicht bloß die Geschichte des Dogmen-Fortschritts, sondern
auch ine Geschichte des Vergessens“ (S 172) sehen lassen? Wer schließlich auch die
geschichtliche Bedingtheit und Beschränktheit des Dogmas selbst unerschrocken bejaht:
95  1€ klarste und deutlichste Formulierung, die geheiligtste Formel, die klassische Ver-
dichtung der Jahrhunderte währenden Arbeit der betenden, denkenden und kämp-
fenden Kirche die Mysterıen (Gottes ebt also gerade davon, da{fß S1e Anfang und
nıcht Ende, Medium und nıcht Ziel iSt, une Wahrheit 1St, dıe frei macht ur die ımmer
orößere Wahrheit“ S

49 VO  w wWenm hätte 111a eigentlich mehr Verständnıis tür das anstehende Problem
der Untehlbarkeit des Dogmas dürfen als VO  3 diesem Theologen, der schon

früh VO  e} der „Selbsttranszendenz jeder Formel“ S 169) gesprochen hatte un der
„dıe ‚Geschichtlichkeit‘ der menschlichen Wahrheit (in dıe sıch auch die Wahrheit Gottes
in seiner Offenbarung inkarniert hat) ernst”, nehmen wollte, dafß OB VO  -

„der chalkedonischen Formulierung des Geheimnisses Jesu“ gic  °  ° „diese
Formel 1St iıne Formel“ (S Alles dies selbstverständlich nıcht ZUuU Nıeder-
reißen, sondern ZU Auferbauen: Ausdruck nıcht LLUTL eiınes veschichtlichen Denkens,
sondern auch eines starken Glaubens, und gerade dies WAar das Geringste nicht, worın

wagemutigen Jüngeren Vorbild wurde.
Man wırd VO  } daher ein wenı1g die Verwunderung nachfühlen können, daß die

bisher negatıvste Antwort auf meıne „Anirage“ bezüglich Unfehlbarkeit gerade VO  w
arl Rahner kommt. Fın wen1g eın Rätsel, ein wen1g auch eın Rätsel, jedenfalls
sehr schmerzlich für den, der arl Raln nıcht LLUTL als Lehrer verehrt, sondern iıh:
auch, obwohl 1ne 388 Generatıiıon Jünger, 1n der Theologie als Freund schätzen
lernen durfte als Junger Kaplan und Doktor der Theologie VO  e} ıhm für den Weg in
die deutsche Universität beraten (1957); durch ine kritisch-konstruktive Rezension
meılines Rechtfertigungsbuchs VO  - ıhm verteidigt (19583):; auch bei der Publikation der
schwierigen Quaestio disputata „Strukturen der Kirche“ (1962) VO  3 ıhm unterstutzt
und korrigiert, dann während der jer Jahre des Zweiten Vatikanischen Konzils ın
wichtigen Dıingen mi1t iıhm UuSammen, mi1t iıhm auch bei der Gründung und
während der tüntf nachkonziliaren Jahre immer wieder NEeu 1m Direktionskomitee und
Stiftungsrat der Internationalen Theologischen Zeıtschrift „Concılıum“, auch wieder
1969 beim Aufruf der und dann der un schließlich der rund 1400 Theologie-
professoren für die „Freiheit der Theologie“ und endlich nach vielem anderem
Sammmen noch VOT weniıgen Wochen in Brüssel beim Internationalen Kongress ur
Theologie, WIr beide friedlich vereıint 1n der Kongreßleitung und als Korreterenten
beim selben Thema „Was 1St die christliche Botschaft?“ amteten.
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Und DU  - plötzlich aus heiterem Himmel jedenfalls ohne Vorwarnung, ohne Orıen-
LLeruNg, ohne die gerıINSStE Diskussion mündlich oder schriftlich dieser Blitz, der
£rüher zweitellos VO  w} Rom als Bannstrahl die deutschen Lande zurückgeleitet WOTI-

den WAarc, heute aber vielleicht 1Ur ine Diskussion IN1IT viel Rauch und 1 Feuer
unfier Freunden, hoffe iıch noch entzünden EerMags, bei hoffentlich nıcht
allzu großer Schadenfreude U1l SEMECINSAMECN Gegner. Da{iß Rahner sich dabei
keinem Wort höflicher Anerkennung dieses theologischen Vorstoßes autraften
konnte, sondern unmittelbar polemisch CINSCETZLT,; 1ST nıcht schlimm Schlimm 1ST Als
„C1INC innerkatholische Kontroverse kann Rahner diese Kontroverse nıcht mehr be-
trachten So MmMeInNTt „zunächst aller Ehrlichkeit agch INUSSCIL, „auch WECNN

gleichzeitig davor WAarnen 1STt die Beurteilung These Zur Beurteilung dessen
machen, der diese These autstellt 365) Eın schwacher Irost VO'  m} n  ©}

für den INa  - das hohe Lob hatte, dafß der Theologen SC1, MI1 denen
3808  - dart INa  z sagen? „Pferde stehlen könne Von ıhm ekommt 114l 1U  e} 1VeEer-

miıttelt bescheinigt dafß 55 SCIMNECINSAMECN Platttorm für ein innerkatholisches
theologisches Gespräch“ mangelt und das Gespräch „NUur noch führen könne
„WIC 199080 liberalen Protestanten 365) Wıe schade, daß schwerwie-
gender Sache das persönliche Gespräch verweigert und sıch ZUr EINSECLLISEN und PeCI-
sönliıch adressierten „Kritik Hans Küng entschlof.

ber wWwer weiıß womöglıch raucht einmal ı dieser neuralgischen rage katholi-
scher Theologie des vielleicht reinigenden (GGewitters Und wollen WITL u11s denn ohne
Klagen die Arbeit machen und Nau untersuchen, W as und hinter den
Vorwürten Rahners steckt Doch soll diese Arbeit nıcht begonnen werden ohne die VOI-

AusgsCcgangene ausdrückliche Beteuerung, da{fß nıichts VO  w all dem, W 4S arl Rahner für
mich bıs heute bedeutet hat VEISCSSCH seinNn wird Meıne Dankbarkeit kann iıch hier 1Ur

auf diese Weıse üben, da{fß ich Einwände als möglıch nehme. Dies alles
nıcht Sınn persönlicher Selbstverteidigung, sondern Interesse der Sache

Das Faktum des Trtums kirchlichen Lehramt

Mıt der POS1ULVeEN These des Verfassers, dem dıe Kirche und ihre Wahrheit
veht sıch Rahner kaum auseinander. Ihm geht den Irrtum der Kırche.
Aber gerade hier sıch allem 11le auffällige Übereinstimmung zwischen dem
Verfasser des Buches „Unfehlbar un sC1NeEM Kritiker Es gıbt indiskutabel Irrtum
der Kirche und kırchlichen Lehramt. Rahner 111 eın Apologet SC1MN Früher als
andere katholische Theologen hatte nıcht LLUT VO  - Kirche der Sünder sondern
Zzum rger vieler auch VO  > „sündıgen Kirche gesprochen Herausgefordert 1U  =)

durch das Buch spricht se1inem Artikel MITL erstaunlicher Deutlichkeit VO

Faktum des Irtums der Kiırche Rahner möchte als Theologe „alle geschichtliche
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Relativität der Wahrheit einkalkulieren“ 365) Deshalhb die Feststellung, für die ıch
be] der Vorbereitung des Buches bej promınenten katholischen Autoren vergeblich klare
Belege gesucht habe ‚S xibt selbstverständlich Lehren, die einmal allgemein
vo  agen, verteidigt und testgehalten wurden 1n der Kirche und sıch spater dennoch
als 1rrıg erwıesen haben“ 367) Weıil indessen die meılisten Irrtümer des Lehramts
„1M praktischen Leben“ unwichtiger selen als die Lehre VO  e} „mMumanae vıtae“, würden
S1e „darum, wenn S1E sıch als ırrıg herausstellen, sang- und klangloser begraben“ 367)
Von der Lehre der Enzyklıka „mMumanae vıtae“ celbst wiırd unumwunden festgestellt:
ANurz ZESAYT diese Lehre 1St Umständen eın Beispiel dafür, dafß das Lehramt
der Kırche viele Lehren vortragt, dıe sıch spater als ırrıg herausstellen“ 368)

ber auch über das Faktum des Irtums hinaus gesteht Rahner Z da{fß in der Inter-
dretation des I-rtums ein „bedauerliches Ungenügen theologischer Gnoseologie und
Hermeneutik innerhalb der katholischen Schultheologie“ testzustellen 1St „Nun MU
INa  } natürlich zugeben, daß iıne der geschichtlichen Erkenntnis VO  . heute un ihrer
Problematik wirklich genügende Theorie darüber, W1e Irrtum einerselts und geschicht-
lıche Endlichkeıit, Inadäquatheit und Mißverständlichkeit eines menschlichen Satzes
andererseits 388  u unterschieden werden können, nıcht TE Verfügung steht, Ja diese
Unterscheidung 1n vielen Fällen reflex und bis 1Ns letzte unmöglıch 1St und in der kirch-
lıchen Schultheologie sıcherlich nıcht gegeben iSe  I (R 369)

Und schließlich geht die Übereinstimmung o  a weıt, da{fß Rahner auch 1m Hın-
blick autf ine möglıche Lösung zugesteht, der Verfasser hätte „dabei ruhig VO  3 der
Unterscheidung zwıschen einem grundlegenden Bleiben 1ın der Wahrheit und den Satz-
wahrheiten ausgehen können“ 374) Und bezüglich der SOgCNANNTLEN unfehlbaren
Siatze hätte der Verfasser ruhig „Iragen können, ob, in welchem Sınn, 1n welchem Grad,

welchen Bedingungen und welchen Vorbehalten (wenn mMan will) auch jene kır-
chenamtlichen Satze, dıe als infallible Dogmen vVo  en werden und doch cschr
weıt VO  e} der Miıtte der ursprünglichen Wahrheit-Wirklichkeit abzuliegen scheinen,
jenen Bezug ZuUuUr ursprünglıch wahren Wirklichkeit haben, die Voraussetzung und
Grund ihrer ‚Infallıbilität‘ 1St  < 374 Und die Begründung: „Denn hier xibt
7weitellos Probleme bei ‚Dogmen'‘, die nıcht eigentlıch ZAT Substanz des Christentums
gehören, Probleme, die nıcht eintach schon durch die Berufung auf die ormale Auto-
rıtät des Lehramts allein gelöst werden können“ 375)

Und schließlich Rahners allgemeine Aufforderung: 9  1e Theologie müfßte 1e]
mehr, als sS1e TUL, über die Tatsache nachdenken, dafß in der Kirche und 1n ihrer
Theologie sehr viel Irrtum gegeben hat und gew1ß auch heute noch sibt Man dart
diese Tatsache nıcht verharmlosen. Dieser Irrtum 1St nıcht immer sehr harmlos, be-
7zieht sıch nıcht blofß auf nebensächliche Eragen; dıe Theologen strittig sind,
greift vielmehr cchr oft und vielfältig und fast unausrottbar 1n das konkrete Leben
der Christen e1ın. Dieser Irrtum 1sSt auch 1e] mehr, als INa vewÖhnlich denkt, amal-
gyamıert mıt Wahrheiten und Dogmen der Kirche, die dadurch 1n ihren praktischen
Konsequenzen selbst edroht un geschädigt werden. ber all das müfßte auch 1n der
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Theologie und nıcht 1Ur 1n eiıner ehrlichen Kirchengeschichte nachgedacht werden“
375)

Hıer mıindestens das eın wen1g gewundene Eingeständnis: „Vielleicht (!) annn (!)
Uungs Buch dazu doch (!) auch (!) ein Anstofß sein“ 375) Und der Leser wird sıch
fragen: Soll hier tatsächlich keine gemeinsame Gesprächsbasis gegeben se1n? So eutlich
hat Rahner jedenfalls noch n1ıe über den Irrtum 1m kirchlichen Lehramt gesprochen;man
vergleiche damıt seinen HEG Ausführungen etwa se1n (undarlLehmanns) Ka-
pitel über „Kerygma und ogma  CC 1m Dogmatikhandbuch „Mysteri1um salutis“ oder den
unmittelbar VOTLT der Veröftentlichung meınes Buches geschriebenen Aufsatz über Unftehl-
arkeıt Insotern mindestens, ob Rahner SCIN sieht oder nıcht, 1St WISET E Überein-
stimmung eher noch gewachsen. Vielleicht doch eın Anzeichen dafür, da{ß hier über
alles persönliche Wollen oder Nıchtwollen hınaus theologische Konsequenzen sıch e1n-
fach VO  > der Sache her aufdrängen für den, der celber manche Prämissen aufgedeckt
und gelegt hat Und vielleicht 1St dies 1ne Erklärung für dıe auftfällige, 1mM Artikel
ımmer wieder autbrechende Allergie Rahners, dafß hier der „Zauberlehrling“ die S86
Ster, dıe rief, nıcht mehr los wiırd. ber w 1e dem immer se1® gerade kann 1U  e

nıcht dıie provozıerten Geister m1t dem Ruf AIn die Ecke Besen! Besen! Se1d’s gewesen”
sıch un der Kırche VO Leib halten und S1e Aaus dem „innerkatholischen Gespräch“
verabsch; eden.

Keıne allzu logischen Forderungen

Rahner bıttet den Leser, bezüglich seiner Kritik „keine allzu logischen For-
derungen die Abfolge dieser Gedanken als solche stellen“ 365) Was für
den Gesamtduktus seiner Ausführungen erbittet, hätte füglich auch für einzelne
seiner Gedanken erbitten können. Die Unschärfe, Ungenauigkeıit und Lückenhaftigkeit
seiner Ausführungen al nıcht wenıgen Punkten. Dafür ein1ige Beispiele:

Es 1St unerfindlich, wıe Rahner schon auf seiner ersten Seıite 1n 69 findet, dafß das
„exegetische un hıistorische Detail“ tür des Vertassers „eigentliche These nıcht entschei-
dend“ se1in soll: der Vertasser Jegt vielmehr, das NZ! Buch ze1igt dies, gerade auf die
Ergebnisse VO  } Exegese,; Kirchen- un Dogmengeschichte größtes Gewicht.

Dann: Es 1St nıcht 1LUFr „1n LWAa ungeschützt“, sondern schlicht falsch, WEn Rahner
ohne Belegstelle behauptet, der Vertasser würde „eıne verpflichtende Identität“ VO  -

Kırche und Lehre „zwischen Vergangenheit und Gegenwart schlechterdings bestreiten“;
1St ihm vielmehr bei aller Diskontinuität einer grundlegenden Kontinultät gelegen

Mysterium a1u’tis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatik, hrsg. VO  e} Feıiner und Löhrer,
(Eıinsiedeln-Zürich-Köln 622707

Rahner S: 7Zum Begrift der Unfehlbarkeit 1n der katholischen Theologie. Eıinige Bemerkungen
nläfßlich des 100-Jahr-Jubiläums des Untehlbarkeitsdogmas VO' 18 Julı 1870, 1n dieser Zschr. 95 (1970)
1831



Hans Küng

(vgl 152—155) und hat siıch schon früher über „die bleibende Identität VO  w Kirche
un Lehre in einer wirklichen Geschichte“ recht ausführliche Gedanken gemacht,
„diese Selbigkeit dem Wandel der geschichtlıchen Gestalten 1ın reflexer Weise
ergreiten“ 362; Rahner se1 verwiıiesen auf meın Buch 99  1€ Kırche“, besonders Kapı-
tel Die Geschichtlichkeit des Kirchenbildes: Wesen 1n geschichtlicher Gestalt; I8l
Die Gebrochenheit des Kiırchenbildes: Wesen 1m Unwesen).

Weıter: Es 1St ine zumindest Bestiımmung der „Hauptthese“ des Verfas-
SCIS, dafß dieser „zwischen einem ‚Bleiben 1ın der Wahrheit‘ und der ‚Wahrheit von

Satzen‘“ unterscheide: präzıs 1St unterscheiden 7zwıschen eiınem „Bleiben 1n der
Wahrheit“ und der „Unftehlbarkeit VO  w Satzen“ (die mögliche Wahrheit und 1032428
Verbindlichkeit VO  e Satzen wiırd nıcht bestritten, sondern bejaht; vgl besonders

116124 131)
Ferner: Es 1st mir unverständlich, W1e Rahner Congars Oftenen Brief mich

tführen 362),; aber meılne Antwort Congar 1n derselben Zeıtung iıhm gew1ß
ekannt nıcht LUr für sich nıcht berücksichtigt, sondern für den Leser unterschlagen
ann.

Schliefßlich Es 1St. oftensichtlich, dafß Rahner mehreren Stellen den Verfasser
mißverständlich oder Sal falsch Zzitlert. Ich möchte mMI1r9hier den 7ehn Fufß-

se1nes Artıkels kurz nachzugehen; würde dann deutlich, dafß der Leser kaum
eines seiner Zıtate AaUS meınem Buch ungeprüft hinnehmen dart Wer MI1t solchen Fufß-

„den Eindruck“ beweisen will, dafß der Verfasser, „natürlich (?) unbeabsıichtigt,
diese historischen Detaıils 1n ihrer Darstellung und VOL allem in ihrer Auswahl
‚Irisiert‘ (T daß alles sehr gZut dazu dienen kann, den Leser, der on VO  a} diesen
Dıngen nıcht viel (?) weiß (und solche (?) wendet siıch Küng doch VOT allem) VOIl

vornherein stimmungsmäßig (?) einzunehmen“ 361), WLr also dem Verfasser ein
solches „Frisieren“ WI1e kann INa  =) eigentlich „unbeabsichtigt“ frisıeren? unterstellt,
der wiırd datür Verständnis haben mussen, da{fß in  w=) seine (im übrigen nıcht sonderlich
zahlreichen) Belege Nau untersucht.

Dies dürfte genugen, 188881 allerdings 1LLUTE ZU Teıl erklären, Rahner VO  ;

allem Antfang Schwierigkeiten hat, ine gemeinsame katholische Gesprächsbasis
finden Er hat seinen Gesprächspartner 1n manchen Punkten offensichtlich nıcht VOI -

standen, sich eigentlich auch nıcht unl eın Verstehen sehr bemüht, W 4as allerdings, w1e
WIr noch sehen werden, seine tieferen Gründe hat.

Worum geht

TSt 1m zweıten Teil selines Artikels später geschrieben?), nachdem der Vertfasser
anscheinend genügend ausgeschimpft 1St, weichen die Verdikte, Mißdeutungen und
Unterstellungen einer ruhigeren und gerechteren Gangart ber leider werden
dem Teser die dem Verfasser angehängten Attribute 1mM Gedächtnis bleiben, und der
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Verfasser seinerselts weiß 19888  3 wirklich nıcht, für welches sıch entscheiden soll, nach-
dem nach Rahner nıcht einfachhin katholisch seıin darf Ist eın Vertreter des
„Rationalısmus“ 361 oder ein Mann der „hymnischen Beteuerung” un „Ple'
tistischen Geistanrufung Ist eın „liberaler Protestant“ 365) oder eın

„Offenbarungspositivist” (vgl Ist 1ın seiner „deutlichen, harten, aggressıven
Sprache“ und in seinem „ZaNzZeCN Stil“ eintach „überheblich“ 362), oder 1St seine
„Position“ 28801 Ende vielleicht doch „apologetisch“ Muß INa  ( siıch fat ıhm
w1e mMIit einem skeptischen Philosophen unterhalten“ 5/72Z) oder 1St seın Glaube viel-
leicht doch „nıcht eichter“ 376) als der eines arl Rahner? Hat CI, weıl 95 siıch
nach eigenem Belieben ine römisch-katholische Kirche konstrulert“, 1U  e „eigentlich
keinen Partner mehr“ 365) oder wırd 1n dem Moment wieder eın katholischer
Gesprächspartner, sich auf den VO  - Rahner Ende seines Artikels 3770
für eın Gespräch konzıpierten Fahrplan und dıe damıt vorausgeNOMMENCH Ergebnisse
verpflichtet?

spreche ohne alle Bitterkeit und nehme eın einz1ges Wort der Dankbarkeıt,
das ıch Aa1llı Anfang dieser Antwort ausgesprochen habe, nachträglich zurück. ber ob
6S M1r arl Rahner nıcht vielleicht doch eın wen1g nachfühlen kann, daß nach diesen
Verdikten se1in Vorwurf der Überheblichkeit, welche C „beı1 der Beurteilung der sach-
lichen Thesen“ bewufßt „einkalkuliert und dementsprechend die Sicherheit dieser 'The-
SC schon VO  5 daher kritischer beurteilt“ 2162 f), 1n MI1r gemischte Gefühle
auslöst? Abgesehen VO  > allem anderen: Wıe oll 11A4  =) einen solchen generellen
und unbewıiesenen Angriff se1ne eigene Demut verteidigen, ohne s1e 1m selben Moment

aufzugeben? Und wWwWenNnn einem dann noch gleichzeit1g unterschoben wırd, 1119  D wolle
„Leuten (welchen?), die VO  w vornhereıin (oder 1mM nachherein?) AgereSSIV und allergisch
(oder eintach kritisch?) sind Rom, die Bischöfe und die traditionelle Theologıe
(warum eigentlich?)“ nach dem und reden und suche die „Püblizıtät“, und wenn

eınem schließlich auch noch vornehm nahegelegt wird, als „Christ und Theologe eın

wen1g vorsichtiger und selbstkritischer (!) ZU) verfahren un nıcht sosehr mM1t dem
ind dieses Teils der öffentlichen Meınung (!) (zu) segeln“ 363), dann, Ja W 4s oll
INan dann eigentlich? Man könnte VO  e seiınem Kollegen moralischer Exhortation
sachliche Argumentatıon erbitten. Man könnte auf das „offene Vorwort“ „Unfehl-
bar?“ verweısen, die Gründe und Ereignisse zusammengestellt sind, die fünf Jahre
nach dem Vatikanischen Konzıil und Jangem 7Zuwarten deutlicher un schärter reden
lassen. Man zönnte auch ausführen, da{fß weder 1im Alten noch 1m Neuen Lestament
immer sehr „#orsichtig“ und nNach den beliebten Maßstäben kirchlicher Opportunität
„selbstkritisch“ gesprochen wird. ber ich möchte PE dessen arl Rahner, der die

5  30 ıhn VOT ZWaNZzıg Jahren vorgebrachten Diffamierungen seiner qAÄristlichen Hal-
Cung und Verketzerung seiner theologischen Auffassungen gewiß nıcht vergesSsSCH hat,
Nur schlicht bitten, mOöge MmM1t Vorwürtfen bezüglich mangelnder katholischer
Rechtgläubigkeit und christlicher Demut gegenüber katholischen Mittheologen
zurückhaltender se1n. der sollten Jetzt, nachdem der aps 1n Rom 1ın bezug auf
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Exkommunikationen und Ex-cathedra-Sprüchen zurückhaltender geworden 1St,
andere solche päpstlichen Funktionen übernehmen wollen?

arl Rahner wiırd gewiıß nıcht VOoOoraussetizen wollen, dafß ıch der Kirche Christi MmMI1t
meınen Büchern weniıger dienen wolle als MI1t den seınen. Es ware 1e] eintacher
BECEWCECSCH schweigen; weıf(ß INa Ja überhaupt nicht, w1e lange solchen Umstän-
den die raft Z Reden reicht. Es ware auch eintacher SCWESCH, „vorsichtiger“, sanfter
und wenıger unzweıdeutig reden; Lob VO  } oben WUur  w  de nıcht tehlen. Warum
sich schon aufregen und sich, vielleicht gleich einem Sisyphus, abmühen, un dies dazu
noch aut einem schönen und sicheren deutschen Universitätsstuhl? ber WwWenn arl
Rahner schon nıcht aus dem Untehlbarkeitsbuch heraushörte, 1m Brüsseler Referat
über „Was 1St die christliche Botschaft?“ (veröftentlicht 1in ARüblik” VO Oktober

und AUS der Ofrenen Antwort unNnNseTfenN gemeinsamen Freund Congar hätte
ersehen können, W 4ds 80088 eigentlich geht un W 4S vielleicht die Wurzel der VO  ‚a}

ıhm getadelten „Überheblichkeit“ ist: meıne, gehöre ZUT Aufgabe des Theologen
heute, iın unprätentiöser Nachfolge Jesu anders als dıe Schrifttheologen VO  3 damals
das „Miıch erbarmt des Volkes“ sıch nüchtern eıgen machen und sıch schlecht
und recht, w1e einer eben kann, für die S 8  11 Teufel“ ohne Stimme einzusetzen.
Und diese „l  Il Teutel“ ohne Stimme sind heute, wenn WIr Zuerst einmal VOT den
eigenen Kirchentüren kehren wollen, die durch kıirchliche Gesetzgebung 1in Lehre und
Dıiszıplin, durch Mischehen-Vorschriften, Geburtenregelungs-Verbot, Zölibats-Gesetz,
weıtere Zwänge des kırchlichen Systems un manche sıch noch immer unfehlbar auf-
führende Amtsträger mannigfach geschädigten und edrückten Menschen. KOönnen 1n
bezug auf diesen FEınsatz ın der Kirche für dıe Menschen arl Rahner und iıch wirklich
grundsätzlıch verschiedener Meınung sein? ıbt nıcht auch hier iıne gemeinsame
Basıs? Ich habe Rahner jedenftalls ımmer verstanden, WEeLn ich auch Ww1e manche
andere yewünscht hätte, daß bezüglich der eben genannten theologisch gew1ß nıcht
zentralen, aber den Einzelnen und dıe Kirchengemeinschaft ungemeın belastenden
Fragen und bezüglich des „TÖöm1s  en Systems“” überhaupt wenı1ger vorsichtig
gesprochen hätte. ber jeder mOöge auf seine Weıse CunNn, x1bt verschiedene Weısen.
Man mOöge mM1r 1L1LUFL die meıine lassen. Die bequemste und sorgenfreieste 1St s1e nıcht.
Oder, nıcht in Schwermut versinken, Jleichtfüßiger nochmals mMit Goethe:
„Laß mich L1UT: auf meiınem Sattel gelten

„Humanae vıitae“ als Konsequenz der römischen Auffassung VO Lehramt

Rahner hat recht: Auf Argument AaUuUS der Enzyklika „Humanae vıtae“ egt der
Vertfasser „keinen entscheidenden Wert“ 368) Wer also der Meınung 1St, die Lehre
VO  3 der Unsittlichkeit der Geburtenregelung durch „künstliche“ Mittel, der Empfäng-
nisverhütung, se1 keine Lehre, die nach römischen Prinzipien ls unfehlbar anzusehen
ware, mOge dabei leiben: Die allgemeine These, da{ß keinen theologischen Beweiıis
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für prior1 unftfehlbare Sitze irchlicher Amtsträger 1bt, ann trotzdem bestehen.
Auf keinen Fall sollte M1Lt dem Argument AUuUS „Humanae vıitae“ ırgend jemand auf diese
Lehre festgelegt werden. Im Gegenteıil: halte diese Lehre für talsch und deshalb
nıcht für verpflichtend. Noch mehr: halte S1e für ine bedauerliche Konsequenz
einer alschen Auffassung VO kırchlichen Lehramt. Und deshalb wählte iıch die Enzy-
klıka als Eınstieg in die Untehlbarkeitsproblematik. Man hätte auch w 1e Ver-

merkt einen anderen Einstieg wählen können: die Honorius-Frage oder die Verur-
teilung der Religionsfreiheit (bei der die Problematik bezüglich des „ordentlichen“
Lehramts Ühnlich liegt W1e be1 der Empfängnisverhütung) oder Bibelfragen der Moder-
nıstenzeIlit oder iırgendeinen anderen der urz aufgezählten und heute melst zugegebe-
neNn Irrtümer des kirchlichen Lehramts (vgl >) ber bei der Enzyklika „Huma-
N4de vitae“ wiırd die Problematik besonders deutlich: s1e erschien und erscheint MI1r als
ein „Iür das Problem der Untehlbarkeit außerordentlich aufschlußreicher allerneuester
Testfall“ 26)

uch Rahner oibt heute Z daß die Irrtümer des kirchlichen Lehramts sehr zahlreich
sind 367) Daißs sıch bei der Enzykliıka „Humanae vıtae“ einen Irrtum handelt,;
SeTZtie ich in meıliner Argumentatıon tatsächlich VOTaUS, nachdem iıch die zahlreichen
schwerwıegenden Sachgründe die Enzyklika knapp un präzıs zusammengefafßt
habe 28 f nıcht Ww1e Rahner Sagt 38 I: nachdem ich die tührenden
katholischen Moraltheologen auf meıner Seite weıiß; nachdem 10324 die VO apst
celbst päpstliche Kommuissıon für die Geburtenregelung in ihrer überwälti-
genden Mehrheit dıe ENTISCSCHNYCSETZTLE Auffassung vertreten hat;: nachdem die Reak-
t10N der katholischen und nıchtkatholischen Oftentlichkeit in den iınftormierten un
entwickelten Ländern 1n wıederum überwältigender Mehrheit negatıv WAafr; nachdem

die tührenden Bischofskonferenzen ihren Gläubigen dıe Enzyklika die Gewi1s-
sensftreiheit zugestanden haben, die ihnen der apst verweigerte; nachdem insbe-
sondere die Deutsche Bischofskonferenz nach Rahner „doch gerade be] dieser Enzyklika
selbst mMIt der Fallıbilität des ordentlichen Lehramts rechnet“ 364) und nachdem

auch arl Rahner schon 1968 nüchtern den Schlu{ß SCZOYCN hatte, „dafß die faktische
Siıtuation hinsichtlich der Mentalıität und Lebenspraxis der Mehrzahl der Katholiken
nach der Enzyklika sıch nıcht andern wird“ (zıt. 2 Frage: Wıe kann Rahner da
noch behaupten, dafß „Küng die Unrichtigkeit (der Enzyklıka) mehr oder wenıger
selbstverständlich unterstellt“

uch 1970 111 Rahner nıcht datür eintreten, daß die Lehre der Enzyklika wahr sel1.
Aber 11 auch nıcht sagen, da{fß Ss1e falsch se1. Was wiıll also? Er 11 1ın seinem

Besonders wichtig ware eine Kistomsch kriticche Untersuchung der anones Von Trient: auf die
Korrektur VO: Denz. 967 bezüglich des Firmspenders durch das Vatiıkanum 11 wurde 66 hingewiesen;
ZU! tridentinischen Erbsündendogma vgl neueEesStIeENSsS U. Baumann, Erbsünde? Ihr traditionelles Verständnıis
1n der Krı heutiger Theologie (Freiburg-Basel-Wien ZU!r tridentinischen Sakramentenlehre, die
Ja den größten Bestand der triıdentinischen Dekrete Uun!: anones ausmacht, bereite ıch selber eine
größere Arbeit VO.  S
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Artikel das, W 4As einem konkreten Ehepaar gegenüber gewiß nıcht könnte: Unter
dem merkwürdigen Hınweıs, da{fß „dadurch dıe eigene Posıtion schwerer mache“,
11l „die rage beiseite lassen“, „ob die Lehre dieser Enzykliıka richtig se1l oder
nıcht“ 365) Wiäre nıcht vielleicht doch schwerer SCWCESCH zuzugeben, dafß S1e e1in-
deutig nıcht richtig 1st? der vielleicht noch schwerer zuzugeben, daß s1e eindeutig
richtig ist? Warum oll gerade das Ausweichen schwersten se1n?

Schließlich und endlich o1ibt Rahner dann doch mindestens sovijel 7 daß dıie Lehre
der Enzyklıka „un Umständen ! ein Beıispiel dafür 1ıst daß das Lehramt der
Kirche viele Lehren vortragt, die sich spater als Irrg herausstellen“ 368) ber
hat ohl aut Grund seiner Voraussetzungen einen beinahe heiligen Schrecken davor,
dafß die Lehre der Enzyklika ein Beispiel datür se1n könnte, „daß ıne Lehre Irrg se1ın
könne, die VO ‚ordentlichen‘ Lehramt als kirchliches Dogma MIt der Forderung aines
absoluten Glaubensassenses vorgelegt wiıird“ 368) Er sieht aber wıederum deut-
lıch, da die Enzyklika mındestens ein Beispiel datür ISt, „dafß nıcht immer und 1n
jedem Fall Von vornherein ein reflexes Wıssen gegeben sein muß, ob ine Lehre bloß
authentisch und reformabel oder yrundsätzlich MI1It einem absoluten Glaubensassens
bejahen sel 368) Da Rahner soviel zugibt, 1St auffällig und beweist
bereits, wWwI1e sehr die Enzykliıka „Humanae vıitae“ mM1t dem ungeklärten Problem der
Ansprüche des Lehramts 1n der katholischen Kirche verknüpft 1STt.

Rahner aßt sich indessen auch hier iıne Unschärfe der Problemstellung zuschulden
kommen. Er spricht VO:  \} einem „Dosma des ordentlichen Lehramts und kann dann
SagCH: „Das Minderheitsgutachten der päpstlichen Theologen- und Bischotskommis-
S10N, auf das siıch Küng beruft, Sagl VO  w} einem Dogma Zar nıchts“ 366) Darauft
1St Zz.u antworten, da{fß auch der Vertasser 1n diesem Zusammenhang VO  } einem
„Dogma“” nıchts SagtT. Spricht 138068  - nämlıch VON einem „Dogma“, erweckt INanl den
Eindruck, als ob 1n dieser Sache doch einmal „dogmatisıert“, das heißt kırchen-
amtlıch dekretiert und definiert worden ware. ber gerade dies 1St dann, WEeNn INnan

VO' „ordentlichen“ Lehramt, also dem alltäglichen Lehren des Papstes und der Bı-
schöte spricht, 1m Gegensatz 7 definierenden „außerordentlichen“ Lehramt des
Papstes oder eines Konzıils, niıcht gemeınt. Und Rahner selber gibt denn auch
anderer Stelle Z dafß der TLermıinus „Dogma“ 1im Zusammenhang mM1t dem ordentli-
chen, dem alltäglichen Lehramt bei den Theologen 1m allgemeinen nıcht üblich ist 6
Die Behauptung des Vertassers 1St also nicht, W1e Rahner umformuliert, daß die
mische Lehre VO  e der Unsittlichkeit der Empfängnisverhütung eın „Dogma” sel. Es
1St gerade hier nıchts dogmatısıert worden; und der Ausdruck ”  ogma sollte der
eigentlichen „Glaubensdefinition“, den „definiıtiven und obligatorischen Formeln“ VOILI-

behalten leiben (vgl 17% Die Behauptung des Verfassers 1St vielmehr, daß die
Unsittlichkeit der Empfängnisverhütung nach römischen Prinzıpien ( verstehen
ISt als „eine aktısch unfehlbare Sıttenwahrheit, auch wWe1ln S1e nıcht als solche definiert
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worden 1ISt  D 46) Gemeint 1st: Dıiese Lehre ISt bis ZUuU Konzıil VO  3 der
katholischen Hierarchie, VO  w} Papsten und Bıschöfen, konstant und allgemeın als
ine 1mM Gewissen SIrCNg verpflichtende Wahrheit verkündet worden, da{fß s1e aufgrund
der traditionellen römischen Unfehlbarkeitstheorie Sar nıcht falsch seıiın A Und
UNSCIC Behauptung Wal, daß dies der Grund 1St, W aru—mlrnı Paul NT nach römischen
Prinzıpijen al nıcht anders konnte, als diese iırreformable Lehre einfach bestätigen,
obwohl S1e sıch SEITt der durch johannes und das Konzil (leider) ermögliıchten
treien Diskussion als zumindest dubios herausgestellt hat

Es 1St auffällig, da{ß Rahner nıcht HULE der rage nach Wahrheit oder Falschheit der
päpstlichen Lehre ausweıcht, sondern auch der 1m Buch gestellten neuralgischen Frage,
Tatru „sich der apst für die konservatıve Lehre entschieden“ 57 hat Nachdem
Dummbeit oder Bosheit oftensichtlich ausscheiden, MUu Paul VI jedenfalls iırgend-
einen vernünftigen Grund gehabt haben Nun ISt auch Rahner aufgefallen, daß der
aps in seinen vielfältigen Ansprachen ULE Verteidigung seiner Enzyklika n1ıe aus-

drücklich ZESART hat, 9 handle sıch hier unl ıne W Ar authentische, aber grundsätzlich
reformable Lehre“ 367) Und Rahner richtig, Paul AVAIR vermeıde „einei E E E d l e E d a z a ' AL solche ausdrückliche Erklärung nıcht bloß Aaus$s praktıischen Gründen eıner Volkspäd-
ag0g1k, die fürchtet, iıne solche Qualifikation würde diese Lehre konkret jede
praktische Bedeutung bringen“ 36/) Rahner weıter richtig, Paul N: VGI=

meide 1ne solche Erklärung auch nıcht 1Ur deswegen, weıl „persönlich VO  - der sach-
lichen Rıchtigkeit se1iner Lehre überzeugt 1St 367) Warum also? Rahner meınt:
99 ware vielmehr durchaus denkbar, da{fß entweder ur siıch priıvat derselben Me1-
NUuNns iSt wıe das Gutachten der OmMIissıONSMINOFrILtÄTt (wenıgstens 1n der Interpretation
ÜUngs) oder daß nıcht weiß, ob seine Lehre objektiv ZUuU eigentlichen Oftenbarungs-
Zut gehört und als solche 1im Glaubensbewußtsein der Kirche gegeben 1St oder nıcht“

36/
Rahner weiıcht also der rage Aaus, indem beide Möglichkeiten iımmerhiın die

auch! als „durchaus denkbar“ erklärt. ber kommt hier nıcht darauf A}
W as Rahner für denkbar erklärt, sondern W as der apst ZESAHT hat Und danach
wußte der apst anders als Rahner sehr wohl, da{fß diese Lehre „1m Glaubensbewulßft-
seiın der Kiırche gegeben 1St  CC 368) da{fß nämlich „eıne Lehrtradition A4USs Jahr-
hunderten, aber auch ine AUS eıt abwägen (mußte), die Unserer drei -
mıttelbaren Vorgäanger” (Ansprache ZUuUr Verteidigung , der Enzykliıka VO 31 Juli
1968; ZIt. 38) Warum 111 denn gerade der theologische Verteidiger des unfehlbaren
Lehramts einfach nıcht wahrhaben, W 45 der apst ausdrücklich Zesagt hat? In der
Enzyklika selbst (Nr hatte Paul VI doch völlig eifideutig festgestellt, da{( die
Frage persönlich untersuchen wollte, weil ın der Kommuissıon „Lösungskriterien auf-
getaucht 11, die VO  e} der Sittenlehre über die Ehe, W1e S12 miıt unerschütterlicher
Konstanz VO Lehramt der Kirche vorgelegt wird, abwichen“ (Zit: 40)

Spekuliert INn  z} hier nıcht, sondern hält I1Nan siıch dıe Aussagen des Papstes selbst,
1St völlig gewiß, sıch der apst nıcht die Auffassung der Kommuissıons-
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mehrheit, sondern die der K ommissionsminderheit hielt Und daß auch hier in
einem qualifizierten Sınn das „Glaubensbewußtsein der Kirche“ geht, 1ISt Aaus dem
Minderheitsgutachten unzwelıdeutig klar Dıie Minderheit argumentiert keineswegs, w1e
Rahner anscheinend ohne Blick autf den exXt des Gutachtens behauptet, „viel ag
und allgemeıiner Mit der kirchlichen Lehrautorität, dem Heıiligen Geist und der Gefahr,
daß diese Lehrautorität 1in Mißkredit komme, WLn Paul VI VO:  3 der planıschen (?)
Lehre abweiche“ 366) Die Kommissionsminderheit lehnt ıne Änderung der Lehre
vielmehr miıt der präzısen Argumentatıon ab, daß Man on zugeben müßßte, „daß
der Heilige Geist den protestantischen Kirchen beigestanden hat und da{fß
1US 2L 1US X IL und einen großen Teil der katholischen Hierarchie eın halbes Jahr-
hundert lang nıcht VOrTLr einem sehr schweren Irrtum geschützt hat, einem höchst VOI-

derblichen f  ur dıe. Seelen: denn würde damıt unterstellt, daß S1e höchst unklug
Tausende menschlicher Akte, dıe Jjetzt gebilligt würden, mıt der eın ewiger Stratfe
verdammt hätten“ (zit. 44) Zugleich wiırd VO  - der Kommissionsminderheit ML1Lt
erdrückender Dokumentatıion bewiesen, dafß bei dem sittlichen Verbot künstlicher
Geburtenregelung nach dem allgemeinen Konsens des kirchlichen Lehramts mınde-

1ın unseren) Jahrhundert ıne allgemeıne und schwerer Sünde verpflich-
tende Lehre des kirchlichen Lehramts geht. Die Untersuchung, ob die Enzyklıka
Pıus b @8 “ Castı connubıi1“ ine unfehlbare Lehräußerung BCWESCHL se1 oder nıcht, lenke
1UTL VO  ; der zentralen rage 1b 16 Wahrheit dieser Lehre STAMMMTL Aaus der Tatsache,
da{fß S1ie miıt solcher Beständigkeit, M1t solcher Allgemeingültigkeit, MIt solch verpflich-
tendem wang ımmer und überall als VO den Gläubigen halten un befolgen
vorgetragen wurde“ (zit. Fuür die Kommissionsminderheıt, dıe den apst
überzeugen vermochte, WAarTtr sSOmıIt nach römischen Prinzıpien völlig klar, „daß diese
Änderung eınen schweren Schlag die. Lehre VO Beistand des Heiligen Geistes
mi1ıt sich brächte, der der Kirche tür die Führung der Gläubigen auf dem rechten Weg

deren eıl versprochen 1St & Denn wenn die Kirche siıch schwerwiegend in
ihrer Verantwortung der Seelenführung geirrt hätte, denn ware das gleich-
bedeutend mMi1t der ernsthaften Unterstellung, ıhr habe der Beistand des Heiligen Geistes
gefehlt“ (zıt. 144)

Es geht also 1n der rage der Unsittlichkeit der Empfängnisverhütung den all-
täglichen Lehrkonsens des Papstes un der Bischöte, also des Ssog!  en ordentlichen
Lehramts (magısterium ordinarıum). Und WEeNN Rahner daraufhin eichthin Sagt, dıe
Auffassung der konservatıven Kommissionsminderheit se1l „noch nıcht dadurch be-
wıesen, dafß 1ine bestimmte Gruppe ıhre Rıchtigkeit behauptet“ 366),; 1st bereıts
eutlich geworden, dafß sich keineswegs 1U „eine bestimmte Gruppe“”, sondern

die römische Theologie überhaupt handelt:
Der apst selbst hat S1'  3 WI1e aufgezeigt, die konservatıve Auffassung der Kom-

missionsminderheıit offensichtlich eıgen gemacht.
Die Kommissionsminderheit hatte nıcht willkürlich entschieden, sondern hatte

die römische Theorie des Lehramts und insbesondere des ordentliéen Lehramts VOTL
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ugen „Dıie Geschichte jefert den vollsten Beweıs dafür da{fß dıe Antwort der
Kirche VO  - Anfang bis 1n dieses Jahrzehnt immer und überall die gleiche SECWESCH
1St. Man kann keine Periode der Geschichte, kein Dokument der Kirche, keine theolo-
gische Schule, kaum eınen katholischen Theologen finden, in oder VO  3 denen verneıint
worden ware, da{fß Kontrazeption immer schwere Sünde se1l (ZIt.

Der Verfasser seinerseıts hat gerade diesem Punkt nıchts „ schnell und
apodiktisch behauptet“ 366) Vielmehr hat MI1t größter Sorgfalt nachgewilesen:

A daß der apst un die Kommissionsminderheit gedeckt sınd durch die Auffassung
der römisch-neuscholastischen Schultheologie (vgl 5154 Als untfehlbare Lehre nach
römischer Auffassung 1St die Unsittlichkeit der Empfängnisverhütung anzusehen dann,
WenNnl die 1n allen neuscholastischen Manualien sıch findende These stimmt: „  1e€ Ge-
samtheıit der Bischöfe 1St unfehlbar, We11n s1e, entweder autf dem allgemeinen Konzil
versammelt oder über den Erdkreis ZEISTITeEUT: ine Glaubens- oder Sittenlehre als ine
VON allen Gläubigen festzuhaltende Wahrheit vorlegen“ (ZIE. 51 ;

dafß der apst und die Kommissionsminderheit überdies gedeckt sind durch dıe Auf-a S A k Da M B DE T a Mr u E fassung des 7 weıten Vatikanischen Konzıils vgl Als untfehlbare Lehre nach
römischer Auffassung 1St die Unsittlichkeit der Empfängnisverhütung anzusehen dann,S aa e C'° 'a a aaa W CII der tolgende Satz AUuUS der Kirchenkonstitution (Art. 25, stimmt: „Wenn S1€e
(die einzelnen Bischöfe) 1n der Welt räumlıch EIrENNT, jedoch 1n Wahrung des (GGemeın-
schaftsbandes untereinander und MI1t dem Nachfolger Petrı authentisch in Glaubens-
und Sittensachen lehren und iıne bestimmte Lehre übereinstimmend als endgültig VOI-

pflichtend vortragen, verkündigen S1e auf unfehlbare Weise die Lehre Christi“ (Zit.
57)
Wenn Rahner alles dies anführt, W as in der theologischen Kommuissıon geredet

wurde, 1St das wen1g entscheidend W1e das, W as ıch AUS einem Gespräch mMi1t dem
apst antühren könnte. Hıer entscheidet der Konzilstext selbst. Immerhin yab auch
nach Rahner 1in dieser Kommuissıon „Theologen und Bischöfe, die meınten, ıne solche
Lehre se1 schon Dogma (wenn auch nıcht eigentlich definiert), WE S1e durch Jängere
eıit allgemeın gelehrt und praktisch VO  ; allen Katholiken ANZSCHNOMMECN werde“
(R 366) Und wWenn Rahner darauthin ohne irgendeine Textangabe behauptet, das
Konzıil selber habe IM dieser rage anders gelehrt“ 367), MUu ıhm N-
gehalten werden, da{fß sich dies AaUS dem Konzilstext keineswegs klar belegen aßt (ab-
vesehen VO  - dem hier nıcht angebrachten und auch VOIN Konzil celber nicht gebrauch-
ten Ausdruck '„Dögma“). Im oben zitlierten Konzilstext steht 1U  3 gerade nı  cht, daß
ein unfehlbarer Glaubenssatz LT gegeben iSt, WEeNnNn das Lehramt „ihn als miıt einem
absoluten Glaubensassens und als VO  - Gott geoffenbart eindeutig vorträgt” 367)
Nach Art Z der Kirchenkonstitution mu{fß ine solche Lehre weder als untehlbar
noch als VO  3 Gott geoffenbart vo  en SPALden vgl 57) Es genugt, da{fß S1E als
„definitiv festzuhaltende“ („definitive tenenda“) vo  en wird, und dies 1St be1
der Empfängnisverhütung, dıie ständig und übereinstimmend Androhung ewiger
Verdammnis verurteilt wurde, unzweldeutig der Fall iıcht einmal „VOoNn eiıner defi-
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Nıt1v glaubenden“, sondern LUr von einer „definitiv festzuhaltenden“ Lehre 1St die
Rede Und dies heißt, w1e arl Rahner doch 1966 celber kommentiert hatte: „Tenenda

AanNnstatt credenda wırd DEeESaAQT, weiıl nach weitverbreiteter Ansicht Umständen
ıne Definition der Kırche auch möglıch ISt, dıe sıch nıcht auf iıne eigentliche Oftenba-
rungswahrheit bezieht, welche allein mMI1t ‚göttlichem Glauben‘ geglaubt werden kann
(credenda) WESCH der unmittelbaren Autorität des sıch offtenbarenden Gottes“ (zıt. 57)
Kohärent dieser Auffassung Wr schon 1m Vatıkanum das „Lamquam divinitus
revelata credenda“ 1Ur auf das bezogen worden, W as „fide divina eit catholica“
gylauben IST enz

ber selbst wWenn einer den ext des Vatıkanum 11 daran ftesthalten möÖöchte,
mMusse als VO  ; Gott geoffenbart vorgelegt werden, damıt in  ; VO  w untehl-

barer Lehre sprechen könne, andert das der Sache nıchts. Denn die VO' Konzıil
1n Übereinstimmung mMi1t der Schultheologie 1mM cselben Artikel umschriebene Un-
fehlbarkeit „reicht sOWelt, W1e die Hınterlage der göttlichen Oftenbarung (divinae
revelatıoniıs depositum), welche eın ewahrt und geELreEuU ausgelegt werden muß,
reicht“ (Zit. 58) Und gerade autf die etzten Worte kommt d wI1e wiederum arl
Rahner selbst früher interpretiert hatte. Was heißt das Offenbarungsgut „rein be-
wahren“? Rahner 1966 „Dadurch (sancte custodiendum) werden auch solche Wahr-
heiten 1n den Gegenstand dieser Lehrautorität einbezogen, die ZU Schutz des eigent-
liıchen Offenbarungsdepositums gehören, auch W CI112 s1e nıcht ormell (explizit oder
implizit) selbst geoffenbart sind“ (Zit: 58) Und dies steht völlig 1n Übereinstimmung
mi1it der Schultheologie, die als Gegenstand der päpstlichen und bischöflichen Untehl-
arkeıt nıcht LLUT die ormell geoftenbarten Wahrheiten der christlichen Glaubens- und
Sıttenlehre ansıeht, sondern auch alle mMıiıt der Offenbarungslehre CLE zusammenhängen-
den Wahrheiten und Tatsachen, nämlich theologische Schlußfolgerungen, geschichtliche
Tatsachen (facta dogmatica), natürliche Vernunftwahrheiten, Ja SOSa: die Kanonisatıon
der Heıligen (vgl 45)

Sehr uUun: völlıg für „Humanae vitae“ zutreftend der 1m etzten Konzilsjahr 1965 veröftent-
lıchte Artikel VO  e Lang ber „Unfehlbarkeit“ 1ın dem VO'  } Rahner herausgegebenen Lexikon für
Theologie und Kirche 486 1e€ Theologie rechnet ZU ‚objectum primarıum“ der Unfehlbarkeit
dıe Offenbarungswahrheiten, un ZWAarTr die DCI un: unmittelbar geoffenbarten Heıilswahrheiten (’res
fidei et morum‘), ZU) ‚objectum secundarıum“ aber auch alles, W as entweder logisch der geschichtlich
der 1n der raktischen Auswirkung CNg mMi1t den Glaubenswahrheiten verbunden 1st, da{ß eine negatıve
der £alsche Eıinstellung dazu auch en Glauben untergraben der gefährden müßte. Zu diesen SOS.:
‚Katholischen Wahrheiten‘ werden gezählt: die philosophischen Voraussetzungen und theologischen Fol-

des Glaubens (Konklusionstheologie), die ‚facta dogmatica‘ (Dogmatische Tatsachen), die
Heiligsprechungen, dıe ethiısche un! dogmatische Korrektheit der unıversalen kırchliche esetze. Den
endgültigen Entscheidungen der Kirche auf diesem sekundären Gebiet kommt ZWAar ntehlbare Gewiß-
eıit (Gewilsheitsgrad) Z die Gewißheitsqualität göttlichen Glaubens ber NUTL, SOWEeIlt s1e sıch auf die
Offenbarung stutzen können. Zu eachten iSt, daß die Entscheidung ber die Zuständigkeit des kirchlichen
Lehramtes und ber die Abgrenzung seiner Unftehlbarkeit ıcht em einzelnen zusteht (das wUur:!  e  de die
Untehlbarkeit praktisch unwirksam machen), sondern selbst ZU Objekt der Untehlbarkeit gehört.“ Vgl
auch Rahner elbst, Artikel „Unfehlbarkeit“ 1n * Rahner Vorgrimler, Kleines theologisches
Wörterbuch (Freiburg-Basel-Wiıen 396
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Und be] einem solch extensiven und VO  e} Rahner mındestens früher durchaus be-
jahten Verständnıis des VO1)1 Gott „Geoffenbarten“ sollten der Papst, die Kommıiıs-
sionsminderheit und die römische Theologie überhaupt noch Schwierigkeiten haben,
dıe se1it Jahrzehnten und Jahrhunderten übereinstimmend VO  3 Papst, Bischöfen und
Theologen als definitiv festzuhaltende Sittenwahrheit der Unsittlichkeit VO  3 Empfäng-
nisverhütung als iıne unbedingt verbindliche, unaufgebbare, irreformable, eben de
tacto unfehlbare Lehre behandeln? Deshalb hat doch VO  e} anderen bezeichnenden
FEinzelheiten abgesehen (vgl —4 der Papst (wıe auch bewußt der „Osservatore
Romano”) dıe Enzyklika n1e als fehlbares Dokument bezeichnet, sondern S1e als Lehre
Christ1 vo.  n und sıch w1e se1ıne Enzykliıka 1n „Angleichung ihren (der Kırche)
yöttlichen Stifter ‚Zum Zeichen des Widerspruchs‘“ erklärt. Und deshalb hat der apst
w1e be] eiıner unfehlbaren Lehräußerung mMI1t der Berufung auf den Heiligen
Geist einen völlig unbedingten Gehorsam gefordert. Iso aktisch 388  u das, W 45

Rahner für einen „absolut verbindlichen Glaubenssatz“ des ordentlichen Lehramts
Oordert: daß nämlich “ Als mi1t einem absoluten Glaubensassens und als VO  S (Gott
geoffenbart“ eindeutig VO:  en wird. Nur Rand se1l bemerkt, daß NsSseie Auf-
fassung VO  =) den gewß5 kompetenten und dem apst nahestehenden Kardinälen har-
les Journet und Pericle Felicı bestätigt wiırd. Jemand w 1e Rahner könnte gemeınt se1n,
WEeNn Felicı Sagt „Tatsächlich schließen einıge, da man sich Ja nıcht einer Definition

cathedra gegenübersehe, aut dıe Nicht-Unfehlbarkeit der Lehre“ un tolgert,
„daß ine Wahrheit sıcher un gewiß und eshalb verpflichtend se1ın kann auch ohne
das Charisma der Definition cathedra, w 1e dies tatsächlich 1n der Enzyklıka ‚Hu-

vıtae‘ der Fall 1St, 1n welcher der apst als oberster Lehrer der Kirche ıne
Wahrheit verkündet, die ständig VO Lehramt der Kirche gelehrt worden isSt und die
den Lehren der Oftenbarung (!) entspricht“ (Zit. 49)

Die Römer richten siıch dies zeigt sich auch in der eıit VO  } „Humanı
gener1s“ bis „Humanae vıitae“ be1i der Interpretation römischer Lehren nıcht nach
menschenfreundlich aufweichenden Interpretationen und Umuinterpretatıionen, sondern
nach ihren eigenen Juridisch-harten Prinzıipien. Rahner sollte be1 der Interpretation
römischer Lehren nıcht besser wIissen wollen als dıe KOömer selhst. Er sollte vielmehr

un hier hat tatsächlich auch die progressive Kommissionsmehrheit, recht Ss1e
1n der Sache der Geburtenregelung hatte, versagt die Voraussetzungen der römischen
Lehramts- und Unftehlbarkeitstheorie kritisch untersuchen. der wenn dieser rage
ausweichen will, sollte wen1gstens nıcht ständıg Ww1e iın diesem Abschnitt ohne Be-
weıse behaupten, selen VO Vertasser keine ewelse geliefert worden. Nımmt 89903  -

die römischen Theorien nıcht N:  9 kommt immer wiıieder W 1e bei den bekannten
11EeUETEN und römischen Lehrentscheidungen Zzum bösen Erwachen, dann
kluge Theologen wıeder fragen beginnen, w1e aller ihrer
gescheiten Interpretationen noch ımmer möglıch isSt Umgekehrt bleibt INa noch kei-
NCSWESS 1m Bannkreis römischer Theologie, WE MNan deren Theoremata entschleiert
und 1n ihrer Gefährlichkeit aufzeligt, WENN INan ihre Stichhaltigkeit überprüft und S1e,
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falls als unhaltbar erwıesen, entschlossen aufgibt, dann iıne VO  } der ursprüngli-
chen christlichen Botschaft her gerechtfertigte ‚neue“ Lösung des Problems autscheinen
Zu lassen. Geschähe dies im Fall von „Humanae vıtae“, würde auch dem Papst,
der gerade in diesen Tagen ETHNEUL die tradıtionelle Lehre bezüglich Empfängnisver-
hütung ohne alle Abstriche einschärfte, möglıch gemacht, seine Lehre kritisch über-
denken und schließlich andern, weiıl nıcht mehr ıne bessere Einsicht in das
Evangelium und dıe heutige Welt gebunden ware durch „eiıne Lehrtradition Aaus Jahr-
hunderten, aber auch ıne Aaus neuester eit (Ziti 38)

Iso nochmals: Halte einer etztlich VO  - der Verbindlichkeit VO  —- „Humanae vitae“,
W 4s wolle die Hauptthese steht trotzdem. Indes, als erwıesen darf gelten, und dies
nach der Entkräftigung VO  3 Rahners Einwänden noch mehr als NOr Das edauer-
ıche Festhalten der Unsittlichkeit der Empfängnisverhütung erscheint als stringente
Konsequenz der römischen Auffassung VO Lehramt, SCNAUCTI: als strıngente Konse-
ul  N der römisch verstandenen „Kontinuıität, Kohärenz und Festigkeit“ der Lehre
(Kardınal Felic1, ZIt 49), ihrer Traditionalıität un Universalıtät: oder neuschola-
stisch zugespitzt: als dıe stringente Konsequenz der römisch verstandenen Autorität,
Irreformabilität, Ja Intallibilität der Lehre, WEn diese nämlı:ch übereinstimmend un
konstant VO ordentlichen Lehramt als definitiv testzuhaltende Glaubens- oder S1it-
tenlehre vo  T  n wird. Die N rage 1St NUur, ob diese römische Lehre wirklich
auch die katholische 1St. Und sollte arüber eın Gespräch MIit Rahner nıcht möglıch
se1in?

Wozu ıne Theorie des Irrtums?

Wenn WIr 11U  a mi1t Rahner endlich Z zentralen Frage vorstoßen, machen WIr fol-
gende Beobachtung: Nach einıgen allgemeinen Ausführungen über Wahrheit und
Irrtum 1n Satzen überhaupt 368—370) versucht Rahner einen transzendentalen Be-
wWwEeISs für die Notwendigkeit absolut bejahbarer Sätze 370—372) un kommt dann
schliefßlich auf die eigentliche Frage, ob „nıcht 1mM Bereich der Kırche“ unfehlbare
Siatze gebe 372) ber auf den dann tolgenden entscheidenden drei Seiten Pgl Sa
375) wiırd dafür nıcht eLtwa2 eın theologischer Beweis geführt, sondern dem Verfasser
vorgerechnet, W Aas eigentlich nach Rahner ın seinem Buch hätte fun mussen:!
„Küng hätte recht, WE betonen würde, W as die Schultheologie of} übersieht
„Küng hätte recht, WECNN VO  - der Schultheologie ine bessere und Theorie
des Irtums verlangte „Küng hätte uns einen großen Dienst erwıesen, WEeEeNN

ine Theorie der Geschichtlichkeit VO  . Satzen überhaupt entwickelt hätte
„Küng hätte einen theologisch tieferen und radikaleren Begriff VO  - Wahrheit ent-
wickeln können, wirklich AUSZUSAaSCNH, W as 1n der Theologie ‚Irrtum eigentlich
bedeutet „Er hätte dies bei seiınem Unternehmen tun mussen „Küng hätte
(SO 11 mir weniıgstens scheinen) dabe;j ruhig AT hätte dıe Wahrheit theologı1-

58



Im Interesse der Sache

scher Siatze dann durchaus BT ware dann einerseılts „Andererseits hätte
Kung miıt eiınem solchen Begriff der Satzwahrheit aber verständlich machen
können „Von da A4UuSs hätte Küung nıcht leugnen dürten „Küng hätte dann
allerdings auch für seine eıgene Fragestellung 58 Und
weıter (vgl auch 5727°

Das 38081 iıch mır, auch WeNnNn ıch als Jüngerer Theologe VO  - äalteren und erfahreneren
Kollegen und gerade VO  a Rahner Nn Ratschläge ENISCSCHNHECNOMMEN habe, 1i1ne
reichlıch merkwürdige Wunschzettel- Theologie. Merkwürdig 1n dem Moment, der
Kritiker mM1t dem vielen 1mM Buch Gebotenen oftensichtlich nıcht fertig wiıird und
seiner eigenen Entlastung yleich 1mM Z7zweıten Satz seines langen Artikels teststellt: 16
Materıe, die Küng behandelt, un dıe VWeıse, WI1e dies TUL, sınd und für siıch S
daß INa  > ein mindestens ebenso großes Buch schreiben müßte, wollte INa  - auf alles
eingehen, worüber Küng spricht“ 361); der VO Vertasser gestellten
zentralen Frage, w1e noch zeigen sein wird, ausweicht: un 1in bezug auf die
dem Vertasser zugeschobenen Hausaufgaben selber zugeben muß, daß „eıne zyirklich
genügende Theorie darüber, WwW1e€e Irrtum einerseıits und geschichtliche Endlichkeit, In-
adäquatheıit und Mißverständlichkeit elines menschlichen Satzes andererseits Nau
unterschieden werden können, nıcht ZUC Verfügung steht, Ja diese Unterscheidung
1n der kırchlichen Schultheologie sicherlich nıcht gegeben 1St 369 EG weiıter SOMIt
ein „bedauerliches Ungenügen theologischer Gnoseologie und Hermeneutik innerhalb
der katholischen Schultheologie“ festzustellen 1St 3/70; vgl 373) un dafß „1N der Lra-

ditionellen Schultheologie (von ein1gen Großen w1ıe Augustinus, Thomas USW. abge-
sehen) wen1g Vorarbeit geleistet 1ISt 374)

Trotz alledem also „‚hätte  CC der Verfasser 1ın seiınem nach Rahner iınhaltlich schon
ausgelasteten Buch auch noch 1ine „Theorie des Irrtums“ jefern mussen. Nun, VO  ;

Irrtum 1St Ja 1im Buch VO  e} der ersten bis ZUuUr etzten Seıite ZU Unmut Rahners SCAON
cehr viel die Rede Und da IMU: H- nud Sagch;: SO N iıch bereit bin, meiınem ach-
barn auf Bıtte 1ın der Not helfen, uUuNnsCeIN lasse ıch mich VO  - ıhm aut se1n eıgenes
Grundstück abkommandieren, dort den Gartenweg VO Schnee freizuschaufeln,
eıl ıch angeblich 1Ur die Straße erreichen könne. Eınen eigenen Weg habe ich bereits
MIt exegetischer, historischer, philosophischer und theologisch-systematischer ühe frei-
veschautfelt, auch WENN ıch mich N auffordern lasse, noch Salz Streuen und W CN

nötig erneut schautfeln. der mıiıt weniıger „rhetorischem Schwung“
(R 361) Sagcn;: ıch denke gar nicht daran, die weder VO  3 der Schultheologie noch
VO  } Rahner cselber erarbeitete „Theorie des rrtums“ jefern. Warum 1St denn
Rahner plötzlich angelegentlich einer Zanz bestimmten „Theorie des rrtums“®
interessiert? Er möchte, w 1e WIr hörten, exakt können, „Wı1e Irrtum einerse1its
und geschichtliche Endlichkgit, Inadäquatheit und Mißverständlichkeit eines mensch-
liıchen Satzes andererseits n  u unterschieden werden können“ 369) Und
welchem Zweck? Er möchte auf diese Weıse für eın kirchliches „Lehramt“ jene prior1
unfehlbar wahren Sätze retten, die dem konzentrierten Feuer der exegetischen,
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historischen, philosophischen und theologischen Kritik sıch anscheinend nıcht halten
lassen.

Um diese prior1 unfehlbar wahren Sitze halten können, ware Rahner bereit,
unverhältnismäßig viel preiszugeben. Beinahe w1e eın Kapıtän in Seenot, der alles (56-
päck über Bord gehen läßt, dıe Barren AUS angeblich reinem old retriten Er
möchte und tordert, WI1e WIr hörten, mindestens die katholische Theologie e1n-
dringlıch dazu auf Zanz anders „über die Tatsache nachdenken, dafß 1n der Kiırche
und 1n ıhrer Theologie sehr viel Irrtum gegeben hat und gewiß auch heute noch g1bt  CC

375) ıne Tatsache, dıie INa  a} nıcht nıicht mehr „verharmlosen“ darftf Denn:
„Dieser Irrtum 1STt nıcht immer sehr harmlos, ezieht siıch ıcht blofß auf nebensäch-
ıche Fragen, dıe Theologen strittig sind, greift vielmehr sehr oft un vieltältig
und tast unausrottbar 1n das konkrete Leben der Christen 1n. Dieser Irrtum 1St auch
viel mehr, als iNa  ; gewöhnlich denkt, amalgamıert mMIiIt Wahrheiten und Dogmen der
Kirche, die dadurch in ihren praktischen Konsequenzen selbst edroht und geschädigt
werden“ 375)

Nun ware selbstverständlich gZurt, über den Irrtum mehr nachzudenken, als ıch
dies 1im Rahmen meınes Buchs LIun konnte. Es xibt Ja tatsächlich aum gute
philosophische oder ErSsSt recht theologische Monographien über den Irrtum Unvor-
eingenommen untersuchen, W 4S Nn  u den Irrtum ZU Irrtum macht, W as den
sich zweideutigen Satz eindeutig macht, W as 1n den wahren Satz VO

alschen Satz unterscheidet, könnte gerade für Nsere Frage höchst wertvoll seiın und

Das VO'  w Rahner herausgegebene Lexikon tür Theologie un Kirche hat neben einem 12-Spalten-
Artikel „Papst (LThK VIIL, 36—48; Lehramt un systematisch VO'  - Rahner) un einem 5-Spalten-
Artikel „Unftehlbarkeıit der Kirche“ (LThK X, 482487 VO:  - ang eıne Spalte ber „Irrtumslosigkeit“
(ebenfalls VO' Rahner, LThK V, E  70 unı NUr Je eine halbe Spalte ber „Irrtum, moraltheologisch“
(von Robert) un „Irrtum, kirchenrechtlich“ (von Kaiser), ber keine Zeıle ber Irrtum theolo-
gisch der philosophisch, un! abgesehen VO:  3 kanonistischer Literatur auch keine einzıige andere biblio-
graphische Angabe. Autschlußreich 1St ebentalls, dafß der Artikel „Irrtum, moraltheologisch“ sıch auf
die mögliıchen Ursachen VÖO: rTrtumern und andererseits auf pastorale Regeln T: Überwindung des
Irrtums beschränkt. Wenn INan liest, wıe da „schon e1ım Kind“, ber offensichtlich iıcht 988858 eım Kind,
dem Irrtum paternalistisch-autoritär „abgeholfen“ werden soll, undert INa  e siıch ıcht mehr,
der erwachsene Katholik un die Kiırche selbst solche Schwierigkeiten haben, sich MLt dem Irrtum
DOSIELV abzufinden: 99  1€ Seelsorge mu{fß schon e1im Cind abhelfen: anleiten Zur ruhigen, persönlıchen
Anwendung der Gebote auf den Einzeltall (Sıtuation); durch den Hınweıs, da{fßß unüberlegtes Handeln
eın Fehler ist; durch Anleitung logisch-klarem Schlußfolgern und Ehrfurcht VOT den Geboten;

durch Einübung des richtigen Verhaltens 1n der Pflichtenkollision; durch kindliches Vertrauen Z

Kirche, die dem Menschen ıcht 1Ur allgemeine Satzungen, sondern praktische Anweısungen vermittelt
(so 1n Fragen der Ehne, der Geschäftsmoral usW.). Dieses Vertrauen 1st auf den Seelsorger und autf christ-
lıche Laıen übertragen. Zurechtweisung des Irrenden 1St StreNSgC Pflicht des Vorgesetzten und Tat der
Nächstenliebe be1 allen  b LTIhK V) 769) Im( ıcht vermerkt, wWwenn auch relatıv wenig ergiebig
für UNsSsSCeTEC Thematık: Mach, Erkenntnis und Irrtum. Skizzen 7ALDE Psychologie der Forschung (Leipz1ig
1905, 41920) (vor allem Aaus der Sıcht des Naturwissenschaftlers) ; Heyde, Wege ZUr Klarheıt. Ge-
sammelte Autsätze Berlin (vor allem die Autsätze AaUus den Jahren 1928 un 1933 Logık des Irr-
TuUums Relativıtät der Wahrheit? 123—-175); Jaspers, Von der Wahrheit München (bes 'eil 37

Wahrheit und Falschheit, 475—600).
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dürfte, 1St erwarten, die Schwierigkeiten prior1 unfehlbare Sitze NUur

noch verschärfen. Iso nıchts ine Theorie des Irrtums, verstanden als ine Re-
fÄlexıon über das Wesen VO  } Wahrheit un Irrtum. Nur ıne Theorie des
rrtums, dıe VO  3 allem Anfang 1mM Sınn Rahners MI1t einer Apologie für unfehlbare (
Satze schwanger geht!

Hıer 1St Vergröberungen und Mißverständnisse‘Rahners nochmals die Posıition
des Verfassers bekräftigen:

A Der Vertasser Sagt keineswegs, „daß Sitze Wahrheit nıcht AauSZUSagen VOCI-

mögen”, „daß alle Sätze gleich wahr und falsch sind“, „dafß S1e nıcht der Wirk-
ichkeit IN werden können, die AauUSZUSagcCHN s1e beanspruchen“, „daß Ver-
ständigung unmöglich 1St  « 131)

Der Vertasser bejaht vielmehr nachdrücklich, daß der Glaube der Kirche ganz
allgemeın „angewlesen 1St autf Siatze des Glaubens“ 116), Ja „auch auf gemeınsame
Satze des Glaubens“ 117); dafß der Glaube der Kirche 1m besonderen „angewle-
SCIH iSt aut usammentassende Bekenntnisse des Christusglaubens: auf abbreviatiıv-
rekapitulierende Sätze (Glaubensbekenntnisse oder Glaubenssymbole)“ 1417 da{fß
der Glaube der Kirche schließlich O92 „angewlı1esen 1St autf polemische Abgrenzungen
gegenüber dem Unchristlichen: autf defensiv-definie;‘ende Satze (Glaubensdefinitionen
oder Glaubensdogmata)“ 118)

Wiederum auch 1er dıe Frage: 1bt wirklich keine gemeinsame katholische (3e-
sprächsbasıs? ber Rahner ınteresslert in diesem Zusammenhang allein das eine, W 4s

anscheinend ZU articulus stantıs et cadentis Ecclesiae catholicae machen DC-
denkt die Kıiırche 1St angewı1esen nıcht LUr autf 1mM obigen doppelten Sınn merbindliche
Sätze des Glaubens, sondern darüber hinaus auf VO  e} vornherein unfehlbare Satze des
Glaubens. Was NU: allerdings beweisen ware.

Im Wiıderspruch ZU katholischen Glauben?

In seiınem Jubiläumsartikel ZUTF Ünfehlbarkeitsdefinition unmittelbar VOT dem Er-
scheinen meınes Buchs hatte Rahner den articulus stantıs et cadentis Ecclesiae noch Zanz
anders bestimmt: „50 WI1e der Christ Jesus Christus, den Herrn, als den absoluten
Heilsmittler se1iner Geschichtlichkeit glaubt, glaubt auch 1n einer wesentlich
eschatologischen Glaubenshofinung, daß die Kirche der ihrer Verfassung wirklich
immanenten Gefahr faktisch nıcht erliegen wird. Für diese Hofinung 1sSt der einz1g
endgültige Grund IA Jesus Christus: Mıt dieser Berutung auf den eigentlichen und
etzten Glaubensgrund, Jesus Christus, sollen natürlich die erkenntnistheoretischen un:!
erkenntnissoziologischen Probleme nıcht schon als erledigt gelten, die auch dann noch
leiben. So die naheliegende Frage, ob dieser Glaubensgrund nıcht NUur die iıntal-
liıble Zustimmung ZU eıinen (GGanzen des Glaubens, eben Jesus Christus, hergibt,
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sondern auch die Infallibilität des einzelnen definierten Satzes als solchen garantıert
und wIle, in welchem Sınn un 1n welcher Weıise dies dann geschieht.“

Die Frage VO  e} intalliblen Sätzen erscheint hier be] Rahner als durchaus zweıitrangig
gegenüber der Infallibilität des „Glaubensgrundes“ Il Jesus Christus) und der Zu-
stımmung ZU „Ganzen des Glaubens“ fl Jesus Christus). Und War sekundär 1n
einem solchen Ausmadßß, da{fß die rage nach der „Intallibilität des einzelnen defi-
nıerten Satzes als solchen“ in seinem Jubiläumsartikel entliä(ßt mi1t der Bemerkung:
„Aber davon nn Jetzt nıcht gehandelt werden“ ebd acht nıcht dies schon deut-
lıch, dafß 1n seınem Artıkel meın Buch die „Hierarchie der Wahrheiten“ 375
nach dem Vatiıkanum 11) auf den Kopf gestellt hat un: siıch jetzt einem Punkt VeEe!r-

steift, dem sıch durchaus nıcht versteifen müßte?
Rahner behauptet, meıine These VO Gehaltensein der Kirche in der Wahrheit

aller möglichen Irrtümer 1m Detail (Infallibilität oder besser Indetektibilität der
Kirche tallibler Satze) wıderspreche „der SdNZCN katholischen Theologie mınde-

se1lit der Reformation“ un zugleich „der ausdrücklichen Lehre des Ersten un
des Zweıten Vatikanum“ 364) Im geNANNTEN Jubiläumsartikel hatte sıch sehr
1e] vorsichtiger geiußert. Dort Wr ihm nämlich dem gelegen, Ooran auch mMI1r
gelegen 1St: das Vatikanische Untehlbarkeitsdogma das einzıge ogma VO  3 der
Untehlbarkeit estimmter Sätze als „geschichtlichen Satz“ darzustellen: „Zunächst
einmal 1STt das Intallibilitätsdoema, bezogen auf den Papst, als expliziter Glaubenssatz
sehr Jungen Datums. Daran andert sıch auch nıchts, WeNn INa  . SagtT, dıe Untehlbarkeit
der Kırche als ganzer ın ihrem Glauben, 1in der Schrift, in den Konzilien se1 immer schon
iıne Überzeugung der Kırche SCWESCNH. Denn nıcht 1LLUT hat dann auch diese UÜberzeu-
Sung eınen geschichtlichen Beginn, sondern darüber hinaus: Das alte Verständnis der
Infallibilität der Kıiırche bezog sıch doch nıcht sehr, nıcht explizit W1e heute auf
die unfehlbare Rıchtigkeit einer CuUCN, NEU treftenden Entscheidung iın einer str1ıt-
tıgen Wahrheitsfrage, sondern auf den schon gegebenen bleibenden Besitz der über-
lıetferten un 1m Glauben besessenen, iın diesem Sınn ‚alten‘ Heilswirklichkeit ın der
Kırche. Und selbst WECILN INnan Sagt, auch die alten Konzilien hätten doch Entscheidun-
SCH gefällt, NEUE Siätze in Begrifflichkeit formuliert, mu{(ß doch SECSART werden,
da{fß sS1e dıes nıcht MI1t dem Bewuftsein des Neuen, geschichtlich Schöpferischen
haben, sondern mMI1It dem Bewußtsein, 1Ur das Ite anders formulieren, fast Nfer

Leugnung, da durch die NEUE Formulierung wirklıch hinsichtlich der Wahrheitser-
kenntnis selbst Neues passıert sel.

ONnt dies wıederum nıcht csehr verschieden VO  - den apodiktischen dogmatischen
Aussagen 1ın seinem Artikel meınem Buch, der 1Ur wenıge Monate spater
geschrieben wurde? Die Reaktion arl Rahners hätte auch anders seın können: Er
hätte meıne Ausführungen als dıe konsequente Fortsetzung un Verschärfung dıeser

19
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seiner eigenen Gedanken verstehen können. Denn 1n bezug auf den „geschichtlichen
Satz“ des Vatikanum hat siıch aufgrund eingehender Untersuchungen ergeben:

A Katholische TIradition ISt die Infallibilität oder besser Indetektibilität oder Peren-
nıtät der 1r als solcher un nıcht die Intallıbilität estimmter Amtsträger (vgl
dazu die Darlegungen nach Congar 149—151).

Das Vatiıkanum { 1 1St 1n seıinen Aussagen über Unfehlbarkeit vollkommen ab-
hängıg VO Vatikanum (vgl 54-—69

Das Vatıkanum seinerseılts führt weder stichhaltige Schriftzeugnisse noch allge-
meıine ökumenische Traditionszeugnisse A die ıne Unfehlbarkeit VO  3 Siätzen be-
yründen könnten 69—100).

Die entscheidende Frage, ob die der Kirche (bzw. Petrus) geschenkten Verheißun-
gCn bestehen bleiben könnten ohne die Voraussetzung prıior1 untehlbarer Sätze 1st
1m Vatikanum (und 11) Sarl nıcht diskutiert worden. Man ging nämli;ch VO  ; der selbst-
verständlichen, unrefiektierten Voraussetzung Aaus, da{fß die Infallibilität der Kirche
ohne intalliıble Satze Zar nıcht um Tragen kommen könnte.

Ausdrücklich wurde 1m Buch die Frage gestellt, ob das Vatikanum geirrt habe
Dıie historisch begründete Antwort Wr „Besser wırd InNnan Sagcnh: War der Grund-
problematik gegenüber blind Statt die Grundproblematik aufzuarbeiten, überging

sS1e  C 123) Das Vatikanum (und WAar die antiinfallibilistische Minderheit ebenso
WwWI1e dıe infallibilistische Mehrheit!) sah und dies AaUSs Gründen, die WIr darlegten
(U 123—127) das Problem Sar nıcht. Was aber ein Konzıil als Problem nıcht gesehen
hat, das hat auch nıcht entschieden! Und keinen „Spruch“ a da kann

auch keinen „Wıderspruch“ erfahren! Deshalb fälle die N Behauptung Rahners,
die These meınes Buchs se1 1m „Wiıderspruch“ ZUuUr katholischen Theologie und den
beiden vatıkanischen Konzilien und SOmLt 1MmM „Widerspruch einer definierten Jlau-
benswahrheit“, 1n sıch

Aber Rahner 1St oftensichtlich der Meınung, könne das beweisen, W as das Vatika-
1U nıcht U  — nıcht bewiesen, sondern überhaupt nıcht gesehen hat. Und tatsächlich ha-
ben denn auch d16 eweılse Rahners für untehlbare Satze mı1ıt den (nicht überzeugenden)
Beweısen des Vatikanum für die (damals nıcht weıter reflektierte) Untfehlbarkeit des
Papstes bzw der Kirche kaum tun Früher hatte noch kurzerhand A4aUus der
eschatologischen Endgültigkeit und Sieghaftigkeit der Wahrheit Gottes auf die Untehl-
arkeit estimmter kirchlicher Lehrsätze gyeschlossen 1 Ich habe dieser Ansıcht, ohne
Namen HNENNEN, bemerkt, daß dies unmöglıch gyeschehen kann, „ohne dafß zugleich
dıe eschatologische Vorläufigkeit und Bruchstückhaftigkeit der kıirchlichen Wahrheit
bis hin Irrtum und Sünde 2  mM wırd“ 116) Während Rahner
früher VOT allem theologisch-eschatologisch argumentierte, argumentiert jetzt
auch ın bezug auf unfehlbare Satze einahe ausschließlich, WEeNN auch aufgrund seines

11 Vgl Rahner, Artiıkel ‚.Unfehliaarkeil:“ 1n * Rahner Vorgrimler, Kleines theolo-
gisches Wörterbuch, 369



Hans Küng

ursprünglichen philosophischen Ansatzes, transzendental, W as selßstverständlich den
Vätern des Vatikanum nıe 1ın den Sınn gekommen ware.

Man achte auf den Unterschied: )as Vatikanum argumentierte AUS der Schrift:
Rahner führt keine Schriftzeugnisse Das Vatikanum argumentierte AUS der 'Iradıi-
t10n; Rahner rekurriert nırgendwo auf Zeugnisse der Überlieferung. Das Vatikanum
argumentiert für dıe Unfehlbarkeit AUusSs dem besonderen Beistand des Heiligen Geıistes:
Rahner argumentiert primär AUS der Notwendigkeıit der praktischen Vernunft. Das
Vatikanum behauptet ausdrücklich ine spezifische Unfehlbarkeit des Papstes und
grundlegend der Kırche; Rahner behauptet 1 Grund die Unfehlbarkeit eiınes jeden
Menschen un 1n Konsequenz auch die der Kırche, des Papstes und der Konzzilien.

Wollte INa  - hıer dogmatıisch w 1e Rahner CX cathedra urteilen, ließe sich die
rage nach dem Widerspruch An katholischen Glauben zurückgeben. ber dies 1St
nıcht dıe Absicht. Es sollte 1Ur durch scharte Kontrastbeleuchtung sichtbar gemacht
werden, dafß hier einmal mehr bei Rahner nıcht Interpretation, sondern Umuinterpre-
tatıon geschieht, daß WAar dıe Formel beibehalten, der Inhalt aber stillschweigend
ausgewechselt wiıird. Kurz: ıne War nıcht positivistische, ohl aber spekulative
Dogmeninterpretation, die 1mM Gegensatz steht einer wahrhaft geschichtlichen. Dar-
aut 1St zurückzukommen

In der Fortsetzung seınes Artıkels betafßt sıch Hans Küng mMi1t dem Problem nfehlbarer Sätze, mıt der
spekulativen Dogmeninterpretation un mi1t der Frage nach dem gemeinsamen Boden (Anmerkung der
Redaktion.)



UMSCHAU

Reformbestrebungen 1n der griechischen Orthodoxie

Seit einıgen Jahren 1st die Orthodoxie 1n rungswillige Kräfte oft nach kurzem, verhe1i-
Oftentlichkeit und Massenmedien verstärkt Bungsvollem Anlauf VO'  3 lihmendem Pessı1-
1n Erscheinung etireten. Mehrere panortho- M1IsSsMUS befallen werden, mehr, alsD e r A A E a aaıa
OXe Konferenzen, die verschiedenen Begeg- viele Inıtiatıven immer wieder 1n der dem
NUNsSCH des Okumenischen Patrıarchen the- Inselstaat schon 1m Altertum eigenen Menta-

lıtät der Streitsucht un: des Konkurrenzden-NAagOras MmMIL1t Papst aul VI 1n Jerusalem,
Istanbul un: Rom, und schließlich die Vor- kens untergingen.
bereitungen Zur Panorthodoxen Synode (vor- Dennoch verdienen ein1ıge bescheidene Un-
yesehen für haben der Weltpresse Ww1e- ternehmungen Interesse, gerade weil sı1e
erholt Schlagzeilen geliefert. Einzelne Glied- 1mM Stillen, hne oftizielle Förderung un!: Pu-
kirchen, W1e VOTLT allem die russische und blizität, herangewachsen SIN
mänısche Orthodoxie, haben schon re —- S&An erster Stelle sind hier die theologischen
VOT internationale ökumenis  e Kontakte gCc- Sommerkongresse CNNCH, die VO  - der
pflegt. Basıs her als Forum des GedankenaustauschsA S W  ” T E U AAA A L VE Aus Griechenland ber 1St Iinan gewohnt, all;jährlich eınen Kreıis VO  3 OT
1Ur Ablehnung der Mahnungen ZUT Vor- Jungen Professoren, Assistenten, Religions-
S1|  cht hören. Dıe Gründe dafür SIN v1ıe  \ lehrern, Pfarrern, Mönchen und Studenten
taltıger Art eın besonderes Selbstbewußtsein der theologischen Fakultäten VO Athen und
als der einzıgen orthodoxen Nationalkirche Thessaloniki zusammenführen. Dıie Tagungen
außerhalb des kommunistischen Machtbe- fanden 1n allen Teilen des Landes 9 Je-
reichs; auf die gyriechısche Unabhängigkeits- weıls autf Einladung eıines Ortsbischofs, der
erklärung 1m Jahrhundert zurückgehende MI1t einigen gleichgesinnten MmMts-
Spannungen mMI1t dem Okumenischen Patriar- rüdern teilnahm. In diesem Jahr EeErTSaM-

chat un: den slawıis  en Nachbarn; eine melte 11Nall sıch ZU fünften Mal für dreı
bewältigte Identitätskrise und hıstorisch be- Tage 1n der Ferienkolonie der Metropolie
dingte Furcht VOr der yroßen Kıiırche des We- VO  - Lamıa (Kamena Vourla), ber die
ns; Mangel geschulten theologischen Ge- orthodoxe Pneumatologie diskutieren. Von
sprächspartnern, und vielleicht auch die Kon- den trüheren Kongressen stehen die 1n Thes-
SCequenzen der politischen Isolierung des UtO- salonık;ı und 1mM Okumenischen Institut autf
riıtäiren un prononciert antıkommunistis:  en Kreta (Kissanu/Selinu) 1n Erinnerung.
Milıtärregimes, das z. B bis jetzt den Aus- Auch Katholiken und Protestanten SOW1e
landsgriechen 1n Europa eine yrößere Selb- orthodoxe Professoren Aaus dem Ausland neh-
ständigkeit und Handlungsfreiheit katego- INCIN den Beratungen teil Freilich erschwert
riısch verweigert und diesem Zweck bereit das Neugriechische als einzıge Konfterenz-
ISt, deren nıcht geringe Verwaltungskosten sprache eine größere Ausweıtung; doch wahr-
selbst Lragen, sS$1e 1n eın bestehendes cheinlich b  ware diese der erstrebten inner-
Kırchensteuersystem eingliedern lassen. orthodoxen Bewußstseinsbildung auch abträg-

liıch Der kleine Teilnehmerkreis und die
V a V 2 P IR a N

Dıie Hypothek dieser objektiven un subjek-
tiven Belastungen 1St stark, da{fß erNeUeE- genehme Umgebung schaften eine reie un
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brüderliche Atmosphäre, hne eshalb CNgZAa- Aus dem Kreis der obengenannten Protes-
gierte Uun: of} gegensätzliche Stellungnahmen und Assıstenten 1St ebenftalls ine LCUE

verhindern, w1ıe 1n diesem Jahr be] der Reihe 1Ns Leben gerufen worden: Z den
Diskussion des prophetischen und charısmatı- Quellen Ausgewählte patristische Texte“?
schen Elements 1n seinem Verhältnis ZU Amt Neben eiıner vorläufigen kritischen (z erSiti-
der Fall Wa  $ Man hätte sıch die Teilnahme malıgen) Edition der Texte enthält jeder Band
VO  3 Nichttheologen, A Wissenschaftlern eiıne lıterarısch hochstehende Übersetzung 1Ns
AUS dem Bereich der Naturwissenschaften, Neugriechische un ausführliche theologische
gewünscht, Gegenstand und Sprache der un spirituelle Anmerkungen. Die Träger
Diskussionen gegenwartsnäher un fruchtba- des Unternehmens, die große finanzielle Op-
ST machen. Dies brachten auch die gela- ter auf siıch SCHOMMECN haben, verfolgen das
denen Vertreter der okalen Behörden 1n d1- Ziel, dem gebildeten Publikum, das durch die
rekt Zu Ausdruck. Die innere Dynamık der populär-pietistischen Veröffentlichungen der
gewählten Themen wırd jedoch auf die Dauer „Apostolıiki Diakonia“ SOW1e der „Zoe und
eine Auseinandersetzung mi1t der modernen „Sotir“-Bruderschaften eher abgestoßen wird,
Theologie un! den Problemen der zeıtgenÖSs- eine ansprechende geistliche Lektüre anzubije-
sischen Gesellschaft unumgänglich machen. ten, un: s1e zugleich den entscheidenden
Viele der Reterenten sind Wr durch ıhr Quellen des Glaubens zurückzuführen, aus

Auslandsstudium MILt diesen Fragen9 denen jede Erneuerung ıhren Anfang nehmen
jedoch ıcht recht, ıhre Meınungen 1mM muß ıne für ihre Umgebung Aänzlıch 1NCU-

Kreıs ihrer Seminarıen geschulten olle- artıge Inıtiatıve.
>  SC denen auch Abgesandte integristischer In diesem Zusammenhang kann auch der
Bruderschaften gehören, radıkal Veriteiten. se1t Anfang 1970 1n enf (Chambesy) erschei-
Die nıchtorthodoxen Teilnehmer mussen sıch nende orthodoxe Pressedienst „Episkepsis“
ohnehin als Vertreter VO':  ; Mıinderheiten des Besuch) SCHNANNT werden. Er wırd 7zweimal
Landes Zurückhaltung auferlegen. monatlich 1n neugriechischer un tranzösischer

Eın wirklich treies Wort 1m 1nnn der Pau- Sprache 1m Auftrag des Okumenischen Patrı-
lınıschen Parrhesia SESTALLELE sich der eben archats herausgegeben, intormiert erstmalig
emeriıtierte Athener Theologieprofessor Phi- ber alle orthodoxen Kırchen diesseits und
ippides 1n seinem rhetorischen Manıftest „Dıie jensel1ts des Fısernen Vorhangs und A  ber Ööku-
Bewegung Alt- un: Neuroms rAuHG Wiıederher- meniısche Ereignisse 1ın der übrigen Welt Un-
stellung des Pleromas der Kırche Christı auf mıiıttelbarer Anlaß se1nes Ers:  einens WAartr dıe
die alte Einheit hın“ Er ordert darın kate- Unterrichtung ber die Vorbereitungsarbeiten
gorisch, dafß endlich wieder Gottes Wahrheit ZUT Ersten Panorthodoxen Synode, die nach
ber alle VO  a} Menschen renzen (Ka- den vorgesehenen Diskussionssachbereichen
nones) hinweg FANT: Geltung gebracht und da- auf die einzelnen autokephalen Kırchen Vel-

mit das Gebot Christi ZUr Einheit 24 Yn teilt wurden. Vom Herausgeber dieses Pres-
Oommen werde. Die Schrift, dıe sıch hne sebulletins, Archimandrit Dr. Dam. Papan-
Wenn un: ber hınter die Unionsbestrebun- dreou, STAamMMtT auch eın interessanter Sammel-
SCH Athenagoras’ stellt, rief bei der Hıerar-
chıe in Griechenland heftige Entrüstung her- DA Es lıegen die beiden ersten Bände Nıko-
VOTr. Das mutıge Wort wiırd dennoch seine laus Kabasilas, Die Gottesmutter (Dreı marianl-
Bedeutung T17 Überwindung des Provınzıa- sche Homilien), hrsg. N Nellas (Athen

Johannes Damaskenos, Die Gottesgebärerin (Vıerliısmus durch das freimachende Evangelium
behalten. marianische Homilien), hrsg. V, Jevic U,

(Athen Weıtere geplante Bände Johannes
Damaskenos, Die pCNAUC Auslegung des ortho-
doxen Glaubens; Diadochos VO' Photike, Dıiıe gnO-

Athen 1970 (veröffentlicht miıt Hıiılfe der Dra- stischen Kapitel; Dionysios Areopagıtes, ber die
gan-Stiftung) göttlichen Namen; Basileios, ber den Hl Geıist.
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band „Stımmen der Orthodoxie: ZU I4 Va- landsgriechen eröftnet werden oll Das theo-
tikanıschen Konzıl“ (Wıen Be1i er logische Seminar der russischen Exilkirche,
positiven Würdigung des Öffnungsprozesses St derge 1n Parıs, kann diese Studenten nıcht
in der katholischen Kırche werden 1n den me1- aufnehmen, da seine Baracken und Miets-
sten Beıiträgen (mıt Ausnahme Savramıs’ häuser klein un VO: Eıinsturz bedroht
ZUr Pastoralkonstitution „Gaudıum spes“) sind.
zugleich entscheidende Vorbehalte angebracht In Griechenland selbst stellt sıch die Lage
gegenüber der als weltlich empfundenen anders dar die beiden Fakultäten 1n Athen
Argumentatıon 1n den Konzilstexten ber die un: Thessaloniki genugen ‚.WaTtr nach der Zahl
Welt VO  $ heute bzw. über die nıchtchristlichen der Studenten (an der Universität 1n
Religionen. Man anerkennt die Fortschritte Paträ/ Jannına 1St darum keine theologische
1M Okumenismusdekret, zeigt sıch jedoch Fakultät vorgesehen), ber der fast
zufrieden mit der Einstufung un: Behand- ausschließlichen Besetzung M1t Laienprofes-
lung der Ostkirchen. In allen Aufsätzen sple- 0 die der Hierarchie kritisch gegenüber-
gelt sıch die besondere Bewußtseinslage der stehen, SOWI1e der dadurch fehlenden Sp1r1-
yriechischen Orthodoxie wider:; leider 1STt die tuellen Betreuung un: schliefßlich der antı-
eutsche Übersetzung teilweise mangelhaft qulierten Vorschriften für die Lebensweise der
vgl den Artikel VO  ; St Papadopoulos). Ptarrer g1ibt 6S se1t Jahren ıhren Absol-

Auf katholischer Seite haben die griechi- entien 1Ur sehr weniıge Weihekandidaten für
schen Jesuiten ebentalls iın diesem Jahr mi1t das Priesteramt (fünf Prozent). Der Athener
der Herausgabe einer Vierteljahresschrift Erzbischof Hieronymos trug sich deshalb mMIt
„Probleme der Theologie“ Athen) begonnen, der Absicht, eine kıirchliche Geistliche Aka-
die sich ZUuUr Aufgabe gestellt hat, bedeutende demie 1n Athen gründen, die ausschließlich
Aufsätze und Neuerscheinungen (ın Rezen- MIi1t geistlichen Protfessoren besetzt werden
sıonen) der westlichen Theologie (Z: B Rah- sollte. Aufgrund der unsıcheren politischen
NCI, de Lubac, Marle u. a.) durch eiıne NECU- Lage des augenblicklichen Regimes, dem der
griechische Übersetzung der theologischen Erzbischof fest verpflichtet iSt. hat jedoch der
Diskussion in Griechenland zugänglich vorgesehene Rektor, rof Dentakis, eın
chen Dıies 1St jedoch eın schwier1iges Unter- Laıie, Berufung un: Bischotsweihe abgelehnt
tangen, da dem durchschnittlichen griechischen Damırt dürfte dieses Projekt VOrerst geschei-
Leser noch der philosophische Hintergrund Ttert se1n. Ihm parallellaufen sollte eine Straf-
der modernen Theologie fehlt; diesem Mangel fung der Diözesansemıinarıen durch Zusam-
können auch einzelne Dissertationen orthodo- menlegung autf fünf Zentralseminarien für
MSI Theologen (wıe die Heidegger-These die 65 Diözesen).
VOnNn Chr Jannaras | T'hessaloniki 19701) 1Ur Es z1bt kritische Stimmen diesen geplan-
langsam abhelten Existentialismus un Neo- ten admıinistratıven Reformen, die ob des
marxXx1ısmus sınd dem theologischen Schulden- Scheiterns ıcht traurıg sind, da iıhrer Meı-
ken och unbekannt vgl die 12-bändige NUuns nach jeder Verwaltungsänderung 1ne
„Enzyklopädie der Religion un! Ethik“, spirituelle Erneuerung vorangehen MU: Diese
(Hrsg. Mustqkis [ Athen 1962-1968]). fehle ber bisher der se1 wen1g spürbar,

wI1e INa  } überhaupt 1n akademischen reıisenEın anderes Feld dringend notwendiger
theologischer und kırchlicher Erneuerung ware eın deutliches Absinken der schöpferischen,
das Studiensystem. Die Patriıarchatsschule auf geistigen Arbeit testzustellen ylaubt, bedingt
der Insel Chalk:;i bei Istanbul versucht der
drohenden Schließung aufgrund der türki- Nach „Episkepsis“ VO: 18 August 1970schen Regierungsverordnung, nach der 1Ur (S hat auch die auf ostkirchliche tudien SPC-x E a R ı - türkısche Staatsbürger ihr studieren kön- zialıisıerte Benediktinerabtei Chevetogne (Belgien)
NCN, dadurch entgehen, da{flß 1n absehbarer die Hiälfe ıhrer Räumlichkeiten für eın orthodoxes
Zeit eın Filialseminar in Bonn für die Aus- Seminar ZUuUr Verfügung gestellt.
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durch das pausenlose Trommelteuer der und drohen, auch echte, wenngleich noch be-
geistlosen Parolen der sSogenannten „Revolu- scheidene Erneuerungsbemühungen 1im kırchli-
ti1o0n des FA April allen Massen- chen Bereich wirkungslos machen. Von der
medien, auf Millionen VO  3 Plakaten, nschrif- fortgesetzten „Stratolatreia“ (Verherrlichung
ten und nächtlichen Leuchtreklamen. Per10- des Heers) 1St weniger iıne Gleichschaltung
1S5'! Militärparaden un Umzüge, aneben als vielmehr eine wachsende geistige Gleich-
auch gottesdienstliche Feıiern, rALI Verherrli- gültigkeit als negatıve Folge
chung der „kriegerischen Tugend“ des grie- Diese ware jedo ein tödliches Gıift tür die
chischen sollen diesem einen billigen geNANNLEN Reformbestrebungen, die nıcht DUr

Optimismus einimpfen; 1n Wirklichkeit Velr- 1SCIE Aufmerksamkeit, sondern auch NSeTE
hindern sıe notwendige Retormen 1mM Staat vo Unterstützung verdienen.

Gerhard Podskalsky SJ
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Pädagogische Lexika

Lexikon der Pädagogik. Neue Ausgabe ın tiıon der Pädagogik Aus einer moralisierenden
1er Bänden. Herausgegeben VO: Willmann- Erziehungskunst, sachliche Information
Institut München-Wien. Leiıtung der Heraus- voreiliger pädagogischer Imperatıive, Integra-
gabe: Heıinrich Rombach. and Abc- tıon Von Psychologie un: Soziologie 1n dıe
Frankl. Freiburg: Herder 1970 486 Ln Erziehungswissenschaft. Selbst wenn alle Pro-
69,— bleme, deren sıch eiıne zeitgemäße Pädagogik

Vergleicht INa  -} die „Neue Ausgabe‘ des gegenübersieht, in diesem Werk nıcht
„Lexikons der Pädagogik“ MIt der alten gelöst werden können, bietet aufgrund
Ausgabe (1952—-1955), stellt INa  =) SOWeIlt des Problembewußtseins seiner Herausgeber —
der Band verallgemeinernden Schlüssen den Stand der pädagogischen For-
berechtigt tolgende Unterschiede fest: Die schung und eröftnet dıe notwendigen Per-
geschichtlichen Beiträge er Pädagogen) spektiven einer jeden Erziehung hin auf ıhren
siınd vermindert. tuelle Probleme WEeTr- bleibenden Fluchtpunkt: auf den Menschen
den mIit Sorgfalt Uun: Sensibilität aufgenom- Bleistein SJ
INCIL, z. B Abmeldung VO Religionsunter-
richt, Entwicklungsländer. An die Stelle
moralisierender Beiträge WI1e Abschreiben un!: Handbuch Pädagogischer Grundbegriffe. Hrsg.
Vorsagen, Affenliebe, Albernheit, Echtheit \ FA ose SPECK und Gerhard VWEHLE. Müuün-
treten mehr spezifısch psychologische Uun! ‚- chen Kösel 1970 Bd 646 Lw. 68,—
ziologische Stichwörter, z B Abwehrmecha- Jede Wissenschaft steht heute bei ihrer
N1ISmMUS, Aggressıion. Hıer kommt eın Selbstdarstellung (ın Lexiken und Monogra-
Selbstverständnis der Pädagogik als Wissen- phien) VOTr unlösbaren Schwierigkeiten. Die
chaft Ww1e ihre Abhängigkeit VO  3 anderen Aporie zwıschen erkanntem Detaıil un SC-
Wiıssenschaften den Tag Einzelne kleine ahntem Ganzen 1St gerade be1 der Pädagogik
Beiträge werden 1ın austührlichere Eck-Artikel scharf artikuliert, 1n der einerseits das heo-
integriert. 50 werden dem Thema Anthropo- riıe-Praxis-Problem sıch aufdrängt und ande-
logie Spalten gewidmet. Stichworte der rerseits die ıdeologischen Fiıxierungen nıcht
theoretischen Applikation werden ın größere wegzudiısputieren ınd. Als „Wissenschaft VO

Zusammenhänge eingeordnet. Das Problem Menschen“ sieht sıch die Pädagogik Jjene
„Alkohol un Jugend“ WITFr:! seinen DSYy- Wissenschaften verwiesen, dıe mit dem Men-
chologischen Ort ebracht un!: unter „Sucht, schen umgehen: Psychologie, Psychotherapie,
Suchtgefahren“ besprochen werden. Insge- Soziologie, Medizin. Doch gibt die Summe
Same.t siınd die Beiträge 1mM Lexikon gC- aller wissenschaftlichen Ergebnisse noch kein
raffter, leider manchmal auf Kosten der päd- Ganzes, WCLN nıcht ıne philosophische der
agogıschen Konsequenzen, eLtw2 1m Artikel theologische Anthropologie die integrierenden
Elite Kategorıien bereitstellt. Das Problem der An-

Im uen Lexikon spiegeln sıch die Wand- thropologie 1St damit nıcht 1Ur als das Pro-
lungen der etzten ZWanzıg re Verwis- blem der Pädagogik erkannt (ob NnOrmatıv
senschaftlichung der Pädagogik, Emanzıpa- der heuristisch-regulativ), sondern auch als
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das dieses „Handbuchs pädagogischer Grund- Sıcht des Menschen Da 1U die Positionen
egriffe Seine Herausgeber sıch die- 1n „Erwachsenenbildung“, „Geschlechtererzie-
Sar Problematik vollauf bewußt, S1e wollten hung  > „Kybernetik“ uUSW. ıcht harmon:i-
jenseı1ts eines Traditionalismus un e1nes Neo- sıert, sondern miıteinander konfrontiert sind,
POS1It1V1SMUS iıne Ooftene Position einnehmen ergıbt sıch AaUuUS der Konfrontation die Einsicht
(Vorwort), die die Horizonte einer AL 1ın die unvermeıdbare Pluralität heutiger
Pädagogik aufreißt eLWw2 1in die ÄArt, Ww1e Standpunkte W1e die kritische Prüfung der
x Schlu{fß des Grundbegriffs „Anthropo- eıgenen Posıition. Notwendigerweıise dient
logie“ heißt „Das 1el einer solchen diese Konfrontation der Toleranz.
vollendbaren Zusammenschau bleibt die Er- Das Handbuch 1STt 1n seinen Stichworten
kenntnis und Förderung der dem Menschen weIit gefächert, aktuell und anregend; 6c5S5 bie-
aufgegebenen Menschwerdung 1n den sich tet die zeitgemäße Information, die alle für
wandelnden Siıchthorizonten einer NEeEUu die Erziehung Verantwortlichen benötigen.
auszulegenden Menschlichkeit“ (30) Kann Man braucht kein Prophet se1n, Wenn

INa eshalb auch ıcht mehr VO: „Ganzen INnanl Sagl das „Handbuch pädagogischer
1m Fragment“ reden, muß INa  ; die red- Grundbegriffe“ WIrFr:! eiıne ebenso günstıge

Aufnahme 1n der wissenschaftlichen Welt fin-lıche, intellektuelle Bescheidenheit der Her-
ausgeber loben: denn S1Ee wollen nıcht VOT- den W1€e seinerzeıit das „Handbuch theologi-
täuschen, WAasSs nıcht mehr xibt: die eiıne scher Grundbegriffe“, Bleistein SJ

Kommuniıismus

Sowjetsystem und demokratische Gesellschafl. als notwendig alsches Bewußtsein bei Marx,
Eıne vergleichende Enzyklopädie 1n Bänden. Irrationalistische Ideologiekritik, Ideologie-
Hrsg. V, KERNIG. Ideologie bis probleme des Faschismus, Ideologiebegriff des
Leistung. Freiburg: Herder 1969 111 8 Marxısmus-Leninismus, Ideologiebegriff der
1418 5Sp Lw 148,— Wissenssoziologie, Ideologie un Posıtivismus.

Be1 Besprechung des ersten Bands (ın dieser Schließlich folgen, WI1e bei tast jedem Artikel,;
schr. 179 11867] 235) wurde das Grundan- kritische Würdigung und Literatur TARN

liegen des Gesamtwerks gewürdigt: Gegen- Thema Das Gegensatzpaar „Individuum
überstellung sowjetischer und „westlicher“, un!: Kollektiv“ bezeichnet eın Grundproblem

nıcht-sow jetischer, pluralistischer Lebens- nıcht 1Ur des Marxismus, sondern des Men-
ftormen un Daseinsinterpretationen. Im Un- schen überhaupt. Hıer kommen ausführlicher
terschied Aazu soll hıer auf einzelne Stich- ZUT Sprache Hegel, Marx un! Engels, echa-

niäher eingegangen werden. Die 75 Ar- NOV, Lenin, der Faschismus, der Sowjetkom-
tikel des vorliegenden Bands stehen den mMun1ısmus 1n der Nachkriegszeit, Marxıst1-

scher Exıistenz1ialismusfrüheren wissenschaftlicher, gesellschaftli- un: Neue Linke,
cher un: weltanschaulicher Bedeutung nıcht schliefßlich der chinesische Kommunısmus.
nach enannt seien: . Ideologie, Indivyviduum Fıne gewifß besonders schwierige, ohl auch
und Kollekiv, Jesus Christus, Kapitalısmus, nıcht ZUr allgemeinen Zufriedenheit gelöste
Koexistenz, Kommunismus, Krieg, Kuba, Aufgabe stellte das Stichwort „ Jesus hr1-
Kulturrevolution. Schon der Artikel Stus“. In 38 Spalten werden ZUuUerSt die „theo-
„Ideologie“ 1St heute VO  ; höchster Aktualität. Jogische Sicht“, annn die „marxistisch-athei-
Nach Darlegung VO  ; Begriff und Fragestel- stische Erforschung des historischen Christen-
Jung folgen elf Abschnitte ZUr Geschichte des tums  « und endlich „Probleme der Verkün-
Ideologieproblems: Die Idolenlehre, Interes- digung un: iıhrer Kritik“ abgehandelt. Der
senlehre und Priestertrugtheorie, Posıtive So- Zzweıte Abschnitt informiert ber die 430087 8 m

z'+ologie als ideologiefreie Erkenntnis, Ideologie xistische Forschungsgeschichte“, ber Gründe
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und Gegengründe für die Ort übliche Ab- mehr der wenıger davon abweichende Ge-
lehnung der Hıstor1izıtäit Jesu Christı und die gendarstellung der Moskauer Autoren. Nach

solchem Überblick WIr versucht, UÜberein-soziale, SENAUCIT ökonomische Begründung des
„Christus-Mythos“. Niıcht genügend durch- stımmungen und unterscheidende Autftassun-
sicht1g erscheint dem Rezensenten der Schlufß- gCnh möglichst pragnant einander gegenüber-
absatz: „Probleme der Verkündigung und zustellen un nsatze eıner weiterführen-
hrer Kritik“ mit den Zwischenüberschriften: den Synthese bieten. Der Kommunısmus-
»I Dıie Grundkomponenten neutestamentli- artıkel acht 7zusätzlich auf sOoz1alwissen-
cher Überlieferung“, nämlich Sünde, (zesetz schaftstheoretische Implikationen aufmerk-
und Erlösung; 78 Von der theologischen Samn, die auf die Rückbezogenheıit un auf
Beurteilung der Geschichte DALT. geschichtlichen den (ın Frage gestellten) Wissenschaftscharak-

zLer kommunistischerBeurteilung der Theologie“; AL Zur Struk- Zukunftsvorstellungen
LUr der marxistischen Argumentatıion“ autf hinweisen. Aus der unübersehbar vewordenen
dem Fundamen e1nes letztlich ökonomischen Fülle der Literatur werden NUur wesentliche
Determin1ısmus; IV Die Herausbildung einer Schriften ausgewählt 1ler liegt die Meiıster-
alschen Dialogsituation“ un SV. Die wech- chaft 1n der Beschränkung!
selseitige Unzulänglichkeit der Kritik“ durch Die PENANNTLEN Beispiele mögen AT Kenn-
Beschränkung auf eın reıiın hıistorisches Funda- zeichnung des Werks genugen Nachdem Ma  =)

ment. Von der Gesamtthematik her beson- 1M Band eınen Artikel ber Ludwig Feuer-
ers zentral un ANSCMECSSCH umfangreıch bach vermißt hatte, bringt der vorliegende
sind die beiden Artikel „Kapıtalismus“ un wel umfangreıche Abhandlungen ber Karl
„Kommuniısmus“. Jedesmal geht N Zuerst Kautsky und Ferdinand Lassalle. Auch
SCHNAUC Begriffsbestimmungen, dann die wurden Hınweise der weltweiten Kritik be-
geschichtliıchen Grundlagen besonderer rücksichtigt, daß das Lexikon für alle, die
Berücksichtigung VO'  e} Marx-Engels und der sich mıiıt einschlägiger Thematık eschäftigen,
SOWJetunıon, W1e S1e VO  } „westlicher“ For- VO:  ; hohem Nutzen seın kann
schung hergestellt werden. Darauft folgt die Falk SJ

Staat und Kirche

Essener Gespräche ZUm Thema Staat UN möglichst breite Basıs stellen versucht. Das
Kırche Hrsg. V, Joseph KRAUTSCHEIDT und gilt einmal für iıhren betont interdisziplinären
Heıner MARRE. Münster: Aschendorf. Bd Charakter, dokumentiert durch die Teil-

nahme namhafter Vertreter des Staatskirchen-1969 148 Kart. 6,80; 1969 104
arft. 4,80; 1969 194 Kart 8,80; rechts, der Geschichts- und Politikwissenschaft

1970 266 Kart. 15,—. SOWI1e der Kanonistik un Theologie; das gilt
In der sıch intensivierenden Kontroverse AAn anderen für die bemerkenswerte Band-

das Verhältnis VO:  ; Staat un Kirche 1St breite der 1n den Berichtsbänden siıchtbar
ıcht MIL1t Analysen un Forderungen gyedient, werdenden Posıitionen.
die einer Schwarzweißmalerei Vorschub le1- Die Referate konzentrieren sich (Bd auf
SteN, die polemisch vergröbern, difte- historisch-politische (Hans Maıer) und sozjal-
renzieren 1St, die Ite Ressentiments9 theologische Fragen (Gustav Ermecke) 1mM

1Ur Realitätsbezogenheit törderlich seıin Verhältnis VO  3 Staat, Kırche und Gesellschaft
ann. Dem Bemühen ine solche nüchterne Einschlu{fß verfassungsrechtlicher und
Position siınd die VO: Bistum Essen se1it 1966 kirchenpolitischer Probleme der Kırchen als
durchgeführten Gespräche ZzZu Thema Staat Körperschaften des öffentlichen Rechts (Ale-
und Kirche gewidmet. Dıiıe Veranstalter ha- xander Hollerbach) un: der Gegenwartsten-
ben diese Gespräche VO  e} Anfang auf eine denzen 1m Staatskirchenrecht der Bundesre-
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publik (Ulrich Scheuner). Sıe konzentrieren Iuns der Kırche bedeuten.So wird festgestellt,
sıch ferner (Bd auf einschlägige anthropo- eın Blick ber die deutschen renzen beweise,
ogische (Georg cherer) und theologische „dafß es keine allgemeinrechtliche Verpflich-
Gesichtspunkte (Franz Böckle) SOWI1e auf für Lung des Staats x1bt, die Kırchen mit Privi-
die Bundesrepublik bedeutsame Gegenwarts- legien, die über den Rahmen des durch das
iragen 1ın Rechtsordnung und gesellschaftlicher Grundrecht auf freje Religionsausübung de-
Wirklichkeit au. Mikat) FEınen zentralen terminıerten Notwendigen hinausgehen, AaUS-

Platz (Bd nehmen historische un: theo- zustatten“ Mikat) Oder auch, das Grund-
ogische (Erwın serloh), rechtsgeschichtliche recht der Religionsfreiheit se1 unbestimmt
un: grundgesetzliche Fragen der Religions- und „Ohne eın komplementäres Organısa-

t1onsprinz1ıp keine zureichende Gestaltungs-freiheit Joseph Listl) und Te Behandlung
1n der Verfassungsrechtsprechung der Bundes- grundlage für ine konkrete kirchenrechtliche
republik (Herbert Scholtissek) e1n. Nıcht Ordnung“ Listl).
nıger ausführlich (Bd werden die weltan- Zusammenfassend 1St festzuhalten, daß 1n
schauliche un konfessionelle Neutralität des den Erörterungen Juridische Aspekte eutlich
Staats (Klaus chlaich), die politische 'heo- M1t größerer Aufmerksamkeit behandelt WOT-

logie (Hans Maıer, Karl Lehmann) sSOW1e das den sind. Die gegenüber der staatlıchen Ebene
kontroverse Problem der Kirchensteuer Wil- heute mindestens ebenso wichtige Frage der
helm Steinmüller) eroOrtert. gesellschaftlichen Verankerung der Kirchen

un!: die MIit besonderem Nachdruck e1nset-Nıcht übersehen wird, da die Stellung der
Kirchen 1n der Rechtsordnung zunehmend zenden Bemühungen eine erneuertie und
VO  - der Rolle des Glaubens 1n der Gesellschaft fortentwickelte Ekklesiologie jedoch sefzen

abhängig 1St. Wenn auch daran testzuhalten Daten, hne diıe eine adäquate und auf inne-
sel, „daß der Rückgang der relig1ösen Praxıs, L' GT Legitimation beruhende kirchenpolitische
solange die Menschen 1n der Kiırche bleiben, Orientierung nıcht möglıch 1St. Es 1St hof-
solange S1e iıcht Aaus der Kırche austreten, fen, daß 1n den künftigen Veröffentlichungen
für das Staatsrecht irrelevant ist”. WITr:! esS dieser Reihe Aspekte der enannten Art eine
doch „auf die Dauer nıcht ausbleiben, da: größere Berücksichtigung inden Fruchtbare
das soziologische Moment der Abwanderung nsäatze hıerzu sınd bereıits gemacht worden.
sich auch 1m Rechtsbereich ühlbar macht  « Was jedenfalls 1n den bisherigen Reteraten

Maıer). Uun!: 1n den anschließend wiedergegebenen
Dıie Diskussion darüber, 1eweıt der Kirche Diskussionen sorgfältiger Differenzierung,

Gründlichkeit, Weıte des Horıizonts un!eine rechtliche Sonderstellung einzuräumen
ISt, sıch 1n Erörterungen fort, ob die produktivem Zukunftsdenken vorgelegt wird,
allgemeinen bürgerlichen Freiheiten 1mM 1iInn gehört ZUuU Besten, w as ZUr kirchenpolitischen
der Grundrechte und VOT allem der eli- Sıtuation 1n der Bundesrepublik veröftent-
gionsfreiheit eine ausreichende Statussıche- ıcht worden 1St Langner
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Wolfgang Braunfels
Die reformatorische Bewegung

f1 Spiegel VO  s Dürers Spätwerk”*

Erst die beiden kurzen Beiträge VO  ; Heinrich utz VO  } 1961 und 1968 haben die
Frage nach der Stellung Dürers ZUr Reformation auf Grund SOTSSAaME: Analysen der
überlieterten schriftlichen Außerungen Dürers selbst und seiıner nächsten Freunde auf
die Ebene moderner historischer Forschung gestellt 1. Das altere Schrifttum, welches
das Quellenmaterial in seiner Masse ebenso n  u referiert, fühlte sıch allzu schnell

einer Entscheidung über Dürers Zugehörigkeit ZUuU Protestantismus oder Katholi-
Z71SmMus gedrängt, ohne die Frage erörtern, W as diese Begriffe 1m Licht der sıch
wandelnden Verhältnisse 7zwischen 1517 und dem Todesjahr Dürers 1528 Cm.,
Die Tatsache, dafß 1  urer bis seinem Tod keinem Zeitpunkt, W1e dıe meıisten
seiner Mitbürger, den endgültigen Bruch mi1t der alten Kirche vollzogen hat, ob-
wohl sıch wiederholt für Luther aussprach, hätte ZUuUr Vorsicht gemahnen mussen.,
Man hat auch VO  w} einer „Dritten Parte1i“ in den Glaubensifragen yesprochen, die sıch
zwischen den Fronten der alten un der Kirche dıe Wahrheit der Christen-
lehre mühte. Hierüber berichtete zuletzt Gerhard Pteifter (Albrecht Dürer und Lazarus
Spengler, 1n der Festschrift für Max Spindler 1962 379 utz zıtilert das Er-
vebnis des grundlegenden Werks VO  ) Ernst Heidrich VON 1909, urer  an und die Refor-
matıon: 53  urer steht iınnerhalb dieser ewegung, die eıner Verengung und Festigung
des Umkreises der lutherischen Kirche zustrebt,“ und zıtlert Panofsky: 2a9  AD  urer

wavered for INOMENT 1n his loyalıty Luther“ n ehe seine eigene These
entwickelt. Sıe gipfelt iın der Einsicht, da{fß INa  - dreı Phasen iın Dürers Verhältnis
der reformatorischen ewegung unterscheiden müusse, iıne VO  - 1518 bis Ende
1521 1n der WIr den Maler Sanz erfüllt VO  e Luthers Lehren sehen, iıne zweıte,
die die Jahre 13522 1523 und 1524 umfaßt, 1n der sıch als ein Glied einer Buüurger-
gemeıinschaft empfindet, die ım Begriff ISt;, AaUus diesen Lehren auch die iußeren Kon-
SCQUENZEN zıehen, un: einem dritten Zeitraum se1it Ende 1524 bis seinem Tod

Vortrag bei der ürer-Tagung der Katholischen Akademie in Bayern 1n Nürnberg. Die Refterate der
Tagung erscheinen gesammelt 1m Verlag Friedrich Pustet, Regensburg.

Löftz: Albrecht Dürer und die Retormation. Oftene Fragen, 1n ! Miscellanea Bibliothecae ertz1ia-
Nae (Wıen, München 175 fi 9 ders., Albrecht Dürer 1n der Geschichte der Reformation, 1n 1stOr1-
sche Zeitschri#} München 1968) 22

Heıdrich, Dürer und die Reformation (Leipzig Z Panofsky, Albrecht Dürer (Priın-
233
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1im April 1528,; 1in dem ein Befremden über aufkeimende Mifßstände, die die Refor-
matıon ZUr Folge hat, iıhm ine YeWI1sse Zurückhaltung auferlegt hat Für jeden dieser
Zeitabschnitte wIird zugleich die besondere religionspolitische Lage der Reichsstadt
Nürnberg geschildert, durch die Dürers Denken un Empfinden beeinflußt worden 1St.
Der alles zeitgenössische Geschehen 1n Nürnberg weıt überragende Rang VO:  ; Dürers
künstlerischer Produktion hat keinem Zeitpunkt verhindert, daß sıch selbst als
Glied einer Bürgerrepublik empfunden hat, die seinen Lebensraum gebildet hat

Dürers Bekenntnisse

Zur Kennzeichnung jeder dieser dreı Phasen zibt bedeutende AÄußerungen von

Dürer selbst, die einerse1ts uns Einblick 1n den Seelenzustand des Künstlers erlauben,
andererseıts 1sere Kenntnis der relig1ösen Bewegungen dieser Jahre 1N- und außerhalb
Nürnbergs vertieften. Die relig1öse Haltung Dürers wurde mitgeformt durch die Pre-
digten des Generalvikars der Augustiner, Johann VO  3 Staupitz, 1n Nürnberg 1165 M
1515 un 1517 der eın väterlicher Freund Luthers SECWESCH 1St und dem Dürer viele
seiner Kupferstiche und Holzschnittfolgen geschenkt hat3 Zur Pflege seiner Lehren
fanden sıch Mitglieder des gehobenen Bürgertums 1n der SOgENANNTEN „Sodalıtas Stau-
pıcıana“ IMNM die sich 1520 erst auflöste, als deutlich wurde, da{(ß Staupitz
selbst S1C]  h VO  } Luther abgekehrt hatte Er starb 15724 als Abt des Benediktinerstifts
St Peter 1n Salzburg. Doch blieb dıe Autmerksamkeit des Nürnberger Bürgertums
auf Luther gelenkt, seine Schriften in den Händen aller, die WI1e D  urer  SA 1Ur Deutsch,
nıcht Lateın lesen konnten. Was s1e dem Maler 1n der ersien Phase der reformatorischen
ewegung ın Nürnberg bedeutet haben, 1St. durch ZzWe1 berühmte Stellen 1n seinem
schriftlichen Nachlaß allgemein ekannt geworden. Die findet sıch 1n seinem
Brief den Hofkaplan des ächsischen Kurfürsten Spalatin VO Anfang 1520 Spa-
latın solle den Kurfürsten bitten, sıch für Luther einzusetzen und ıh schützen:

„Van kristlicher worheit 9 doran VTNS 8071 leit dan allenn reichtumen Vn gewalt
diser welt; das als mit der cCzeıit vergett, allein dy worheit eleibt CW1g Vnd hılft mMI1r ZOL,
das ıch doctor Martıinus Luther kum, wiıll iıch Jn MIi1t fleis kunterfetten vnd Jn kupfer
stechen einer Jangen gedechtnus des kristlichen INAanNs, der MI1ır AaAW!  n großen CeNSStTEN geholfen
hat.  C

Die 7weıte 1St die SOZCNANNTE „Lutherklage“ VO Maı 1521 1m Tagebuch der
Nıederländischen R eıse. Die gelegentlich geäiußerten Bedenken die Authentizität

Zur Freundschaft Dürers miıt Staupitz vgl Rupprich, D  urer. Schriftlicher Nachlaß (Berlin
260 E 9 Lutz (1968) 29, Anm 13 entnımmt einem Schreiben Von Christoph Scheurl] Staupitz, das
Rupprich CENTgSANgCNHN Wafl, die Nachricht ber die Kunstgaben Dürers den Augustinerprior.

Zur Geschichte der Sodalıitas Staupiclana vgl Adolf Engelhard, Die Reformation 1n Nürnberg, 1in :
Mitteilungen des ereins für die Geschichte der Stadt Nürnberg, 33 (1936) 24 (1937)

Rupprich, Dürer ” 36, Zeıle 16—23, Undatiertes Autograph der Basler Universitätsbibliothek, vOon

Rupprich nach außeren Kriterien auf Januar/Februar 1520 datiert: vgl Lutz (E222) 51, Anm. 15
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des ganzeh Passus, die auch utz sıch eigen macht, CIMAaS ich nıcht teilen
Keıiner außer ein Miterlebender konnte das Datum Maı finden, die Angabe, daß
e der Freitag nach Pfingsten sel, und etwa2 ine Woche spater wußte ohl auch Dürer,
daß Luther WAar. Keıner außer e«  D  ürer, sicher eın spaterer, konnte die Hoft-
Nung 1n sıch nähren, TAaSmus könne Luthers Stelle als Führer der Reformbewegung
übernehmen.

Der Ausbruch Dürers 1St lang, ih hier vorzutragen. Er enthält Dürers Jau-
bensbekenntnis für diesen Zeitpunkt. Am Höhepunkt dieser inspırıerten Prosa, w1e
WIr S1e ON:! 1LUF Aaus den Versuchen einer Einleitung der „Spe1s der Malerknaben“
kennen, Iu AaUus:

:)O Gott, ISt Luther todt, wer WIr! uns infürt das heilg‘ evangelium lar fürtragen!
Gott, W 9asSs hett unls noch 1n der jahrn schreiben moögen! ihr alle tromme

risten menschen, MIr feißig beweinen diesen ZOLLt geistigen menschen und ıh: bitten,
das uns eın andern erlechten INani send Erasme Roderadame, wiltu bleiben? S1e,
W as CIMAaS die vngerecht der weltlichen ewahlt VnN! macht der Ainsternüßt! Hör,
du rıtter Christi, reit. hervor neben den Herrn Christum, eschücz die warheit, erlang der
martarer cron! Du bıist doch eın altes meniıken. hab VO dir gehört, das du dir selbst
noch Jahr geben hast, dıe du noch tügest, thun. Die selben leg wohl A dem
evangelio und dem wahren cQhristlichen lauben gut, und 1a4{ di| dann hören, werden
der höllen OrteN, der römisch stuhl, Ww1e Christus Sagt, nNıt wieder dıch mügen.“

An Dürers eidenschaftlicher Stellungnahme für Luther und den apst 1St
nıcht zweıteln. Dahıinter steht, W1e auch hinter der ersten Stelle, ıne Glaubensnot,
die die N: Persönlichkeit beherrscht. Luthers Schriften haben ıhm AausSs großen

Ö Autbauend autf der Hypothese hausıngs, Dürer, Geschichte se1nes Lebens nd seiner Kunst, Bde
(Leipzig 21884) {L, 174 und Leitschuhs, Albrecht Dürers Tagebuch der Reise 1n die Nıederlande
(Leipzig I7 Dürer habe das Tagebuch Hause noch einer Überarbeitung unterzogen, entwickelte
nach dem Bericht on Konrad ange (Festschrift Johann Overbeck [Leipzig 1893 ]) 141, e1ın Junger em1-
narteilnehmer die Ansıcht, die Stelle se1 eine spatere Interpolation vgl Rupprich, Dürer I’ Anm
643, 198) Lutz (1968) 39 weıst auf 1e Fülle der sachlichen und sprachlichen Argumente hın, die
diesen Abschnitt verdächtig machen“ und bemerkt, da{iß Dürer s1€e ohl bei einer späateren Redaktion D
strichen der verändert hätte, als ber den wahren Sachverhalt unterrichtet SCWESCH sel1. £<anNnn mich
diesen Bedenken icht anschließen. Rupprich, aa hat die Gründe überzeugend zusammengestellt, die
tür die Authentizität sprechen. Letzte Interpolatıon müfßte VOTL der Abschrift} erfolgt se1n, die Rupprich
1n die Mıtte des 16 Jh.s datiert. S1e scheint mMır darüber AUS rel Gründen evident. Einmal des sprach-
lichen Uun! des geistigen angs des Passusn seiner inneren Wahrhaftigkeit. Zum zweıten des Datums
} Nıemand außer Dürer selbst konnte wissen, da{s L1LUTLFE 1m nächsten Umkreis des angegebenen Datums

Freıitag VOr Pfingsten un demnach 21 Maı 15241 4:  urer  6 dıe Nachricht VO  ; Luthers Verschwinden be-
kommen haben konnte, und daß s1e 1Ur damals noch etw2 für eine Woche der zehn Tage ıcht widerlegt
WAar. Und drittens: 1U Dürer und 1Ur diesem Zeitpunkt konnte Erasmus denken, der beruten ware,
die Nachfolge Luthers anzufreten. Die Stelle 1St VO:  3 einem Mann geschrieben worden, der Erasmus Vor
kurzem besucht hat Dürer Wal Ende August bei iıhm Gast BCWESECN un! hat ıhm eine Passıon gC-
schenkt (Rupprich, Dürer I 156) Seine schmächtige Gestalt, seine Krankheıt, seine eringe Lebenserwar-
t(ung haben iıh beeindruckt. Auch VECIMaS ich die philologischen Bedenken iıcht teilen.  Innerhalb der
Reisetagebücher nımmt diese leidenschaftliche Prosa ZWar eine Sonderstellung eın. Verglichen mıt den Eın-
leitungen ZUT „Spel: der Malerknaben“ ber finden sich Passagen eıner Ühnlıch inspirierten, kennzeichnend
dürerischen Prosa.

Rupprich, Dürer I) LEB
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AÄngsten geholfen. Sie haben seinen Glauben gefestigt, ih: über die dringlichsten Fragen
elehrt. Diese Lektüre ISTt für ;h: ZUr Notwendigkeit geworden. Man weıß, daß D  urer
1n diesen dreı Jahren alle 'Texte gekauft hat, deren habhaft werden konnte. Sıe
beherrschten seine Vorstellungswelt. Luthers Sprache selbst hat seine ungelenke Prosa
mitbestimmt. Noch konnte darauf vertrauen, daß die ewegung ıne Gesamtreform
der Kırche bewirken könne, nıcht ine Spaltung.

Dürers Haltung während der 7weiten Phase, den Jahren 215 äßt sıch 1
Grund NUur mittels einer Briefäußerung VO Ende der Epoche festlegen. Wır sınd hier,
W1e iıch gleich zeigen werde, entschiedener auf seine Bildwerke verwıiesen. Diese Stelle
VO Dezember 1524 Aindet sıch 1n einem Brief den englischen Hofastronom
Nikolaus Kratzer, den Holbein gemalt hat und der auch dem Freundeskreis des
Thomas Morus gehörte.

„lItem des cristlichen glawbens halben MUS  + WIr Jn schmoch und tar SteN, dan INa  -} schmecht
VNS, heis VIS keczer. ber SOLL erleich VnNnS sSe1n. onad vnd sterck VI1S seinem WOTT, dan W1r
musen ZOLTt IiNeCer gehorsam se1n, den dem menschen. So 1St besser eib vnd Zut ferlorn, dan
das Van ZOLL eib vnd e]] Jn das ellisch fewer fersengt würd Dorum mach VII1S SOLL
bestendig 1m n vnd erlewcht widerbart, dy Jlenden linden lewt, awft das 5
nl Jn jrem jrsall terderben.“ 8

Unter den d  11, elenden, linden Leut”, darauf hat Pfeiffer hingewiesen, i1st die
katholische Restbevölkerung Ww1e die Nonnen Nürnbergs mıtgemeınt.

Wieder 1St mehr eın Gebet als ine Briefmitteilung, der sıch urer  »r gedrängt
fühlt Der Künstler spricht 1m Plural und meınt sıcher damıiıt dıie Nürnberger Bürger-
schaft, die fast durchweg evangelisch dachte. Kratzer selbst hatte das in seinem eigenen
Schreiben VO Oktober hervorgehoben: AAr all 1n Nıernberg evangelisch se1t“
Ihre Gegner der katholische Kaıiser, der den Rat 1523 Zzeıtwelise bestimmen
konnte, Luthers Schriften verbieten, und der Bamberger Bischof, der die evangelisch
gesinnten Pröpste der Nürnberger Hauptpfarrkichen St Sebald und St. Lorenz eben
1n diesem Jahr 1524 1in den ann hatte. Der Nürnberger Rat jeß S1e dennoch
1n ihrem Amt und vollzog damıt den Bruch. Im Jahr UVO hatte den Ablaß-
verkauf und die großen religiösen Volksftfeste verboten, das est der Heiligen Lanze,
den Sebaldstag und das Deocarustfest, auch das Fronleichnamstest. Zu Ostern 1524
spendete der Augustinerprior das Abendmahl 1n beiderlei Gestalten un auch Karls
eigene Schwester Isabella, Königın VO Dänemark, soll in der Burgkapelle ebenso
empfangen haben WOZU S1e freilich als Königın auch früher schon berechtigt WAar.

Doch xab keinen Bildersturm. Die berühmte Ausstattung VOon Nürnbergs Pfarr- und
Klosterkirchen blieb unangetastet. Die revolutionäre ewegung der Bauernkriege fand
in Nürnberg NUur Zanz vereinzelt Anhänger. Die Stadt WAar konservativ, ;hr Rat dem

Ebd 113, Zeile 22-31;: Dürer hatte Kratzer, einen Münchner, der es Zum Hofastronom Heinrichs 111
gebracht hat, 1n Brüssel bei Erasmus getroffen und ıhn gezeichnet. ratzer War eın Freund Holbeins.

Pächt hat darauft hıngewlesen, daß auch eın Freund des Thomas Morus SCWCECSCIL ISt. Pächt, Hol-
eın 2N <ratzer A collaborators, 1n : Burlington Magazıne (1944) 134

Rupprich, 111 Zeile
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vorsichtigen Lavıeren zwischen den Fronten zugeneıgt. Diese Haltung ermöglichte
die Verhandlungen aut den Nürnberger Reichstagen VO  e} 522/23 und 1524 über
Reformmaßnahmen auch mi1it dem päpstlichen untıius Chieregati. Der eigentliche
Bruch erfolgte dann Erst 1mM arz 1525 MIt dem Nürnberger Religionsgespräch. Viıer
der bedeutendsten Klöster lösen sıch 1m gleichen Jahr selbst auf. Den anderen Ver-

bietet der Rat die Ööffentliche Predigt, das Beichthören, die Neuaufnahme VO  . Novızen.
Bıs wohin Dürer j1er miıtgegangen 1St, wıssen WIr nıcht. Z wischen 1521 und 1524
vehörte mıit Sicherheit der Parteı, dıe die Reformen begrüßt und beschleunigt hat

Die dritte und letzte Phase, die eben dieses Entscheidungsjahr 1525 in Nürnberg
mitumfaßte, zugleich den Höhepunkt und Zusammenbruch der Bauernkriegsbewegung
sah, und dann die 7zwejeinhalb Jahre his Dürers Tod hat dann eher ine Dıstan-
zierung des Künstlers gebracht, wenngleıich nıcht anzunehmen 1St, da{fß hierin weıt
gegangen ' 1st W1e sein Freund Pirckheimer oder Christoph Scheur/l,; der Leiter des
entscheidenden Religionsgesprächs, die sıch bald Zanz von Luther abwandten. Man
kann sıch schwer vorstellen.

Die Leidenschaftlichkeit und kompromifslose Intoleranz auch der Nürnberger Pre-
dıger Os1ı1ander und Schleupner 1St dem gemäßigten Humanısmus Pirckheimers eın
Greuel SCWESCH., Seine gelehrte Tochter Carıtas WAar als Abtissın der Klarissinnen
das geistige aupt des katholischen Widerstands. Schon 1524 wurde Nürnberg
einem Sammelbecken weıt radikalerer Flemente. In ıhrem Mittelpunkt stand der Schul-
meılster VO  3 Sankt Sebald, Johann Denk, der bald ausgewı1esen wurde. Thomas Mün-
Ster, eines der Maupter der Bauernkriege und der Wiedertäufer, konnte 1mM gleichen
Jahr 1n Nürnberg Anhänger gewınnen. Schüler und Gesellen Dürers schlossen siıch
Es kam im Januar 1525 dem berühmten Prozeß die „gottlosen Maler“, diıe
Uunl$s als „Junge trutzige Männer“ geschildert werden 1 Jörg Pencz, „Knecht“ in Dürers
Haus und seine Schüler Hans Sebald und Barthel Beham gehören ihnen. 1€ Ver-
nehmungen enthüllen radikale Gesinnungen e  \8 Aft:, schreibt Friedrich Wink-
ler in seinem Dürer von 1956 „Man weiß nıcht, W1e 114nl S1e bezeichnen oll Die
Künstler außern sıch grob materialıstisch, atheistisch, kommunistisch, anarchistisch.“
Alle drei werden verbannt. Im Maı mußte der Maler dann erleben, dafß 1119  - ıhm
seiınen besten Holzschneider Hıeronymus Andräe Formschneider verhaftet, der sıch
tür die aufrührerischen Bauern ausgesprochen hatte: Im gleichen Jahr 1525 hat urer  2<
Formschneiders zweıte, Junge und energische Gattın porträtiert (Winkler 899) Das
spricht für CNSC Beziehungen VO  3 Haus Haus gerade 1ın dem kritischsten ugen-
blick D  urer selbst muifte seine Lebenshaltung nach vielen Richtungen hın edroht
sehen. Aus zahlreichen Städten werden Bilderverbote und Bilderstürme berichtet.
Dürer konnten die ungeheuren Verluste berühmten Bildwerken nıcht unbekannt
geblieben se1in. In der Wıdmung Zur „Unterweisung der Messung” Pirckheimer

Kolde, Hans enck un die gottlosen Maler VO'  3 Nürnberg, 1! Beiträge YABRR bayerischen Kır-
chengeschichte W (1902)% Ort der Prozefß die „gottlosen Maler“ 1mM Wortlaut.

11 Winkler, Albrecht Dürer. Lgben und Werk (Berlin 33972
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siıch der Maler ein erstes Mal ZUE Wehr Er 111 weıter Künstler ausbilden,
„vnangesehen das 1tzt bey VI1S Vn 1n VIilSsSeTeEN zeyten die künst der malerey durch
etliche seer veracht un ZESARLT 11l werden, dıe diene abgötterey. Dann CYN yeglich
christenmensch wiırdet durch gemel oder byldnüß als wen12g einem affterglauben

als ein trumer INa y} mord, darumb das ein waften seiner
seyten tregt.“

Das 1St eın typischer Künstlervergleich, nıcht Zanz logisch, VO  > einem leidenschaft-
lichen Temperament geformt; auch die orm weılst darauf hın, da{fß das Argu-
SHEeNt 1ın vielen Diskussionen vo  en wurde, ehe Dürer niederschrieb.
Die 1LICUE Lehre entwickelte sich 1ın den Schriften einıger ihrer führenden Köpfe
in einer Rıchtung, dıe den Sınn se1nes Zanzen Schaftens 1n Frage stellte. Aus
dıesen Beunruhigungen erwuchsen die Auswahlprinzipien ftür die Zıtate, die 1526

dıe Tateln mM1t den „Vier Aposteln“ schreiben 1e6ß Das hat INa  } immer gesehen.
Die Warnung wiırd deutlich ausgesprochen un S1e richtet sıch den Nürnberger Rat
selbst: „Alle weltlichen Regenten Jn dısen terlichen zeıtten ıllich acht, das S1€e
Nı1It für das göttlich WOTLT menschliche verfuerung annehmen.“ utz hat mıiıt Recht
hervorgehoben, daß Dürer weıtesten 1n seınem Markuszıiıtat 1St,
nıcht LUr wI1e 1n dem Petruszıtat VOoOr den alschen Propheten NT, sondern s1e auch
30l iıhres Eıgennutzes anklagt:

„Habt acht AU die schrifftgelertten, die gehen SCrn Jn Janngen kleidern, vnd lassen sich SCIN
STUusSsSCH auft dem Marckt, vnnd sıtzen SCIN ben 1n den schulen, vnd vber tisch die fressen
der wıttwen heuser, vnnd wenden langs fur, die selben werden dester mehr derdambnus
empfahlen

Dürer zıtlert au Luthers „Septemberbibel“ VO  } 1522. Man MUuU sıch den ernsten Mannn
als einen Leser der Bıbel den vielen Feiertagen vorstellen, denen iıhm ede Arbeit
verboten WAar. Es 1St siıcher nıcht richtig, daß hiermit NUur dıe Schwarmgeıister radikalerer
Rıchtungen gemeınt 1, dıe INa überall inzwischen verfolgt hat,; vielmehr Zanz
ausdrücklich die nunmehr die Stadt beherrschenden Prediger der Hauptkirchen 1
Gerade diese Einsicht macht wahrscheinlich, daß WIr die Briefstelle Pirckheimers

seinen und Dürers Freund Johann Tscherte, die eLItw2 ein Jahr nach Dürers 'Tod
geschrieben wurde, diesem Punkt nehmen dürten „Ich weken (bekenn), das iıch
anfänglich auch Zzut lutherisch DSECWESL pın, W1e auch Albrecht seliger, dann WIr
hoften, die Römische pubereli, des gleich der münch Vn pfaffen schalkheyt solt gepessert
werden, aber INa  w} zusicht, hat sich die sach also (ist arger geworden), das
die ewangelischen yCnN«C from machen.“ Pirckheimers mpörung richtet
siıch VOIL allem den Einwand, in  z} dürte S1€e nıcht nach ihren Werken beurteilen,
sondern 1LLUT nach den Reden, die iıhren Glauben bezeugen. SO tährt fort: „Die

Rupprich, Dürer I, 255, Zeıle 115-121, 126—130:
Rupprich, Dürer I’ Z Nr. 53, Zeile

14 Ebd Zeile 53—59
15 Lutz (1968) 43
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forıgen haben VI1S MI1t gleyßnerei Vn lıstigkeit (}  9 wollen die jetzıgen oftent-
lıch ein schentlich und streftlich füren Vn dapey die leut MI1t gesehenden Uugecn
plind reden vnd agcCNh, Inan onn S Aaus den werken nıt vrteilen

Dürer mMag ähnlich gedacht haben, wenngleich sich nıcht der Mannn WAal, sıch
mMIi1t der gleichen eidenschaftlichen Schärfe außern. Man WAar 1n weıten Kreısen 1in
Nürnberg die LECUEC kirchliche Autorität eingestellt, deren Überheblichkeit und
Intoleranz schwer erträglich WAafr, und INa  - W ar ebenso VO  - den Übersteigerungen des
Radikalismus aufgeschreckt, die Luthers Lehre selbst ad absurdum führen drohte.
Eın Bekenntnis An päpstlichen Parte1 oder auch 1LUFr ine Auseinandersetzung MIt ıhr
darf MNan jedoch AUS Dürers Zitaten nıcht herauslesen. Dıiese Diskussion War für Dürer
Ww1e tür den Rat VO  w Nürnberg gerade damals abgeschlossen. Er wendet sıch nıcht

die Mönche und Theologen des Katholizismus. Sıe stehen nıcht mehr 1m Blickfeld
der Gemeinde, denen die 95  ıer Apostel“ sprechen. Es konnte nıcht anders se1inN:
In Dürers etzten Lebensjahren sınd die „großen AÄngste“ VO  } einer umgreifenderen
orge verdrängt worden. Die Dınge hatten siıch anders entwickelt, als Begınn
der 770er Jahre mıiıt den meısten seiner Mitbürger gehofft hatte.

Das Werk Dürers zwıschen Renaıissance und Retformation

Spiegelt sich dieser Wandel seiner Einstellung dem Reformationsgeschehen
dem FEindruck der Veränderung der Verhältnisse cselbst auch ın seiner Kunst? YSt
hier komme iıch dem eigentlichen Thema dieser Ausführungen. Kann in  e die drei
Phasen, die Heinrich utz unterschieden hat, seiner künstlerischen Produktion ablesen?
Die Frage aßt sıch, WI1e gleich noch kenntlich gemacht werden soll, weder miıt einem
Ja noch mıi1t einem neın beantworten. Mıt einem „Jdr auch deshalb nıcht, weıl sich die
Kunst jedes überragenden Meisters nach anderen und eiıgenen (sesetzen entialtet, und
miıt „neın“ nıcht, weıl die übergreifende geistige Konstellation eines Zeitalters un ihr
Wandel sich ımmer 1n den Kunstwerken spiegelt.

In Dürers Schafien während der vorreformatorischen e1it VO  3 etwa2 512/43 bis
seiner Reise 1ın die Niederlande, die Juli 15720 antrat, treten relig1öse Themen
Sanz auffällig zurück. Die großen Folgen se1ines Druckverlags abgeschlossen, die
monumentales Format anstrebenden Altarbilder, denen siıch nach der ıtalienischen
Reise bereitfand, iıhren Auftraggebern übergeben. Es 1st das Zeitalter, das miıt den dre1
Meısterstichen beginnt und den großen Aufträgen für Kaıiser axımılian endet. Der
eINZIYE VO Thema her relig1öse Auftrag diesen, das Gebetbuch, 1St ebenso eın
erk mehr der höfischen Vıirtuosität als eın Dokument des Bekenntnisses, WwW1e die zahl-
reichen Madonnenzeichnungen und Kupferstiche dieser Epoche mehr Dürers lyrische
Kraft bezeugen als se1in relig1öses Verhalten. Gewiß, Sibt Ausnahmen. Der olz-
schnitt mıiıt Christus Olberg VO  > 1515; dıe Engel M1t den Leidenswerkzeugen VO  o

Rupprich, Dürer 1, 285 Zeile 115-121, 126—150; vgl Lutz 38
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1516 gehören hierher. Grünewalds Einflufß wiırd 1ın dem etzten greifbar. Doch beweisen
gerade die Tatelbilder dieser Jahre, die Annaselbdritt 1n New ork VO  3 1516, die
Münchner Lukrezia VO  } 1518, daß der Künstler mehr miıt Problemen der orm und der
Bildgattungen beschäftigt Warlr als MI1t den Fragen des Glaubenskampfs. Seine Kunst
hielt siıch außerhalb dieser Diskussion. Das triftit 19124 für den privaten Sektor der
Zeichnung In den Hochtormaten mi1t Olberg 586) und Beweinung

587) lassen sıch keine Motive auffinden, die den Lehren 1n Bezug stehen.
Das gleiche gilt MmMi1t einer Ausnahme, VO  3 der noch sprechen se1ın wird, für das Jahr
der Niederländischen Reiıise. Dürer 1St VO:  a iıhr 1mMm Juli 1521 zurückgekommen. Nach
seiner Rückkehr aber beschäftigten ıhn zunächst und VOrTr allem die Entwürte für Wel
große Altarbilder, ein Marıenbild und ine Kreuzigung. Namentlich für das Marıen-
bıld, vielleicht auch dıe Mariıenbilder, schutf Dürer 1ne anz: Serie VO  ; Entwürfen, die
dıe Gottesmutter 1m Kreıs zahlreicher Heiliger autf einem venezianıschen Thronaufbau
zeıigen, dessen Füßen musizierende Engel sıtzen 837-857). Die Studien haben ıhn
1521 und 1522 ımmer wieder gefesselt. Man geht siıcher 1n der Annahme nıcht fehl,
da{fß 1in dem Wandel der relig1ösen Verhältnisse 1in Nürnberg, Ja ın Deutschland über-
haupt der Grund dafür suchen 1St, daß 13  urer dieses Altarbild ebensowenig AUS-

£ühren konnte w1e die große Kreuzıgung, ftür die dıe Vorzeichnungen bis 1523 reichen.
Im Rahmen der künstlerischen Entwicklung Dürers, auch 1m Rahmen se1ines subjektiven
Schöpfungsverlangens, waren solche Bılder 1n den frühen 20er Jahren urchaus noch
möglıch SCWESCH. Im Raum der ;h: umgreifenden Geistesentwicklung 1St. auch keinem
anderen der Großen 1n den 20er Jahren gelungen, eın ylaubhaftes Marienbild, Ja eın
gylaubhaftes Altarbild überhaupt schaften. Wo aber eın mächtiger Auftraggeber dazu
drängte, W1e bei Cranachs „Albrecht VO Brandenburg VOrTr dem Kreuze“ und Grüne-
walds „KErasmus un Maurıtius“, entstanden Werke, die ihren existentiellen Ernst da-
mit beweisen, dafß S1e sıch eiınem solchen Auftrag nach orm und Inhalt nıcht mehr ein-
fügen, Dürer konnte kein monumentales Altarbild mehr vollenden. Der Allerheiligen-
altar V{}  e} 15711 für die Landauerkapelle 1St seın etiztes SCWESCH.

Wır stehen zunächst VOT einem negatıven Ergebnis. urer  - beschäftigt sıch intens1iv
während drei entscheidender Jahre mi1t Altarentwürfen und VEIMAS sie'nıcht Uu-

führen WAar die 7zweıte Phase seiner Auseinandersetzung mit dem reformatorischen
Geschehen. Von der ersten Phase hörten WIr, da{ß ın ihr die christlichen Bildinhalte
rückgetreten S1ind. Wo der Mensch Dürer 1in „großen Angsten“ die Glaubenswahrheiten
sucht, zieht sıch der Künstler 1n seine Handwerksstube, die asthetische, die humanisti-
sche rovınz zurück. 1ıbt für diese Z7zweıte Phase des größten Einsatzes für die neuU«EC

Lehre auch posıitıve Zeugnisse?
Vor allem Panofsky hat aut dıe Bedeutung der querformatischen Zeichnungen und

Holzschnitte ZUT 4ssıon Christi hingewiesen, die 1n dem yleichen Zeıiıtraum entstanden
sınd 793—799) 1 Dürer beschäftigte sıch schon während der Niederländischen Reise

Panofsky, Dürer { 218
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mMiıt Zeichnungen für Christus Olberg und die Kreuztragung 793) und etwas
spater miıt der Grablegung 799); un diese Zeichnungen halten sich nıcht mehr
das Hochformat der äalteren Passionsfolgen, sondern rücken das Geschehen 1n das Quer-
format, das ausführlichere Erzählungen möglıch macht. Dürer berichtet VO  } diesen
Zeichnungen rAnr 25 Maı Aaus Antwerpen: »” I hab ausführung (d Grablegungen)
und ÖOlberg ZUuU halb gerissen.“ Nach seiner Rückkehr kommen Blätter für
die Beweinung’ ö22) und das Abendmahl9 889) hinzu. Fine Abend-
mahlsdarstellung erschiıen 1523 auch 1m ruck 1St darauf hingewiesen worden, da{fß
auf der Zeichnung noch TOot und elch deutlich hervorgehoben wurden, auf dem olz-
schnıtt einsam auf dem leeren Tisch der Kelch, ein Hınvweis auf die Forderung, die Kom-
munı0n 1n beiden Gestalten nıcht 1Ur den Priestern und Köniıigen zuzubilligen, sondern
dem SaNzZCN Christenvolk. och bedeutsamer für Dürers Einstellung 1St. die Tatsache,
dafß auf jedes schmückende Beiwerk verzichtet. Der Raum 1St leer. Architektur und
Mobiliar sınd puritanisch schlicht. Das Mahl 1St eendet. Judas hat die Getährten Vver-

lassen, Jesus hat das Sakrament gespendet und lehrt Auch die Betonung der Lehre 1St
Ae1in reformatorischer Gedanke. Dıie Schale autf dem Fußboden erinnert die Fufß-

waschung, die Vvorausgscgangecn 1St 1
ine Außerlichkeit beweist, daß 1}  urer  e auch us seinen Entwürtfen für Ölberg, Kreuz-

LTagung und Grablegung ine Holzschnitt-Passion entwickeln wollte. Der Zug der (ze-
stalten führt auf den Zeichnungen VO  $ rechts nach lınks, während iıne organische Ent-
wicklung des Geschehens 1LUFL 1n der Rıchtung der Schrift VO  w links nach rechts möglıch
1St, die dann das Druckverfahren ewirkt hatte. Es 1St wahrscheinlich, da{fß Dürer 1in den
gleichen Tagen, in denen seine Klage un den vermeiıntlichen Tod Luthers nıeder-
schrieb, iıne solche epische Folge ZUuUr 4sSsS10N geplant hat, wenngleich auch hier sich alte
Erinnerungen W1e oft vermerkt wurde A Mantegna, Ja Van Eyck 1in den Vor-
dergrund drängen. Die Anteilnahme relig1ösen Geschehen bleibt auch 1er dıe KOn-
STaANTe, orm und Ausdrucksprobleme 1m einzelnen jedoch der tiefere Anlaß Bedenkt
INan, W as alles urer  @9 in Antwerpen 7zwiıischen dem 21 Maı 153737 und dem Maı,
jedenfalls VOT dem Maı den agen, in denen diese füntf Blätter entstanden sınd
gesehen, erlebt und geschaften hat, kann INan für ihre Entstehung kaum mehr als
einen Nachmittag und vielleicht einen  Abend einsetzen. Sehr möglıich, da{fß ih: der Bt-
tolg seines Druckverlags in den Niederlanden bewogen hat, ine solche 1EUEC 24SS1ON

denken. ast täglich verzeichnet ewınne AUS dem Erlös der AKUNnst”. Mıt Aus-
nahme Jjenes einen reiliıch überaus kennzeichnenden Motivs des Abendmahls AUS

dem Jahr 1523 ermMag INa keine Spuren e1ines Wandels in Dürers Einstellung den
Glaubensfragen erkennen. Es se1l denn wiederum negatıv: Er hat die Holzschnitt-
tolge nıcht vollendet. Er beliefß bei dem einen Blatt mMi1t dem Abendmahl

15 Rupprich, Dürer I! 173 Zeiıle 5051
19 Panoisky, Dürer I’ 233 weıist iırrtumlich darauftf hin, daß dıe Stelle wiıedergegeben se1: Ein nNeu Gebot

gebe ıch euch Joh 13 54; doch wird der Text vorher bei der Fuißwaschung gesprochen.
20 Panofsky, D  urer  .. I’ 219
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Bleibt als eın Dokument der dritten Phase das Hauptwerk seiner Spätzeıt „Die Vıer
Apostel“ se1n etztes monumentales Tafelbild Dürer hatte schon 1514 Wwel kleine
Kupferstiche mıt Aposteln geschaffen (Bartsch 45, 50) 15723 ug sıch mi1ıt dem Plan
einer Gesamtserie und schuft drei weıtere Kupferstiche. Philippus, den etzten und be-
deutendsten, hat YST 1526 veröftentlicht. Aus diesen Entwürten entfaltete sich se1ıt
1525 nıcht früher der Gedanke dem sroßen Werk Man kann W 1e Winkler
emerkt hat der Lichtführung erkennen, ob ıne Zeichnung als Entwurt für das
Gemälde oder tür die Kupferstiche gedient hat Es oibt iıne Apostelstudie VO  3 1523,
die ursprüngliıch für die Stichfolge bestimmt War un dann für den Paulus des Apostel-
bilds eın 7zweıtes Mal ZQENUTLZLT wurde (Winkler 878) Indes die Johannesstudie 873),
dıe Dürer 1525 datiert hat, 1St das älteste Blatt, das VO  w} vornherein tür das Gemälde
geschaften wurde, welches der Künstler 1m September 1526 dem Rat (Stadtrat) über-
geben konnte. Er hat also iın relatıv kurzer eit ausgeführt. So w1ıe geplant WAar,
wurde vollendet A

Es MUu dies betont werden, weıl die Behauptung, habe sıch hierbei ursprünglich
die Flügel eiınes gyrofßen Altars gehandelt, möglicherweise des Madonnenbilds, für

das 1521 und 15272 Entwürte schuf, unausrottbar scheint A Dreı Momente, die nNfier-

schieden werden mussen, werden dabei durchmischt: die genetische Herkunft der Bild-
form, das tatsächliche Geschehen un die übergeordneten Bedingungen, welche für die
Entstehung des Werks Voraussetzung sınd. Von der Bildtorm 5fßt sıch nıcht Jeugnen,
da{fß s1e VO  m} den Flügeln e1nes Triptychons abgeleitet 1St. Das hat INa  a} schon 1m Jahr-
undert gesehen A Vorbilder dıe Flügel des Madonnenbilds Gilovannı Belli-
N1s VO  w 1478 1n der „ Franıf Venedigs, und Panoifsky hat völlig recht, wenn darauf
hinweist, da{fß dies nıcht Ur für die Proportionalität des Gesamtbilds oilt, sondern auch
für die Stellung der Hauptfiguren 1in ıhm Z Indes 1St talsch, daraus folgern, da{fß
Dürers Tafeln einmal für einen der spater verworfenen Altarentwürte vorgesehen
N, das Madonnenbild oder die große Kreuz1igung. Jedenfalls besitzen WIr hierfür
keinerle; Unterlagen. Die Daten der erhaltenen Entwurfzeichnungen sprechen entschie-
den dagegen. Hıer 1St keine ursprünglich geplante Mıtte verlorengegangen. SO WI1e s1e
VO  w} Anfang intendiert WAal, 1St die 'Tatel fortentwickelt worden. Lankheit
geht mi1t seiner Rekonstruktion, 1n der dıe „Apostel“ als Flügel eines doppelt breiten
Miıttelbilds geze1igt werden, über das, W 9AsS Dürer geplant und geschaffen hat, weıt hin-
A4US Z Sıe sollten realiter keinem Zeıitpunkt Flügel se1n. Ja; S1e bilden ine DC-

21 Eıine Zusammenstellung VOI Geschichte un! Bibliographie 1mM Katalog IL, Ite Pinakothek
München, Altdeutsche Malerei München 10

Bibliographie eb vgl besonders Klaus Lankheıt, Das Triptychon als Pathosformel (Heıidelberg
20
Lankheıt (Tafel 16) bıldet 1n diesem Zusammenhang eın Kircheninterieur VO: Paul Juvenal

Aaus dem Wallrat-Richartz-Museum ab, das einen Altar MIt der Grablegung Christı 1m Mitteltfeld besitzt,
dessen rechten Flügel der lınke 1St unsichtbar) Dürers Paulusseite bildet.

Panofsky, Dürer 1: D30 un IL, Abb 296, 297
Lankheıit, a4.a2.0 'Tat
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schlossene Komposıtion, daß werden könnte, S1e se]en ursprünglich auf ıne
Tatel gemalt worden.

Andererseıts spiegelt die Tatsache, daß Dürer seine Altarbilder, für die wahrschein-
lıch Aufträge abgesprochen N, nıcht mehr ausführte, während dieses letzte
Hauptwerk ohne Auftrag vollendet hat, den Wandel der Zeitverhältnisse. Die Zeugen
des Worts als Exempla einer geistigen Haltung und sittlichen Weltauffassung dem
Stadtrat VO  - Nürnberg VOor ugen stellen, schien 1526 eın dringliches Anliegen; die
Gestaltung eınes Altars für ine Stadt, 1n der der öftentliche katholische Gottesdienst
verboten Wal, sinnlos.

Kur den Kopf des Johannes IMNas, WwW1e Wölflin emerkt hat das Profil Melanch-
thons, den Dürer 1m gleichen Jahr portraıitierte, Vorbild ZSCWESCH se1n. Da{iß aber Dürer
allen vier Aposteln Portraitstudien nach führenden Persönlichkeiten der Reformation
1in Nürnberg zugrunde gelegt haben soll, W1e€e Pteifter vermutete 2 1St nıcht LLUL —

wahrscheinlich. Es entspricht nıcht dem Denken Dürers und seıiner Zeıt, 1n verschlüs-
selter orm autf die okalen Verhältnisse hinzuweisen. Auch Melanchthon wollte
nıcht unmittelbar erinnern. Sein Anliegen Wr ein zeıitloses Unbedingtes. Die Apostel
entziehen sıch solchen Bezugssystemen. Sıe zeigen auch, dafß das lokale Zeitgespräch,
das Pirckheimer als eınen Verbitterten zurückließ, für Dürer CHNSC Perspektiven be-
safß In seiner Kunst geht das Höchste: die geistige Würde des Menschen und
se1nes Bekennens überhaupt. Wenngleich dıie Aposteltafeln das, W a4s die Schriftzitate
über Dürers Haltung den Kontessionskonflikten 1n seinen etzten Lebensjahren AaUS-

N, bestätigen, gehen S1e doch weIit über diese Formeln der W afnung hinaus und ord-
NEeIN siıch damıiıt der Gesamtentwicklung sowohl Dürers als auch der Nürnberger Kunst
des ersten Drittels des Jahrhunderts 1n. Und hiermit komme ıch auf den letzten,
1mM Grund entscheidenden 'Tejl dieses Vortrags.

Entwurftf für einen chr%{synlichen Humanısmus

Ganz unabhängig VO  3 Dürers Schaften und VO  a den verschiedenen Phasen und ıch-
t(ungen des reformatorischen Geschehens nımmt Nürnbergs Kunst ıne eıgene Stellung
1n der Geschichte der christlichen Kunst 1n. Das hängt damıt usammen, da{fß Nürnberg
nıcht W1e€e öln oder auch Regensburg iıne „heilige“ Stadt miıt großer sakraler ber-
lieferung SCWESCH 1St. Es besaß kein sakrales Zentrum, kein Märtyrergrab, keine He1-
ligentradition, auch keinen Bischoft und keine Stifte oder Klöster, die ein staatliches oder

r da U aa Wölftlin, Dıiıe Kunst Albrecht Dürers München 1926) 350. Die Porträtzeichnung Melanchthon
Wınkler 9291) WIr! 1526 datiert. Melanchthon WAar 1im Herbst 1525 Uun! 1mM Frühjahr 1526 1ın Nürnberg.

27 Pfeiffer, Die Vorbilder Albrecht Dürers „Viıer Apostel“. Melanchthon un seın Nürnberger
Freundeskreis: Wıssenschaftliche Beilage ZU Jahresbericht des Melanchthon Gymnasıums (1959/60). Dem-
nach WIFL: Melanchthon als Johannes, Joachim Camarıus als Paulus, Michael Roting als DPetrus un! Hıero-

Baumgartner als Markus dargestellt.
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geistiges Eıigenleben VO  =) hohem Rang geführt haben Die Nachrichten über den tadt-
heiligen St Sebald ungewil, dafß siıch Rom TST 1475 bereit fand, seine Ver-
ehrung weniıgstens für den Stadtbereich SESTALTLEN. Wıe St Lorenz seinem Patro-
zinı1um gekommen 1St;, wıssen WIr ıcht Man hat sıch a  rYeNZT, durch jenen a  N-
haften Beichtvater Karls des Großen, Deocarus, Gründungsabt VO  3 Herrieden, Ersatz

schaften. 1316 konnten seine Gebeine für St Lorenz erworben werden. 1437 EeNTt-
stand der Schreıin, auf dessen gemalten Flügeln die Legende erzählt wurde. Das Volks-
test seinen Ehren aber 1St VO  3 dem Patrızıat der Stadt nie Zanz
worden. Das verborgene Numuinose, welches Aaus eigener raft fortwirkt, muß te durch
polıtische Anstrengungen ErSe{tzZt werden. Eınen gewlssen Ersatz lieferten die Reichs-
insıgnıen und namentlich die heilige Lanze, die sıch eın besonderer ult eNTt-
wickelte 2 Nürnbergs kirchliche Kunst sucht VO  } Anfang einen dieser Stadt eıgenen
Bezug ZUT Volksirömmigkeit.

Dreıi kennzeichnende Werke Aaus der Dürerzeıt dürfen 1ın diesem Zusammenhang her-
vorgehoben werden. Im Hochgrab AUS Bronze VO  e} Peter Vischer und seinen Söhnen
(  8—19 gewinnt das Verlangen nach einem Heiligengrab höchsten angs 1n etzter
Stunde monumentale Orm. Die Kunst hatte leisten, W as der Geschichte der Stadt
Versagt blieb Als Heıiligengrab kam spat, daß in gleichem Ausmaß einem
Denkmal der sıch emanzıpierenden Kunst geworden 1St. Das Selbstbildnis des Kuünst-
lers Peter Vischer 1n Ganzfıgur und in Bronze wurde ZU Gegenstück nach Größe und
Auifstellung der Gestalt des Heıligen. Das Heiligengrab 1St dadurch zugleıich
einem Denkmal des Bürgertums geworden. Eıne äÜhnliche Sonderstellung nehmen die
Kreuzwegstationen dam Krafts ein (von Nürnberg hat als ine der ersten
Städte auch AUS hygienıschen Gründen eiınen Friedhof VOT den Toren der Stadt An
Jegt. Den Weg diesem Friedhof und seiner Johanneskapelle sollten diese ersten und
äaltesten Kreuzwegstationen schmücken, die siıch 1ın der abendländischen Kunst erhalten
haben Es 1St nıcht ausgeschlossen, dafß S$1e die altesten überhaupt SCWESCH sınd, denn der
Gedanke, eın Volksgebet um Anlafß VO  w Monumentalkunst werden lassen, 1St ein
kennzeichnend Nürnbergischer Gedanke. ÜJnd manches 1n ofrm und Gestaltung äßt
daran denken, daß raft VO  ; Zeichnungen Dürers die Anregungen bezogen hat Es 1St
Dürers Leidenschaftlichkeit Werk Unweıt VO  w} seinem Haus nahm der Kreuzweg
seiınen Anfang. Aus einer verwandten religiösen Konstellation 1St der „Englische Gruß“
VO  e} Veıt Stofß VO  — 1517/1 entstanden. Der Brauch, Madonnen, auch Doppelmadonnen,
1n den Chor oder das Schiff einer Kirche langen Ketten herabschweben lassen, ist
selt dem Begınn des 15 Jahrhunderts überliefert. Völlig NEeUuUu War CS einen Rosenkranz als
monumentale Komposıition AUS dem Gewölbe der Hallenkirche iın dıe Mıtte der Ge-
meinde herabhängen lassen. Vor das lıturgische Altarbild rückt das gestaltgewordene
Volksgebet. Den Heiligenkult, WI1e ıh das Sebaldusgrab dokumentiert, die Volksgebete,

Julia Schnelbög]l, Die Reichskleinodien 1n Nürnberg, 1n ! Mitteilungen des ereıns fur die Geschichte
der Stadt Nürnberg, (1962) 781
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un denen Kreuzwegandacht und Rosenkranz ETrSLer Stelle standen, hat die sıch
festigende evangelische Kirche abgelehnt. In Nürnberg und Vergleichbares xibt
kaum in anderen Reichsstädten erwuchsen solche Werke dennoch AUS einer Religiosität,
die auf die Reform der alten kiırchlichen Zustände hinführte. Die Laientrömmigkeit trıtt
1in ihnen VOT die Liturgie des Klerus. Das relig1öse Empfinden, nıcht der theologische
Gedanke drängt sıch 1n den Vordergrund.

Diese Reihe der auf die Laienfrömmigkeit bezogenen Hauptwerke der Nürnberger
Kunst gipfelt 1n den „Viıer Aposteln“. Sıe repräsentieren ıne Haltung, die iInan ebenso
als kennzeichnend Nürnbergisch WI1e auch als kennzeichnend Dürerisch bezeichnen ann.
Auf dem Weg ıhnen findet INa ine stattliche Reihe VOoO  > Dürers Werken. Bei ihnen
allen 1St mehr die Frömmigkeıitshaltung als der theologische Gedanke, der das Oorm-
geschehen bestimmt. Das Sakrale trıtt hinter dem menschlichen Bezug, das Sakramen-
tale hinter dem Sittlichen zurück. Im Vordergrund steht das Verhalten des Menschen

Gott, Christus, ZUur Wahrheit. Man könnte die Reihe der Dürerdokumente für

'

diese Einstellung schon mit dem Münchner Selbstbildnis VO  ' 1500 beginnen lassen.
urer stilisiert das eiıgene Antlıitz nach der „ VCIA 1cCon Christ1i“. Er erkennt in seinen
ügen das Ebenbild Gottes. Das Titelblatt ZUr großen 2SSION VO  e} 1511 miıt dem
Erdenpilger VOor dem S  erzensmann gehört ebenso hierher W1e der Holzschnitt Von

1510 MI1t dem Büßer VOFLr dem Altar Ist auch nıcht Dürer allein, der 1in diesen Jahren
den Betenden gern mMiıt dem Gegenstand se1nes Gebets ze1gt, wodurch die Frömmig-
keitshaltung zugleıich miıt ihrem Inhalt ZU Erlebnis wiırd, kann Nan 1n dieser Ver-
lagerung des Schwerpunkts der Inhaltsstrukturen VO Theomorphen rAur Anthromor-
phen doch ıne Zeıittendenz erkennen, die VO  3 urer  LL besonders gefördert, durch die
weıte Verbreitung se1nes graphischen Werks ZÄRR Allgemeingut wurde. Die Gestalt des
Schmerzensmanns gewıinnt durch ıh: einen Sınn. Er 1St zugleich der eidende
Christus un der Beter, der seiner Nachfolge angetreten 1St. Das oilt auch für hri-
SLUS Olberg, für den Kreuztragenden, für den mit Dornen Gekrönten auf dem
Schweißtuch der Veronika. Als deutlichstes Denkmal dieser Frömmigkeitshaltung darf
die Zeichnung VO  3 1522 gelten, 1ın der urer dem Schmerzensmann die eigenen Züge
z1bt 386) Er 1St als eın Selbstbildnis Dürers Aaus der eIt seiner schweren Krankheit
angesprochen worden 2 Der autobiographische Zug 1St ebensowenig verkennen w1e
das Bestreben, dem eıgenen, körperlichen Leiden einen höheren Sınn geben.

Im Rahmen der übergeordneten Geistesbewegung, die VO'  w dem theozentrischen
Weltbild des Mittelalters Z7um anthropozentrischen der Renaissance und des Humanıs-
INUS führt, sınd urer  s entscheidende Bildformulierungen des Neuen gelungen. Sıe WUrLr-

zeln ebenso 1n der Nürnberger Tradıition W1e 1m eigenen künstlerischen Erleben. Sıe
stehen 1n Bezug dem Wandel der relig1ösen Vorstellungswelt, aus dem die Refor-
matıon erwuchs. S1e finden das Göttliche 1m Menschen, die Wahrheit 1n der Wahrhaftig-
keit, das CGute in der Integrität der Persönlichkeit.

20 Winkler 356, ı /
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Dürer als Mensch unterliegt der Entwicklung des religionsgeschichtlichen Geschehens.
Heinrich ut7z A{ hat seine Phasen einprägsam gekennzeichnet. Dürer als Leıter eines
Verlags für Druckgraphik und elnes Handwerksbetriebs für Malerei MuUu sıch den Er-
tordernissen des Zeitenwandels fügen. Das gylaubhafte Andachtsbild, das glaubhafte
Altarbild konnte nach 1520 nıcht mehr gestaltet werden. Dürer als Künstler aber
schaftt Aaus einem übergeordneten, zugleich tiefer wurzelnden Gesetz. Der Weg, der Von

der Apokalypse, dem Selbstbildnis VO  a 1500 ZuUur großen Passıon, Rıtter 'Tod
und Teuftel den Aposteln führt, 1St eın gradlıniger. Man würde vielleicht besser Von

einem Fluß sprechen, in den VO  w vielen Seiten her Nebenflüsse einmündeten, daß
VO  a} Jahr Jahr tiefer un: breiter geworden 1St. Die Reformation Wr eın solcher
Nebenfluß, W1€e das Vorbild Italiens, das humanistische Denken, die eigenen theore-
tischen Erfahrungen SECWESCHN sind. ber keiner dieser Nebenflüsse WAar eın mächtiger
Strom, dafß den Hauptflufßß Aaus seiner Bahn hätte lenken können. Be1 vielen aupt-
werken hat INanl den Eındruck, handle siıch zugleich geistige Selbstbildnisse,
Darstellungen des eigenen Verhaltens. Das oilt für die dreı Meisterstiche W1e€e für die
Vier Apostel Gerade die Kupferstiche, WwW1e „Rıtter Tod und Teutel“, die VOTr der
retformatorischen ewegung entstanden sind, machen deutlich, da{ß D  urer in jenen Wer-
ken, dıe nıcht aus einer überschaubaren Bildtradition erwachsen sind, die allgemeine
heute würde INa  w dASCH existentielle—Situation kennzeichnen vermochte, ın dıie sıch
gestellt sah Der Wandel dieser Sıtuation führt VO  5 den „grofßen AÄngsten“ jener
uecmn Glaubenszuversicht, die ihm Luther vermuittelt hat. Mıt der einen Ausnahme der
Abendmahlsdarstellungen des Jahrs 1523 fühlte sıch dabej keinem Zeıtpunkt
gehalten, 1n dem Streit der Konfessionsgespräche Stellung Zu nehmen, das Gewicht
seiner Kunst für die iıne oder andere Seite einzusetzen. Wıe alle großen Maler seiner
eit Wr zugleich ein konservativer Mannn und ein schöpferischer Neuerer. Er hätte

keinem Zeitpunkt seine frühen Hauptwerke IWa das Rosenkranzbild oder den
Allerheiligenaltar als Denkmiäler päpstlicher Irrlehren verurteilt. ber die Gestalten
seiner Spätwerke, diese großen gesehenen klaren Köpfe der spaten Bıldnisse, der „Holz-
schuher“ ebenso w1e der „Stark“ sind Denkmäler des Menschenbilds, welches
sıch AUS der Reformation entwickelt hat Die Vıer Apostel nehmen mi1it ihren Inschriften
Stellung den Gefahren, VO  w denen Dürer die evangelischen Bewegungen bedroht sah
Sıe stellen sıch nıcht außerhalb. Sıe gehören dem Rat. der seit 1525 sıch 1n seıiner
Gesamtheit dem uecnNn Glauben bekannte. Sı1e verweısen autf das Buch, auf das Wort.
Dürers Kunst hat den großen Wandel 1m Kulturgefüge der tA: miıtgemacht. ber S1€E
dient nıcht der Reformation. Sıe stellt siıch nıcht neben dıe Streitschriften der Parteien.
S1e entzieht sıch auch der Abhängigkeit VO  - Dürers eigenen schwankenden Stellung-
nahmen. Dafür besitzt S1e eın großes Eigengewicht. Bılder W1e die „Viıer Apostel“
tragen die Verantwortung für die Natıon und die Christenheit als (3anzes mi1t und EeNTt-

A  30 Vgl Anm
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z1iehen sıch dadurch in ihrem künstlerischen Gehalt einer allzq CNS und 388  u Zzelit-
bezogenen Deutung

Dieses Denkmal der Reformation, das S1e zweitelsohne sind, besitzt die Größe ihrer
Intentionen, nıcht die Bedingtheit der Verwirklichung 1mM rang der NSte der eit Sıe
besitzen die Größe der Wortprägungen Luthers, nıcht die Schwierigkeiten, in die 141
thers Lehre in den spateren Jahren zwangsläufig geraten mußÖte. Und S1e besitzen -
gleich ein dürerisches Element. Dürer Wr unsagbar fromm. Eın Heiliger WAar nıcht.
Er hat sıch selbst als einen sündenbelasteten Menschen begriffen. Zu den rührendsten
Dokumenten se1ines Lebens gehört, daß sıch Weihnachtstag 1525 einem Tag,
dem nıcht arbeiten durfte, hinsetzte, die Chronik seiıner Familie schreiben Was

über die Frömmigkeıit selines Vaters, W 4S über die Armut se1ines Vaters ZESAYT hat,
und Ww1e das ZESAYT hat, zeigt u1ls einen Menschen VO  ; einer vollkommenen Integrität,
Von einer rührenden Treue, Liebe und Aufrichtigkeit. Es 1St dieser eigentümliche TOM-
migkeitsgehalt, der hinter all dem steht, W Aas Kunsthistoriker, Theoretiker und Hısto-
riker ZCN können, der D  urer  s einem Menschheitsereignis macht. ine solche TYTOM-
migkeit kennt INa  a 1Ur noch be1i Michelangelo, nıcht be1i Tizıan, nıcht bei Raftael,
nıcht be] Leonardo: allein bei Michelangelo o1bt erneut solche menschliche oku-

Und diese Frömmigkeıt 1St CD die jede Frage nach Reformation un Nicht-Refor-
matıon 1Ns Nebensächliche rückt.
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An zeitkritischen Epitheta leidet dieses Zeitalter nıcht Mangel. Man spricht VO  } der
„verwalteten Welt, VO  w} der ‚vaterlosen Gesellschaft“, der „skeptischen“ oder » ANSC-
paßten Generation“, VO Zeitalter der „ ANSSt VO  - ingenieurhafter „Machbarkeit“
der Welt und „Ratlosigkeit“ 1in einem Atemzug. Die Krise des Sprechens wiıird durch
den Warenhauscharakter der Sprache verdeckt un überspielt.

Max Frisch schrieb 1m „Stiller (1954) 97  1r leben 1in einem Zeitalter der epro-
duktion. Das allermeiste 1n unserem persönlichen Weltbild haben WIr nıe mMit eigenen
ugen erfahren, SCHNAUCT: ohl M1t eigenen ugen, doch nıcht Ort und Stelle: WIr
sınd Fernseher, Fernhörer, Fernwisser.“ Quantitativ mehren sıch dem einzelnen die
Daten über die Welt ber primäre Erfahrung VO  w} Welt SCn 1mM gleichen Ma(i ab-
7zunehmen. Wahrgenommen wird 1LUFr mehr 1ne durch die modernen Mitteilungsappa-
rate vermittelte, in Wort und Bıld und Schlagzeilen reproduzierte Welt Wır leben
VO  ; der Dauer-Täuschung, dabe!i se1in.

Humanısıerung 1 „Zeıtalter der Prostitution“

Heinrich Böll verabschiedet seınen Clown ML1Lt einer Ühnlichen Direktaussage, W1e
sS1ie Stiller 1ın seıin Notizheft einträgt. „Wenn Zeitalter eınen Namen verdient“,
monologisiert der Clown, „müßte Zeitalter der Prostitution heißen. Die Leute
vewöhnen sıch 4anıs Hurenvokabularium“ (dtv, 248 Das 1St anläfßlich einer
Fernsehdiskussion Sommerwilds DZESAZT. Die Berechnung aut Wirkung und mage, Auf-
trıtt und Kontakt als Ware, das Wort als Geschäft un Public relations management.
Die körperliche Prostitution, xibt Böll verstehen, 1St. gegenüber dieser Art VON

Prostitution vergleichsweise harmlos. Jene 1St eindeutig, diese nıcht einmal eingestan-
den ber WLr hätte daran nıcht teil? In einer Gesellschaft, in der alles verkauft wird
und verkauft werden mu{ INa sehe einmal darauthin das „Börsenblatt des deutschen
Buchhandels“ A einen Begrift VO  . struktureller Prostitution und VO Zugzwang
der Prostitution 1n der Darbietung geistiger Guüter bekommen trıtt jeder Satz,
jeder öffentliche Auftritt 9808  - csehe die Politiker jedes Buch, jedes Lächeln
der Spielregel der Ware und also miıt Warencharakter Sellerlisten ur Redner und
Bücher, Politiker und Prälaten, Funk un Verlage. Wer entkommt dem obszönen
Zwang anzukommen, das hgißt verkautbar se1n, 1m Geschäf} bleiben? Wenn
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sich Kirchenleute prostituleren (Präalat Sommerwild), 1St ! allerdings schlimmsten,
weıl der moralische Anspruch 1m schreienden Wıderspruch steht.

Die Sache un den Typ der geistigen Prostitution hatte Böll schon in ‚Doktor Mur-
kes gesammeltes Schweigen“ (1955) aNgCePFaNgeET. Massıv karıkaturistisch ın der Figur
des prestigemächtigen Kulturschwätzers Bur-Malottke, abgestuft 1n der des „‚melan-
cholisch aussehenden Dichters Wanderburn“ un des unbenamten Hörspielautors
Ende der Satıre. S1e alle gyehen MIt - Kultüur“, mMI1t ihren Antworten un: Fragen W1e die
Dırne mM1t ıhrem Leib, m1t dem Publikum W1€e dıe Dırne MILt ihren Freiern

Bölls 'Thema 1St das enschsein. Nıcht das „edel se1 der Mensch, hilfreich und sut  «
der deutschen Klassık, nıcht das Bildungsmenschentum des Bürgers, nıcht das Pro-

des ehemals humanistischen Gymnasıums, nıcht die angehobene Rollenhuma-
nıtät der „höheren“ Schichten, nıcht ıne Humanıtät des „Menschenbilds“, nıcht die
Bildnisse und Abziehbildchen VO  a Humanıtät, nach denen die Geschäfts- und Bildungs-
beflissenen lange iragten, nıcht ine Vorzeigehumanität, nıcht ıne ideologische, auch
nıcht dem Vorzeichen des ‚hohen Weıl Böll für den Menschen ISt, 1STt
kämpferıischer Pazıfist. Weil| Böll für den Menschen iSt, 111 CI, dafß die eintachen Worte
gelten. Begriffe sınd erlernbar, behauptbar, manıpulierbar, dienen zuletzt fast iımmer
der Herrschaft. Mıt Begriffen polstern un beherrschen WIr HSEeTFE tägliche Schizo-
phrenie. Bölls Erzähler entschieden sıch für die unverstellten Regungen des Herzens,
tür „weınen“, „erschrecken“, „lächeln“. Böll 1St eın radıkaler Gegner des Zweıigleisigen:
hie Geschäiäft dort Gott, hie Oftentlichkeitsarbeit dort privater Ego1ismus. Der
Clown Sagt VO  — seinem ehemaligen Schulfreund Edgar Wienecken: „ Er hatte keinen
Glauben als den bestimmte Menschen die anderen glaubten Ja mehr als die
Menschen: Gott, abstraktes Geld, W1e Staat un Deutschland“
Der Clown über sich selbst: „Merkwürdigerweise INAaS iıch die, VO  3 deren Art ıch bin:
die Menschen“

In den „Frankfurter Vorlesungen“ (1964/66) vertritt Böll mi1t Nachdruck ıne
„ÄAsthetik des Humanen UN Sozialen“, „atmen“ können, 53  I, lieben, lesen“,
„wohnen“. Das heißt J Heimmat* nıcht 1m Sınn einer Blubo- oder Ganghoferliteratur,
sondern „Heımat, deren Name Nachbarschaft, Vertrauen einschließt, ohne daß die
Urstufe der Gesellschaft, dıe Famıilie, 1Ur einer teindseligen, vergifteten Festung
wırd“ 1 An 308  u dieser Stelle hatte Bölls Erzählen begonnen. Er zeigte in seinen
trühen Erzählungen und OoOmanen Orte des Wohnens, ÖOrte des Nıcht-Wohnens: Erd-
löcher, Lazarette, Bahnhöfe, Kneipen, CNSC Zımmer, Woartesiäle des Lebens, Woartesile
des Leidens un: Sterbens. Böll geht in den „Frankfurter Vorlesungen“ geradezu koO-
umbisch „VON der Voraussetzung AauUs, daß Sprache, Liebe, Gebundenheit den Menschen
Z Menschen machen, daß sS1e den Menschen sıch selbst, 7 anderen, Gott 1n

Boll, Frankturter Vorlesungen (Köln, Berlin 2 E} 26, 42, 14, 100 Zum Nicht-Wohnen der
Nachkriegsjahre und Sıtuation siıehe Holthusen, Der unbehauste Mensch München Das
Stichwort stand 1n Langgässers Roman „Da unauslöschliche Sıegel“ (Hamburg „Meıne
slawische Mutter hat M1r ihr Unbehaustsein 1n jeder geistigen Heıiımat vererbt“

Stımmen 187, 89
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Beziehung Setzen Monolog, Dialog, Gebet“ 14) Er behauptet provozierend, „die
Menschwerdung des Menschen habe wahrscheinlich noch nıcht begonnen, schon Sal nıcht
1m Roman, aber FK ACh hat das Christentum noch gar nıcht begonnen“

Weil Böll für ine Literatur der Menschwerdung plädiert, verwahrt sıch auch
die Geschäftemacher, die Aufklärung I1 und Geschift meınen, die Ent-

tabuisierung predigen und ine gelangweilte Gesellschaft im Überfluß mi1t Sex kıtzeln.
Liebe 1St für Böll verschieden VO  = SexX, Geschlechtlichkeit VO  } Promiskuität. 99  eıne
außere Entfernung mehr VO  a der Geliebten, das äßt sich alles leicht arrangıeren
eın Alıbi mehr, denn herrscht Ja Einverständnıis keine innere Entfernung mehr,

xibt Ja nıcht Ehebruch, Sünde, Eitfersucht in solcher Gesellschaft 1St die Liebe
ästhetisch nıcht mehr vorhanden, weil s1e keine Form, keinen Widerstand mehr fin-
det Für selbstmörderisch halte ıch dıe generelle Verspottung dessen, W 4S in  - OSt-
lıche Prüderie eNNECMN eliebt. Ich sehe das Zeichen eıner heillosen Verkehrung un
Verkehrtheit nıcht darın, da{fß eLtw2 1m Osten Keuschheit o1ibt und im Westen Promıis-
kuität, sondern iın der Tatsache, dafß S1C]  h die westliche Welt noch als christlich
deklarıiert“ (Frankfurter Vorlesungen 102 Ahnlich 1n der drıtten Wuppertaler
ede (1966) „Wenn dıe Tabudurchbrechung 1in den Händen der Wurstlbratereien
schicke und dolle Sache geworden ISt;, der die Bourgeoisıe ımmer mehr Gefallen
findet und immer mehr eld verdient mu{fß die Lıiteratur zurückgehen, MU s1e
celbst einen Weg suchen und finden, W 4S frei, geordnet und untröstlich, W as poetisch

der Liebe 1St, möglicherweise auftf dem Umweg über die Keuschheit, VOT den ZeT-

klımperten Freiheiten retten.“
In seiner Besprechung VO  - Solschenizyns Roman „Der Kreıs der Hölle“ wirft

Böll der westliıchen Luxusgesellschaft „Schwachsinn“ V{ In eiınem Nebensatz weılst
den aul Optimısmus getrimmten soz1alıstischen Realismus“ und den westlichen

„NOUVCAU roman“ 1n Schranken. Fın dernier CY1 der Literarkritik hat ja noch unlängst
den „NOUVCAaU roman“ als nNEUE Sachlichkeit un naturwissenschaftlich relativierte
Objektivität, als den zeitgemäßen Roman schlechthin deklariert. Böll meldet VO  a} seiner
Grundposition her Vorbehalte A} weil der LOUVCAaU LOINAal dıe Welt sehr verding-
lıcht und zerstückelt, das Auge kalt macht, dafß die Welt als menschliche Welt und
das Auge als menschliches Auge kurz kommen. Hıer fand 1m Namen des Ww1ssen-
schaftlichen Sehens eın Stück Enthumanıisierung

Vor einem ONOtONeEN Ernst hat den Schriftsteller Böll se1in Humor, se1ın rheinischer
Humor ewahrt. Zu Bölls Humanum gehört der Humor. Es se1 eın „natıonales Un-

glück der Deutschen“, in den Frankfurter Vorlesungen, da{fß ihre Vorstellung
VO  } Humor 99  Ol Wilhelm Busch“ bestimmt wurde, VO  ; einem „HmCumor der Schaden-
freude, des Hämischen, des Spießigen, des Inhumanen“ S 1st der Humor der
Abtälligkeit, nıcht der Humor des Betroftenen, der für die Position des Satirıkers
charakteristisch 1St Der humane Humor ware bei Jean Paul finden gewesen.
Er „vernichtet nıcht das einzelne“ un damıt den Menschen, „sondern das Endliche
durch den Kontrast miı1ıt der Idee“
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iıcht versöhnt

ıne Formel für das Werk eines Lebenden finden, 1St nıcht leicht. ast jeder Autor
stößt 1mM Verlauf seiner Autorschaft auf einen Nenner, auf seine Formel der angeschau-
ten un!: dargestellten Welt Sıe 1St der kritische Kern, der produktive Grund se1nes
Schreibens. Böll 1St im „Billard“-Roman auf seine Formel gyestoßen. S1e heißt „nıcht
versöhnt“. „Nıcht versöhnt“ kehrt 1m Roman leitmotivisch wıeder bei Johanna, Heın-
rich un Robert Fähmel, bei dem zurückgekehrten Schrella.

ıcht versöhnen konnte sich Robert mi1t seinem „Büffel“-Bruder Otto, auch nıcht
nach dessen Soldatentod.Die Kommentare „Nıcht versöhnt“ stehen 1m zehnten Kapı-
tel des Romans. Der Kontext: dıe Einweihung der VO  3 den Fähmels gebauten, DCc-
sprengten un wıeder aufgebauten Abtei St Anton steht bevor. Der Abt ädt die N
Fäiähmel-Familie 4n „Kanzler und Kabinett haben ıhr Erscheinen ZT, ein1ıge
ausländısche Fürstlichkeiten werden dabej sein“, Sagt der Abt „Meıne Festansprache
ırd nıcht 1m Zeichen der Anklage stehen, sondern 1m Zeichen der Versöhnung, Ver-
söhnung auch miıt jenen Kräften, dıie in lindem Eifer 1I1SeCeIe Heimstatt zerstort haben,
keine Versöhnung allerdings mi1t jenen zerstörerischen Kräften, die NsSeTE Kultur autfs
GH6 bedrohen.“ Das 1st schon wıeder der NEUE Jargon, der dıe Versöhnung ZuUur eil-
fertigen Farce macht. Die Sprache verrat das Denken, verrat, da{fß Schuld un Schein
nıcht erkannt sınd, dafß kein Anfang, keine Veränderung, vielmehr Restauratıiıon
statthndet un alles beim alten bleibt.

»)I werde nıcht ZU[T Einweihung kommen‘, dachte Robert, ‚weıl iıch versöhnt bın,versöhnt mit den Kräften, die Ferdis Tod verschuldeten, und ıcht MITL denen, die Ediths Tod
verschuldeten un Sankt Severın schonten; ıch bın nıcht versöhnt, nıcht versöhnt mi1t m1r un
ıcht mMI1t dem Geıist der Versöhnung, den Sıe be1 Ihrer Festansprache verkünden werden;:
War ıcht linder Eıter, der Ihre Heıimstatt zerstorte, sondern Haß, der nıcht blind War un:
dem och keine Reue erwachsen 1St bın nıcht versöhnt MIt der Welt, 1n der eine Hand-
bewegung un eın mifßverstandenes Wort das Leben kostet.‘

ST werde ıcht kommen, ehrwürdiger Vater‘, dachte der Alte, ‚denn iıch würde 1er stehen
1Ur als eın Denkmal meıner selbst, ıcht als der, der ıch bın ; ıch bin ıcht versöhnt mit
meınem Sohn Utto, der nıcht meın Sohn WAar, sondern NnUuU die Hülle meınes Sohnes, und mit
Gebäuden, auch WEeNN ıch S1e selbst erbaute, kann ıch keine Versöhnung teiern Kanzler,Kabinett, ausländische Fürstlichkeiten un: hohe kirchliche Würdenträger werden gewißß die
Lücke würdıg ausfüllen

Großvater Heıinrıch Fähmel denkt 1m inneren Dialog mMi1t Robert auch die eıgene
Schuld, 95 die Lämmer, die nıemand veweldet hat, auch WIr nıcht: fejern WIr also
nıcht Versöhnung“. Der Aaus den Nıederlanden 1in die Bundesrepublik zurückgekehrte
Schrella einer VO  w} den ehemaligen „Lämmern“ 11 ebenfalls nıcht versöhnt se1n,
weıl S1e hıer IUr Wöltfe züchten“, „weıl ıch keine politische Chance für dieses Land
sehe“. icht versöhnt 1St Großmutter Johanna Fähmel, die Rächerin. Sie oreift
Ende des Romans ZUr Pıstole und erschießt M(inıster), den „‚Mörder meınes Enkels
nebenan auf dem Balkon“. Der Enkel 1St Joseph Fähmel. Er durchschaut das Spiel un
die Sache der Versöhnung noch nıcht.
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Nıcht versöhnt 1St Hans Schnier. Nicht als Clown, weıl se1lne Auftritte beim Publi-
kum 1LLUTL wohliges, gedankenloses Lachen hervorruten. Nıcht ‚QAAF seiner Mutter, die
siıch MIt seinem vorzeitigen Schulabgang „versöhnt“ hätte, WEeNNn sıch bereit gefunden
hätte, iıne Künstlerattitüde anzunehmen (41 S nıcht versöhnt mMi1t seiner Mutter, die
seine Schwester Henriette als Flakhelferin in den Tod schickte un Jjetzt dem „KOom-
miıttee Al Versöhnung rassiıscher Gegensätze“ vorsteht. Nıcht versöhnt mMI1t seiınem
Vater, der ıh: entweder auf die Seite prestigeträchtiger Ehrbarkejit zıiehen 111 oder
aber Ze1Z1g ehrgeizig 1mM Elend äßt ıcht versöhnt MmMIit dem „Kreıs fortschrittlicher
Katholiken“, den Sommerwilds, ka-ka-ka-Blotherts, Kınkels, Kalicks und Fredebeuls,
die sıch jeweıils und Gott und die Welrt verharmlosen. Nıcht versöhnt mıiıt
onn und der CDU.: nıcht versöhnt MIt dem Bündnıis VO  a} Kirche und Staat, nıcht VCI-

söhnt mMi1t der dogmatıisierten un institutionalisierten Herrschaft der Kırche. Nıcht
versöhnt mM1t denen, die Marıe „wieder mMIit der Kıiırche versöhnten“ (36 221) icht
versöhnt mı1t den Möglichkeiten der Wahl entweder angepaßte un mıtmachende
Vernunft oder gesellschaftlich ausgestoßen. „Meıne Wahl“, reflektiert Hans Schnier,
y WaAl nıcht ‚IoOU et NO1LFr  q (d 1. Armee oder Kirche), sondern dunkelbraun oder
schwarz: Braunkohle oder Kırche“ Der Preıs tür seın unbequemes Selbstsein
heißt Vereinsamung, Ausstoßung.

Der Typ des Nicht-Arrivierten, des Außenseiters, Diversanten, Störenfrieds W al

1im Werk Bölls VO  e} Anfang. Dıie Heimkehrer-Figuren konnten sich nıcht zurechtfinden,
weıl S1€e sıch nıcht arrangıeren konnten und wollten. Eın Innerstes fühlte sıch 1n ıhnen
verletzt. In den Satıren der fünfziger Jahre, die autkommende Wohlstands-
gesellschaft gerichtet, typısıeren „Doktor Murke“ oder „Der Wegwerfer“ den Dıver-
SAanien und Neıin-Sager. Das Verbindungsglied zwiıschen den Heimkehrergestalten
und den Aufßenseitern der Satıre bıldert dıe Erzählung AC schwarzen Schafe“ Böll
las s1e 1951 auf der Frühjahrstagung der Gruppe und erhiel+t dafür den Gruppen-
preıs. Programmatisch wiıird der Typ des Diversanten 1n der Erzählung „Entfernung
VO  : der Truppe“ (1964) „Zeıt meılnes Lebens 1St meın Ziel SCWESCI, dienstuntauglich

werden“, Sagt der Ich-Erzähler. „Daß Menschwerdung dann beginnt, W EeEeNN einer
sich VO  e der jeweiligen Truppe entfernt, diese Erfahrung gyebe ıch hier unumwunden
als Ratschlag spatere Geschlechter.“ Ausdrücklich „‚Moral Es wırd dringend Ent-
fernung VO  w} der Truppe gEraLtLEN. Zur Fahnenflucht un Desertation wiırd eher
als VO  w ıhr abgeraten.“ „Iruppe“ steht hier als kaum verhüllte Chiftre für Waften-
dıenst, Staatsdıenst, Kirchendienst, Parteiendienst, für alle Institutionen, dıe Organı-
sıeren, einberufen, 1n Dienst nehmen, ausri  ten. Ahnlich Ww1e der „Clown“ zahlt der
Ich-Erzähler der „Entfernung“ „keine Kirchensteuer“ und oilt deshalb als „Atheıst“,
„bezeichnet sich aber SCI1 privat als ‚kommender ChristCCC Die Verneinung 1ST heiterer,
gelöster nochmals aufgenommen 1n „Ende einer Dienstfahrt“ (1966) Die idyllische
Satıre der „Entfernung“ wırd yAeke schwankhaft satırıschen Idylle des Happenings und
versöhnenden Trıbunals.
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Wo vordergründıg alle versöhnt N, 1St Böll ıne Generation früher als die —-

bellischen Studenten nıcht versöhnt. ıcht versöhnt MI1t dem Vergessen der Ver-

gangenheit, nıcht versöhnt mMi1t dem Vergessen der Gegenwart. iıcht versöhnt ZUuU

Beispiel mit der politisch und publizistisch gehegten „Woche der Brüderlichkeit“, ”  1e
WIr einmal 1m Jahr vorzeıgen W1e eın Votivbild während der Pilgerwoche“. A
nehme mich nıcht “  aAus, Sagt der Dıversant Böll 1n Anwesenheit des Bundespräsidenten
1mM Kölner Gürzenich, „erlaube m1r NUrT, mich 1m Jahre 1970 ausdrücklich, nachdrück-
lich AUS einem Rahmen entiernen, der in Anwesenheit der überkommenen TIrınıtäit
Staat, Kırche, AÄArmee 1ne Woche der Brüderlichkeit eröftnet.“ D Dıiese Woche wırd VO:  -

den Herrschenden bestimmt, kommemoriert, ausgehängt, prostitulert. Eın Aushänge-
schild 1St kein Ersatz für nıcht vorhandene Wirklichkeit.

Der programmatısche Satz des mittleren Günter Grass, „meın großes Ja bildet Sätze
mMIit leinem nein  CC („Ausgefragt“) ware, übertragen auf Heinrich Böll, dahin abzuwan-
deln „meın großes Neıin bıldet Säatze m1t kleinem Ja  <

Elegie Satıre Idylle und dıe „verhaftete lt“
Be1 der Lektüre des Böllschen Werkes hiel mM1r immer wieder Schillers Auftsatz „Über

nalve un sentimentalische Dichtung“ (1795) 1n. Hat nıcht Böll vorab Elegien, Satıren
und mehr oder mınder versteckte Idyllen geschrieben? Elegien AZUuUS den Woartesälen des
Sterbens, Elegien des gestorten und gehinderten Wohnens, Elegien über das nıcht C1I-

reichte un ausgestoßene Leben, ıne elegische Prosa des Nicht-Versöhnten. Satıren
die Welt in Wohlstand und Waften, Satıren auf dıe Mitläuter und Heuchler

des mittleren Bürgertums, Satıren dıe „mı1esen Katholiken“. Und versteckt in
Elegie un Satıre die Idylle, Orte der Liebe, Stellen des eintachen Lebens, Küchen des
Glücks, Lämpchen, Kniebänke, Lıtaneıien der Religion.

Die Idylle steckt 1m mißglückten Bühnenstück 99  ın Schluck Erde“ (1961/62). Sıe
steckt>halbwegs zwischen der Olina-Ilona Liebe des Anfangs und „Ende einer Dienst-
fahrt“ 1mM „Irıschen Tagebuch“ (1957) Bölls Auffassung VO unverstellten Menschsein
WAar prädestinıert ftür Irland und die ırısche Quasi-Idylle. Irland, ein Ort des Wohnens

Armut, eın Hort der Beziehung VO  3 Mensch Mensch. Nıcht ohne dıe Absicht,
dem bundesdeutschen Wohlstandsbürger den unverdorbenen Iren WwW1e weiland Tacıtus
seinen Öömern die Germanen entgegenzuhalten.

Kann INan Böll durch Schiller sehen, erhellen? Der Rekurs se1 erprobt. Schiller schrieb
1MmM ZCNANNTEN Aufsatz, einem der größten der deutschen literarischen Reflexion:

1e€ Dichter sınd überall, schon ıhrem Begriffe nach, die Bewahrer der Natur. Wo S1e dieses
HanNz mehr seın können un schon 1n sıch selbst den zerstörerischen Einflufß willkürlicher

und künstlicher Formen ertfahren der doch mi1t demselben kämpfen gehabt haben, da
werden S1eC als die Zeugen un die Rächer der Natur auftreten. S1ie werden entweder Natur
seln, der die verlorene suchen. Daraus entspringen wel Sanz verschiedene Dichtungsweisen
Alle Dıiıchter werden entweder den naıven der den sentimentalischen gehören.“
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Die naıven Schriftsteller sınd Natur: die sentimentalischen mussen die Natur suchen.
Schiller 75ählte Homer, Shakespeare, Goethe den naıven, siıch cselbst den sent1-
mentalischen, den „modernen Dichtern, diıe aut dem Umweg über die Reflexion und
den Intellekt ZUT Einheit zurückkehren mußten. „Natur“ Wr nıcht mehr der Aus-
gangspunkt, sondern der Zielpunkt, NUur mehr mMi1t Hıiılte der wegweisenden „Idee“
erreichen. Der Sache nach spurte Schiller jenes Problem, das spater Hegel und der
junge Marx als „Entfremdung“ beschrieben. „Natur“ bedeutete für Schiller dieser
eıt nıcht mehr die rohe, ungeformte, sinnliche Natur Sıe Wr vielmehr „eine Idee
des höchsten Geistes“, ein durch Geilst und Moral gewinnender Bereich der oll-
kommenheıiıt und Identität, eın Spiegel des Göttlichen, Maßstab und Kriterium für die
Kultur ın iıhren geschichtlichen Krisen. Schiller dachte nach heutigen Begriffen indivi-
dualistisch, äasthetisch-heroisch, transzendent un statisch. Sein Bereich der „Natur als
„Idee entspricht 1n Anspruch, Maßstäblichkeit, Ungefährheıit und Ferne be] den heute
reflektierenden, nıcht VO  w Kant und einer christlichen Transzendenz her kommenden
Jüngeren Schriftstellern (wobei Jung nıcht unbedingt ıne rage des Geburtsjahrs 1St)
der gesellschaftspolitischen Utöpie .

Eıne drıtte Möglichkeit, da{fß eın Schriftsteller einen „naıven“ Naturbegriff (oder
eiınen relatıv naıven Utopiebegrift), iıne nämlich fast und 1Ur gering reflek-
tierte Vorstellung VO  ; „Natur“” und Menschsein 1in ANatur; und damıt zugleich ıne
naıve Vorstellung VO  3 der Diskrepanz 7zwischen negatıver Wirklichkeit un posıtiver
„Idee in sich tragt, hat Schiller nıcht bedacht. Der naıve Schriftsteller war für ıhn
1nNs mi1t der ANAtTIEE der sentimentaliısche oder intellektuelle besafß seine asthetisch-
philosophische Reflexion. Wıe aber, WenNnn Nıcht-eins-seın, idealische Naivıtät
und kritisches Anschauen auf NECUC, eben die drıtte Weiıse zusammenkommen? Eben
dies scheint bei Böll 7uzutreften. Und das nıcht-reflektierte Zusammentreften VOIN

iıdealisch-naiver Naturvorstellung und kritischer Negatıon negatıver gesellschaftlicher
Verhältnisse scheint ursächlich beteiligt sein Bölls sımpler Scheidung VO  } den

Armen und Kleinen und den bösen Reichen und Halbgrofßßen. AFINSt die
Mühseligen und die Beladenen auch die Erniedrigten und die Beleidigten; aber heute
sınd die Entlasteten und VO  w Mühsal Freigesetzten nıcht 1PSO auch schon die Auft-
gerichteten und dıe Versöhnten“ und noch Jängst nıcht die Wachen, Verantwortlichen,
politisch Handelnden und moralisch Guten Dafß auch in VErLrSANSCHCH Dezennien der
Kleinbürger ın seinem „Mief ahnlich Iragwürdig und mitläuterisch gelebt hat wıe
die arrıyvlıerteren Bürger, hat CGünter Grass 1in seinen beiden ersten Oomanen geze1gt.

Böll, sagten WIFr, hat bei ein1ıgem Hinsehen lauter Elegien, Satıren und Idyllen ZC-
schrieben. Und eben das 1STt nach Schiller die S1ıtuation und Möglichkeit des „sentimen-
talıschen“ Dichters. „Der elegische Dichter“, Sagt Schiller, „SUCHt die Natur, aber als
ine Idee und ın einer Vollkommenheıit, in der sS1e Nn1e existiert hat, wenn S1e gleich
als Dagewesenes und 1U  - Verlorenes beweint.“ „Satirısch 1st der Dıchter, wenimil

Habermas, 1n Merkur, April 19770, 3925
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die Entfernung VO  e} der Natur und den Wıderspruch der Wirklichkeit mI1t dem

Ideale seinen Gegenstand macht In der Satıre wırd dıie Wirklichkeit als Mangel
dem Ideal als der höchsten Realıtät gegenübergestellt.“ Die Idylle ze1igt die Überein-
stimmung VO  } Wirklichkeit und Ideal; den Zustand des Glücks, „der Harmonie und
des Friedens“, se1l 1n einem frühen Arkadien (eine Projektion der „klassıschen“
Asthetik), se1 als Endpunkt der AKultur®; als deren „letztes E Aa Schillers Idee
der „Natur“ 1St WI1e die zeıtgenössische Idee der Utopie iıne Idee der „Versöhnung“.
Versöhnung VO  - Wirklichkeit un Geıist (deren Möglichkeit VO  e} Gottfried enn
und noch mehr VO den „Absurden“ radıkal geleugnet wiırd), VO  3 negatıv Faktischem
und möglicher Freiheit, VO  ’ Indivyviduum un Gesellschaft., Das konkrete Problem
der geschichtlichen und gesellschaftlichen Umwälzungen hat Schiller nıcht gesehen. Und
auch Böll geht auf das Problem, auf die (nıcht 1Ur böswilligen) Konflikte der politi-
cchen un industriellen Revolution nıcht e1in. Schiller WAar „versöhnt“ MI1t seiner Idee
eıl Böll diese iıdealische Zuflucht nıcht mehr ZESTALLEL 1St, kann 1Ur „nıcht versöhnt“
se1n. Insotern sıch aber be] Böll allenthalben die Idylle un der sıch bescheidende un:
gelöste Humor einnistet, geschieht hier die aggressıve Intention der Aussage
Einverständnis. Punktuelles Eınverständnis, gestOörtes Einverständnis, Einverständnis
auf Stunden, aber eben doch Einverständnis.

Böll sieht unerbittliıch scharf, weıl vieles nıcht sieht. Vereinfachung und Ausschnitt
scheinen tür ıh Bedingung der schriftstellerischen Produktion se1in. Böll 1St eın
großer Vereinfacher Dıifterenzieren, theoretische Reflexion und Analyse sind seine
Sache nıcht. Das zeigt se1in Erzählen. Das zeigen seine literarischen Kritiken
und Aufsätze. Vereinfachung kann dem Sehen und dem Nichtsehen entsprin-
SCcH iıcht alle Vereinfachungen Bölls Cn  en dem Sehen Irland scheint
1m Irischen Tagebuch für ıh: äahnliches SCWESCH se1n Ww1e für den
Enzensberger der „Wölfe“ se1n Griechenland, eın persönliches Erlebnis, ein Stück AT-

chaische Welt, eıne Insel außerhalb der industriellen Großstadtwelt. Die Problemge-
schichte Irlands, das Irland Shaws und U Caseys, das Land, das Joyce un Beckett
vertrieb, das diesen „Modernen“ gerade nıcht mehr Heımat seın wollte, konnte, das
Irland der klerikalen Zensur, das ein aufgeklärtes un: emanzıpatorisches Bewußtsein,
eın Bewufitsein der Krise, auch 1n den fünfziger Jahren noch nıcht zuliefß, das den Mıt-

mery hat mıiıt echt aut den Legendencharakter Böllscher Helden autmerksam gemacht (In
Sachen Böll, 127 Er sıeht eine Parallele ZUr archetypischen Alexiusgestalt der Legende 1n Wi;ilhelm
Schmölder, der sıch der Truppe entfernt und unerkannt als „Heıilıger“ zwischen Fäkalienkübeln lebt,
e1ne andere Parallele ZU legendenhaften „Joglere de Nostre Dame“ 1m Clown Hans Schnier. Die Legende
1St SOZUSsagen die katholische Oorm der Idylle un Elegie, die bekenntnishafte Darstellung der Märtyrer-
gestalt. Das Problem der Vereinfachung bleibt. Hıer wırd eıne relatıv aıv-archaische Fıgur exemplarisch

eıne verrucht komplizierte und unmoralische Zeit PESETZT. Wird damit die Auseinandersetzung
un die Sache selbst cht verkürzt? Natürlıch kann sıch ein eintacher un unschuldiger Mensch Au
der Gesellschaft ausgliedern. ber damit WI1r die pannung Individuum Gesellschaft einselt1g gelöst.
Die bedrängendere rage heißt nıcht, Wwı1ıe sıch das Indivyviduum seiner Identität und seinem Heıil
ausgliedern kann, sondern wIıe der einzelne 1n dieser Gesellschaft und 1n der Auseinandersetzung mi1it iıhrer
Kompliziertheit und Kompromißlichkeit Mensch werden, Mensch leiben ann,.
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gläubigen liebevoll aufnımmt, aber den Andersgläubigen oder siıch Ausgliedernden
abweiıst, das Irland, das 1Ur M1Lt sıch selbst spricht, das Land der mangelnden Inıtiatıve
gegenüber der nach dem 7weıten Weltkrieg rallıgen Industrialisierung, das patrıar-
chalische und geist1g autoritiäre Irland mıiıt seinem dogmatischen, nationalen und
magisch-mythischen Katholizismus hat Böll oftenbar nıcht gesehen (der dies
anmerkt, hat 1950—53 1n Irland gelebt). Bedenkt INa  } Bölls Tendenz ZU

einfachen Leben, 1St eın Zutall, dafß Salinger übersetzte. uch
Salınger ISt, mi1t geradezu mystischem Stachel, auf der Suche nach dem einfachen
Leben als Ausgliederung AUuUS der hoftnungslosen, großstädtisch iındustrialısierten Welt
Eıne Möglıichkeit für einzelne, aber keıin Rezept für die Gesellschaft als N.  °

Böll hat WI1e 1Ur wenıge Schriftsteller Bewußtsein selt den fünfziger Jahren
mitgeformt. In den etzten Jahren 1St der Getahr des Denkens 1n Schemata und der

leicht handhabbaren OoOrm 1n Epik un Hörspiel nıcht immer ENISANSCN. Die einge-
ahrene Form und die gefahrlose Thematik sind dabei, dem Schrifttsteller Böll dıie
härtere Wirklichkeit enttühren. Böll wirkt zusehends W1e€e 1ne Reprise seiner selbst.
Er müßste, WeNnNn weıter schreibt, formal und thematisch auf Wiıderstand stoßen.
Adenauers Bonn und der Katholizismus der Sommerwilds sınd passe. Wıe ware M1t
dem onn Brandts, Schillers, Wehners und Ehmkes als Roman-Sujet? Ist Schmidts Bun-
deswehr nıcht mehr die verhafßte Armee? Wıe steht MIt den nıcht Sanz selbst-
losen un moralisch gyesunden Arbeitern 1M Betrieb und Wochenende? mıt dem
materiell übersättigten, aber seelisch hungernden auch-nur-Spießer VO  w der Straße?
MI1t den Utopien aggressiver Studenten,, die ıhr Abitur und mehr als das hinter sich
gebracht haben? m1t dem Problem VO  e} Wıssen, Pseudoaufklärung un Information,
die den Menschen umstellt, da{flß eher stumpfer un gleichgültiger wırd? mi1t dem
„Spiegel“, der nunmehr als mächtiges Magazın der VO  3 iıhm gewählten Regierung
nahesteht? Wer benutzt die Möglichkeit der Manipulation nıcht? Wiıe verhalten sıch
die Christen des „politischen Nachtgebets“ ZUT Auferstehung Christi? Ist s1e noch da,
oder heißt sS1e jetzt permanente Veränderung (die Ja auch wieder nıcht xibt)? Sınd
dıe Gruppeninteressen nıcht größer und mächtiger als dıe Interessen eines individuellen
Braunkohlen-Schnier?

Ist dıe dargestellte Welt Bölls noch die unsr1ige? Und W dr dıe Diagnose nıcht schon
damals eintach? Es scheint, daß Böll dieses Problem be1 seiner Solschenizyn-Lek-
ture  f gespurt hat „Eıne Kathedrale den Romanen“”, WI1e Böll meınte, 1St „Der

Kreis der Hölle“ nıcht. Die sakrale Metapher ISt ein relig1öses und eın ästhetisches
Mißverständnis. Solschenizyn berichtet und beschreibt auf erlebt-dokumentarischer
Bandbreite ein exemplarisches Wirklichkeitsteld dieser elit und mi1ıt diesem Feld ıne
Welt Lager, Sträiflinge, Arbeitsplätze, Zellen. FEın Labor- und Arbeitsgefängnis. In
der Kategorie der ager KategoriIe, in den Kategorien des Menschen Hölle Keıine
Freiheit ästhetischer „Entfernung VO  . der Truppe“ die hierzulande gottseidank
noch gıbt. Dıie annähernd beliebige Ausstoßung VO  3 moralisch sıch verhaltenden Men-
schen, dıie sıch nıcht kontftorm Zr hier marxistisch obrigkeitlichen Gesellschaft VEl
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halten. „Verhaftete Welrt“ überschrieb B5l seine Rezensıion. Er verwıes ausdrücklich
auf die gewichtigere intransıtıve Bedeutung des Worts. „Verhaftet sein  ° seinem Land,
seiner nationalen und personalen Geschichte, dem ideellen, ideologischen, relig1ösen
Glauben, den Vorurteilen und Normen, den Menschen, dıe INa  3 liebt und den Grup-
PCH, dem System VO  ; Vorder- un Hıntermännern, den eigenen Gefühlen und Vor-
stellungen, den primıtıven menschlichen Bedürtfnissen. „Verhaftete elt  “ ıne ausSSCc-
zeichnete Formel. „Nıcht versöhnt“ 1St, ylaube ich, subjektiv. Es 7zuviel Yel-
heit OTAUS, 7zuviel ıdealische Freiheit auf der episch bloßgestellten Seite und zuviel
idealische Freiheit aut der Seite des protestierenden Ich „Verhaftete Welt“, das 1St die
härtere Wirklichkeit, der Wiıderstand des Vorhandenen, das 1  5 für das iNall siıch
allentalls noch funktional interessiert. „Verhaftete ].t“ ware die größere, die objek-
tivere Formel Die rage der Versöhnung könnte siıch indirekt, durch die Hıntertür
oder das Souterrain einstellen. Wahrscheinlich steht heute Versöhnung, menschlich,
schriftstellerisch, theologisch, LLUL 1ne1ns mM1t der Verhaftung 7A50 Debatte, und nıcht
ohne ausdrückliche rage nach der Transzendenz und den Vorstellungen VO Iranszen-
denz dieser Gesellschaft. Die Irauer Bölls? Da der (Osten den Soz1alısmus, der Westen
Christsein hat
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Meditationspraxıs 1mM heutigen Indıen

Wenn derjenige, der nach dem Wesen
der Versenkung (samädhi) fragt und na
der Methode, s1e erlangen, verschwin-
det, wird das Ergebnis die Versenkung
(samadhi) se1n.

Sri Ramana Maharshi

Wollte INa  e erschöpfend oder zumındest austführlich darüber schreiben, WAaS heute
in Indıen Formen relig1ösen Lebens, lebendigen TIradıitionen der Anbetung,
Meditation, Kontemplation, oder W1€e immer INa ennen INag, 1bt, würde ine
Geschichte des Hınduismus, des Buddhismus un Jaınısmus, nıcht VEISCSSCH auch
des Islam und Sufismus, nıcht ausreichen. Nıcht L1LUTr sınd fast alle Tradıitionen, die autf
dem relig1ös ruchtbaren indischen Boden gewachsen sind, noch lebendig, sondern
WI1e einer lebendigen Iradıtion entspricht, S1€e wandeln sıch auch noch Es esteht
nıcht LLUT ine Vieltalt der Religionen und relig1ösen Systeme und Gemeinschaften,
sondern auch der Praktiken, Methoden, der Ashrams (Klöster), der eister (Gurus)
und deren Nachfolger USW., da{fß schwer, WeNnNn nıcht tast unmögliıch iST: VON

„Indien“ sprechen, ohne grob verallgemeinern Es geht hier aber sıcher nıcht
darum, einem Anspruch auf Vollständigkeit genugen, sondern NUur, einıge Einblicke

vermitteln, Beispiele sprechen lassen, alsche Vorstellungen beseitigen, nıcht
sehr deuten und urteilen, als hinzuhorchen und VOTL dem zurückzutreten,

W as sıch als Wirklichkeit un Erfahrung zelgt.
Häufig begegnen einem Fragen W1e die tolgende: ”  1€ viele (in Indien) glauben

denn noch eın Leben der Kontemplation, Ww1e viele praktizieren noch?“
Eıne solche rage enthält VO  e} vornherein wel talsche Ansätze abgesehen davon,
da{ß S1e oft WI1e iıne Entschuldigung daftür klingt, da{fß WLY s Ja nıcht mehr können
und WAar dıe Worte: 702€ ozele un noch. Es xibt keine Statistik der inneren Wirklich-
keiten, VOTr allem nıcht, diese ZWAar gelebt werden, aber nicht selbst-bewußt Sın  d;

Wıiıe einer der besten enner der iındıschen Geschichte Basham) feststellte, 1st der Hınduismus
(Buddhismus un: Jaınısmus mussen wır 1er ausklammern) eine der dynamischsten Religionen der Erde,
die mehr als andere immer wieder fähig 1St, Neues integrieren, sıch anzuverwandeln un sıch
Sıtuationen AanNZzZUuUDaSsSsCN, hne dabe; Substanz verlieren.

9 bitte daher dıie enner der Sıtuation und Vor allem meıine indischen Freunde und Lehrer
Verzeihung für Verkürzungen und einseitige Darstellungen, die unvermeidlich sınd. Wıe die Upanisad
Sagt, wiıird „Das weder VO:) der ede noch VO: Denken erreıicht
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sich nıcht reflektiv ausdrücken können weshalb viele u1nNnserer abendländischen
Fragen entweder keine oder 1ne alsche Antwort bekommen. Die N Frage klingt
für einen Inder eintach absurd, weıl nıcht einsieht, W as die Faktoren Quantität
und Zeıt, bzw Geschichte, MIt Meditation, bzw. mi1t der etzten spirıtuellen Erfahrung

iun haben sollen Ahnlich talsch 1St CI ıne abendländische Säkularisierungstheorie
einfach übertragen wollen Eın indıscher Swamı und Eremit Aantwortete einmal

Aeinem Europäer auf dieselbe rage „Und WE 1Ur mehr PINEY in Danz Indien
ware, der diese absolute Erfahrung lebt,; W 4a5 würde das der Wırklichkeit andern?“
Und andelt sıch bei dieser AÄAntwort 1059881 mehr als 19885858 eın a-historisches Ver-
ständnıs der Realität (wıe schnell sınd WIr doch ımmer bereit, klassıfizieren!). Das
schließt nıcht Aaus, dafß auf einer anderen Ebene auch für den Hınduismus immense
Probleme o1bt doch betrifft das nıcht unmiıttelbar Thema

Was ISt eigentlich gemeınt, Wenn In  e} 1im indischen Zusammenhang- von „Medita-
t10nsprax1ıs“ spricht? Unsere Terminologie 1STt 1n der Hinsicht sehr ALIIN, die Nuan-
CEIMN der unzähligen Sanskrıt-Begrifte ZU Ausdruck bringen können, die sıch auf
verschiedene Stufen und Weısen der Meditatıion beziehen hne 1in die Subtilitäten
einzudringen, kann INa  ; als das allgemeine WOort tür Meditation dhyäna NENNECI, W 45

auch in den neuindischen Sprachen viel verwendet wird. Meıst ezieht sıch dhyana
auf den Weg der Erkenntnis (inana-mAargza); WIr wollen aber dıe anderen beiden tra-

ditionellen Heilswege des Hınduismus, barma (das geheiligte Tun, ursprünglıch das
Opfer) un bhaktı (die liebende Hingabe den Herrn), nıcht ausschließen, wenn

WIr VO  3 Meditation sprechen. „Meditatıion“ 1Ur autf die erkennende Dimension des
Menschen beschränken (so umtassend die erlösende Erkenntnis, InAand, 1St), ware
einselt1g un würde die Masse derer ausschließen, denen die Philosophie des Vedaäanta
(um LUr ine nennen) kompliziert ISt, die aber wirklich meditieren, se1 1n ıhrer
Arbeit oder 1ın der Anbetung. Gleichzeitig (darüber päter) xibt auch eın allgemeines
Bewußtsein von Stuten der Meditatıiıon oder Erfahrung, daß sich eın bhakta (ein

einen persönlichen Gott Glaubender) durchaus bewußt se1n kann, daß seine Erfah-
rung einer Dualität 7zwischen Anbeter und Angebetetem noch nıcht die letzte Stufe
der Meditatıion erreicht hat

Ganz allgemein ßr sıch vielleicht N, daß 1mM indıschen Verständnis „Medita-
tıon nıcht darın besteht, seiınen Glauben sozusagen zu objektivieren, sich VOTLT-

zustellen oder über etwaAas (mit dem Geist) meditieren. Es geht vielmehr darum,
werden (ohne Objekt!), oder besser noch se1n. Die berühmte upanisadische

Formel, dıe Ende vieler Meditationen steht: „Wer dieses Wwel:  15 der wiırd, bzw.
ıst es (Yya D“am eda CO  n bhavati), 1st noch heute Maßstab für spirituelle Ertah-
Tung. Die realisierte Wirklichkeit (wenn die Tautologie verständlich 1St) 1St Mafß des

Um 1Ur einıge nennen Yoga, :iharana (Konzentration), bhavana („Werden“), amadhı (Ver-
senkung), samapattı (Absorption), INAaNana (Erwägung), iINarana (Gedenken), isvara-pranıdhana (Be-
trachtung des Herrn), abhyasa UÜbung), (Schweigen)
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Wıssens, nıcht umgekehrt vgl der Bhaäsya Yoga Sutra L, 43) Wıe oft erlebt INan,
dafß sıch berühmte Universitätsprofessoren, Politiker USW. VOT eiınem völlig ungebil-
deten, vielleicht zußerlich oder durch die Umgebung manchmal 10}24 abstoßen CI-

scheinenden Heıiligen auf den Boden werfen, seine Füße berühren. Eın solcher
Akt Jegt LUr für den Vorrang des Seins (anders ausgedrückt: der Heılıgkeit) VOL
dem Wıssen oder Tun Zeugnis aAb

Dıie Größe Indiens liegt vielleicht gerade darıin, daß eın Leben der Kontemplation
n1ıe als einen Luxus wenıger Auserwählter betrachtet hat Im Grund hat jeder 1n
seiınem tand, Beruf, Umgebung uUSW. die Möglichkeit und [01°428 die innere Verpflich-
tung, ıne eıt der Stille und der Anbetung einzuhalten, se1 allein oder mM1t der
Famailulie. iıne gewöhnliche Familienmutter, eın berufstätiger Büroleiter, ine viel-
beschäftigte Arztin, 1LLULr einıge mı1r bekannte Beispiele NCNNECN, finden Zeıt, tag-
lıch Z7We] bis fünf Stunden Stille halten. Dazu braucht INa  } keinen Tempel, un
nıcht einmal einen Ashram (Kloster), sondern NUur ıne Ecke 1 Haus oder OB in
dem Zimmer, iın dem dıe 1: Famiılie wohnt. Tage des Schweigens, Zeıten des
Fastens und der Enthaltsamkeit, Pılgerschaften und viele andere „Gelübde“ UYrata)
gehören SCHAaUSO Z Leben eines modernen, in einem anspruchsvollen Beruft stehen-
den Hındu.

„Meditation“ als Lebenshaltung
Sowohl auf der nıedrigsten WI1e auf der höchsten Stufe menschlichen Bewußtseins

1St „Meditation“ keine spezifische Beschäftigung, die INa  3 zwischen fünf und sechs
Uhr INOTSCNS ausübt oder 1T al gewı1ssen Tagen, sondern ine Haltung, die das
N Leben tragt. Es xibt ine Atmosphäre, der INa  z} teilnimmt, oder die iINnan

selbst durch langjährige Ubung schafft: ine Atmosphäre des Friedens, der Gelassen-
he  1t, der Loslösung. Der eintache Mann nımmt daran teil, ohne viel reflektieren
und 1St daher auch tähig, die Zwischenräume des Lebens (die W1r gewohnt sind,
mi1t Lar Bıldern und Aktivität auszufüllen) leer lassen, sıch der Stille et-

ZCN, weil Ja 11NSs mM1t ıhr 1St
Das, W 4s WIr „Atmosphäre“ ENNCNHN, mangels einer besseren Beschreibung, 1St. meist

auch stärker als alles Ratıonale un S1e übt ıne unsägliche Anziehungskraft auf die
indısche Seele AUS. Der „Beweıs“ der Heiligkeit eines Menschen, eines Ortes USW.,. liegt
Ja auch VOT allem in seiner Ausstrahlung, nıcht 1n dem, W as INa  } darüber Sagt igen-
artıg 1St die wıederholte Erfahrung, daß Junge Studenten, dıie eiınem explizıt leugnen
würden, daß S1e ylauben, beten USW., 1ın die „Atmosphäre“ eınes bestirnmteq Tempels,
eınes estimmten Heıiligen VeEerSEeTZT, nıcht wıderstehen können: S1€e nehmen SpONtan
die Haltung der Anbetung, der Meditation, Ja oga der völligen Versenkung Das,
W as S1e rational und Banz oberflächlich verleugnen, weil S1e nıcht WwIissen, S1e
1n ıhrem „modernen“, AaNErzZOgCNECN Bewufßtsein unterbringen können, 1St existentiell
Zanz un Sar da
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Auf der höchsten Ebene 1m Leben der wahren Kontemplatiıven 1St wiederum
klar, daß „Meditation“ nıcht mehr iıne UÜbung (abhyäsa) ISt; sondern ein Zustand
(letztlich: samädhı), 1n dem die völlige Freiheit erreicht 1St, da{fß keinen Unter-
schied mehr 7zwischen Innen und Außen, Reden und Schweigen, enge un Eınsam-
keit uUuSW. o1bt Dies 1St das eigentliche Ziel und keiner, der irgendwıe einen geistlichen
Weg geht, wiırd sıch zufriedengeben mM1t wenıgen Momenten oder garl Stunden der
Meditatıon, WE diese nıcht allmählich se1n SanzZeS Leben und Iun durchdringen,
einer Haltung, einem Zustand (sthıtz) werden.

Meditation als ausschließlicher Weg

Das klassische, heute noch fortlebende Ideal eiınes Hindu-Lebens enthält als dritte
und vierte Stute (nach den Ständen des Schülers un des Haushälters) das Daseın als
Waldeinsiedler (vanaprastha) und als Wanderasket (samnyasın). Denn WeTr seine auf-
auende Aufgabe 1n der Welt erfüllt hat (pravrtti), der 1St frei, sich 1L1LU  w ausschließlich
seiner endgültigen Bestimmung wıdmen un durch Askese un Meditatıion abzu-
bauen (nıorttı), W 4S Sünden und Aktionsmechanısmus (karma) aut sich geladen
hat. Seıin Leben 1St 1U  . ausschließlich auf die spirituellen Wirklichkeiten gerichtet.
Manche aber fühlen siıch schon früher dazu berutfen, ein Leben der Einsamkeıt und
Kontemplatıon führen Frauen oder Männer, verheiratet oder unverheiratet
und die Gesellschaft mu{ diese außergewöhnlichen Berufungen anerkennen (man
denke Sri Ramana Maharshı), denn 909028  - weiß, dafß der, den der Ruf des
Absoluten st; nıcht mehr zurück kann.

Wenn auch nıcht viele den Weg der ausschließlichen Kontemplation gehen können,
steht doch immer VOT den ugen des gläubigen Hıindu als ıne letzte Konsequenz

menschlichen und relig1ösen Lebens, und 1n allen inneren und außeren Nöten wird
sıch Rat eınen wenden, der AAUt alles verzichtet“ hat un daher die Ruhe

und Distanz hat, auch denen beizustehen, die sıch noch mi1t den Realitäten der Welt,
Familie, Beruf,; Gesellschaft, auseinandersetzen mussen. icht 1Ur die Bedeutung des
Guru, auch das yläubige Wıssen dıe Exıstenz VO  - Kontemplativen, Yogıs, Sam-

nyasıs die „das ”7 ıiel erreicht“ haben, 1St eın wesentlicher Faktor in jedem Hındu-
Leben

Methoden

Obwohl Indien se1lt Jahrtausenden komplizierte und subtile Methoden der edi-
tatıon erprobt und auch schriftlich festgelegt hat, wırd jeder wahre Guru die rage
nach der Methode abbiegen, ZENAUSO Ww1e jeder eın spekulatıven un theoretischen
Frage ausweichen wiırd (vgl das Motto AIl Anfang). Das deshalb, weil keine
Methode ine Garantie geben, oder VO  . der eigentlichen, nämlich der Selbst-Erkennt-
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nN1S, ablenken oll Das zweıte, weil jede intellektuelle Neugierde, un: se1 S1e auch
spiritueller Natur, schädlıch 1St für den Weg „Suche nach dem Unmittelbaren und
Innerlichen, anstatt nach fernen und unbekannten Dıingen forschen“, antwortete

der 1950 verstorbene Heilige Sr1i Ramana Maharshıi eiınem metaphysischen Frager,
und VO  e} demselben nach einer estimmten Methode befragt, NUur, da{ß jeder
einzelne entsprechend seiınen geistigen Voraussetzungen 1nNCe eigene Methode finden
musse un gleichzeitig, daß Meditatıion VO keiner Methode, weder VO  - Körper-
haltungen (Asanas), Atemübungen (branayama), Zeiteinteilung USW. abhängig sel1.
Ganz ähnlich ANtWOrtetife auf die Frage, ob (Außere) Einsamkeit für die Meditation
notwendiıg sel: „Einsamkeıt 1St ine Sache des Geistes. Man kann zußerlich einsam
se1ın, ohne da{fß einen die Gedanken 1n Ruhe lassen. Wahre Einsamkeit 1STt das Still-
werden des eistes.“ Dieses vorsichtige Umgehen mıiıt selbst erprobten Methoden 1St
verständlich, da viele indische Yogıs sowohl W1e abendländische Jünger bei den
Methoden stehenbleiben, diese übertreiben und perfektionieren, ohne damıt anls Ziel

kommen.
Und doch lehrt der Yoga präzıse Vorübungen und Techniken der Meditation,

deren Ziel 1St, sowohl Leib W1€ Geıist D7 völligen Stille bringen
Von den eın yogischen Methoden abgesehen, kann alles möglıiche Methode der

Meditatıion werden. Für die eintachen Menschen und nıcht 1LUFr für Ssie 1St die
Wiederholung des Namens (sottes Japa, vgl das Jesusgebet) oder gewısser. Mantras
(sakraler Formeln) ein siıcheres Mıttel, den Geist VO  a anderen Gedanken befreien
und sıch 1n die göttliche Gegenwart versetzen. Dieses Namensgebet kann, WE

nächtelang9 bıs ZUr Ekstase führen: kann aber auch AT Verinnerlichung
führen, bıs der Name LLUI mehr 1 Herzen wiederholt wırd, ohne bis auf dıe Lıppen

kommen. Nıcht weıt davon entfernt liegt dıe Musik als YXoga oder Methode der
Meditatıon (man denke den Musiker-Heılıgen Tyagara)a, und viele andere), die
VO  e vielen nıcht 1LUFr als Vorbereitung (zur Leerung des Geıistes), sondern selbst als
Meditation angesehen un praktizıert wiırd.

Ich gehe hier absichtlich nıcht aut besondere Methoden neohinduistischer Rıchtun-
gCn ein, die immer autf die ine oder andere Weıse die TIradition anknüpfen (man
denke Srı Aurobindo, Ramakrishna, Swamı Ramdas, Ramtirth, Sıyananda,
Ananda Mayı uSW.), da dies ine eingehende Auseinandersetzung mi1t jedem einzelnen
dieser Heıiligen erfordern würde, wotür 1er nıcht der Raum 16R

Die „Relativierung“ der Methode bedeutet jedoch keinestalls, da{fß den Aspıran-
ten (sadhaka) nıcht csehr hohe Anforderungen gestellt werden. Selbst WECLLL dıe höchste
Erfahrung ohne „Anstrengung“ geschieht und gynadenhaft geschenkt 1St, S1e doch
ine große Dıiszıplın VOTraus, Leib und Geist völlig äutern. Methode darf nıcht
als Technik mißverstanden werden, sondern mu{ als Weg verstanden werden.

Da CS eine solche Fülle Lıteratur diesem Thema xibt WEn auch ıcht ımmer a2us erstier

Quelle und oft unser1ös wollen WIr 6S Jjer bei einer Andeutung bewenden lassen.
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Der geistlıche Stufenweg

„Sagen Sıe mM1r über Gott“, fragte jemand eınen auf dem geistlichen Weg
cehr vorangeschrıttenen Guru. Die Antwort autete: „Wıe kann ıch Ihnen den Gipfel
des Mount Everest beschreiben, oder den Weg VO etzten ager ZUuU Gipfel, WeNn

Sıe noch 1im Menschengewühl 1m Zentrum VO  } Delhj sind? Ich ann Ihnen LUTL a  1,
nehmen Sie ine Rıiksha 7A0n Bahnhof, fahren Sıe bis ZU Fuß des Hiımalaya un be-
yinnen Sıe den Aufstieg. Wenn Sıe einmal drıtten oder vierten L’ager angekom-
INCI sınd, dann annn ıch Ihnen den weıteren Weg beschreiben. Ich kann Ihnen bis
1Ns einzelne 1, Sıie hintreten mussen, nıcht tödlich abzustürzen oder stecken-
7zubleiben un erfrieren. Dann CIST, WeNn Sıe weıt gekommen sind, werden Sıe

über den Mount Everest wıssen.“
Es 1St ine überlieterte und bekannte Tatsache, daß INall sıch auf den inneren VWeg

nıcht ohne eıinen ertahrenen Führer 38l kann. Der Unerfahrene kann nıcht die
Stutfen des Wegs unterscheiden, un 1St 1in der Gefahr, sS1e falsch interpretieren.
Ohne die geistige Unterscheidung (viveka, vgl dieselbe Bedeutung der diakrisıs bei
den christlichen Vätern) führt auch ein m1t Willen begonnener Weg iın die
Irre. Erstaunlicherweise hat Indien dieses mveka nıcht L1LUTr 1n wenıigen großen Kon-

templativen, sondern auch kulturell und OB ım eintachen olk ewahrt. Man
ekommt eınen yew1ssen Ma(ßstab mıt, geistliche Wirklichkeit VO  w deren Gegen-
te1] und VO  a deren unechter Nachahmung unterscheiden (womıt nıcht geSagtTt se1n
soll, daß nıcht auch, un vielleicht gerade, in Indien die „tfalschen Propheten“ ımmer
Anhänger finden) Dieses einfache un sichere Urteil beschämt u1ls Abendländer oft,
die WIr, kulturell gesprochen, csehr instinktlos geworden sınd 1n bezug autf geistliche
Wiırklichkeıit, sehr verdorben durch dıe Intellektualisierung und Technisierung, daß
WIr auch keine Stutfen des inneren Wegs mehr anerkennen können oder wollen (weil
9 se1 materieller oder geistiger Natur, W as INa sich nıcht sofort aneıgnen
und erreichen kann, unınteressant wird. Die Amerikaner haben 1n diesem Zusammen-
hang den schönen Ausdruck „Instant samadchı:ı“ epragt

Zu erkennen, da{fß eın omentane oder [0324 andauernder Zustand des ınneren
Friedens un der Freude noch nıcht unbedingt samadhı ist, daß ZEWI1SSE außergewöhn-
lıche Erlebnisse un Zustände nıcht immer mystisch sınd, sondern auch ganz einfache
psychische Ursachen haben können, ein tiefes Wıssen die Stutfen der edi-
tatıon OTaus. Sehr klar wırd VOTr allem unterschieden 7zwıschen dem Bereich des Psy-
chischen un: dem eigentlich Geıistigen. OT: wenNnn das individuelle völlig VOI-

schwunden 1St (und darum geht Ja letztlich, W1e auch immer INa  3 sich dann das 7ie]
vorstellt), trıtt INall Aus dem Zwang des Psychischen heraus 1n dıe Freiheit eiınes g2rÖ-
Reren BewulßSstseins, eınem 11 das SpOontan geschenkt wird, W as das bei aller
Bemühung nıcht erreichen kann.

Ohne weıter in dıe eigentlıche Lehre und Erfahrung VO Stufenweg 1n der edi-
tatıon einzudringen (wıe DESAZT, handelt sıch hiıer 19800858 Hinweıise), se1 noch
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angemerkt, W as auch unmıttelbar für die rage VAS:  3 Bedeutung 1St, w 1e sich das SpIri-
tuelle Indien in einer technischen Welt zurechthinden und die geistigen Werte bewah-
i1en annn

Der Stufenweg 1St immer eın Weg der fortschreitenden Vereinfachung, Sublimie-
rung und Verinnerlichung und das nıcht NUur indıvıduell, sondern auch 1n der Ge-
schichte des Hınduismus „kollektiv“. Selit den Upanisaden estand 1n Indıen die
Tendenz, die VO  e} ınnen her kam, sıch aber auch jeweils den iußeren Umständen -
paßte, bis aufts Außerste reduzieren und vereinfachen, alles (Opfer, Gebet,
Schriften, relıg1öse Bräuche USW.) auf iıne zentrale Erfahrung zurückzuführen. Diese
Tendenz, dıe die große Flexibilität des Hınduismus ausmacht, 1ST bei aller Vielfalt
der Kulte, Vorschriften, relig1ösen Praktiken immer lebendig. Aus diesem Grund
kennt der Hınduismus auch nıcht die tiefgreitenden theologischen Probleme, die 1mM
Christentum augenblicklich beunruhigend S1Nd. Man kann 10328 Gott, der
Lehre VO  e der Wiedergeburt, der Heılıgkeit oder Ewigkeıt des Veda, der Be-
deutung des Kultes zweıteln, INa  =) kann aber nıcht (und ıch kenne keinen noch
säkularisierten Hındu, der das tate) der Erfahrung der Weısen und Heılıgen (d
der eigentlichen Träger der Tradıtion) zweıfeln, noch daran, dafß diese Erfahrung

allen denkbaren Umständen wıieder vollziehbar 1St.
Der Weg Zz.u dieser Erfahrung 1St aber unermüdlıche Meditation 1n welcher rm

und M1t welchen Methoden auch ımmer und gerade das 15 wohl, W essen NSETEC

gegenwärtige chaotische und regenerationsbedürftige Welrt meısten bedarft.
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Antwort arl Rahner *

Unfehlbare Siatze?

Rahner sucht „die Notwendigkeit absolut bejahbarer Säatze  ba 370) begründen
AusS „Jener etzten freijen Grundentscheidung und Grundbefindlichkeit, 1n der INa  -

in der Wahrheit 1St  ° diese „Jletzte Grundentscheidung, die den Menschen (durch
dıe Gnade Gottes) 1n die Wahrheit setzt“”, drücke sıch „iImmer un notwendıig“
1n „irgendwelchen wahren Sitzen (von natürlich noch einmal schr verschiedengr Re-

flexheit) 21015  « 370)
Man hätte VO  ; Rahner, der ausführlich schreiben weıiß, W as andere „hätten“

un ollen, N eın ganz klein wenı1g mehr über diese Grundentscheidung gehört. Ist
ganz selbstverständlıich, dafß „Wahrheit“ VO  - daher begründet wırd>? Ist die

„praktische Vernunft“ 371), VO  - der h  1er selbstverständlich die Rede lSt, 1mM
inn Kants, der Linken oder einer estimmten Neuscholastik (der „Geıst“ des
Menschen, der als Verstand und Wille durch seine Transzendentalıtät un durch
seine unausweichliche Verwiesenheit auf Gott gekennzeichnet 1St) verstehen? Und
ehbt 1U  - der Mensch in der Wahrheit „NUur (?) durch wahre Satze  “ oder „objek-
iviert sıch die ın die Wahrheit setzende Grundentscheidung“ W1€e auf der folgen-
den Seite auftfällig anders heifßt „auch (!) irgendwie (D in Satzen“

Aus diesen sehr Vagc und wen1g konsistenten Aussagen 1St dann Rahner 1VCI-

mittelt bel der Behauptung, gäbe verbal formulierte Satze, die als eindeutiger Aus-
druck gewl1sser Grundentscheidungen (oder der einen Grundentscheidung des Daseıns,
daraut kommt Jjetzt nıcht an) erfahren un mit jenem absoluten Engagement (und
damit als indiskutabel wahr) vollzogen werden, W1€e dies 1n dieser Grundentscheidung
selbst geschieht“ 371) Gerade der Sprung VO  e} jener „Grundentscheidung“ (oder w1e

jetzt plötzlich wıederum ccehr viel heifßt „gewissen Grundentscheidungen“)
den „verbal tormulierten Saätzen“ , dıe mi1t demselben „absoluten Engagement (und

damıt als indiskutabel wahr) vollzogen werden“ müussen, euchtet in dieser Form
mındestens nıcht 1n. Rahner postuliert hier einfach, WAas Z beweisen WwWare: danach
erkenne ıch „dıe Pflicht un die Berechtigung eines absoluten (?) Assenses diesem

Der eıl des Autsatzes erschien 1mM Januarheft (187 11971] 43—64). Die Abkürzungen bedeuten:
Rahner, Kritik Hans Küng. Zur rage der Unfehlbarkeit theologischer Sätze, In dieser Zschr.

95 (1970) 361—377; Kung, Untehlbar? Eıne Anfrage (Zürich, Eınsiedeln, Öln Eıne ab-
schließende Stellungnahme VO' arl Rahner wiırd 1 nächsten Heft rscheinen. (Anm der Redaktion.)
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Satz (?) un iıch iıhn (den Satz?) VO  3 der Absolutheit der praktischen Vernunft (?)
her als selber iıntallıbel (?) wahr“ 571) Rahner: „Solche Satze x1bt es  « 372) Und
einahe rohend folgt ST hoffe, dafß Kung das nıcht bestreitet“. Sonst? Rahner:
„Würde Ltun, könnte 111all sich mM1t iıhm Ww1e mMi1t einem skeptischen Philosophen
unterhalten“ 572)

Nun, selbst auf die Getahr hin, VOT Rahner VO  z einem immerhin getauften „liıberalen
Protestanten“ auch noch ZUuU „skeptischen Philosophen“ abzusinken, MUuU iıch schüch-
tern bekennen, da{flß MIr tl'0fZ allem eintfach nıcht eingehen will, inwiefern seine
„praktische Vernunft“ ware dies Ja in vielfacher Hinsicht praktisch! solche
„infallıblen Siätze“ produzieren VEIMAS, die als Saätze einen „absoluten Assens“
ordern. Vermutlich dürfte anderen ebenso gehen, nachdem man’s be] Rahner auch
schon anders gelesen hat

Früher hatte Rahner weniıger VO  } eıner unbestimmten „praktischen Vernunft“ als
VO  w der „existentiellen Erkenntnis“ und dabej besonders VO  3 der „ungegenständlichen“
Gotteserfahrung gesprochen. Von dieser hat W 1mM Gegensatz der 1n seinem Artikel
vorgetragenen Auffassung und 1n Übereinstimmung mi1t meıiınen sprachphilosophischen
Reflexionen ..  ber den Satz „Gott exıistiert“ 129—131) geschrieben: „Man beachte:

hande  1  W sıch nıcht ıne begrifiliche Vorstellung VO  - Gott, eın begrifflich g-
taßtes Theorem über Gott, nıcht einen Satz ( über Gott, der hergestellt ware mit
menschlichen Begriften, dıe notwendig, Wenn sS1e auch Gott meınen, erbaut siınd AUS

dem Materı1a]l endlicher und innerwelrtlicher Begrifte un: Vorstellungen elner
CONvers10 ad phantasma, bei welcher begrifflicher Gegebenheıit un Gemeintheit Gottes
natürlıch SCNAUSO Irrtum (!) und Mißdeutung gegeben seın kann w1e be] irgendeiınem
anderen Satz (!) be1 ırgendeinem andern Gegenstand einer freien Liebe.“ Iso in
der Wahrheit gehalten aller Irrtümer 1in den Satzen!

Nun 1St Rahner 1n seinem Beweiıs für untehlbare Satze ohne Grundangabe VO  3 den
theoretisch-theologischen auf die ethisch-praktischen ausgewichen (vgl. 370-372).
ber W 4s für dıe theoretisch-theologische Perspektive oilt, oilt ebenso für die ethisch-
praktische. Wiıe INa  - VO  w einer wahren „ungegenständlichen“ Gotteserfahrung SPIC-
chen kann, die sıch 1ILGT. Umständen 1n irrıgen Sitzen objektiviert, VO  3 eıner
wahren „ungegenständlıchen“ ethischen Grundentscheidung, dıe sıch 1n Umstäan-
den irrıgen Satzen durchhält Der möglıche Irrtum liegt auch hıer gerade 1mM Urteıl,
1m Satz. Von Hengstenberg werde iıch daraut aufmerksam gemacht, dafß das
sıttliche Urwissen (Urintuıition, Urıintention) „sıttlich «  gzut un „sıttlıch schlecht“,
daß die siıttliche Grundentscheidung un Vorentscheidung für oder „Sachlich-
keit oder ähnlich), da{fß schließlich 1MmM Vollzug dieser Grundentscheidung auch das
Gewissen 1n den Bereich der ganzheitlichen un ungegenständlichen Erkenntnis gehören
und daß solcher Grundentscheidung und solchem Gewı1ssen ine bestimmte „Unfehl-

Rahner, Das Dynamische 1n der Kirche (Freiburg Kap 114 Die Logik der existentiellen
Erkenntnis beıi Ignatıus VOIN Loyola, 129
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barkeıt“ oder „Untrüglichkeit“ zugeschrieben werden kann. ber diese Untrüglichkeit
des Gewissens in bezug auf die Qualität der eigenen personalen Grundentscheidung
und der durch diese aufgerichteten Grundhaltung 1St ıne Untrüglichkeit, die 1im Bereich
des Urteilens WI1e auch des Wollens und ertens den Irrtum nıcht ausschließt, sondern
mMi1t ihm urchaus zusammengehen kann (Problematik des SORCNANNTEN „i1rrenden Ge-
wissens“). Dıiese Untrüglichkeit des Gewissens 1St somıt auch nıcht ine Satzwahrheit.
Das Gewissen ISt vielmehr WwW1e ıne Magnetnadel eın Rıchtungsanzeiger für NseTE

Grundentscheidung und Grundhaltung: grundrichtig in der Ausrichtung autf Sınner-
füllung, aber doch Irrtümer 1mM konkreten Urteıilen, Entscheiden un Verhalten keines-
WCBS ausschließend. Wıe anlagemäßige Willensschwächen und schuldhafte Wollens-
defizienzen, W1e unverschuldete und verschuldete Wertungsirrtümer des Getfühlsver-
mOgens 21bt, xibt auch Defizienzen im Erkenntnisbereich. Die Rıchtung VO  ;

Grundentscheidung und Grundhaltung stımmt dann noch ımmer, aber das Urteil kann
talsch seiIn: entweder weıl dem Urteil uUuNseTEeSs Intellekts unüberwindliche iınderniısse
entgegenstehen (unverschuldeter Irrtum) oder weıl durch ine schlechte Vorent-
scheidung Z Trübung des Intellekts kommt (verschuldeter Irrtum) Vergleiche Rah-
3158 selber im Widerspruch seiner transzendentalen Ableitung untfehlbarer Satze:
da{ß „grundsätzlich auch derjen1ige in der Wahrheit sein kann, der viele ırrıge Säatze
bejaht und deren Wiıderspruch jener etzten freien Grundentscheidung und Grund-
befindlichkeit, in der INanl in der Wahrheit 1St, nıcht bemerkt“ 370) Iso auch hier:
eın Gehaltensein 1in der Wahrheit aller Irrtümer 1in den Satzen!

SO 1St denn nıcht weıter erstaunlich, dafß das einzıige Beispiel Rahners für einen
angeblich untfehlbaren Satz merkwürdigerweise hat eiınen ethischen Satz gewählt,
obwohl anderswo ethische Dogmen besonders problematisch findet nıcht über-

sondern vielmehr die Auffassung bestätigt, daß Säatze als solche vieldeutig un
je nach Kontext wahr oder talsch se1n können. Mıt dem Blick auf die Lösung des Ras-
senproblems Rahners „praktische Vernunft“ den tolgenden Satz als „infallıbel
ahr“ „Jeder einzelne Mensch iSt in seiner Würde respektieren und als der Nächste

lıeben  C 371) Selbstverständlich nıchts die Grundentscheidung und
Grundhaltung des Respekts VOr dem Menschen und der Liebe ZU Nächsten, die
hinter diesem Satz stehen, im Gegenteıl! ber MUu: iıch deshalb auch schon diesen Satz
unbedingt un in jedem Fall bejahen? Rahner selber MU zugeben, daß dieser Satz VO  3

der „Grundentscheidung solchem Respekt un solcher Li selbst verschieden“ 1STt

(R S71 der umgekehrt gefragt: abe iıch schon diesen Respekt und diese Liebe,

Vegl. H.- Hengstenberg, Grundlegung der Ethık (Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 11216 216
64 138—-162 Siehe Dem Gewissen kommt 1n eben dem Sınne, Ww1e WIr 065 VO:  } der sittlichen
Urintuition BCSART haben, Untehlbarkeit Z Ja, beıdes hängt mıteinander unlösbar 11. Aller-
dings gılt die Untehlbarkeit des Gewissens, wWw1€e spater zeıgen lst, 190088 weiılt, als das Gewissen als
Gewissen iın dem ıhm eigenen Zuständigkeitsbereich betrachtet wiırd. Sıe gilt cht für jene rational
geleiteten Aktualisierungen menschlicher Vermögen, die ZWar VOIN Gewiıissen geleitet werden sollen, aber
auch verdeutend die Stimmen des Gewissens eingesetzt werden können, W as 1m Falle des rational
‚manıpulierten‘ Gewissens vorliegt.“
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weıl ıch diesen Satz unbedingt und 1n jedem Fall bejahe? Rahner selbst Wagt NUur eın
„hoffentlich“ 371) Es esteht SOMIt auch 1er Sanz deurtlich iıne Difterenz zwiıschen
der wahren Grundentscheidung und der Umständen ırrıgen Satzwahrheit.

Rahner kommt also nıcht darum herum zuzugeben, W as für JNısere Problematik ent-
scheidend 1St, daß auch dieser S5atz vieldeutig un mißverständlich 1St: Auch kann
ıh: nıcht „ VOIN allen Mißverständnissen abgrenzen, dafß 1n meınem oder ın einem
anderen Bewußtsein VO  } Mißdeutungen völlig siıcher ware und nıcht gleichzeitig mıiıt
Meınungen über die Lösung des Rassenproblems koexistent se1ın könnte, dıe mıt dieser
Grundentscheidung un diesem Grundsatz sıch inkompatibel sınd“ 371 Also
konkret ZU Beispiel: Brauchte etwa ein amerikanischer Gemeindepfarrer jenen
geblich untehlbaren Rahnerschen Satz nıcht ZUgUuNsten der armseligen Schwarzen, die

dem Mietwucher eınes weißen Pfarreiangehörigen leiden haben: brauchte
ıhn umgekehrt und, W1e ıch denken würde, Unrecht ZUgUNSIEN dieses weıilßen
Wucherers, der allem dıe Pfarrei freigebig finanziell unterstutzt und schließlich
auch eın Mensch 1St un bleibt, der 1U einmal auch AIn seiner Würde respektieren
und als der Nächste lıeben“ ist:! dann würde doch ın dieser konkreten Sıtuation
der angeblich unfehlbare Satz ein Satz: dem der Assens verweıgern 1St, der in seinem
Gebrauch falsch wıird Was LUr zeıgt: Mıiıt dem Satz 93 siıch“ 1St noch nıchts gemacht.
Es esteht ımmer die Möglichkeit der bewußten „Verdrehung“ eines Satzes oder auch
der SySTEM- un gesellschaftsbedingten strukturellen „Blindheıit“ gegenüber bestimm-
ten renzen und Mängeln eiınes Satzes.

Dies War 1im Buch gemeıint, Wenn VO  e} den Sitzen als Menschensätzen ausgesagt
wurde, daß S1e hinter der Wirklichkeit zurückbleiben, dafß s1e immer mißverständlich
SIN  d,; NUur bedingt übersetzbar, ständıg in Bewegung begriffen, leicht ideologiean-
tällig, und eben auch Nn1e restlos klärende Sätze siınd 129—131). Und WenNnn dann
Rahner 1ine CNAUC Unterscheidung 7zwischen Endlichkeit, Bedrohtheit, Inadäquatheıt,

Deshalb hat sich enn auch das kirchliche Lehramt gerade 1in den praktisch kontrollierbaren und
veriıhzierbaren Satzen (ım Gegensatz EeLW2 den Marıendogmen) ohl gehütet, ın aller Orm untfehl-
are Definitionen machen. Vgl azu wıederum anderer Stelle Rahner selbst: 1e€ konkrete
Wırklichkeit, dıe s1€e als konkrete Imperatıve anzıelen, 1st dynamısch, 1mM Wandel stehend und Alßt
offen, ob dıese Sätze 1n ihrer Konkretheit (!) ıcht eıne Konkretheit der Wirklichkeit VOTauUsSSCETIZCN, dıe
6csS ıcht mehr xibt (!) der Schwinden 1St ', der ob S> als Zielnormen eine Wiırklıichkeit VOTLraus-

SECTIZCN, die erst noch werden mMmu: Aus diesen un vielen anderen Gründen sınd sie (mındestens heute)
n1ıe (!) S! da{fß sıe ıcht vielfältig (!) ınterpretiert werden könnten. Und da vıele (vor allem soziologische,
psychologische USW.) Gründe eines solchen Interpretationspluralismus (!) nıe (!) adäquat (!) reflektiert
werden können, ISt auch 1n moraltheologischen Formulierungen ıcht SallzZ (?) ausschaltbar.“ Und
Rahners bemerkenswerte Belege: „Es ann terner cht VO  =)| ungefähr se1n, daß das kirchliche Lehramt

vielen lebenswichtigen und moraltheologischen Fragen nıe eine eindeutige un dabeji sachlich höchst
bedeutsame, Kontroversen bereinıgende Stellungnahme eingenommen hat, da{fß CS, 6S (ohne
definieren) lehrte, oft Begriffe verwendete, die, hne daß CS dabei bemerkt wurde, gar keine wirklich
eindeutige konkrete Wirklichkeit eınten (z. bürgerliche Freiheit, Privateigentum, Revolution UuSW.);
aut dıe 6cs doch 1n der sittlichen Praxıs gerade angekommen n  wäre, dafß das Lehramt 1n solchen Fragen
aum einmal definierte auch ıcht 1m Zweiten Vatıkanum der 1n ‚Humanae vıtae‘).“ Zum Begriff der

Unfehlbarkeit‚ 31)
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Mißverständlichkeit einerse1lts und Irrtum andererseits ordert (nıcht Jeistet!), 1st
in abstracto nıchts dagegen einzuwenden: auch 1mM Buch wiırd durchaus unterschieden
(vgl 138) Natürlich kann iıch Sitze unterscheiden, die die Wirklichkeit LLUTL be-
chränkt, 1Ur ınadäquat, NUur mißverständlich treffen, und andererseits solche, die die
Wirklichkeit nıcht treften. ber in 1St dıe Unterscheidung nıcht einfach,

denn auch Rahner die mir abgeforderten „Grenzangaben“ 369) selber nıcht
einmal anzudeuten CrmMags. In der Perspektive dieses Buches jedoch und 1St Ja
nıcht Rahners Buch 1St der andere Gesichtspunkt wichtiger: daß nämli:ch be] aller
abstrakten Unterscheidung die geschichtliche Endlichkeit in immer auch Irr-
tumsanfälligkeıt besagt un da{ß deshalb ıne VO  e vornherein gegebene Unftfehlbarkeit
VOIN Satzen nıcht 1n Frage kommen kann: „Sätze sind anfällig w1e für Zwiesinn
auch tür Unsınn, W1e für ırrtum auch für Irrtum“ 138)

Bedrohtheit, Inadäquatheit und Mißverständlichkeit einerseı1ts un Irrtum anderer-
se1ts lassen sich also iın bestenfalls unscharf trennNen; dıe Übergänge sınd LAat-

sSchlich fließend un auch Rahner annn hier mi1t keiner Unterscheidung helfen. In
praxı 1St gerade eın Beispiel für das Gegenteil: Denn manche Denzinger-Sätze, die
Rahners Interpretationskunst als 1LUFr unvollkommene, mifßverständliche, eventuell
irrtumsbedrohte Formeln hinzustellen weıß, wiırd eın anderer Theologe und jeder,
der diese Art VO  ; Dialektik nıcht mıtmacht, für Irrtümer halten (vgl auch dıe berüch-
tigten Distinktionen der traditionellen Apologetik, die dıe verschiedenartigen Irr-
tumer der Bibel 1n Inadäquatheiten, Unvollkommenheiten, Mißverständlichkeiten und
Ungewolltheiten umzudeuten wußte).

ach Rahners Postulaten schlüssige ewelse haben S1' keine gezeigt dart eben
mıindestens 1n estimmten Säatzen VO  w} vornhereıin eın Irrtum, nıchts Irrtum sein?
1Ur schlimmstenftalls irrtumsbedrohte, aber auf keinen Fall irrıge Sätze. War s1ibt 7E
daß der in allem Menschlichen keineswegs harmlos und einahe unausrottbar grassıerende
Irtrtum „viel mehr, als mMa  e gewöÖhnlich denkt, amalgamıiert 1st Mit Wahrheiten
und Dogmen der Kirche“ 375) ber merkwürdigerweise wehrt sıch die
Konsequenz, daß dann eben auch die „Wahrheiten und Dogmen der Kirche“ amal-
gamıert siınd MI1t dem Irrtum! Wıe ich anhand der VO  =) Trient verurteilten „Recht-
fertigung durch den Glauben allein“ aufgewiesen habe eben mindestens heute auch
die katholische Bejahung der „Rechtfertigung durch den Glauben allein“ möglich 1St.
Und die in „Unifehlbar?“ vertretene Schlußfolgerung daraus Wr gerade im Hinblick
autf die kirchlichen Definitionen dieselbe, der arl Rahner als Herausgeber 1962 für
„S5trukturen der Kirche“ ausdrücklich zugestimmt hatte: „Es iSt 1ne Simplifizierung
der Wahrheit meınen, jeder Satz in seiner verbalen Formulierung als solcher musse
eindeutig wahr oder falsch sein. Jeder Satz kann wahr und talsch se1in Je nachdem,
WI1e gezielt, gelagert, gemeınt ISt.  «

Vgl Küng, Strukturen der Kirche, 3555 bernommen ın Untehlbar? 140. Zu „sola Aide“
sachlich Rechtfertigung, Kap
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Je nachdem, W 1E eın Satz gezielt, gelagert, gemeınt 1St das heißt 1n der konkreten,
geschichtlichen Sıtuation entscheidet siıch, ob un: wieweılt eın Satz wahr ist! In ab-
STFAaCTO, also abgelöst VO:  ; der lebendigen Wirklichkeit, bleibt jeder theoretische und
praktische Satz W1e dargelegt zweideutig, vieldeutig. Wıe 1U wırd der 1n abstracto
wahre und talsche Satz eindeutig, mındestens relatıv eindeutig? Wıe wırd
wahr oder falsch oder mındestens mehr oder weniger wahr, bzw. talsch? Dadurch,
dafß 1n dıe konkrete, geschichtliche Sıtuatıon (als dem bestimmten „Zeit-Ort“ des
Satzes) eines Sprechenden un Angesprochenen hineingesprochen wırd oder 1St daß

dort die Wirklichkeit trifft oder nıcht trıffit (wahr oder talsch wird und 1St)),
dıe Wirklichkeit mehr oder weniıger trifit (mehr oder wenıger wahr, bzw falsch
ist), dıe Wirklichkeit eindeutig oder nıcht eindeutig trıfit (eindeutig oder nıcht
eindeutig wahr, bzw falsch Ist). Es 1St also iıne schlimme Mißdeutung Me1-
ner Gedanken, WeNnNn Rahner dem Verfasser die „tfür viele Leute verführerische,
weıl etztlich bequeme These“ unterstellt, s  „f  ur ihn sejen alle einzelnen Satze, WEn

auch in verschiedener Dosierung, immer (7) gleichzeitig(!) wahr und falsch“ 369)
In der konkreten Sıtuation also und insotern siınd eben Theorie und Praxıs VON

vornherein aufeinander bezogen zeigt ein Satz, W 4S LauUgtT, zeıgt se1in wahres
Gesicht. Je nachdem, W 1e der theoretische Satz „Gott existiert“ 1n der konkreten und
praktischen Sıtuation des Sprechenden un Angesprochenen gezielt, gelagert, gemeıint
iSt. wiırd dieser sıch vieldeutige und eben keineswegs VO  e} vornherein untehlbare
Satz wahr oder talsch (oder vielleicht auch mehr oder wenıger wahr, bzw falsch),
wiırd Z.U echten Glaubensbekenntnis oder ZuUur verschleiernden Ideologie. Je nach-
dem, w1e der praktische Satz „Jeder einzelne Mensch 1St 1n seiner Würde respek-
tieren und als der Nächste lıeben 1n der konkreten praktischen Sıtuation des Spre-
chenden un Angesprochenen gezielt, gelagert, gemeınt ISt;, wiırd auch dieser sich
vieldeutige und wıederum keineswegs VO:  $ vornherein unfehlbare Satz wahr oder
£alsch (oder vielleicht auch mehr oder weniıger wahr, bzw. falsch), wırd W1€e 1n
jenem Beispiel VO  - Rassenkonflikt entweder Zur gerechten Forderung (zugunsten
der ausgebeuteten Schwarzen) oder ZUr heuchlerischen Entschuldigung (zugunsten
des ausbeutenden Weißen).

SO wiırd immer wıeder NnNeu deutlich: Von einer prior1 gegebenen Untehlbarkeit
des Satzes annn keine ede se1n. An der Wirklichkeit 1St der Satz INCSSECH, ob und
wiefern wahr ISt. Der Satz 1n der konkreten Siıtuation Sagt (oder Sagt nıcht) Wirk-
ichkeit Aaus, deckt (oder deckt nıcht) Wirklichkeit auf, 1st (oder 1St nicht) wahr. Und
insotern wiıird gerade bei einem praktisch-ethischen Satz Ww1e dem Rahnerschen
noch mehr als bei einem theoretisch-theologischen Satz die Praxıs darüber entscheiden,
ob dieser Satz ein wahrer oder talscher Satz; ob Wahrheit oder aber Irrtum, Heu-
cheleij un Lüge 1St Die ZutLe, wirklichkeitsgemäße Praxıs kann Umständen eınen
97 siıch“ alschen Satz als Wahrheit FretLteN, die schlechte, wirklichkeitswidrige Praxıs

Umständen einen ” sich“ wahren Satz als Irrtum entlarven. In der Praxıs ver1-
fiziert sich die verıitas gerade des praktisch-ethischen Satzes!
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Dıies alles bedeutet: Rahners transzendentale Deduktion (oder eigentlich NUur ftir-
matıon) der VO vornhereın untfehlbaren Siatze Mu als mıißlungen bezeichnet werden.
ine „Absolutsetzung VO  e} solchen Sitzen“ 1St eben gerade deshalb, weıl ıch n1ıe » Aus
meıner und iıhrer Geschichtlichkeit herausgenommen werde“ 5710 unmöglıch. Im
übrıgen mufß i11Nall 1n ekklesiologischer Perspektive beifügen: Wäaäre diese 1n ıhrem
Ansatz doch ohl individualistisch nennende transzendentale Deduktion gelungen
und könnte SOMLIt jeder Mensch gew1ß5 W1€e Rahner bezeichnenderweise 1in Klammer
beifügt „durch dıe Gnade Gottes“ (R 370) untehlbare Satze machen und solche SS  atze
absolut SECTZEH; dann entstünde sofort die rage Wozu noch einen unfehlbaren apst
(oder Episkopat)? DDenn nach Rahner ware Ja „die Indefektibilität der Satze der
kirchlichen Glaubenslehre“ verstehen „ Was dıie Schultheologie oft übersieht“ (zu
Unrecht?) als „eine Partızıpation un Ableitung (allerdings nach Christus OtLtwen-

diger Art) der oenadenhaften Indefektibilität des Glaubens als Grundentscheidung der
Menschen ın der Kirche“ 373) Ist nıcht die Konsequenz naheliegend: die vielen
untehlbaren Glaubenden machen den eınen unfehlbar Definierenden überflüssig? ber
w1e immer: Alles, W 4s Rahner über solche unfehlbaren Sitze „auch 1m Bereich der
Kirche“ 372) aftirmiert un dekretiert vgl 373376); fAä11t mM1t dem Zusammen-
bruch seiner transzendentalen Begründung für die unfehlbaren Sätze VO  - (gläubigen
oder ungläubigen) Individuen.

Der Vertasser scheint somıt allen Grund haben, seine 1im Buch begründete Auf-
fassung als bestätigt anzusehen: S0 sehr dıe Wahrheit der Kırche, W1e€e schon ımmer
betont, auf wahre Säatze angewı1esen 1St, wen12 1st Ss1e aut VO  > vornhereıin unfehlbare
Sätze angewlesen. Vielmehr: Dıie Kirche wiırd W 4s durch dıe VO Rahner herausge-
forderten Präzıisierungen noch deutlicher geworden 1St 1in der Wahrheit erhalten
aller Satzırrtümer. Und w1e VO  e den Satzen des einzelnen, gilt auch be] allen
biıblischen Verheißungen VO  - den Sitzen der Kirche: jJe nachdem, w1e ine siıch
vieldeutige und eben keineswegs VO  - vornherein unfehlbare Definition in der kon-
kreten geschichtlichen Sıtuation der Kirche gezielt, gelagert, gemeıint ISt: wiırd dieser
Satz wahr oder falsch (oder vielleicht auch mehr oder weniger wahr oder falsch). Der
christologische Satz eLIw2 VO  - der homo-ous1a („gleichen Wesens MmMi1t dem Vater”) WAar

als abstrakter Satz vieldeutig (das Wort tTammte AUS der Gnosıs!); wurde spater
auch als Satz gerade VO Hauptverteidiger Nikaias Athanasios relativiert ZUgUuNSTEN
des egen-datzes VO  e der homo1-0ousia („ähnlichen Wesens M1t dem Vater akzeptabel
MmMi1t dem Zusatz AI allem“) In der konkreten, geschichtlichen Situation VO  - Nikaia
jedoch Wr dieser in abstracto vieldeutige Satz eindeutig wahr geworden 1n der Weıse,
W1e VO Konzil gyezielt, gemeınt WAar: nämlich als die scharte Ablehnung einer
Degradierung des gyöttlichen Logos einem Halbgott (man hat 1n Jesus mi1t Gott
selbst tun!) und jeglichen polytheistischen Momenten 1m Gottesbegriff (keine Rück-
kehr den Göttern!). Das heißt wiıederum, da{fß dieser celbe Satzı der yewiß5 auch 1in
unserer!r eIit Nn hat, keineswegs 1n jeder beliebigen und sıch
wandelnden Sıtuation LUr wıederholt werden braucht, unfehlbar wahr se1in.
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Er ann vielmehr 1n einer anderen Sıtuation durchaus falsch werden (etwa WEenNnn

derselbe Satz spater un auch heute Zur monophysitischen Überbetonung des gottheit-
lichen Oments ın Jesus gebraucht wırd).

Auch die Glaubenssätze der Kirche mussen also geschichtlich verstanden werden. Für
den Internationalen Theologenkongrefß in Brüssel haben Rahner und iıch gemeiınsam
als Rıchrtlinie tormuliert, W as als Proposıitio VO Kongrefß verabschiedet wurde:
16 großen christologischen Bekenntnisse und Definitionen der Vergangenheit haben
auch für die Kirche der Gegenwart ıne bleibende Bedeutung. och S1e können nıicht
außerhalb ihres historischen Kontextes interpretiert oder al NUur SterecOLY P wiederholt
werden. Um Menschen verschiedener Zeıiten und Kulturen anzusprechen, mu{ß die
christliche Botschaft immer wieder Neu auUsSgeSagtT werden.“ uch hier zeigt sıch somıt
gemeinsamer Boden, hier allerdings auch ein nıcht geringer Unterschied.

Spekulative Dogmeninterpretation

Rahner lehnt die 1n der Neuscholastik übliche positivistische Dogmeninterpretation
ab Er 111 die ırchlichen Glaubenssätze nıcht einfach wörtlich und buchstäblich neh-
nien‚ W1e Juristen eın (szesetz interpretieren und applizieren, ohne fragen, woher

kommt, wıe siıch veränderte, ob noch einen Sınn hat, W 1e in  - besser Tormu-
lıeren könnte: eın Dogmenposıiti1vismus, der tormal dem Rechtspositivismus entspricht.
Rahner macht 1n seiner anzen Theologie oyrößte Anstrengungen, der Sıtua-
tion VO  => Kirche, Verkündigung und Theologie gerecht werden und dies eben durch
seiıne spekulative Dogmeninterpretation. Aus Gründen der Orthodoxie soll, WwW1e in der
positivistischen Interpretatıion, der Wortlaut der Glaubenssätze beibehalten, ıhr aber in
denkerischer Neudeutung eın für die Menschen der elit verständlicher, 2SSIM1-
lierbarer Sınn erschlossen werden. Auf diesem Weg hat Rahner Bedeutendes erreicht;
eın katholischer Dogmatiker dieses Jahrhunderts hat jedenfalls mehr dafür gEeELAN,

den STtarren Dogmatısmus des neuscholastischen Systems durch Neuinterpretatıion
autzubrechen. Irotz allem 1St dieses Unternehmen, W1e nicht zuletzt Rahners Umgang
mMi1t dem Unfehlbarkeitsdogma beweist, keineswegs unproblematisch.

Man wırd 1n Rahners Dogmeninterpretation die hohe dialektische Kunst, geschult
Thomas VO  e Aquın, Marechal, Hegel und Heıidegger, zweiftfellos bewundern. Man

wird auch die in dieser Dogmeninterpretation ZUuU Ausdruck kommende orge
die Einheit und Kontinuität der Kirche 1im Glauben ejahen und teilen. Und dart
auch nıcht VETISCSSCH werden: Gerade 1n Rahners großer Durchbruchszeit der etzten
Periode Pıus ADR und der Enzyklika „Humanı gener1s“ WTr die ohl einz1ge
verade noch tolerjerte Methode, ıne Formel dialektisch interpretieren, dafß s1e
für „Orthodoxe“ und „Unorthodoxe“ akzeptabel WAar. Rahners oft gyequälte, un-
dene und schwerverständliche Sprache dürfte ZUuU Teil VO  ; daher mitgeformt worden
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se1n. Erreicht wurde jedenfalls: Die Formel für die „Orthodoxen“ wichtig blieb;
der Inhalt für die „Unorthodoxen“ entscheidend wurde optıma fide umgeSOSSECN.

och kannn heute auch der systematische Theologe nıcht mehr übersehen, W as katho-
lische Exegeten und Historiker schon längst beklagten: In manchen Fällen wurden
die Sätze un Formeln ungeschichtlich vergewaltigt und in ıhr Gegenteil hinein inter-
pretiert. Den alten ermi1n1ı wurde im dialektischen Prozeß geschickt und gescheit ein

Sınn unterlegt, bis schließlich die alte Formel 1n einem un erstaunlich
modernen Glanz wiedererstrahlte. S0 hat Rahner schon VOr dem Konzıil verstanden,
eLtw2 AUS der PrünatedeGnınGa des Vatikanum dialektisch ıne verblüftende Kolle-
gialıtät herauszulesen und W 4s 1m Vatikanum 11 viel genutzt hat das „1US divinum“
des Episkopats ohne Rücksicht aut die historischen Schwierigkeiten der apostolischen
Sukzession mi1t Sınn aufzuladen un daraus verschiedenste wichtige praktische
Konsequenzen A ziehen. Und keiner hat besser als das alte eng-exklusive Axıom
„Außerhalb der Kirche kein Hejl“ auszuweıten gewußt, dafß die Formel War

beibehalten wurde, aber 11U  3 doch das Gegenteıl des ursprünglichen Axıoms gteE: eın
Universalismus, der alle gutwilligen Menschen als „ANONYIMMNC Christen“ 1in die Kirche
einbezog. Beinahe ede Distanzıerung VO ursprünglichen Sınn der Formel WAar durch
diese Dialektik möglıch geworden, solange 1Ur die Formel als solche beibehalten
wurde SO zing Rahner VO  w} Anfang A bestimmte „unfehlbare Siatze“ un ıhre
„Absolutsetzung“.

Ohne dies in uNnserem Rahmen noch des näheren erläutern, 1St jetzt deurtlich gC-
worden: Die bohrende Frage „Unfehlbar?“ 1St auf den Nerv der Rahnerschen Theo-
logie gestoßen, und die Reaktion 1St entsprechend. Obwohl Rahner sıch sSe1It seiınen
frühen Autsätzen ZUrFr Geschichtlichkeit des Dogmas ekannt hat, hat die Dogmen,
Von einıgen Autfsätzen ZUr Bufßigeschichte abgesehen, ımmer 1Ur spekulativ und nıcht
hıstorisch etrachten versucht. Wer 1St A Beispiel 1n der katholischen Theologie
kühner als mit den Dogmen VO  —$ Realpräsenz und Transsubstantiation umgsgegangen
und hat dabei gemeıint, S1e spekulativ assımılieren können, ohne 1mM geringsten NST-

haft aut Kxegese und historische Forschung eingehen mussen: ST schreibe vielleicht
über die Transsubstantiation und weiß herzlich : 19 über dıe Geschichte des Substanz-
begriffs un über seine Problematik (obwohl weiß, dafß darüber Bücher 71Dt, die
ich nıcht gelesen habe und lesen werde, nıcht Aaus Verachtung un Faulheıt, sondern
AaUuUSs schlichtem Unvermögen). schreibe vielleicht über die Trinıtät, un habe noch
nıcht einmal die Lehre VO  w} den Relationen bei Thomas oder Ru17z de Montoya über
die TIrinität studiert.“ ® Das eigene wissenschaftlich-unwissenschaftliche „Genus lıte-
rarıum“, das Rahner 1in diesem autschlußreichen Geleitwort M1t betonter Bescheidenheit
für seine Theologie 1n Anspruch nımmt, dürfte zugleich zuviel un zuwen1g besagen.

Vgl schon hne Bezugnahme auf Rahner Küng, Wahrhaftigkeıt. Zur Zukunft der Kirche
(Freiburg-Basel-Wien 1968, 81970), Kap DE Manıpulatıon der Wahrheit?

Rahner, Geleitwort Peter Eicher, Die anthropologische Wende. arl Rahners philosophischer
Weg VO' Wesen des Menschen ZUr personalen Exıistenz (Freiburg/Schweiz CN
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Es geht hier nıcht unl ine umtassende Würdigung der theologischen Methode (oder
Sar des theologischen Werks) arl Rahners, bej der INa  } sehr 1e] weıter ausholen
müßte. möchte 1LUFr VO: vehementen Angrift Rahners auf meıine katholische
Rechtgläubigkeıit und christliche Demut SCZWUN: und W1e€e eingangs emerkt mıit
schmerzlichen Gefühlen ein wen1g begreiflich machen, Rahner gerade 1n
dieser für viele gewiß erstaunlichen Weıse auf meın Buch reagıert hat, WE auch nıcht
reagıeren mußte. Er kann Ja seıine Methode, die uns allen vieles erbracht hat, weıter
üben und doch die meıine (die nıcht LLUTL die meıne 1St) zugleıch als katholisch akzep-
tieren, W1e€e ıch dies ımmer VO  ; meılıner Seite her mi1ıt größtem Respekt für Rahner und
seine Theologie tun versuchte. Ja, kann meıne Methode [9)  a ohne dialektische
Künstele1 als die Jegitime Konsequenz seiner eigenen verstehen: meıine geschichtliche
Interpretation der Geschichtlichkeit des Dogmas als die Konsequenz seiner spekulativen
Interpretation der Geschichtlichkeit des Dogmas. Er kannn mich somıt meınes eges
7zıehen lassen, ohne nachdem einen weıten Weg, mich und andere tragend,

W ar ıh auch noch cselbst mitzugehen. ber den Jüngeren SCANCN,
versucht ıhn halten mi1t dem Ruf Nıcht weıter als ich, (0)8%8 fehlt uns der g-
meınsame Karholech Boden! JEn W 4s 1St denn eigentlich dieser gemeinsame katholische
Boden?

Der gemeinsame Boden

Rahners N Theologie kreist die Dogmen, gründet auf dem Boden der Dog-
inNnenNn,. „Genauere und für u1ls heute assımılierbare Interpretation“ VO „Dogmen”
scheint für ıh weithin mi1ıt dem „Geschäft der Theologie überhaupt“ ineinszutallen

377) Und tatsächlich, einem Laokoon gleich, hat arl Rahner, nachdem VO  - der
Philosophie ZUT Theologie gekommen WAafr, durch sein ZanzeCS Leben hindurch
höchstem spekulativen Eınsatz und mi1t allen Mitteln der Dialektik mM1t den Dogmen
SCTrUNSCHI, doch nıe wahrhaft frei werden. Von diesem Bemühen kann INanll

Sagceh, W 4S in  -} se1t alten TagenHans Küng  Es geht hier nicht um eine umfassende Würdigung der theologischen Methode (oder  gar des theologischen Werks) Karl Rahners, bei der man sehr viel weiter ausholen  müßte. Ich möchte nur — vom vehementen Angriff Rahners auf meine katholische  Rechtgläubigkeit und christliche Demut gezwungen und wie eingangs bemerkt mit  schmerzlichen Gefühlen — ein wenig begreiflich machen, warum Rahner gerade in  dieser für viele gewiß erstaunlichen Weise auf mein Buch reagiert hat, wenn auch nicht  reagieren mußte. Er kann ja seine Methode, die uns allen so vieles erbracht hat, weiter  üben und doch die meine (die nicht nur die meine ist) zugleich als katholisch akzep-  tieren, wie ich dies immer von meiner Seite her mit größtem Respekt für Rahner und  seine Theologie zu tun versuchte. Ja, er kann meine Methode sogar ohne dialektische  Künstelei als die legitime Konsequenz seiner eigenen verstehen: meine geschichtliche  Interpretation der Geschichtlichkeit des Dogmas als die Konsequenz seiner spekulativen  Interpretation der Geschichtlichkeit des Dogmas. Er kann mich somit meines Weges  ziehen lassen, ohne — nachdem er einen so weiten Weg, mich und andere tragend,  gegangen war — ihn auch noch selbst mitzugehen. Aber statt den Jüngeren zu segnen,  versucht er ihn zu halten mit dem Ruf: Nicht weiter als ich, sonst fehlt uns der ge-  meinsame katholische Boden! Ja, was ist denn eigentlich dieser gemeinsame katholische  Boden?  Der gemeinsame Boden  Rahners ganze Theologie kreist um die Dogmen, gründet auf dem Boden der Dog-  men. „Genauere und für uns heute assimilierbare Interpretation“ von „Dogmen“  scheint für ihn weithin mit dem „Geschäft der Theologie überhaupt“ ineinszufallen  (R 377). Und tatsächlich, einem Laokoon gleich, hat Karl Rahner, nachdem er von der  Philosophie zur Theologie gekommen war, durch sein ganzes Leben hindurch unter  höchstem spekulativen Einsatz und mit allen Mitteln der Dialektik mit den Dogmen  gerungen, um doch nie wahrhaft frei zu werden. Von diesem Bemühen kann man  sagen, was man seit alten Tagen vı manchen heroischen Taten der Heiligen sagte:  admiranda, aber nicht unbedingt imi nda.  Ist denn das Geschäft der Theologie überhaupt wirklich die Interpretation von  Dogmen? Schwankt die ganze Kirche, wenn einer ihrer Sätze schwankt, wie Rahner  fürchtet? Kein ernsthafter christlicher Theologe wird um die kritisch-konstruktive  Auseinandersetzung mit den Dogmen der großen christlichen Tradition herumkommen.  Aber die Kirche Jesu Christi gründet trotz allem nicht auf den Dogmen. Die Dogmen  haben, wie im Buch ausgeführt und wie auch von Rahner nicht grundsätzlich  bestritten, eine defensive Hilfsfunktion. Sie sind Damm, nicht Fundament der Kirche.  Die Kirche Jesu Christi gründet auf Jesus Christus selbst, wie er in der christlichen  Botschaft, die im Neuen Testament (auf dem Hintergrund des Alten) ihren ursprüng-  lichen Niederschlag gefunden hat, uns entgegentritt. Dieser Jesus Christus der ur-  114Hans Küng  Es geht hier nicht um eine umfassende Würdigung der theologischen Methode (oder  gar des theologischen Werks) Karl Rahners, bei der man sehr viel weiter ausholen  müßte. Ich möchte nur — vom vehementen Angriff Rahners auf meine katholische  Rechtgläubigkeit und christliche Demut gezwungen und wie eingangs bemerkt mit  schmerzlichen Gefühlen — ein wenig begreiflich machen, warum Rahner gerade in  dieser für viele gewiß erstaunlichen Weise auf mein Buch reagiert hat, wenn auch nicht  reagieren mußte. Er kann ja seine Methode, die uns allen so vieles erbracht hat, weiter  üben und doch die meine (die nicht nur die meine ist) zugleich als katholisch akzep-  tieren, wie ich dies immer von meiner Seite her mit größtem Respekt für Rahner und  seine Theologie zu tun versuchte. Ja, er kann meine Methode sogar ohne dialektische  Künstelei als die legitime Konsequenz seiner eigenen verstehen: meine geschichtliche  Interpretation der Geschichtlichkeit des Dogmas als die Konsequenz seiner spekulativen  Interpretation der Geschichtlichkeit des Dogmas. Er kann mich somit meines Weges  ziehen lassen, ohne — nachdem er einen so weiten Weg, mich und andere tragend,  gegangen war — ihn auch noch selbst mitzugehen. Aber statt den Jüngeren zu segnen,  versucht er ihn zu halten mit dem Ruf: Nicht weiter als ich, sonst fehlt uns der ge-  meinsame katholische Boden! Ja, was ist denn eigentlich dieser gemeinsame katholische  Boden?  Der gemeinsame Boden  Rahners ganze Theologie kreist um die Dogmen, gründet auf dem Boden der Dog-  men. „Genauere und für uns heute assimilierbare Interpretation“ von „Dogmen“  scheint für ihn weithin mit dem „Geschäft der Theologie überhaupt“ ineinszufallen  (R 377). Und tatsächlich, einem Laokoon gleich, hat Karl Rahner, nachdem er von der  Philosophie zur Theologie gekommen war, durch sein ganzes Leben hindurch unter  höchstem spekulativen Einsatz und mit allen Mitteln der Dialektik mit den Dogmen  gerungen, um doch nie wahrhaft frei zu werden. Von diesem Bemühen kann man  sagen, was man seit alten Tagen vı manchen heroischen Taten der Heiligen sagte:  admiranda, aber nicht unbedingt imi nda.  Ist denn das Geschäft der Theologie überhaupt wirklich die Interpretation von  Dogmen? Schwankt die ganze Kirche, wenn einer ihrer Sätze schwankt, wie Rahner  fürchtet? Kein ernsthafter christlicher Theologe wird um die kritisch-konstruktive  Auseinandersetzung mit den Dogmen der großen christlichen Tradition herumkommen.  Aber die Kirche Jesu Christi gründet trotz allem nicht auf den Dogmen. Die Dogmen  haben, wie im Buch ausgeführt und wie auch von Rahner nicht grundsätzlich  bestritten, eine defensive Hilfsfunktion. Sie sind Damm, nicht Fundament der Kirche.  Die Kirche Jesu Christi gründet auf Jesus Christus selbst, wie er in der christlichen  Botschaft, die im Neuen Testament (auf dem Hintergrund des Alten) ihren ursprüng-  lichen Niederschlag gefunden hat, uns entgegentritt. Dieser Jesus Christus der ur-  114anchen heroischen Taten der Heıiligen
admiranda, aber nıcht unbedingt 1m1 d

Ist denn das Geschäft der Theologie überhaupt wirklich die Interpretation VOIN

Dogmen? Schwankt die N Kirche, wenn eıiner ıhrer Sätze schwankt, w1ıe Rahner
fürchtet? Keın ernsthafter christlicher Theologe wiırd die kritisch-konstruktive
Auseinandersetzung mi1t den Dogmen der großen christlichen Tradition herumkommen.
ber die Kirche Jesu Christi gründet allem nıcht autf den Dogmen. Die Dogmen
haben, w1e 1m Buch ausgeführt und W1€e auch VO  3 Rahner nıcht grundsätzlich
bestritten, ıne defensive Hiılfsfunktion. Sıe sınd Damm, nıcht Fundament der Kirche.
Die Kirche Jesu Christ1 gründet auf Jesus Christus selbst, Ww1e 1in der christlichen
Botschaft, die 1m Neuen Lestament auf dem Hintergrund des Alten) ıhren ursprung-
liıchen Niederschlag gefunden hat, uns entgegentritt. Dieser Jesus Christus der UuL-
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sprünglichen christlichen Botschaft iSt der große kritische „Partner, der „einem selbst
kritisch 1n einer spezifıscheren Weise gegenübertreten“ kann 365) das zroße krı-
tische Gegenüber nıcht LUT für mich un Rahner als Theologen, sondern auch für die
vonmn Rahner hier herbeizitierte „römisch-katholische Kirche“, die ıch angeblich „nach
eigenem Belieben konstrujere“ und deshalb „eigentlich keinen Partner mehr habe“

365)
Nun, iıch meıne nıcht weniıger als Rahner ın dieser sıchtbar-unsichtbaren katholischen

Kirche stehen (eine „römisch-katholische“ Kıirche 1St für mich reıilich ıne CONTIra-
dicti0 in adıecto). meıline auch dıe Dogmen dieser Kirche nıcht weni1ger als Rahner

nehmen und mich vielleicht ın der geschichtlichen Interpretation, die sıch die
exegetische un historische Forschung nıcht EYrSDAFT, HO noch ein wenig mehr sS1e

emühen. ber zuzugeben 1St:! In der katholischen Kiırche, ihren Dogmen und iıhrer
Theologie 1St für mich dieser Jesus Christus, wı1ıe ıhn die ursprünglıche christliche Bot-
chaft bezeugt, das kritische Gegenüber für die Theologie, für die Dogmen und für
die Kirche! Und die christliche Botschafl selbst 1sSt auch der gemeınsame christliche und
katholische Boden, den iıch allerdings auch arl Rahner nıemals abstreiten würde.
kann NUr nıcht verstehen un doch aufgrund seiner ungeschichtlichen Methode NUur

ZuL verstehen, WwW1e undifierenziert mı1t der Heıiligen Schrift die konziliaren und
päpstlichen Definitionen als „NOIIM normans“ bezeichnen kann 2164 Hıer mufß
ıch schon eutlich Sagch: Für mich (und nıcht 1Ur für mich) 1St dıie biblische Botschaft

NOTrMAaNS; dıe konziıliaren und päpstlichen Definitionen aber sınd VO  e} dieser
ursprünglichen christlichen Botschaft her die normata “. Und ıch meıne, daß
gerade dies die ursprüngliche große katholische Iradition ist;, währenddem die andere
Auffassung sıch als etzter Ausläuter der gegenreformatorischen Theologie erweıst
Rahner 1n umgekehrter orm bestätigend: „einer WEn auch weıt verbreiteten und se1it
der Reformation bis Küng (2) herrschenden Meıinung der Theologie“ 365) Die
rage lıegt nahe, ob nıcht Rahners Theologie etztlich eben doch ıne „Denzınger-
Theologie“ geblieben 1St.

Das eigentliche Geschiäft der Theoloögie 1St VO  e daher gerade nı  cht, entweder posıit1-
vistisch oder spekulativ oder auch geschichtlich die Dogmen interpretieren. Nıe
raucht der Theologe Aaus Dogmenangst nervOoös werden oder SdI fürchten, 1Ns
Bodenlose versinken. Kirche und Theologie verlieren nıcht den Boden den
Füßen, WEeNnN der eıne oder andere ıhrer Satze S1. nıcht oder nıcht mehr halten
aßt Kıiırche und Theologie stehen autf dem verkündigten Jesus Christus selbst, auf dem
Evangelıum, auftf der ursprünglichen christlichen Botschaft. Diese Botschaft auch nach
2000 Jahren verstehen S1e iSt, W1e€e dargelegt, keineswegs eintach identisch M1t
bestimmten Satzen der Schrift 1St gewiß5 nıcht Sanz leicht Das eigentliche Geschäiäft
christlicher Theologie 1St deshalb, die ursprüngliche christliche Botschaft mi1t allen
Mıtteln und egen der biblischen und theologischen Hermeneutik .us dem Damals

Vgl azu Küng, Dıiıe Kirche (Freiburg-Basel-Wien 1967, $1969) Kap - 23
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tür die Menschen 1Ns Heute un Morgen hinein übersetzen. darf vielleicht auch
1er Nsere gemeinsame Richrtlinie VO: Brüssel erinnern: „Die christliche Botschaf*
1St Jesus Christus selbst. Jesus Christus selbst, der Gekreuzigte und Auferstandene,
1St das Krıiterium für die Verkündigung und das Handeln der Kirche Christi!“ (Pro-
posit10 4

Und deswegen, meıine iıch, kommt mindestens heute (und, W1e noch der Systematiker
und Exeget Thomas VO  3 Aquın zeigt, schon früher) auch der systematische Theologe
nıcht darum herum, die Schrift als NOTINAanNs auch methodisch Zanz
nehmen und somı1t einerselts die Exegese und andererseits die Dogmen- un Theologie-
gyeschichte gründlich W1e ırgendwiıe möglich studieren, sıch in ihren Methoden
auszukennen und ıhre grundlegenden Resultate übernehmen und truchtbar
machen. Der Dogmatıker wiıird dann vielleicht bescheidener werden und nıcht

allem und jedem ohne Rückfrage bei Exegese und Hıstorie gleich bedenklich-apo-
diktisch Stellung nehmen können. Und wırd mehr intens1iv einzelne
gyroße Themen kreisen als EXteENS1IV alles dogmatisch beurteilen wollen ber dies
alles wırd der systematischen (und der praktischen) Theologie LUr ZUugute kommen.

Verrät INa eın Geheimnis,; Weninn INa  } SagtT, da{fß hier die durchgängigen Schwächen
der Rahnerschen Theologie liegen? Vielleicht 1St Nnu  — noch N1ı€E deutlich geworden
WwI1ie auf den ersten beiden Seıiten seiner „Kritik Hans Küng“”, Da 1St also ein Buch
geschrieben worden, vewiß beschränkt und mangelhaft in vielfacher Hiınsıicht, aber doch
konzentriert auf dieses ine Thema der Unfehlbarkeit. Und datür sınd 1N einem für
katholische Dogmatık nıcht ganz gewöhnlichen Ausmafß die mannigfaltigen Resultate
sowohl der exegetischen W1€e der historischen Forschung dabeji gründend aut den lan-
SCH Kapiteln VO  3 „Strukturen der Kirche“ un AIe Kirche“ aufgenommen und
kritisch verarbeitet worden. Die These des Verftfassers gründet wesentlich 1in den pos1-
tiıven und (insbesondere bezüglich der exegetischen Grundlagen einer Satzuntehlbar-
keit) negatıven Ergebnissen der Exegese und Dogmengeschichte. Und da kommt 19858  -

arl Rahner und erklärt dies alles kurzerhand als für die ‚eigentliche These“ un
ga für den Verfasser! „Nicht entscheidend“ 361) Er greift die „Hauptthese“,
dıe in der üblichen transzendentalen Weiıse widerlegen hofft, autf und erklärt:
„WITF lassen alles andere exegetischem und historischem Deftail beiseite, das Küng
ZUur Ilustration seiner These un der Argumentatıon dafür hinzufügt“ 361) Es
1St decouvrierend, da{fß Rahner dıe ZESAMTE exegetische und historische Begründung
uUuNseTer Auffassung, die deren integrierenden Teil ausmacht, als „exegetische oder
historische Details“ beiseite schiebt. Und wWenn jemand denkt, das se1 nıcht wörtlich

nehmen, hört VOr Rahners Eıintritt 1n dıe Diskussion noch deutlicher: „ WENN
WIr all das historische Beiwerk und die N ‚Orchestrierung‘ beiseite lassen“ 364)
Es 1St ohl nıcht mehr übersehen: Rahner meınt, W1e manche andere Fragen
auch gerade diese für ıh grundlegende Frage nach der Unfehlbarkeit beantworten

können ohne alle Rücksicht auf die exegetische und historische Forschung, Ja muß
INa  - schon SEa überhaupt ohne jeglichen ausdrücklichen eZzug auf das Neue 'Testa-
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mMent un die Dogmen- und Theologiegeschichte. Und dies alles, obwohl sich ihm
VO Buch her törmlich aufdrängte un ihn Ja auch oftensichtlich argerlich stiımmte

SO glaubt Rahner für dıe rage nach der Unfehlbarkeit SOa davon absehen
können, „WI1e sıch der Primat des Papstes 1m Lauf der Geschichte entwickelt hat,
ob ıne Stütze 1m Neuen Testament besitzt, ob 1ne ‚unfehlbare‘ Lehrautorität des
Papstes sıch Aaus der Schrift beweisen lasse, welche biblische Begründung der Episkopat
habe usw.* 361) ber anders als 1m Geleitwort Eicher Sagt nıcht CELWA,
dafß vielleicht VO  3 diesen exegetisch-historischen Fragen nıcht weiß (was
Ja keine Schande 1St, solange INa nıcht als Tugend hinstellt). Vielmehr wirft dem
Vertasser VOTLT „ohne meıne Meinung näher begründen können“ 361)
„Irisiere“ die „historischen Details“, und dies paradoxerweise für „den Leser, der
on VO  - diesen Dıngen nıcht viel weiß“ und den „sıch Küng“ nach Rahner
„doch VOTLr allem wendet“ Und sıch den gewichtigen theologischen
Fragen stellen, die sıch 1m Zusammenhang der Geschichte des päpstlichen Primats
und insbesondere der wahrhaft „ungeheuerlichen Fälschungen der Pseudo-Isidorischen
Dekretalen“ ergaben VOTr kurzem noch anntfe S1e der ohl beste Kenner der Materie,
der Hıstoriker Horst Fuhrmann 1m Gefolge VO  3 Haller den „größten Betrug der
Weltgeschichte“ Y  ü wirft Rahner M1r VOT, da{fß ich die SCNAUC Zahl der total oder
teilweise gefälschten Dokumente angebe, W AsSs SECNAUSO bei dem auf der tolgen-
den Seıite gegen meıne Überheblichkeit zıitierten Congar hätte lesen können.

Dafß hinter all dem „offenbar“ nıcht, W 1€e Rahner M1r ebenfalls ohne Beweiıs nach-
SagtT, ein „1M Grund rationalistisches Verhältnis ZIT Geschichte“ 262 vgl 363)
steht, hätte spatestens 1n den VO  - ıhm dann anscheinend als fromm („pietistisch“)
empfundenen Kapıteln über %„  1€ Kırche aut dem Weg Z Wahrheit“ und „Das
Bleiben der Kirche 1n der Wahrheit“ merken können. Weder „eıne echte Selbigkeit
der Kirche un ihrer Wahrheit 1in der wirklichen Geschichte“ 362) noch ine echte
Entwicklung der Kirche, iıhrer Lehre und Verfassung habe ıch je bestritten. Nur geht

mM1r gegenüber Rahners Abwehr der Geschichte darum, da{fß selhst in der Geschichte
des päpstlichen Priımats unterscheiden 1St 7zwiıischen einer evolutio secundum EVall-

gelıum (dıe Öördern 1St); einer evolutio praeter evangelium (die Umständen
tolerieren, aber jedenfalls nıcht verabsolutieren 1St) und einer evolutio CONIra

evangelıum (gegen die MI1t allen legitimen Miıtteln anzukämpfen 1St) 1 Mıt dieser

Man sıch, daß Rahner einen Entwurt „Zur Neuordnung der theologischen Studien
(in dieser Zschr.) 181 11968] 1—21) vorlegte, 1n dem die Exegese keine Rolle spielt! Dagegen der Exeget

Lohfink MIt dem bezeichnenden Titel und Untertitel: „Text un: Thema Anmerkungen ZU bso-
lutheitsanspruch der Systematik be1 der Reform der theologischen Studien“ (ebd 120—-126): „Aber eines
x1ibt ern (ın Ihrem Reformentwurf), W as alles andere diskreditiert. Sollte CS Ihnen ENTISANgCN se1n? Sıe
haben die Exegese vergessen“ S 120) Dazu die nachträgliche Apologie Rahners: „Die Exegese 1m
Theologiestudium. Eıne ntwort Lohfink“ ebd 196—201).

Vgl Fuhrmann, Neuerungen 1n Praxıs un Theorie des römischen Prımats, demnächst 1n Con-
cılium (1971) Heft

10 Vgl Küng, Wahrhafttigkeit, Kap Institutionelle Kirche Hindernis tür wahrhaftiges
Christsein?
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„Methode“, für die nach Rahner „die Gegner üngs  « 362) noch keine Abhilfe
gefunden haben, annn ıch meıinerseıts die „verpflichtende Identität 7zwischen ‚ Ver-
gangenheit un Gegenwart“ 362) teststellen, VO  3 der Rahner behauptet, ıch würde
S16 bestreiten. Daraus ergibt sich aber auch, da{ß diese Identität der Menschenkirche
zugleich ımmer auch MI1t einer Nıchtidentität gegeben 1St. Mıt Rahner könnte ıch
SapcCN. immer zugleich heilige Kirche und sündige Kirche Ist dies alles der „Ratıona-
lismus“, der „für die Argumentatıon des Buches grundlegend“ 362) se1ın soll, W1e
Rahner meılint?

Es geht MI1r 1n der Tat mehr als das exegetische oder historische Detaıil, wiewohl
ıch miıch, falls CZWUNSCNH, N! aufs Detail einlasse. Es geht mMır nach diesen Klarstel-
lungen darum, ohne alle Zweideutigkeiten das Entscheidende für die weıtere Diskus-
S10N testzuhalten:

Rahner hat sıch der entscheidenden Frage, w1ıe 1ıne Satzunfehlbarkeit 1m Neuen
Testament, in der ursprünglichen christlichen Botschaft, begründen Sel, nıcht gestellt.
Und nachdem, w1e nıcht genügend betont werden kann, derjenıige dıe Beweislast hat,
der die Möglıichkeit VvVon untehlbaren Siätzen behauptet, darf mindestens bıs aut
weıteres der begründeten Auffassung des Vertassers festgehalten werden, da{ß iıne
solche Satzunfehlbarkeit us den Aussagen des Neuen Testaments nıcht bewiesen werden
kann 1

Rahner hat sıch der bedrängenden Frage, W1e in der Geschichte der Kirche
schliefßlich ZUr Lehre der Satzunfehlbarkeit kam, nıcht gestellt. Es darf SOMIt der
Auffassung des Vertfassers festgehalten werden, da{fß das 1m Neuen Testament un:
in der katholischen Tradition wahrhaft Begründete die Infallıbilität oder besser In-
defektibilität und Perennität der Kirche in der Wahrheit (trotz aller Satzırrtümer)
1st 1

11 Wıe leicht der katholische Theologe 1er 1n einen Zirkelschlufß geräat, hat Rahner 1n seinem Jubi-
Iäumsartikel selber bemerkt: „Für die Logik 1n der katholischen Theologie 1St der Infallibilitätssatz eın
seltsamer y Sehen WIr davon ab, da{ß als reflexer atz ıcht immer bestanden hat, ann mMan

+ 1St der Satz, der, WENnN als geltend VOrausgesSELZTt Un aAaNgCHOMMECN wird, die anderen
dogmatischen Sätze untehlbar sicher macht: eı selbst ber ann Al sıch iıch:  + auf dıe Weise siıcher se1in,
wıe die Sätze, die als untehlbar wahr durch ıhn garantıert sınd Das Infallıbilitätsdogma 1St eın
einzelner, system-ımmanenter Satz: ıcht die Grundlage des 5Systems cselber Dieses ogma ISt cht
unfehlbar (d ıcht durch die ıntallıble Autorität der Kirche quoad 1105 getragen), sondern macht 1Ur

andere 5Aatze ntfehlbar . Der Infallibilitätssatz ann 1U ANSCHOMM: werden, das ‚ystem
(d. die grundlegenden Wirklichkeiten un Offenbarungswahrheiten des Christentums) ertafßt un
CNOMIMECN wird, ohne eigentlich logische Berufung auf den Infallibilitätssatz als solchen D)Das be-
deutet, dafß INa logisch eın glaubender Christ schon SEIN mufß, ‚ohne‘ bereits die Intfallibilität des Papstes
(oder der Kırche, des Konzils) gylauben“ €? 25 Tatsächlich, eın seltsamer Satz! Und Rahner
versucht denn auch ın diıesem Jubiläumsartikel ar aufzuzeigen, WI1e der Intallibilitätssatz 1m
„System“, 1n den „grundlegenden Wıiıirkliıchkeiten und Offenbarungswahrheiten“ begründet 1St. Diese
Begründung ım „System“ hat 1n der Kritik meınem Buch versucht; ber dieses „System“ 1SE
oftensichtlich VO der neutestamentlichen Botschaft recht Verschiedenes.

Daß 1er dıe Berufung auf das Vatıkanum I‚ aber damıt auch die Berufung auf einen „Wider-
spruch“ ZUN Vatikanum (vgl 364) wen1g hılft, hat Rahner 1n seiınem Jubiläumsartikel noch eut-
lich gesehen: „Das ogma des Ersten Vatikanums ann sıch 1mM Unterschied allen dogmatischen Sat-
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Rahner versuchte ine Satzunfehlbarkeit durch iıne transzendentale Deduktion
abzuleiten, welche Ableitung jedoch hier als mißlungen erwıesen wurde. Es stellt sich
sOmı1t Rahner selber dıe rage nach der Geltung dieser MC}  . Marecha]l übernom-

un: für ıne philosophisch-theologische Anthropologie gebrauchten en-

dentalen Methode. Dieser Methode haftet, mindestens wWenn Rahner s1e ZUr Stützung
bestimmter Dogmen gebraucht, oft ine ZEWISSE Beliebigkeit Und In  z} fragt sich,
ob Rahners Ingeni1um in manchen Fällen nıcht auch die gegenteilıge Ableitung. hätte
eisten können 1: Das Fehlen der kritischen NOTINAaNs macht sıch jedenfalls aut
Schritt un Trıtt bemerkbar.

Rahner versucht, M1Lt den Irrtümern 1mM kıirchlichen Lehramt spekulativ fertig-
zuwerden: ındem nıcht zug1bt, dafß sıch faktisch einen Irrtum handelt (vgl

655); iındem versucht, unfehlbare und iırreformable Entscheidungen als ehlbar
und reformabel deuten (vgl 366—368); ındem 7zwischen reflex Vorgetragenem
und unreflex Vorgetragenem (vgl 368), 7zwiıischen absolut ZESEIZICEN und OoOtrLwen-

digen, aber nıcht 1n gleicher Weiıse absolut gESETZIEN Sitzen (vgl S71 7wischen
„Randdogmen“ und der „Jetzten Substanz des christlichen Glaubens“ vgl 375)
unterscheidet; iındem CI; ohne MmM1t dem Irrtum rechnen, betont, daß jeder Glaubens-
SAatz „grundsätzlich und notwendig nach VOTN often bleibt für ıne welıtere Interpre-
tatıon“ (nıcht Korrektur) un „die Geschichte der Interpretation auch des ‚infalli-
belsten‘ Satzes iımmer noch andauert“ STA indem sich auf diese Weise ständig,
ohne MIT einem TItum rechnen, fragt, „OD, 1n welchem Sınn, in welchem Grad,

welchen Bedingungen und mıiıt welchen Vorbehalten (wenn Nan wıll) auch jene
kırchenamtlichen Satze, dıe als infallıble Dogmen vo  en werden und doch sehr
elit VO  > der Mıtte der ursprünglıchen Wahrheit-Wirklichkeit abzuliegen scheinen,
jenen Bezug 7En ursprünglich wahren Wirklichkeit haben, die Voraussetzung und
TUn ihrer ‚Intallıbilität‘ ıst  x AA f.): indem schließlich VO  3 vornherein, wenn

auch mMi1t eiıner zew1ssen Vorsicht, darauf ‘9 da{fß sıch be] einer SCHAUCIECN Inter-
pretation VO  - der „echten Substanz des christlichen Glaubens“ her „doch (!) ohl (!)
immer (l eın Sınn erg1ibt, der einem echten Glauben nıcht verwehrt (M), s1e für

zen ıcht ochmals aut die Unfehlbarkeit des Papstes stutzen. Sagt INan, N berute sıch aut die Unfehl-
barkeit eines Konzıils, auf die der Kirche, verschiebt 18803  3 das Problem NUur, weıl auch dieser Atz NUur

aufgrund anderer geglaubter Sitze erreichbar Ist; die ıcht wiederum auf die Gültigkeit des Intfallibili-
tatssatzes hın geglaubt werden“ (a 26)

143 Da{iß der transzendentalphilosophische Ansatz der Rahnerschen Theologie siıch auch abgesehen
Von der 14124 Individualismus un Intellektualismus reagierenden „politischen Theologie“ sich wach-
sender Krıtıik AausgesSetZt sıeht, zeıgen miıt verschiedener Intensität und Blickrichtung die aufschlußreichen
Arbeiten VÜ' Sımons, Philosophie der Offenbarung 1n Auseinandersetzung mit „HMörer des Wortes“
Von ar Rahner (Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz Thematik vgl bes 125 bıs LO
weıter Gerken, Offenbarung un Transzendenzerfahrung. Kritische Thesen einer künftigen dia-
logischen Theologie (Düsseldorf Auseinandersetzung mıiıt Rahners anthropologischem Ansatz

11—75, ZU' Thema Satzwahrheit, NONYMICI Glaube un Personalıtät bes 28—40 73° un! neEUESTENS
das bereits umfangreiche Werk VO' Eıcher, der Rahners philosophischen Denkweg 1n eiınem
geschichtlichen Zusammenhang, seinem Oortgang un! 1n seiner Beziehung ZUr Theologıe mitgeht un
mMıt kritischen Betrachtungen begleitet (vgl. bes 388—415).
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infallibel halten“ 375) ıne lange Reihe VO  w Möglichkeiten 1 die aber
Rahner selbst doch die Frage stellen läßt, ob sıch dieser doch heute aum noch
überzeugenden Interpretationskünste (zur RKettung mindestens einiger weniıger Von

vornherein unfehlbarer Satze) nıcht doch die geschichtliche Interpretation der DC-
schichtlichen Glaubenssätze und Dogmen empfiehlt, welche dıe Inadäquatheiten, Un-
vollkommenheiten, Unrichtigkeiten un auch die Irrtümer nehmen darf, W1e s1e
allen, ohne dabe:i das glaubende Vertrauen auf die Verheißung aufzugeben, daß
Gottes Geist selbst datür besorgt seın wird, daß dıe Gemeinschaft der Glaubenden

aller Irrtümer un durch alle Irrtümer hindurch (und auch ohne alle schlauen
Interpretationen der Theologen) ıhren Weg weitergeht und ıhre Wahrheit weıterträgt.

Das Rısıko

Auf diesem VWeg haben auch diıe Theologen Cun, um ihren Dienst der
christlichen Botschaft un den Menschen VO  > heute erfüllen. Ob „dıe Küngsche OsS1-
tiıon apologetisch nutzen“ kann oder nıcht 376), interessiert mich dabei allerdings
wen1g, da MI1r nıcht Apologetik geht. Ob die aufgrund meıliner Position gefor-
derte „Glaubenszustimmung“ vielleicht „leichter“ oder, W1e€e Rahner vermutet, ZU!
„nıcht eichter“ 1st als seiıne Art der Glaubenszustimmung unfehlbaren Sätzen
(R 376; vgl 377 hat miıch n1ıe gekümmert und steht VO  ; vornherein nıcht In un

Verfügen. Mır 21ng NUur darum, 1n dieser Schicksalsfrage für die katholische Kirche
heute und die ıne Christenheit entschieden und bescheiden, WI1e ıch schlecht
und recht fertigbringe, der Wahrheit Zeugnis geben.

Auch einıgem Rısıko! Das habe ıch schon früh 1n meınen römischen Studien-
jahren 1m Pontificiıum Collegıum Germanıcum eit Hungarıcum gelernt. Rahner stellt

mM1r in seinem „Ausblick“ 376) deutlich VOTr ugen MIt der rage „Welches
Verhältnis Kung ZUr Kırche und ıhrem Lehramt einnehmen 111 oder logisch einneh-

Rahner verzichtet darauf, 1er als eıtere Möglichkeit die merkwürdige These se1ınes Jubiläums-
artıkels wiederholen, dıe 1n auffälligem Kontrast seiner „Absolutsetzung“ des Satzes UN: der
Verabschiedung aus dem „innerkatholischen Gespräch“ steht: ır S1N. seıt den etzten hundert Jahren
1n eine Sıtuation geraten, 1n der eine Cu«c Definition ıcht mehr falsch werden kann, weil beı einer

Definition die legitime Interpretationsbreite grofß ISt, dafß s1e keinen Irrtum mehr neben sich
haben ann (a. 29)

Einen doch ohl peinliıchen Eindruck macht CS, wıe ar] Rahner auch noch 1n allerneuester eit
„interpretierend“ mı1t dem Erbsündendogma, der Verurteilung des Polygenismus, der Authentie des
„Comma Johanneum“ umgeht. Dabeı werden einerselits Dogmen wıe das tridentinische Erbsündendogma
völlig umınterpretiert (Adam WIr| EersetizZt durch eine „humanıiıtas orıgınans“), andererseits Lehren wıe
der Monogen1ismus, dıe Rahner noch VOT wenıgen Jahren MIt Berufung aut mM1s  che Dokumente als
theologisch sicher un unbedingt testzuhaltend MIit allen Mitteln bewiesen hat, Jjetzt miı1ıt einıgem Hın
un Her als für den Glauben irrelevant aufgegeben werden. Vgl Rahner, Exkurs Erbsünde und
Monogen1ismus, 1: Kı eger, Theologie der Erbsünde (Freiburg-Basel-Wien 176—-223, bes.
1771835 Dazu Haag, Die hartnäckige Erbsünde. Überlegungen einigen Neuerscheinungen (Fort-
setzung), 1n ! Theologische Quartalschrift 150 (1970) Heft
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MMEeN muß, WE seiın Buch doch nıcht blofß als Anfrage, sondern als dezidiert VELI-

teidigte These versteht, 1St j1er nıcht untersuchen“ 376) Rahner weiß csehr wohl,
dafß anderswo untersucht wird. Immerhin gesteht mMI1r 7 daß ıch „dıe Kirche,
die institutionell vertaßte Kirche“ (für die ıch mich 1n meılner theologischen Arbeit
ständig un vielleicht sechr eingesetzt habe) „bestehen lassen und anerkennen“ ll
(K 376) egen Ende seiner „Kritik Hans Küng erinnert sıch, daß meın Kampf
dem Legalismus und nıcht dem Gesetz, dem Juridismus und nıcht dem Recht, dem
Immobilismus un nıcht der Ordnung, dem Autoritarısmus und nıcht der Autorität,
der Einförmigkeit und nıcht der Einheit gelte. Natürlich gebe „einen legitimen
Kampf die talschen Ausgestaltungen jener Wirklichkeiten, die Küng grundsätz-
lıch un: Ww1e ıch meıline inkonsequent seiner Grundthese zugibt“

Aber lassen WIr offen, wer hier konsequent 1St. Bleibt noch immer Rahners Frage
nach dem „Konfliktsfall, der Sal nıcht immer vermeidbar 1St  C 376) hoffe, daß

auch, nachdem VO  =) meiınem ersten hıs meınem (vorläufig) etzten Buch ständig
drohte, auch dieses Mal wieder vermıeden wird. An die Inquisition in ihren verschie-
denen Formen 1n Italien wurde die Z7weıte Auflage des Buchs bereits unterbunden
(es 1St bereits 1n einem anderen Verlag herausgekommen) habe iıch mich nachgerade
5} WECLN auch keineswegs völlig, gewöÖhnt. 1e] wiırd davon abhängen, ob einerselts
die Kirchenleitungen W1e bisher Kurzschlußhandlungen vermeiden, dıe 7zweıtellos allen
Beteiligten stehen kämen, und ob andererseits auch meıne Kollegen 1n der
Theologie sıch der 1U  w einmal nıcht mehr unterdrückenden rage nach der Untehl-
arkeit mi1t größerer Oftenheit stellen, als dıes arl Rahner hat

Aber Rahner möchte mehr wissen: „die Frage, die mM1r Küng immer umgehen
scheint, wer 1im Konfliktsfall das letzte Wort einer mındestens zunächst praktischen
Entscheidung, die aber unvermeidlich ihre theoretischen Implikationen hat, tällen soll,
der Professor oder der Bischof“ 376) Ob die rage Mit „der Protessor oder der
Bıschof* VO  } einem Professor ıcht einfach gestellt ISt; lasse ıch dahingestellt.
Ich spreche allgemeiner VO  3 kıirchlicher Leitung. Und hätte Rahner meın Buch auf-
merksam bis ZU Ende durchgelesen, hätte gemerkt, daß ıch dort die rage nıcht
umgehe, sondern direkt angehe.

bejahe auch dort mi1it Nachdruck die „vertrauensvolle Zusammenarbeit“ 194)
zwischen Leitungsdiensten und Lehrdiensten in der Kırche, zwischen Kirchenvorstehern
und Theologen, ıne Zusammenarbeıit, der mır, der iıch Ja nıcht AUS der Sıcht eines
päpstlichen oder bischöflichen Hoftheologen spreche, immer noch schwer mangeln
scheint. Bezüglıch der verschiedenen Kompetenzen VO  3 Kirchenleitern und Theologen
habe iıch grundsätzlich testgestellt: „Durch das Wort sollen die Vorsteher die Kirche
wıiırksam leiten: Leadership Dy proclamation. ber das Wort sollen die Theologen
wıssenschaftlich nachdenken: Scholarshıp by investigatıon. Die Vorsteher sollen nıcht
als Theologen agieren wollen, iındem sS1e sıch 1n die komplexen Probleme der theolo-
gyischen Wissenschaft einmischen. Die Theologen aber csollen nıcht Bischof spielen wollen,
indem Sie die schwierigen Fragen der Kirchenleitung selber entscheiden. Beide Seiten
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haben allen Grund, einander hören, informieren, krıtisıeren, inspirieren“
194)

Auf HEANSAAN Frage angewendet: Gerade die Auseinandersetzung mMi1t Rahner dürfte
gezeigt haben, dafß hier nıcht simpel i1ne „Glaubensfrage“ geht, sondern
eın „komplexes Problem der theologischen Wissenschaft“. Die Kırchenleitung würde
danach ıhre Kompetenz überschreiten, WenNnn s1e diese Diskussion M1t irgendwelchen
administratıven Ma{fßnahmen sSsteuern oder SAl unterdrücken wollte.

Allerdings o1ibt w1e ine Not der Kirchenleitung (woO die Theologen Um-
ständen subsıidıir tätıg werden müssen) auch ıne Not der Theologie: „Wenn dıe
Theologen MIit ihren eigenen Problemen nıcht mehr fertig werden“ und 95 Sein
oder Nıchtsein der Kırche des Evangelıums geht“, dann sollen die Kirchenleiter sub-
siıdıiär tätıg werden 195) ber dieser Status confessionis dürfte ın uUunNseTrTrer Frage
ohl noch längst nıcht gegeben seı1n und vermutlich auch n1ie kommen, gerade wieder

der Voraussetzung, da{fß die theologische Diskussion verständnisvoll un selbst-
kritisch geführt wırd. Und auch in einem solchen Notfall hätte die Kirchenleitung
ihre Entscheidung 1n usammenarbeit mi1t allen gutwilligen Theologen treffen, ine
Entscheidung „1N kirchlicher Verbindlichkeit UN situationsbedingter Vorläufigkeit
und 1m klaren Bewußitseın, LEINO infallibilis S  N1S1 Deus ıpse!  U 195) Iso weder
der Protessor noch der Bischof wird hier das letzte Wort haben Das letzte Wort gehört
dem, der der allein Unftehlbare 1St und dessen Wort sıch in der Geschichte un 1n der
Kirche als ngzer s1e 1st wichtiger als alle ıhre Bischöte un Protessoren:— durch-
setzen wird.
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Brünıng in eigener Sache

Zu den Memoıiıren des etzten Zentrumskanzlers!

Es WTr auf einer Abendgesellschaft 1m De- 1n der Schweiz diktiert. Der stilistisch Or1g1-
zember 1929 Hindenburg erstmals dem nellste Abschnitt, die Heimkehr AUS dem
Politiker die Hand drückte, den die Generäle Feld, Stutzt sıch auf otızen tür eın Kriegs-
roener un! Schleicher ZU Präsidialkanz- tagebuch, wWwOogegCN die Darstellung des Nach-
ler erkoren hatten. Sich vorzudrängen, eNL- kriegsjahrzehnts 7zwiıschen 1919 un 1929 erst

sprach ıcht Heinrich Brünings Art. So War 1n den tfünfzıger Jahren entstanden 1St. Ob-
eın Zufall, da{fß der Reichspräsident wohl nıcht ausdrücklich vermerkt, scheint

Mühe hatte, ıh Ort ausfindig machen, Gleiches für die Abfassung des SchlußteilsPa a S A E F E N a ıe sıch für die Vorstellung postiert hatte, von ÖE gelten.
Ende der Reihe, halb hinter einem LOr- Von der trüheren Niederschrift abgesehen,

beerbaum. Was Brüning als Regierungschef unterscheidet sıch das Miıttelstück durch den‚ 8 e a 8 E e Von Hindenburgs Gnaden 1n der Wirtschafts- breiteren Pinselstrich eutlich VO:  } den Rah-
un: Staatskrise 7zwischen 1930 un 1932 le1- menkapiıteln. Im Gegensatz VOTLT allem ZU

un: erstrebte, W as ıhm glückte un!: Schlußteil, den mancherlei Unstimmigkeiten
mißlang, macht das Hauptstück seiner jetzt belasten, ruht zudem aut einem verliß-
erschıienenen Memoıiren Uus, Dıie Aussage des liıchen Quellenfundament.
Kronzeugen Z nde Von Weımar hatte Das dokumentarische Gerüst für die De-
sıch lange hinausgezögert, da die Z weitel skription der Monate währenden Kanzler-
überwogen, ob überhaupt och MT ihr chaft bilden die VO:  3 Staatssekretär Pünder
rechnen s@1. Bereıits weniıge Monate nach dem ın der Reichskanzlei geführten und VO'  } Brü-
Tod des Autors publiziert, bescheren Brü- nıng erganzten Tageszettel, die 1Ns Schweizer
nıngs Memoiren den Hıstorikern mancherlei x 1l wurden. Sıe sınd Segen un
UÜberraschungen. Daß Lebenserinnerungen dieses Buchs 1n einem. Dem Vorteil
Ereignissen und Gestalten eue Akzente auf- einer exakten zeıtlichen Zuordnung steht

pflegen, versteht sıch VO  3 selbst. nämlı:ch auf der Passıvseite die Versuchung
Da{fiß sıch ber 1n iıhnen der Verfasser selbst gegenüber, auch für den Gesamtablauf be-

gründlichsten verwandelt, 1St ıcht all- langlose Vermerke und Gespräche 1in „‚Erın-
täglıch un darum das eigentlich Erregende nerung“ MNzZzusetizen. Tatsächlich ISt Brüning

Brünıings polıtıschem Rechenschaftsbericht. dieser Notizenlawine nıcht Herr geworden.
Über die Entstehung des Manuskripts z1bt Infolgedessen erweıst sıch der Weg, den die

das undatıerte OrwOort einıgen Aufschlufß Tageszettel durch den ald der Kanzler-
Demnach hat Brünıing den wichtigsten und probleme bahnen, 1n Wahrheit als eın Ame ı-
umfangreichsten el des Bands, die Schil- senpfad, VO  ; dem AUS der Aufschwung
derung seiner Kanzlerschaft, bereits 934/35 erhöhten Betrachtungspunkten, WwW1e s1e ine

LOUrFr d’horizon erforderte, nıcht recht gelin-
40 wıll, VO: Verfasser auch 4258 nıcht NSTt-
haft versucht wırd Zudem treibt CIy, wahr-1 Heıinrich Brüning, MemoirenEStutt-

Bart Deutsche Verlags-Anstalt 1970 721 Lw. scheinlich unbewußßt, MIt den Tageszetteln
3 eın E  ne:  15  es Spiel. Denn ber Seiten hinweg
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knüpft er den Faden der Schilderung VO: ten der Regierungsspitze einen Finanz-
„gleichen Abend“ weıter FARE „nächsten achmann un Brüning, ausgebildeter Natıo-
Morgen“, hne auch 1Ur einmal das (e- nalökonom, Wr ein vorzüglicher Kenner des
heimnis des Datums der auch 1Ur des Reichshaushalts und der damıt 11-

Wochentags lüften. Das 1St 1Ur einer der hängenden Fragen. Persönlich ehrgeizlos, 1m
Gründe, Heinrich Brünings Memoiren soldatischen Verstand loyal und national, eın

unermüdlicher Arbeiter, ber die eigene Frak-nıcht sonderlich leserfreundlich ausgefallen
S1INd. Auı für das Zurechtfinden 1n einem t10N hinaus 1m Parlament respektiert, wI1es 61

Massenautgebot VO:  } Mitakteuren un!: Sta- jene Palette VO:  3 Eigenschaften auf, die der
Kanzlerkandidat Groeners un Schleicherstiısten ge1lzZt der Autor Mi1t Erläuterungen.

Ganz offensichtlich wendet sıch eın mıtbringen mußte, VvVon Hindenburg ak-
Publikum, das sıch Aaus wißbegierigen Ze1i- zeptiert werden.
tungslesern seiner Kanzlerjahre rekrutiert. Den Ausweg A4aus der Dauerkrise suchte
Wiıe csechr damıt iıne spatere Generatıion Brünıing ber die Aufßenpolitik. Gelang CDy
überfordert, demonstriert nıcht zuletzt die durch den Nachweıis der deutschen Zahlungs-
katastrophale Fehlerquote des Personenregı1- unfahıgkeıt das Reparationsproblem 11qu1-

Wenn Brünings Erinnerungsband for- dieren, dann würde sich, folgerte C auch
malen Mängeln ZuU Irotz dennoch 1n Best- der nationalistische Sturm 1m Innern legen.
sellerlisten vordrang, dann deswegen, weiıl Oberstes Gebot WAar für Brünings Fınanz-
die Dramatık der Endzeit VO:  3 Weımar die olıtık das ausgeglichene Budget. Die Eın-
Tageszettelakrıbie Samı(t dem volkswirtschaft- sparungsmafsnahmen, dıe dieses Ziel nach sıch
lıchen Datenwust immer wıieder beiseite ZO@, wurden durch die Erschütterungen der
schiebt. Weltwirtschaftskrise drastisch verschärft.

Für die Bewertung der Rolle und Gestalt Zu der VO  — ıhm VE  en Restriktions-
des spaten Hindenburg, für das aktenferne politik bekennt sich Brüning 1m Rückblick nit
Zusammenspiel VO:  - Reichswehrministerium der gleichen Entschiedenheit WwWI1e bei ihrer
un Präsiıdentenpalais sind die Brünıng- Durchsetzung. Das 1St seıin Recht, VeI-
Memoıiıren 1n der 'Tat e1in durch nıchts aufzu- tragt sıch ber schlecht MIit der erWwWartungs-
wiegendes Quellenzeugnis. Sıe enthüllen 1n voll stımmenden Maxıme des Vorworts, dafß
bıslang unerreichter Klarheit, w1e die Erset- „immer verschiedene Lösungen schwerer
ZUNg der Koalitionsregierung Hermann Mül- Probleme“ gebe. Von daher gesehen, 1sSt N
ler durch eın Präsidialkabinett Führung nämlich schlichtweg unverständlich, daß der
Brünings, Iso der Übergang VO parlamen- Autor dıe seıtdem entbrannte Kontroverse
tarıschen ZU präsıdialen Regime, VO':  } lan- seline Wirtschaftspolitik völlig ignoriert.
SCr Hand vorbereitet und schon Monate VOTL- Dailß die Weltwirtschaftskrise ıcht w 1ie eın
her 1Ns Werk gEeSETIZLT WAar. Sıe sind nıcht Naturere1ign1s hinzunehmen Wal, daß S1IC

wenıger erhellend für das Intrigenspiel, das vielmehr einen gewaltigen Denkanstofß Aaus-
1mM Maı 19397 Brünings Verabschiedung löste un! als Lehrstück VO:  ; globalem Aus-
führte Ma und epochalenmnı Rang 1n die Geschichte

Warum die Planer 1mM Reichswehrminister1- der Nationalökonomie eing1ing, davon 1St hbe1
gerade autf Heınriıch Brüning als Kanz- Brünıing ebenso wen1g lesen w1e VOIl

lerkandidaten verfielen, 1St unschwer der kopernikanischen Wende volkswirtschaft-
schließen Als Fraktionsvorsitzender der er Vorstellungen, die miIıt dem Namen
Zentrumsparte1 Wr ften für Anknüpfun- 1165 verknüpft 1St. Selten einmal wirken
gCcn nach rechts wI1ıie nach links, 7zudem VeTr- die Darlegungen der Memoiren 1in der
fügte er 1n beiden Lagern persönlich ber ein Form monologisch, 1mM Ion recht-
ansehnliches Vertrauenskapital. Die aNngC- haberisch und 1n der Sache einselt1g wıe
SPAaANNTLE Kassenlage des Reichs, Reparatıions- be1 der Entwicklung VO'  - Brünings Fınanz-
verpflichtungen und Wirtschaftskrise verlang- konzept.
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Dabeı könnte seinen Kritikerna lieren, daß die Einsparungsdekrete der Re-
halten, daß dem eich 1n der Zwangsjacke gierung Miıllionen VO  3 Staatsbürgern buch-
des Young-Plans ıne Alternative ZUrTC Defla- stäblich und ühlbar Not verordneten.
tionspolitik, w1e s1e das Kabinett Brünıng FEın bislang unbekannter Brüning trıtt dem
betrieb, Rar ıcht oftenstand. Die Marsch- Leser in jenen Abschnitten9 die VO:  —$

der Parlamentsreform handeln Von Hınden-WAar dem Reichskanzler durch die klas-
sischen Regeln der Krisenbekämpfung VOTLI- burg gerufen, „dem Marasmus 1n der Politik

ein nde machen“ (140), sah sıch Brüninggeschrieben, NUur entsprach den Erwar-
LuUuNsSCH der Reparationsgläubiger, 1Ur nach einer knappen Niederlage 1m Reichstag

hineingestellt 1n den „Entscheidungskampfkonnte 7 weitel der deutschen Zahlungs-
willigkeit unterdrücken. Trotzdem kann der 7wiıischen einer cseelenlosen Form des Parla-
1nWweIls auf vertraglıchen Zwang nıcht VeI- mentarısmus und einer gesunden, maßvollen
decken, daß Brünıing auch bei dessen Fehlen Demokratie“ W asS immer mMan 1m ein-
alleın AaUus innerer Überzeugung den Restrik- zelnen darunter verstehen mochte. Mırt grim-
tionskurs eingeschlagen und mi1t konjunktur- miıger Genugtuung verbucht Brünıing jeden
belebenden Ma{fißnahmen auf das verzichtet Fortschritt auftf dem Weg, die vorzugsweıise

in Obstruktion sıch zußernde Macht des Par-hätte, W ads IMa  - spater eine aktive Wırt-
schaftspolitik SCNANNT hat Von Alternatıven aments durch armlos scheinende Geschäfts-

seiner r1gorosen finanzpolitischen Linıe ordnungsänderungen beschneiden Nıcht
will Brüning nıchts wIissen, jede Abweichung hne Stolz vermerkt den Tag, VO  3 dem
davon wırd als Inflation denunziert, VO  e} den „sich der Reichstag nıcht wieder den
durch die Wirtschaftskrise erschlossenen Mög- Willen der Regierung versammelt“ hat
lichkeiten einer flexibleren Rezessionstherapie 50 sehr so Gegnerschaft VO  - einer NUuUr

nımmt keine Notıiız. Wer nıcht W1e der noch Zzu negatıven Mehrheiten bereiten
Autor autf das Wort Kreditausweitung aller- Volksvertretung provoziert wurde, csehr
gisch reagıert, will schlichtweg die Inflation. überrascht ihr grundsätzlicher, unnachgiebiger
Das trıftt 1n dieser siımplifizıerenden Unter- Charakter. Der Plan, die Polize1 der Län-
stellung nıcht einmal auf einen verbohrten der auf das Reich übernehmen, ENTISPrFaANg
Widersacher w1e Hugenberg A dem die durchaus berechtigter Sorge VOT den mbıi-

tiıonen der Hıtlerbewegung. ber e$s im-Memoiren solche Intentionen nachsagen.
Brünings Rechnung, sıch durch Bodenge- merten doch auch andere Antriebe aus der

Folgerung: „Dann konnten sıch die Länder-Wınnn 1n der Außenpolitik 1m Innern Luft
verschaften, Zing nıcht auf. Der Weg parlamente * MIt Papıeren und Beschlüssen

amüsıeren, hne daß uhe und Ordnung DC-Lausanne W ar lang und ste1n1g, die Verhand-
lungsfortschritte vertraulich un darum DU- fährdet war  «“ Zu bitteren Urteilen

ne1gt Brünıng ber die „erpresserische“ undblizistisch unverwertbar. Unterdessen
dıe Radikalisierung alle Maße, kräftig aAMn „unwahrhaftige Politik Bayerns“, das ıhn

1e€ Zeıt bıs ufs Blut gepeinigt hatte“acht VO  w} dem Regierungskonzept des Ge-
sundhungerns. Demgegenüber WIr: Brünıing Das Nachwort des Herausgebers stellt
ıcht müde betonen, wı1ıe 1n Krisenzeıten sıch darum nıcht 1Ur eine Stelle 1m

Text, WenNnn Brünings Absıcht bestreitet,alles davon abhänge, dıe Nerven ehalten
Wıe damıt breite Volksschichten überfor- das Parlament entmachten. Zweitellos hat

Brünıng nıe den Status anvısıert, auf denderte, zumal 65 ıhm nıcht gegeben WAar, den
Durchhaltewillen durch die Vısıon einer bes- schliefßlich Hitlers Ermächtigungsgesetz den

Reichstag herabdrückte: das hebt ber N1:  chtZukunft aktıvieren, wiıll Brünıing
auch ın der Rückschau ıcht wahrhaben. Ge- auf, da{fß mi1t seinen Vorstößen 1n der Par-
wıiß War der Notverordnungskanzler ıcht
gefühllos Dennoch stiımmt nachdenklich, Das 1m 'Text 1er stehende „Länderparteien“
WeNnNn die Memoiren keıin Wort darüber VeEeI- 1st. offensichtlich sinnwWI1drı1g.
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lamentsreform eine Praxıs inaugurierte, wußtsein der ıh tolerierenden Sozialdemo-
die anknüpfend der NS-Kanzler dann den kraten preıisen, werden die Zentrums-
deutschen Parlamentarismus ode kurie- kollegen NUur miıt kargem Lob bedacht Dıie
en konnte. Fraktion insgesamt behandelt Brüning

Fıne weıtere Enthüllung der Memoiren siınd seinem Buch w1e eın persönliches Lehen Da
Brünıngs interne Bemühungen die Wıe- das Zentrum nıcht weniıger als andere Par-
dereinführung der Monarchie. Ob ıh: selber tejıen diıe unpopuläre Restriktionspolitik mit-
diese Staatstorm voll überzeugte der ob hat, könnten die Erinnerungen Se1-

zunächst auf den Herzenswunsch Hın- 165 promiınentesten Fraktionsmitglieds VOTI-

denburgs eingehen wollte, die eıgene gESSCH machen.
schwankende Stellung festigen, kann TISLTU 1n Kontaktgesprächen mıiıt
oftenbleiben. Aufregend 1St 1n jedem Fall Rechtspolitikern wird die Hıntansetzung der
Brünings Glaube die kurzfristige urch- eigenen Partei auf die Spiıtze getrieben.setzbarkeit dieser Verfassungsänderung. Ohne Denn 6S 1St oftensichrtlich mehr als eine CaD-die eCeNOTMEN Hındernisse auch 1Ur eınes tatıo benevolentiae, Wenn Brünıng sıch 1m-
Blicks würdigen, wähnt sıch 1m No- INer wıeder als Übergangskanzler definiert,vember 1931 weıt, dafß Ar den Som- der nıchts sehnlicher wünsche, als nach Über-
InNer die Wiıedereinführung der Monarchie auf windung der Talsohle die Regierungsverant-egalem Wege betreiben konnte“ Auf wOrtung ıdealen Startbedingungenkeinem anderen Sektor jefert Brünıng eine die Rechtsparteien weıterzugeben. Miıtte und
ähnliıch bestürzende Probe VO  3 Wirklichkeits- Linke sollten sıch demnach ruhig verschleißen
verkennung. Die Erinnerungen lassen den dürfen, annn die Rechte ZUr Nutzntie-
Leser MIt der Frage allein, ob viel Often- Rerin der von ihnen gebrachten Opferherzigkeit auf das Konto rückhaltloser Wahr- machen. Das Wr eın eigensinnıger und
heitsliebe oder eines unreflexen Untehlbar- 1mM Parteienstreit selbstmörderischer Altruis-
keitsanspruchs setzen 1St. INUS, da{fß dieser lan die Zentrumsanhänger,Brünıings heimlicher, doch keineswegs - hätten sS1e davon gewußt, miıt echt SCHCHtätıger Eıter für die Wiederaufrichtung der den Kanzler Aaus iıhren Reihen auf die Barrı-
Monarchie hätte bereits manchen Fraktions- kaden getrieben hätte.
kollegen schockiert. Daß 1er hne Autori- Heinrich Brünings Charakterbild, VO  $ dersierung durch die Zentrumspartei eın höchst Tradıtion auf die handliche Formel nüchter-eigenwilliges Programm verfolgte, wiırft eın Nner Redlichkeit verkürzt, zerlegen die Me-Schlaglicht darauf, w1e unbefangen den moiren 1n eın Spektrum widerspruchsvollerPräsıdentenauftrag überparteilicher Regıie- Eigenschaften. Zur Warnung des Vorworts
rungsarbeit auszulegen geneıigt WAarl. Dabe1 1St CLWA, große Wendungen 1n der Geschichte autdie Restaurationsfrage 1U einer der Punkte, zurückzuführen, stehtIntrigen Brüningsdie Memoiıren eine Irappante Ungebun- Leichtgläubigkeit dubiosen Erklärungsver-enheit des Zentrumskanzlers den eigenen suchen gegenüber 1n seltsamem Kontrast. Das
Parteıtreunden gegenüber Ortenbaren. Wäre Gerücht, französische Gelder hätten VOor dem
doch das Verhältnis Brünings ZUr Zentrums- ersten Weltkrieg den Gewerkschaftsstreit im
fraktion 1ne gesonderte Studıie WwWert Wih- deutschen Katholizismus geschürt, WIFr: hne
rend sıch der Regierungschef nıcht eine Spur VO'  —$ Skepsis aufgezeichnet. Und
kann, Verständnis un Verantwortungsbe- hinter dem Eıntreten Kardinalstaatssekretär

Pacellis für eine OÖfinung nach rechts wiıttert
die Machenschaften der hitlerfreundlichenZum Verhältnis Brünings Z Zentrumsvor- des Vatikanbotschafters.sıtzenden Prälat Kaas SOWI1e ZUrTr Amtskirche vgl Schwiegermutter

Sıcher sehr die Intentionen des Ver-die Beiträge des Rezensenten 1mM Rheinischen Merkur
Nr. 48 und 50 VO] November und 11 Dezem- tassers zerstoören seine Erinnerungen die gan-
ber 1970 yıge Version, se1 ben eın Kanzler hne
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Fortune SCWESCH. Brünıings Scheitern hatte Hındenburg auf dem Präsidentenstuhl fest-
eine Vorgeschichte und tietere Gründe. Dıie 7zuhalten. Das ware  AA allenfalls der Vor-

SCWCSCH, daß derAutorıität des Regierungschefs mıiıt der yebo- auSsSeTtZUnNg vertretbar
Schärfe wahren, 1St Brünıng schon Marasmus rund das Präsidentenpalais

den frivolen Beschattungsversuchen CI- beseitigt wurde. Davor chreckte Brünıng —_

rücküber, dıe Schleicher inszenlerte, schwer DC-
In dem 7wischen Reichskanzlei,; Präsiden-fallen. nNnstatt energisch durchzugreifen und

die Hıntermänner ZRechenschaft zıehen, tenpalaıs un: Reichswehrministerium agleren-
verlegte sıch der Reichskanzler ufs Haken- den Personenkreiıis gewıinnt General TrOoOener
schlagen Über die Fınten, MItT denen die Statur und Bedeutung, während auf

Schleichers Aktivıtät un VWesen schwereAufpasser abschüttelte, empfindet noch der
Memoirenschreıber Brünıing eine spate Befrie- Schatten ftallen. Als Stabilisator des ew1g
digung, hne das Unwürdige seiner Zwangs- schwankenden Präsidentenwillens War Groe-

lage verdecken können. ner für Brünıiıng unersetzlich. Nur Ver-

Die Monate VO' Brünings Kanzlerschaft fügte nämlich se1t den Revolutionstagen VO:  3

gezählt, sobald 1m Herbst 1931 nach 1918 ber die Autorität, 1n Krisenmomenten
wiederholten Anläufen feststand, daß die auf Hındenburg einen wirksamen Gegen-

druck auszuüben. Wıe keıin anderer Beobach-VO  } Hıindenburg umworbene Rechte für 1ine
Regierungsbeteiligung Brüning iıcht ter VOT ıhm demaskiert Brünıing General
gewinnen W AlI,. Dessen Revisionspolitik hatte Schleicher 1n der Rolle des skrupellosen Intri-
einen spektakulären Erfolg nıcht erbracht, gantenN, jedoch eher melancholisch als zOorn1g

un: hne auf die Anklage eın Urteilder Radikalisierungsprozeß War ıcht DG
bremst,; sondern beschleunigt worden. Hın- tällen oder für den Umgang Konsequenzen
denburgs Standesgenossen opponierten zıiehen.
die Notverordnungspolitik des Zentrums- Nıcht DNUr der politisierende Sohn des
kanzlers. Auch eiıcher wechselte dıe Fron- Reichspräsıdenten WAar VO:  e der Verfassung
ten un! DPan: seıne Fäden für eine CH6 nıcht vorgesehen. Dıiıe Machtusurpation
Lösung. Nur für die Schwerarbeit VO: Hın- Schleichers, Auswuchs einer Aiktiven Allzu-
denburgs Wiederwahl War Brünıing noch nıcht ständigkeit der Reichswehr, Wr eın noch

entbehren. Er enttäuschte nıcht dıe autf schlimmerer Übelstand. Hıer Wandel
ih: DESELZLCN Erwartungen. schaffen, WAar Brünıng nıcht der Mann. Eıne

Von der physischen Hinfälligkeit des letzte Befangenheıt VOrTr der Generalsunitorm
hat der einstige Leutnant auch als Regie-Reichspräsıdenten und seiner tatsächlichen

Amtsunfähigkeıt überliefern dıe Memoıren rungschef ıcht abzulegen vermocht. Es wurde
bedrückende Episoden. Gewiß stand Hitler ıhm Zu Verhängnıis, dafß die Kanzlermacher
VOT den Toren. Dennoch bleibt rätselvoll, NUur Zut wußten, s1e würden ıh: hne

Protest un Gegenwehr eben Ort wiederWwI1e Brünıng be1 Abwägung er Gründe es

ber sıch bringen konnte, das Gewicht se1- absetzen können, ıh: der Präsident her-
1165 Namens in die Waagschale werfen, vorgeholt hatte, nde der Reihe, halb— . a S R D D ETV E A AA U dn 2l a e verdeckt hınter einem Lorbeerbaum.eın Rısıko für die Staatssiıcherheit Ww1e

Ludwig Volk S}

Ideologie und Praxıs

drücklich 1n einem Brief, den aufgrund der„Allen gewidmet, denen tätiıge Mitarbeit 1m
öffentlichen Leben Gewissenspflicht ist.“ Aut kritischen Besprechung des Bandes (Allge-
diese Wıdmung seines „Handbuchs der DPu- meıne Publizistik) 1n dieser Zeitschrift (181
blizistik“ verwIıes Prof. mıl Doviftfat nach- 11968 | 416—419) den Verfasser richtete.
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Damıt erband Dovıiıftat die Auffassung, dafß schließliches Gliederungsprinzip fungieren die
das Beurteilungskriterium für dieses Hand- einzelnen publizistischen Mittel. Damıt rückt
buch nicht dessen Wissenschaftlichkeit, SOMN- ber eine künstlich isolierte Betrachtung die-
ern dessen praktıscher Nutzen seın musse. Sser Mittel 1n den Vordergrund. Die Einheit
Demgegenüber habe ıch seinerzeıit eltend des Kommunikationsgeschehens un die damit
gemacht, daß die Getährlichkeit des publizi- verbundene Ergänzungsfunktion jedes dieser
stiktheoretischen Ansatzes VO:  ; Dovifat SCc- Mittel bleibt unberücksichtigt. (GGenau 1es
rade darın liege, da{fß nıcht LUr die gan- ber waäare in einer für die Praxıs brauchbaren
zige Kulturkritik der Massenkommunikation Medienkunde aufzuzeigen.
scheinbar wissenschaftlich formuliert, sondern Dieser Mangel ISt ber schon N1'  cht mehr
weıthın eine fragwürdige publizistische Praxıs 1Ur die Folge einer unglücklichen Redaktions-
bestätigt. Diese Praxıs ber 1St auf die urch- konzeption. Hıer WIr| vielmehr die Grund-
SCELIZUNG elitärer Meinungsäußerung gerichtet tendenz eutlıch, diese Kommunikationsmit-
und führt auf die Dauer ZUr Kommunika- tel ausschließlich als Anspracheinstrumente
tionslihmung und Desorientierung der Ge- betrachten. Sprecher bzw. Kommunikatoren
ellschaft. Und das 1St das Dilemma der VO'  3 siınd 1LLULTE die beruflichen Journalisten, ubli-
Dovitat und seiner Schule Publı- zısten, Kritiker uUSW.,. Kommunikatıon wırd
zistiklehre: Sıe kann iıhrem eigenen Postulat, einem Vorgang, der sich 7wischen der SA
nämlich normatıve un damit kritische, VCI - tungsredaktion un!: den Lesern, 7zwischen dem
andernde Wissenschaft se1n, nıcht nach- Rundfunk und dem Zuhörer (ausdrücklich
kommen, weıl s1e etztlich positivistisch dıe eLIw2 8 S17) der dem Film und dem 7Zu-
herrschende publizıstische Prazxıs Nur bestä- schauer abspielt. Selbst die Zeitungssprache
tigt. Die Ideologie StUtzt die Praxis, die Pra- WITFr':! 1Ur formalen Gesichtspunkten be-

trachtet, keiner Stelle ber als Verständi-X1S WIFr: ZUT Ideologie.
Dieses zugegebenermafßen harte, aber'um der yungsmittel ZWi1S:  en Menschen.

Klärung willen notwendige Urteil WIF'! durch Wejl das 1St, stellt der 1n Kommuni-
die inzwischen ers!  jenenen Bände (1968) und kation befindliche demokratische Souverän,

(Ende die den Untertitel „Praktische nämlich die vielstimmige Gesellschaft und re
Publizistik“ Lragen, nıcht entkräftet, sondern Gruppen, NUr eıinen gefährlichen Störtaktor
Nn  T, 7zumal der Großteil der 1n ihnen für die publizistischen Ambitionen dar.
enthaltenen Beiträge nıcht von Dovitat elbst, „Die große Getfahr liegt darın, dafß die Orga-
sondern VO:  3 „führenden Fachleuten“ AUuUS nısıerten Kräfte der Politik, der Wirtschaft,
Wissenschaft und Praxıs SLAaMMT Obwohl der Interessenverbände und’‘der Funktionäre
65 notwendig un! sinnvoll ware, ol hıer Je- das Fernsehen (wıe auch den Rundfunk) 1n
doch eine Auseinandersetzung mIit der WI1S- ihren Dienst nehmen trachten“ (IL 474)
senschaftlichen Fragwürdigkeit zahlreicher Von dem echt der Mitsprache aller Meınun-
Beıiträge unterbleiben, ZUgUNSiEN des VO:  ; Do- SCH und den Möglichkeiten, medial TCAa-

vıtat vorgeschlagenen Kriteriums des prak- lisieren, 1St nırgendwo die ede Die Aut-
tischen Werts. fassung VO:  3 der beherrschenden publizist1i-

In anderwärts erschıienenen Rezensionen schen Rolle 1St stark, da{ß hinsichtlich
wurde verschiedentlich angemerkt, da{ß die der Zeitschriften Haacke den Anspruch
redaktionelle Konzeption des un Hand- erhebt „Den polıtischen Zeitschriften 1st
an nıcht überzeuge un daß die ein- VOor allen anderen Kommunikationsmitteln
zelnen Beiträge VO unterschiedlichem Intor- die „be einer Prophetie gegeben, die uf
matıiıonswert selen. Beides 1St  S richtig. Als AaUS- Jange Sıcht echt behält“ (IIL 478)

Eın Regulativ für den publizistischen Pro-
Berlin: Walter de Gruyter 1968 und 1969 Zzeß kann daher nıcht AaUus$s der Gesellschaft

5823 S ) Lw. 68,—;: XVI;, 655 S) werden. Regulative sind vielmehr
Lw. 76,—. die Persönlichkeitsmerkmale der Publizisten.
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Die Rede, ihre Wirkung und ıhr Geheimnıis, dem Prinzıp der Bedürfnisbefriedigung ba-
1St eine Sache der Persönlichkeit (IL f.) sieren; hier wurden glatt we1l Jahrzehnte
„Regeln tür diesen Beruf (Anm.: den Journa- Diskussion den Aktualitätsbegriff _

istenberuf) xibt A nıcht.“ Man kann NUur jert!) (ILI 538 Un Zanz 1m 1nn alter,
Forderungen die Persönlichkeit stellen (I11 überwunden geglaubter Publizistikideologien

rklärt Haacke den Massenmedien als165) Das essort Innenpolitik wird als „Zeıt-
geW1SSEN ” vorgestellt, verwaltet VO:  3 Publi- „Spielgarten tür Erwachsene“ „Zuerst sind

die Massen unterhalten, darnach lassen7zisten (II1 184) Im Kapitel über die Außen-
politik steht: „Meinungsbildung wird hier sich 1n ıhnen sämtliche Leidenschaften eNt-

einer Persönlichkeitsfrage“ (IIL 189) fachen, dıe S1e bıs ZUFr Kriegsbereitschaft pra-
In dieser ideologisierten Siıcht des Publizi- parıeren“ (IIL 223) Ideologie der Regieanwei-

csten 1sSt CR NUur konsequent, WE iıhnen un sungen!
den publizistischen Mitteln 1n erster Linie Bezeichnend 1st auch, daß, M1 Ausnahme
eine volkspädagogische Funktion (neben In- eines einz1gen Beitrags, alle Überlegungen ZuUr

formatıon und Unterhaltung) zukommt. Sınd Rechtsordnung der einzelnen Kommunika-
schon diese Funktionsbestimmungen zußerst tionsmittel ıcht einmal den Versuch machen,
fragwürdiıg, gilt dies noch mehr VO  w} den die Rechtsregelungen und Rechtsverpflichtun-
diesbezüglichen Ausführungen. twa dann, SCH 1m Zusammenhang mı1t dem Grundrecht

der Meinungsfreiheit sehen. Un: 11-wenn sich der Beitrag über den Sportteil nıcht
damıt zufrieden geben will, daß Fulßballer- iner sıch nsätze nden, die den Kommuni-

kationsprozefß der Gesellschaft in Beziehungvebnisse USW. vermittelt werden. Der Sport-
teil, WIr! verlangt, müsse generell und 1n den publizistischen Mitteln sertzen könnten,
erster Linie eine sozial-pädagogische Aufgabe z. B 1n dem Beitrag ber die Wirkungsfor-
wahrnehmen (255 Wenn be1i dieser For- schung be1 Zeitschriften un den Anwendungs-
derung auch mitspielt, da{fß dem Vertasser bereich des redaktionellen Marketings, WCI-

eine Imageverbesserung des Sportteils 1n den richtige Erkenntnisse sofort 1mM innn der
den Redaktionen geht, macht dieses Be1i- Publizistikideologie relativiert: „Im normalen
spiel doch uch schon eutlich, Ww1e ger1ing- Alltag oll der Redakteur die Leser nach se1-
schätz1g Praktiker un: Theoretiker den rein 1LCIHNN Vorstellungsbil tormen. Dieses Bild be-

darf 1Ur VO  } eıit Zeıt der ‚ Justierung‘kommuni:kativen Wert, den VO  3 aller Erzie-
hungsdiktatur und Ideologie losgelösten Wert nach der Wirklichkeıit, enn die Wirkung der

redaktionellen Arbeit 1St auch abhängıg VO:  -der Unterhaltung veranschlagen.
Es Sibt kaum einen Beıtrag 1n diesem dick- der Konstanz un der Überzeugungskraft, die

durch viele Forschung leiden kann (114leibıgen Handbuch, der nıicht den Versuch
einer Ideologiesierung der Unterhaltung macht 584)
Da WIFr: ber die gesellschaftliche (politische) Nach einem gründlichen Studium der Bände
Funktion des Lachens philosophiert (IL und des Handbuchs der Publizistik mu{fß
Da werden die Comuics 1m Beıitrag des eut- das Urteil leiben, das sich schon nach der
schen Autors, schr 1m Gegensatz eLtwa2 DAr Betrachtung des Bands abzeıichnete. Dieses
amerikanıschen Autor, mi1t dem 88028  - ftenbar Handbuch der Publizistik kannn weder für die
nıcht Sanz zutrieden WAafrl, mMI1t dem moralıi- journalıstische Praxıs noch für die Medien-
schen Zeigefhinger behandelt (IL Der päidagogik empfohlen werden, und WAar gC-
Beitrag über die Illustrierten aßt sıch kaum rade aufgrund der VO  3 seinem Herausgeber
eıne Klamotte der alten relig1ösen Moralıisten oft beschwoörenen Verantwortung für die

Gesellschaft. Dieses Handbuch dieund der linken Moralisten entgehen,
das Phänomen der Illustrierten gründlich Stelle der Klärung des Kommunikationspro-

Zzesses5 die alten un Klischees der publi-verdunkeln (Er kommt SAl Zzu dem Kr-
gebnis, daß iıhnen die Aktualität fehle, be- zıstischen Ideologie. nNstatt einer gesellschaft-

lichen Kommunikation ZUT Entfaltungmängelt ber gleichzeit1g, daß Ss1e völlig aut
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verhelfen, 1n der die gleiche Meinungsfreiheit sicheren Rechtsprechung autf diesem Sektor als
aller als einz1ıge Chance optimaler Gesell- Orientierungshilfe dienen könnte, mMu: Iso
schaftsorientierung garantiert sSe1ın müßte, erst geschrieben werden.
mentiert A dıe elitäre publizistische Anma- TIrotz al dem, und nıcht mißverstanden
ßung un den Prophetenanspruch ein1ıger z werden: Dies 1St kein Werk der Böswillig-
weniger. Nstatt kommunikative Verhaltens- keit, vielmehr eın Werk mangelnder Erkennt-
NOTMmMeEN begründen, die A4US Sachgerechtig- n1s. Angesiıchts dieser Tatsache bleibt die reS1-
keit un sozialer Verantwortung erwachsen, ynierende Irıstesse eines Nestroy, der sehr
Ördert s die StErCOLYDE Hybris auf der Seite richtig bemerkte: AS oibt NUur wen1g OSse
der SOgeNaNNLEN Kommunikatoren und eine Menschen, un doch geschieht sovie] Schlechtes
N wenıger gefährliche Lethargie der auf der Welt Der größte eıl der Schlechtig-
gesprochenen Objekte Das Handbuch für und keiten kommt auf die Rechnung der vielen,
über die journalistische un: publizistische vielen u Menschen, die weıter nıchts als
Praxıs, das VOTr allem auch der heute ZUte Menschen sind.“ Hans Wagner

Vergleichende Verhaltenstorschung und menschliche Aggression

Bıs Zu Erscheinen VO:  3 Konrad Lorenz’ „Das Die vergleichende Verhaltensforschung
SOSCNANNTE Böse“ 1 War die VO  3 Lorenz der Ethologie begann mi1t der Erforschung
un Tinbergen begründete Wissenschaft der Instinkte der Tıere, „Ohne sich jedo
der vergleichenden Verhaltensforschung einer darauf beschränken“ (Grundriß, 23} In-
breiteren Ofrentlichkeit kaum bekannt A am dem S1EC sıch der neodarwinistischen Ab-
worden. Seitdem hat das Interesse den stammungslehre oOrientiert, untersucht sı1e VOLI-

Veröfftentlichungen des Ethologenkreises 1m nehmlich das stammesgeschichtliche Werden
Max-Planck-Institut Seewl1esen beständig un die Ritualiserung VO  } Merkmalen tier1-
e  MmMCN. Die Wel Bände Von Lorenz schen Verhaltens. Obwohl ursprünglich Tıer-
„Uber tierisches un menschliches Verhal- psychologie, konnte e doch ıcht ausbleiben,
ten“ ® geben FEinblick 1n die (jenese dieser daß S1e auch den Menschen als Teil und (vor-
Wissenschaft. eın Schüler Irenäus Eibl-Eibes- läufigen Höhepunkt der Evolution 1ın ihre
teldt versuchte die systematische Dar- Überlegungen einbezog; auch menschliches
stellung der Verhaltensforschung Weiıter Verhalten steht Ja dem stammesgeschichtlichen
waren VOr allem 1CNNECN der leider Vergleich ften Denn Wenn 6S wahr 1St, da{ß
früh verstorbene rich von Holst aul Ley- der Mensch 1n seiner leiblichen Wirklichkeit
hausen 5 un: Wolfgang Wickler MIt Reptilien, Vögeln, Fischen un Säugern

Lorenz, Das SOSECNANNLIEC Böse. Zur Natur- Lorenz, Leyhausen, Antrıebe tierischen
geschichte der Aggression (Wıen 221968). und menschlichen Verhaltens. Gesammelte Ab-

Lorenz, ber tierisches und menschliches handlungen München zıtlert: Antriebe.
Verhalten. Aus dem Werdegang der Verhaltens- Wıcler, Antworten der Verhaltensforschung.
lehre. un 11 München München: Kösel 1970 231 Kart. 19,80; zıtiert:

Eibl-Eibesfeldt, Grundriß der vergleichen- Antworten; Wiıckler, Sınd WIr Sünder? Natur-
den Verhaltensforschung. Ethologie (München DESETZE der Ehe Mıt einer Einführung VO  - Kon-
1%967, überarbeitete un! erweıterte ufl. rad Lorenz München vgl azu diese Zechr.
ıtlert: Grundriß. 156 (1970) 63 E 9 Wickler, Stammesgeschichte

V, Holst, Zur Verhaltensphysiologie bei un! Rıitualisierung. Zur Entstehung tierischer und
menschlicher Verhaltensmuster. München: PıperTıeren und Menschen. Gesammelte Abhandlungen.

und I1 (München 1969, 1970 782 16,80; 748 U Stammesgeschichte.
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1in ein und denselben Abstammungszusam- schen Standpunkt scheint M1r dafür die (502
menhang gehört, nıcht auch mi1ıt seiner genüberstellung der beiden Begriffspaare 5  IX
„Psyche“, W 4S wohl 1er vorsichtiger mi1t Ver- geboren-erworben“ un „homolog-konver-
halten verdeutscht werden sollte! Jedenfalls gent“ typisch. Statt homolog un angeboren
gehen die Überlegungen VO  - Lorenz VO  - gleichzusetzen, W1e noch jelfach (sSo JüngstE l e E e dieser Einheit des Psychischen ARINY Ley- Eıibl-Eibesfeld geschieht, schlägt Wickler
hausen überliefert VO'  3 ihm den Ausspruch: VOTr, VO  ; angeboren-erworben L1UT annn
„ S ibt NUur e1NnNe Psychologie“ (Antriebe, 11) reden, WeNnNn gefragt wird, ob die Information

Soll das bedeuten, da{fß die vergleichende für eın Verhalten AauUus dem Genom, dem Irä-
Verhaltensforschung den Menschen 988858 als CI der Erbfaktoren, STamMmmt der nıcht, wäh-
das höchste aller Tiere betrachtet, ih Iso rend die Unterscheidung homolog-konvergent
elınerseılts auf das Tier reduziert der anderer- der Frage vorbehalten bleiben soll, ob die
se1ts die Einschätzung und Wertung mensch- Intormation für eın estimmtes Verhalten
liıchen Verhaltens aus der Tierwelt deduzieren Aaus der direkten Erfahrung STAaMMT kon-
will? Wıickler bestreitet, „dafß die Ver- vergent) der ber 2US5 einem Speicher
haltensforschung autf dem Weg sel, nachzu- homolog), wobei ften leiben kann, ob die
weisen, dafß der Mensch auch 1Ur eın Tier 1St. für Homologie sprechende Kontinuität der
S1e 111 3503 herausbekommen, wievıel Tıer Intormation durch Tradıition der durch Ver-
noch 1m Menschen steckt“ (Antworten, 130) erbung garantıert wiıird Wickler, tam-
Iso weder Reduktion noch Deduktion! Auch mesgeschichte 227) Der Vorteil dieser Unter-
Wenn der Mensch 1n manchen Verhaltens- scheidung liegt darın, da{fß die strukturelle
weılsen, Ja 1n zewissen Aspekten seiner Gleichheit VO'  $ Verhaltensweisen 1a8{ mehr
inneren Motivationen eın Verwandter der unmittelbar auf genetische Faktoren redu-
T1iere 1St, hat doch vieles S1  9 W 4s iıhn zıert, Iso als angeboren erklärt WIrd. Der
VO' Tıer unterscheidet. Daher bleibt auch Schritt der vergleichenden Verhaltens-
Raum für die aut den Prinzıpien der scho- forschung gilt demnach zunächst DUr der
lastischen Philosophie basierende theologische Frage einer stammesgeschichtlichen Vergleich-
Lehre VO  } der Geistseele des Menschen, barkeit (Homologie), HST der zweıte, die
nıgstens yrundsätzlich. kausalanalytische Untersuchung, fragt nach den

Beim Vergleich VO:  3 'Tier un!: Mensch hatte eventuell vorhandenen biologischen Grund-
sıch Lorenz 1m SOgENANNTLEN B  Osen  - 4 fast AaUuUusSs- lagen. Dadurch kann neben der Phylogenese
schliefßlich auf persönliche, zufällige Beobach- auch die Tradıtionsbildung 1n den STLammeSs-

Lungen menschlichen Verhaltens gestutzt. Diese geschichtlichen Verhaltensvergleich einbezo-
Tatsache mußte die Beweiskraft seiıner Aus- C: werden. Dies ISt für die vergleichende
Sage ber die menschliche Aggression eNTt- Untersuchung menschlichen Verhaltens beson-
scheidend beeinträchtigen und heftige Kritik ers wichtig. Hıer 1St der Einfluß der Tradi-
Von human-psychologischer Seıite provozıeren. tionsbildung auf die konkrete Ausprägung des
Diese Kritik und die tortschreitende wıssen- Verhaltens groß, da{fß der Anteıl angebore-
chaftliche Einsicht dürften dazu geführt ha- 1818 Faktoren tast völlig erdeckt wird un
ben, da INa  ; 1n nNECUETEN Büchern ber Ver- oft 1Ur durch einen Kaspar-Hauser-Versuch
haltensforschung 1n zunehmendem Maß kul- ermittelt werden könnte.
turanthropologischen und ethnologischen Stu- Eın eindrucksvoller Fall VO:  3 Traditions-
1en un Überlegungen begegnet. Die Eın- bildung bei Tieren wurde übrigens TST
sicht, dafß der Mensch se1ines Evolutions- jJüngst bei den japanischen Makaken, nahen
zusammenhangs MIt dem Tierreich auch seıne Verwandten der Rhesusaften, autf der Insel
Eıgentümlichkeiten hat, die gesondert und nach
spezifıschen Methoden untersucht werden MUS-  w Irenäus Eibl-Eibesfeldt, Liebe un! Haß Zur
SCH, ehe 9908  - Verhalten vergleichen kann, elementarer Verhaltensweisen.Naturgeschichte
scheint sıch auszubreiten. Vom methodologi- München: Pıper 1970 293 Lw. 25,—.
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Koshima beobachtet FEınes Tags begann das Derartige Vergleiche scheinen plausibel, sınd
Makakomädchen Imo eiıne der schmutzıgen ber ırretührend. Die Antworten der Verhal-
Bataten der Süßkartofteln, d1€ die Be- tensforschung S1N\ hinsichtlich des Menschen
obachter Strand der Insel ausgelegt NUur vorläufige Antworten, die be] der end-
hatten, 1Ns Wasser tauchen und den Sand gültıgen NtWOrT mitberücksichtigt werden
abzuwaschen. Vıer Jahre nach der „Erfin- mussen, dıe uns ber N: abnehmen kön-
dung“ hatten VO  $ 60 Tieren gelernt, ıhre NCI, uns selbst erforschen. Zum Verständ-
Bataten waschen, weiıitere füntf Jahre Spa- Nnıs menschlichen Verhaltens gehört auch das
ter dies VO:  3 59 Makaken. Innerhalb Verständnis VO dessen ınnerer Motivatıon.
VO'  3 ehn Jahren wurde das VO  } Imo erfun- Tatsächlich werden Begriffe WwW1e€e Agegression
ene Batatenwaschen ZU üblichen Eßver- der Liebe nıcht hne das innere Mits  win-
halten dieser Affengemeinschaft. Eıne TIradı- SCIL VO:  e Empfindungen verstanden und —-

t10Nn hatte sıch gebildet vgl Wickler, Ant- gewandt un würden ıhres Kommun-it-
WwOrten, 114 kationswerts entbehren. Dafß hier auch ein

Nun SIN ber dem Experimentieren MIt Problem für die Tierforschung liegt, scheint
dem Menschen AaUuUs ethischen Gründen CHNSC Wickler tür die Deutung ritualisierten Tier-
renzen SCZOSCNH. Hıer kann das Tierexperi1- verhaltens anzudeuten: „Die soz1iale Wirkung
mMent weiterhelfen. Der siımplen Übertragung ontogenetisch ritualisiıerten Verhaltens wiırd
VO':  3 Ergebnissen, die Tıer 1m Grund durch Analogieschlufß Aaus der
wurden, auf den Menschen Wickler menschlichen Introspektion behauptet; INa

WAar eın entschiedenes Neın Er fügt kennt die Bedeutung Ühnlicher Riıtuale 1M
jedoch hinzu, daß sıch AusSs Tieruntersuchungen menschlichen soz1alen Feld, se1 eın Begrü-

ßungsprotokoll der das ‚gekonnte‘ EinparkenArbeitshypothesen gewıinnen lassen, die aller-
dings Menschen nachgeprüft werden MUS-  B eınes großen Wagens 1n knappe Parklücken,
SCH, wWenn S1e für ıh: velten sollen. Falls eiıne das jedem Hotelbediensteten ‚ZUr hre BC-
direkte Überprüfung nıcht möglich sel, musse reicht“. Und 1n Anlehnung „elebrierte Rı-
9808  - die Hypothese durch möglichst viele tuale des Menschen wurde der Begriff Rıtua-
überprüfbare Hilfsargumente stutzen. Dabei lısatıon Ja geprägt” (Stammesgeschichte, 222)
komme INa dann WAar ber eine Wahr- Demnach ware das ıntache Zurückschließen
scheinlichkeitsaussage n1: hinaus, 38078  - könne aut den Menschen eın logischer Zirkel
sıch ber damıt oft schon zufrieden geben Der Beitrag der vergleichenden Verhaltens-
(Antworten, 183 f.) Stellvertretend für die forschung für die Humanwissens  aliten (Psy-
Tierarten, denen A dıe mögliche Wır- chologie, Soziologie etC.) äßt sich wohl

besten mıiıt den Worten Leyhausenskung Medikamente auf den Menschen
erprobt wird, se1 des „Versuchs-Kaninchens“ reißen: „Alles, W as WIr Cun, 1St, diesen Diszı-
gedacht plinen 1ine eCue der jedenfalls gänzlıch mi(ßS-

Demnach dürften 1m Augenblick AUS der achtete Dımension anzufügen die Dımen-
vergleichenden Erforschung tierischen Ver- S1017 vVvVon eın bis Wwel Milliarden Jahren tam-
haltens hinsichlich des menschlichen Verhal- mesgeschichte“ (Antriebe, 12) Dafß der
tens HUr Arbeitshypothesen gewınnen Bedeutung dieser Dımension heute nıcht mehr
se1n, die durch anthropologische Untersuchun- gezweifelt werden kann, 1St das Verdienst
DE überprüft werden mussen. Es genügt da- dieser Wissenschaft.
her nı  t5 be] Tier un! Mensch homologes Im Licht dieser Erwägungen ist auch das
Verhalten nachzuweisen, annn gleich vVvon jJüngste uch FEibl-Eibesteldts® sehen.
der Bedeutung einer tierischen Verhaltens- Es will ein Beıtrag Z Bewältigung der durch
weise auf die Bedeutung der entsprechenden die moderne Kriegstechnik ımmer gefährli-
Verhaltensweise e1iım Menschen schließen cher werdendaden menschlichen Aggressivität
können, w1e des öfteren in Mlustrierten
hinsichtlich des Sexualverhaltens geschieht. Vgl Anm
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se1n und 1STt zugleich eine Weiterführung un dienen ber VOT allem die Bindetriebe
Erganzung der 1mM SsSogenannten Bösen VO  3 L: O= w1e Fluchttrieb, Brutpflegetrieb und der Ge-
renz en Thesen. Eibl-Eibesteldt geht schlechtstrie S1N! die Voraussetzung der Ge-
davon AauUsS, da{ß Aggressivıtät ein angeborener ellung. Betont wird die Mutter-Kınd-Be-
Trieb sel, allerdings „I1UI eın Antrieb ziehung als Kristallisationskern der mensch-
vielen“ (14) Der Mensch habe auch Anlagen lichen Gesellschaft die große Bedeu-
ZUrr Geselligkeit, „bindende Mechanismen“, Lung des sexuellen Bands e1ım Menschen für
die die „natürlichen Gegenspieler der Aggres- die Partnerbindung. Korrigierend Lorenz
<10N“ sind. „Soziale Abstofßung (Aggression) WIFr! ZeESAZT, daß 99  1€ Liebe Zzume1st nıcht pr1-
und Anziehung (Zuneigung) bılden be1 höhe- mar eın Kınd der Aggression 1St, sondern
ren Wirbeltieren ıne funktionelle Einheit“ wohl MIt der Entwicklung der Brutpflege eNTi-

(15) Daher die These des Buchs Aggressives stand“
und altruistisches Verhalten 1St durch SLam- Kritisch se1 vermerkt, dafß Eibl-Eibesfeldt
mesgeschichtliche Anpassungen vorprogram- wiederholt VO:'  3 „angeboren“ spricht, eın
miert. Daher z1ibt vorgezeichnete Normen exakter Nachweis dafür bisher nıcht rbracht
tür ethisches Verhalten. „Die AYSICS- iSt. In einem Buch, das $ür eine breitere Of-
s1ven Impulse des Menschen werden meınes fentlichkeit bestimmt 1st, mag WAar die W1S-
Erachtens durch ebenso tief verwurzelte Neı1- senschaftliche Unterscheidung 7zwıschen an
SQ  S ZUr Geselligkeit und zu vyegenselt1- boren un omolog unnöt1ig erscheinen. ber
SCH Beistand aufgewogen“ (15) Das Gute angesichts der hierzulande M1tTt „angeboren“
1m Menschen 1St nıcht sekundärer kultureller verbundenen Vorstellungen mpfehlt sıch eın
UÜberbau „Nıcht ErSt die Erziehung Programı- SParsame Gebrauch Weıter richtet sıch die
miert uns Z Guten, WIr S1N\ uUNsSseTer An- Kritik gegen einen ziemlich unreflektierten
lage nach gzut  « (15) Solcher Optimısmus WITFr! Gebrauch VO  - „Aggression”. Dieser Vorwurt
jedoch gleich wieder eingeschränkt. Eıne Fuf- trıfit allerdings nıcht 1Ur dieses Bu  ‚$ auch
OTte WweIlst darauf hin, daß auch die freund- nıcht allein die Verhaltensforschung. Auch
lıchen Dispositionen“ AA Geselligkeit und 1n der Psychoanalyse, der Begriff intens1v
ZU gegenseitigen Beistand mißbraucht WeI- benützt wird, hat dessen Klärung eben EerSstE

den können, z B durch allzu große Gefolg- begonnen. FEibl-Eibesfeldt versucht Wr e1n-
schaftstreue. ber die These von der Bestie H4a1n S5S, Aggression auf den emotionsfreien,
Mensch WIT! zurückgewiesen, un auch die physikalisch anmutenden Inhalt VvVon Absto-
biblische Aussage, der Mensch se1 OSse VO'  3 Bung festzulegen un!: beschränken, w1e
Jugend auf (Gen Ö, 21 darf nıcht unkritisch der objektiven Methode einer exakten Natur-
wıederholt werden. Wıe das Tier, besitze wissenschaft urchaus entspricht. ber 1n se1-
auch der Mensch angeborene Angriffshem- NCN weıteren Ausführungen duldet C daß
MUunNngen, die auf se1ine biologische Ausstattung siıch e1ım Leser die A2US der Introspektion
abgestimmt S1IN: se1 die Fähigkeıt eWONNCNECNHN emotionalen un!: motivationalen
ZU) Mitleid als stammesgeschichtliche Anpas- Elemente des Aggressions- Verständnisses da-
SUung angeboren Freilich habe die tech- mıiıt VEImMCNSCH., Das Phänomen der Aggres-
nısche Entwicklung unNnseTe angeborenen Hem- S10N illert, dementsprechend auch seine
INUNSCN überlistet, „und WIr mussen 1es MI1t Wertung. Vielleicht ware 6S besser, das pOS1-

ti1ve „Anliegen“ eines vorhandenen Agegres-unNnserer Einsicht verstandesmäßig kompen-
sıeren, WEeEeNN WIr als Art überleben wollen“ sionstriebs VO  } dessen pathologischen Ersche1-

nungsformen un: Entartungen, die Ja117) liege 1n der Tatsache, daß diese
Angriıffshemmungen nıcht erst als kultureller bestimmten anomalen Bedingungen auch bei
UÜberbau geschaffen werden, UNsSCIC große Tieren beobachtet wurden unters:!  eiden
Hoffnung 119). Neben den Angriffishemmun- Der Buntbarsch Etroplus maculatus ann 1m
SCH finden sıch bandstiftende Rıten, n das Aquarıum Umständen das eigene Weibchen
Grüßen, die der Aggressions-Beschwichtigung umbringen (Liebe und Hadfs, 54; Grundrıiß, 69)
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und ann dem Trieb einen N, zutreften- möglıch noch wünschenswert. Auch in der
deren Namen geben. Für die exakte Her- Zukunft wird der Mensch 1n der beständigenausarbeitung dieses Begrifis 1STt diıe Verhal- Auseinandersetzung mit der eigenen Aggres-tensforschung auf die Humanpsychologie, SPC- S1V1tÄt leben mussen. In der ratiıonalen Ana-
z1iel1] die Tiefenpsychologie angewıesen, hne lyse der Konflikte und 1in der Entwicklungderen Miıthilftfe auch keine hinreichende LO- rationaler Methoden der Konfliktbereinigung
Sung für das SOSCHNANNTE Aggressionsproblem lıegt unNnseTrTe Überlebenschance. Die Predigtgefunden werden kann un!: das gelebte Beıispiel der Nächstenliebe

Angesichts der Vielschichtigkeit menschli- sınd notwendig; Ss1e wırd ber um Opıumcher Agegression S1e reicht VO intrapsychi- des soz1al, wiırtschaftlich, politisch Schwachen,
schen bis ZU internationalen Konflikt - wenn seıinen berechtigten Interessen ıcht (36-
scheint der Lösungsbeitrag der vergleichenden rechtigkeit wıderfährt. Solange der MächtigeVerhaltensforschung bescheiden. Die Feststel- un Besitzende se1 U  3 Indiıyiduum, In-
lung, da{fß ıcht 1U die Abstofßung, sondern teressengruppe der Staat sıch 1m Recht
auch eine ZeW1sSse Anzıehung ZU StammMmeS- glaubt, jede Agegression des „kleinen Mannes“
geschichtlichen rbe des Menschen gehört, mag unbesehen als bösartig verdammen, 1LUTr
der Zurückweisung eines Pessimis- weiıl S1e seine Interessen edroht, werden WIr
INUuS hinsichtlich der menschlichen Lebensaus- der Konflikte nıcht Herr werden. Dabei oll

wıllkommen sSe1n. ber die konkrete nıcht übersehen werden, da{ß heutzutage AU!
Friedensforschung wırd den Humanwissen- der Besitzende 1n die Rolle des rechtlosen
schaften zutallen. Vielleicht wırd INa  } eines „kleinen Mannes“ geraten annn Eın wiıch-
Tages ıne aggressionshemmende Droge ent- tiger Beıitrag ZUuUr Lösung des AÄggress10ns-wickeln FEıne riıchtig verstandene antı-autori- problems könnte die allgemeine Aner-
tare, besser nıcht-autoritire Erziehung, die kennung gew1sser Grundrechte für Indivi-
die Eiınübung einer vernünitftigen Frustrations- duen, Gruppen und Staaten (Völker sSe1IN.
toleranz ıcht vergilst, kann Aazu beitragen, Allerdings 1STt diese Anerkennung wirkungs-da{fß der Mensch wenıger aggress1V wırd. Aber los, WenNn ihre Durchsetzung ıcht garantıerteın aggressionsloser Zustand scheint weder ISE. Norbert Mulde SJ

Das Hamburger Jahrbuch für Wırtschafts- und Gesellschaf’cspplitik
Unter den drei tführenden Eıinrichtungen des rufene und weıter ausgestaltete wohl ber die
SO zweiten Biıldungswegs, die sıch um reichste Ausstattung Lehrkräften un ehr-
besonderen jel SETZCN, Führungskräfte tür mitteln; bisher 1St sS1e auch die einz1ge, die
die Arbeitnehmerscha# Aaus dieser selbsrt her- iıhren Absolventen den Übergang ZUr Uni-
anzubilden, der Akademie der Arbeit versıität erschließt. Eıine ausgezeıichnete Eıgen-Frankfurt (Maın), der Sozialakademie tümlichkeit dieser Hochschule 1St auch das
Dortmund un: der Hochschule für Wirtschaft umfangreiche, VO  3 iıhr un: neueEeSTENS 1mM Pl
un Politik 1n Hamburg (ursprüngliche Be- sammenwiırken MIt dem HWWA (Hambur-zeichnung „Akademie für Gemeimwirtschaft“ yisches Weltwirtschaftsarchiv) herausgebrachte
spater, da dieser Name mißverständlich WAar, Schrifttum, das VO allem azu beitragenumbenannt in „Akademie für Wırtschaft und soll,; den Kontakt mi1t ihren Absolventen autf
Politik“ un!: zuletzt noch 1n „Hochschule“), die Dauer aufrechtzuerhalten und deren
darf die ErSTtgeNANNLTE sıch zweiıftellos der alte- zweıjährıgen Ausbildungsgang eine ständige
sten un zugleich der ruhmreichsten Tradition Weıterbildung anzuschließen. An erster Stelle
rühmen; dagegen verfügt die durch eın e1ge- diesem Schrifttum steht das nunmehr 1n
NnNes Hamburgisches Staatsgesetz 1nNs Leben 5C- Jahrgängen vorliegende Hamburger Jahr-
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buch für Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik . ers  jenenen Bände, gegliedert nach Ver-
Nur eın einz1ger Jahrgang ISt thematisch e1in- fassern, Sachgebieten und Bänden.
heitlich gestaltet: (1959) als Gedenk- Das Verzeichnis der Verfasser weıist, w1e schon
schrift für Eduard eiımann. Alle übriıgen erwähnt, eine überraschende Vielzahl weıt
Bände bıeten ihrer ersten Zweckbestimmung ekannter Namen auf, darunter auch solche,
gemäls eıne Vieltfalt VO  l Themen Aaus mehr deren Iräger der Zeıt, da s1e ihre ersten

oder wenıger allen Sachbereichen, die rÄrr Beiträge schrieben, noch unbekannte Junge
Lehrstoff der doch Zzu Interessengebiet der Anfänger Il, ınzwischen ber als erfolg-
Hochschule gehören und 1ın denen die e1INSt- reich wirkende Hochschullehrer bekannt gCc-
malıgen Horer hne ständige Weıterbildung worden sind der andere einflußreiche Pos1i-

tiıonen einnehmen. Ist das Verzeichnis nachbald hınter der politischen, gesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Entwicklung und hınter Namen eine völlig unproblematische Sache,

weil die 1n ıhm unerbittlich herrschende al-dem Fortschritt der einschlägigen wıissenschaft-
lıchen Disziplinen 1Ns Hıntertreften geraten phabetische Ordnung alle 7 weitel ausschließt,
würden. Selbstverständlich iSt die Zusammen- 1St das Verzeichnis nach Sachbereichen
stellung der Beiträge jedem einzelnen Band keine ebenso einfache Angelegenheıit; gewollt
immer 1n Zzew1ssem rad zutällig, Ja 311- der ungewollt deckt 6S auf, die Schwer-
kürlich; auch auf die Dauer wırd keine Voll- punkte der VO der Hochschule geleisteten
ständigkeıit erreicht, die immer unerreichbar Arbeit lıegen un welche Gebiete eher VeEer-

Jeibt, ber VO we1l noch erwähnenden nachlässıigt siınd Daß Beiträge, die meh-
Einschränkungen abgesehen wırd doch —_ Sachbereichen gehören der doch 1n DBe-
ezu das Spektrum einschlägiger Fragen ziehung stehen, auch 1mM Verzeichnis meh-
abgeleuchtet, un WAaTt durchweg durch höchst Stellen erscheinen, geht völlig in Ord-
qualifizierte Mitarbeiter. NUNS. Was aber, WEn eın Beitrag sich keinem

ıcht alle Beiträge sind Originalbeiträge; der vorgesehenen Sachbereiche zuordnen Lißt?
eine Anzahl sınd Übersetzungen 1m Ausland Eın Beispiel dafür bietet meın eigener Be1-
1n anderer Sprache erschienener Aufsätze, die LTag 1n Band „Die Kirchensteuer 1n der
international beachtet worden SIn 98058 ISt Krise“ 63-—83); wird zweimal aufgeführt
die große ahl weltbekannter utoren be1i „Soziologie un politische Wissenschaft,
den Mitarbeitern erklären. Die ursprüung- Abt a) Soziologie“, und be1i „Volkswirt-
lıch 1n deutscher Sprache geschrıebenen Auf- schaftslehre, Abt. Wirtschaftsstruktur und
t7ze sınd ohl ausnahmslos Erstdrucke. Wirtschaftspolitik“; oftenbar eine Verlegen-

Auf Band folgte eın eıgenes Bändchen heitslösung, weil der einschlägige Sachbereich
Gesamtregister der ersten fünf Bände; die Finanzwissenschafl fehlt, der in der Tat alle
Erwartung, auf Band werde eın Üahnliches Jahre hindurch kurz gekommen ist; dıe-
Registerbändchen folgen, wurde enttiäuscht. SCI1 oftenbar dıe 108 Zeıt ındurch überse-
Datür bringt jetzt Band eın dreifach 245 henen Mangel macht das Sachverzeichnıs
gliedertes Gesamtverzeichnis aller bıs Jjetzt augenfällig! Auch das Staatsrecht 1St CM

dafürsprochenermaßen unterrepräsentiert;
Hamburger ahrbuch für Wirtschafts- und findet 1n den in gew1sser Beziehung VOCI-

Gesellschaftspolitik. Hrsg H.- Ortlieb, aAb gleichbaren ahrbüchern ACIvitas® (bisher ..
10 miıt Molitor, aAb mMI1t Molitor un Bände, sämtlıche 1n dieser schr besprochen,

Krone. Veröffentlichungen der Akademie für 7zuletzt Band HRk 185 |1970] 67) besonders
Gemeinwirtschaft (Bd 1—6), der Akademie für liebevolle PflegeWırtschaft und Politik (Bd 7/7—9) und des WWA- In den Umschlagklappen der Bände SINInstitut für Wirtschaftsforschung (Bd 10—-14 bzw. aufßerst anerkennende Würdigungen recht VCI-der Hochschule für Wirtschaft un Politik un des
HWWA (Bd 15) Tübingen: Mohr:; schiedene Herkunft abgedruckt Diese loben-
1-1  un Registerband 1—5, 56—19ı den Urteile sind voll berechtigt. Selbstver-
962 ständlich sind nıcht alle Beıiträge gleichwertig,
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ber nıcht weniıge überragen bei weıtem das Schwierigkeiten konfrontiert un kann
Mittelmaß, un kein einziger efindet sich nıcht daran vorbei, sich mi1t ihnen auseinan-
darunter, den lesen sıch nıcht lohnt; ıch derzusetzen;dabei ertährt wertvolle Hand-
selbst habe ausnahmslos alle sorgfältig und reichung, 1n dieser Auseinandersetzung
die meıisten M1 ebhaftem Interesse B bestehen können. Diese ahrbücher ollten
lesen. Wer jedes Jahr dieses ahrbuch durch- WeIt über den Kreıs der ehemaligen Hörer

der Hochschule für Wirtschaft un: Politikarbeitet, 1St darum natürlich noch längst nıcht
1n allen Gebieten des Gesellschafts- un: Wırt- Verbreitung finden Dıe Herausgeber dürfen
schaftslebens „auf der Höhe der Zeit“, be- stolz darauf se1n, durch eine lange Reıihe
wahrt sıch ber bestimmt davor, 1n der Vor- VO'  ; Jahren eın solches Nıveau gehalten

aben, zugleich ber auch niemals der Versu-stellungswelt seiner Lehrjahre der der eıit
seines Schulabgangs verharren un darın chung erlegen se1nN, jene Grenze nach ben
befangen bleiben; sieht sich vielmehr überschreiten, über die hinaus DUr NO
MIt den 191(40! andringenden Fragen un! der Fachwissenschaftler folgen CIMAS.

Oswald Nell-Breuning SJ
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BES  ECHUNGEN

Verhaltensforschung und Psychologie
WICKLER, Wolfgang: Antworten der Verhal- Aufrechterhaltung des Gemeinschaftslebens
tensforschung. München: Kösel 1970 231 unerläßlich se1n. Das aßt auch für die mensch-
Kart. 19,80 ıche Ontogenese einen Bedeutungswandel

Der Vertasser 1St den Lesern dieser Zeit- gewisser Verhaltensweisen zumindest Uu-

schrift bereıits durch seinen kritischen Beitrag te:  =] Möglicherweise ertährt Freuds Begriff
„Humanae vitae“ bekannt (1 [1968] 289— der Sexualität VO  } dieser Seite eine längst

ällige Korrektur. ber VOr nellen Schlüs-303) In seinem Buch gibt 11U' Einblick
1n enk- und Arbeitsweise der vergleichen- SC für den Bereich des Menschen muß MI1t
den Verhaltensforschung un ze1igt e1In- dem Verfasser BeEWArNT werden. Dazu 1St die
zelnen Beispielen die Bedeutung dieser Jungen Verhaltensforschung noch Jung. Es fehlen
Wissenschaft für dıe Humanwissens:  aiten noch genügend vergleichende Analysen des
(Soziologie, Psychologie, Ethik) auf. Dabei tierischen wı1ıe menschlichen Verhaltens, VOI-

WIr das kritische Bewufßtsein VO  $ den Gren- mutlich auch hinreichend geNAUEC Kriterien
ZCN der eiıgenen Wissenschaft als besonders der Homologie. Mulde SJ
wohltuend empfunden. Verhaltensforschung
wolle icht nachweisen, daß der Mensch auch
Ur e1in Tier ISt:! „S1e will L1UT herausbekom-
INCN, wieviel Tier noch 1 Menschen steckt“. SCHLEDERER, Franz: Schuld, Reue un Krank-
S1e weiß die (begrenzte) Bedeutung der heit. Analyse und Deutung AaUuUSs dem Denken
Untersuchungen Tieren für anthropolo- Sıgmund Freuds. München: Pustet 1970 154

Kart. 1150gyische Aussagen. ber S1e beansprucht doch
auch, Zur Kenntn1s werden, Der Vertasser möchte mit seiner Arbeit
ehe Aussagen ber den Menschen, seine 1.8= dazu beitragen, „dem Ethischen MmMI1t Hilfe
bensweise nd seine Lebensgesetze tormuliert se1ines seelischen Nährbodens nachzuspüren“
werden, un ZWar dessen SLAammeS- Sein Hauptaugenmerk gilt el der
geschichtlichen Zusammenhangs MmMi1t der Tier- psychologischen (Jenese von Schuldgefü un
welt, Ja M1t em Lebendigen. Reue Dazu benützt den psychoanalyti-

Folgendes erscheint mir dabei besonders schen Ansatz Freuds und dessen Weiterent-
interessant: Was die Untersuchungen der 11 wicklungen durch Schultz-Hencke, Hart-
storischen nd vergleichenden Kulturanthro- 5 VOor allem aber die Arbeiten von

bereits daß nämlichpologie nahelegten, Spitz und E Erikson.
menschliche Verhaltensweisen gar nıcht Bemerkenswert erscheint der Versuch, das
festgelegt, sondern einer Entwicklung er- Schuldgefühl AaUus der scheinbar notwendigen
worfen sind, das scheint durch die Verhal- Verklammerung mMiıt dem Krankhaften un

Denntenstorschung gestützt s werden. Bedauerlichen, ın der es bei Freud auftritt,
anche Verhaltensweisen der Tiere Nntier- befreien. Dasselbe müßte hinsichtlich des
liegen einem Bedeutungs- der Funktions- Phänomens Reue geschehen, die 1in der pSY-
wandel. können Verhaltensweisen in choanalytischen Sicht allzusehr 1m Zusam-
der Brutpflege, 1mM Paarungsverhalten eine menhang mit Strate un Stratbedürfnis gC-
Ccue spezifische Funktion erhalten, und beide sehen wiırd. Denn ftür eın christliches Ver-
können als soziale Verhaltensweisen für die ständnıs VO  3 Schuldgefühl und Reue 1St -
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sentlich, daß beide Ausdruck einer reifenden allem der religiösen Erziehung des Kıinds die-
Persönlichkeit seın können, nıcht 1Ur deren i1lenNn

pathologische Fehltormen. Damıt oll nıcht Allerdings bleibt die Position des Vertas-
vertuscht werden, da{fß Fehlentwicklungen des SCTS5 ergänzungsbedürftig, da iıhm DC-
Schulderlebens derzeit allzu häufig anzutref- legentlicher Zitate aus dem Erfahrungsbereich
ten siınd, auch Katholiken, und daß der Daseinsanalyse und der personal Orlen-
gerade diese Fehlentwicklungen sind, die tierten Psychotherapie nıcht gelingt, Schuld
erwachsene Mündigkeit verhindern der —- un! Reue 1N ihrer allgemeinen Bedeutung für
mindest stark beeinträchtigen. Dıie Kapitel die gesamtmenschliche Reifung herauszustel-
ber die frühkindliche Genese des Schuldge- len. Dafür dürfte allerdings die psychoana-
fühls könnten einer Neuorientierung VOr lytische Basıs schmal se1in.

Mulde SJ

Schule und Erziehung
GAMM, Hans- Jochen: Kritische Schule Fıne ten Verfolgen eiıner „kritischen Theorie die
Streitschrift tür die Emanzıpatıon VO  } Leh- eigene Überzeugung In die Kritik MI1t e1In-
ern und Schülern. München List 970.255 bezogen, noch wird der Wırklichkeit Gerech-
Kart 12,80 tigkeit zuteıl. FEın schablonisierendes Schwarz-

Hans- Jochen Gamm, Protessor für Erzie- Weiß-Denken zıeht sıch durch das
hungswissenschaft der Darmstadt, Buch Kapıtalısmus kontra Sozialısmus, Au-

seine „Kritische Schule“ eine Streit- torıtät kontra Freıiheıit, Leistung kontra
schrift. 111 damıt seinen Kritikern den Glück, Herrschaft kontra Solidarität das
Wıind Aaus den Segeln nehmen? Denn ine alles bezogen auf Schule Das Buch beginnt
Streıitschrift darf polemisieren, darf WI1ssen- MIt eiınem Abschnitt „Dispositionen“ 3-—55),
chaftliche Akribie vernachlässigen, darf Ver- Gamm eine harte, ber sachlich keines-
einfachen und der subjektiven Überzeugung WCBS fundierte Kritik gegenwärtigen
des Autors Ausdruck verleihen. ber 1m Vor- Schulsystem und seinen gesellschaftlichen Be-
WOTFTTL (9) bezeichnet Gamm seine Schrift als dingungen übt. Der Abschnitt „Inhaltliche
eine Theorie, die „den Rahmen bisheriger Probleme“ (57—97) zeigt, 1n einer
schulpädagogischer nsätze sprengt“”. Der kritischen Schule gehen soll Um den „Soz1a-
Rahmen, den 8  — S!  ‚9 1St durch die „poli- lismus als Grundmodell politischer Bildung“,
tische Erweıiıterung des pädagogischen Be- die „Entdeckung des KöÖörpers als Grund:
oriffs“ bestimmt. Eıne Theorie hat 198858  w aller- modell geschlechtlicher Erziehung“ und
dings AÄnspruch auf Kritik un Auseinander- die „Lehrerrolle 7zwıschen Sozialwissenschaft
SETZUNgG, ber Gamm miıt der arroganten und Anthropologie“. Der Abschnitt „Or-
Selbstgewißheit, die das 308 Buch kenn- ganısatıonsprobleme“ 99—-156) befafßt sich
zeichnet, sofort hinzu: „Innerhalb dieses MIt „Unterrichtsstrukturen“, Zr Frage der
Rahmens 1St eshalb keine Falsıfikation mÖög- Gesamtschule“, „Das Curriculum und die
lich.“ Wozu Iso eine Streitschrift, WEeNN nicht Dıdaktık“, eın 4., „Gesellschaft und Schule“
gestrıtten werden kann? X SCHANNT, entwickelt „Demokrati-

Miıt solcher Selbstgewißheit S1N! Inhalt un sierung der Schule“, „Prüfungen und Noten“
Methode des Buchs gekennzeichnet un — un schließlich „Kritische Schule“ Der letzte
gleich gerichtet: Dıie ıntendierte kritische Abschnitt umta{rt '  300 Seıiten un: pra-
Funktion WIFr:! dadurch aufgehoben, da eın sentlert sıch dem pompösen Titel
Popanz VO  a} der Wirklichkeit der Schule auf- „Wıssenschaftstheorie un pädagogisch-politi-
gebaut wiırd, den schlagen leicht, ber sches Handeln“ (213 125)
nıcht siınnvoll 1ISt. Weder wırd 1mM konsequen- Es sınd dıes die gängıgen, allerdings auch
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brennenden Themen der Erzıiehungswissen- alsches Pathos, unverdauliche Brocken Aaus

chaft heute. ber von Wissenschaft 1St be1 der soz1al- und erziehungswissenschaftlichen
Gamm keine ede 7war beruft siıch stAan- Fachsprache gemischt sınd, da{fß unkritische
dıg auf eine durch die Verhaltensforschung Leser taszıniert werden. Die Oberflächlich-
empirisch abgesicherte Anthropologie, auch keıt auch 1mM Sprachlichen desavouiert noch
operlert mi1ıt einer „kritischen Sozialtheo- einmal den Anspruch des Verfassers. So nötig

uns kritische4a  rie“, ber definiert nırgends, W as dar- Durchleuchtung verfestigter
versteht. Marx und Bernfeld, Traditionalismen auch un gerade 1im Be-

Reich un! Marcuse werden einem a rel!| VO:  =| Erziehung un: Unterricht 1St
verdaulichen Ragout gemischt. Dieses klekti- Gamm eistet s1e nıcht. Manches, W as Stu-
zistische Verfahren erstreckt sıch auch auf denten und Schüler 1n dieser Rıchtung Nier-

Mitscherlich un: Roth, Blankertz OmMmmen haben, 1St differenzierter, klarer,
und Robinson, dıe ob solcher Verein- tundierter un darum wirksamer als die
nahmung vermutlich nıcht eglückt seın WeTiI- „Kritische Schule“ eines Professors der Er-
den V“VO  S der Liethzıehungswissenschaft.

Das Gemisch VO  3 wissenschaftlich Gesıicher-
(em, Kontroversem un VO:  } der Wıssenschaft
celbst erst hypothetisch Formuliertem, alles
1n der Sprache unerschütterlicher Selbstgewiß- NEILL, Alexander Sutherland: Theorie und
heit vorgetrragen, deklassiert das 308 Bu  S- Pryaxıs der antıautorıtären Erziehung. Das
Diese „Kritische Schule“ verfährt mi1t sıch Beispiel Summerkhill. Reinbek Rowohlt 1969
selbst unkritisch, da{fß es nıcht einmal lohnt, 338 Kart. 4,50
dem SCHNAUCT nachzufragen, W as Frag- Jede Kritik einem Bestseller kommt
würdigem hie un da sıch finden mag (36e- späat, da das Publikum bereits se1in Votum ab-
danken ZUE Elternrecht, ZUur Ganztagsschule, gyab Dennoch mu{(ß 65 ZESART werden:
Zur Integration lernbehinderter Kınder 1n die Neılls Buch bietet weder eine Theorie (es 1St
allgemeine ule, Zur Teamarbeit VO':  3 Leh- eın VO  3 Hart A4UuSs den Büchern Neills
LCIN, ZUr Kooperatıon MI1t Schülern. zusammengestellter Bericht über eine cschr

Das unkritische Vertahren des Verfassers originelle Praxıs) noch andelt c5 VO'  } „antı-
1St besten deutlich machen (wır lassen autorıtärer Erziehung“ 1mM 1nnn der
dıe abstrusen Ausführungen AA Sexualerzie- Linken (es plädiert höchstens fur eine fre1i-
hung beiseite!) seinen Auslassungen er heitlich demokratische Erziehung, die sıch
kapitalistische Herrschaftsstrukturen, die sıch Kınd orientiert). Nejll ware 1n die Reihe der
seiner Meınung nach 1n der Schule tortsetzen Gründer der Landschulheime w1e Hahn und
und Lehrer und Schüler einem rigiden T: 61 Lietz stellen, mi1ıt denen N: Nur den
STUNgS- und Kontrollsystem unterwerfen, das Glauben die natürliche Güte des jungenjede Selbstentfaltung verhindert. Abgesehen Menschen, sondern auch die antımoralische
davon, da{iß solche Sıimplifizierungen die kom- und antıkırchliche Attıtüde eines antıquiertenplexe Wirklichkeit verfehlen, wirkt der Re- Liberalismus teilt. Der Bericht VO:  3 Summer-
urs aut den Sozialısmus 1n diesem Zusam- hill INas einen ZUur Bewunderung eines „SC-
menhang besonders unlogisch: als wüßfste borenen Erziehers“ un: einer pädagogischenGamm nıcht, daß gerade 1n den soz1ialisti- Utopıie hinreißen, überläßt ber den heu-
schen Staaten Lehrer un Schüler einem Ge- tıgen Erzieher 1n seinen Erziehungsproblemen
SINNUNgS- un: Leistungsdruck unterworten weıterhin seiner Ratlosigkeit. Dıieses Unge-
sınd, der unvergleichlich härter 1St als 1n Je: nugen liegt nıcht 1U der mangelnden
dem kapitalistischen System. Theorie, sondern dem bunten Mosaik einer

Eine Sprachanalyse des Buchs würde den auf Kreativıtät un: Natürlichkeit ausgerich-
Rahmen einer Rezension ber S1Ce Individualpädagogik, die heute ohne ıne
könnte nachweisen, W1e raftinıiert Plattitüden, politische un soziale Orıientierung, hne tle-
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ere Kenntnisse der Lernpsychologie, ohne inan (ın der Überwindung der Prüderie,
eiıne diferenziertere Stellungnahme ZUT —- der Sexualangst, der ekklesiogenen Neurose)
dernen Industrie- und Leistungsgesellschaft der „Emanzıpatıon wovon“ zustımmen
ıcht mehr auskommt. Bleistein SJ möÖöchte, WIF! INan 1M verständlichen Applaus

ZUrTr Besinnung gerufen, Wenn be1 der „Eman-
zıpatıon wohin“ DUr ıine Utopie iıchtbar

KENTLER, Helmut: Sexualerziehung. Reıin- wird, an die mi1t den Kirchenvätern
bek Rowohlt 1970 2720 (rororo-sexologie. eich un Marcuse geglaubt werden MU: Ist

Kart. 4,80 eın solcher Glaube intellektuell redlich?
Noch 1in iıhrem Protest WIFr'! ine Sexual- Die große Prüderie des un! Jahr-

erziehung VO  3 heute durch die Epoche der hunderts ISt eın „Erfolg“ der Aufklärung,
großen Prüderie bestimmt. In der Gegen- eben Rousseaus un: der Philanthropen
posıtıon wirkt das Verhängnis der Geschichte vgl Van Ussel, Sexualunterdrückung [ Reın-
fort. Um mehr Vorschuß Zustimmung bek 1970]1) Man muß befürchten, daß diese
zibt I1Nan einem Buch, das 1m Bruch MIiIt der zweıte, neomarxiıstıische Autklärung nichts
Vergangenheit für siıch die Gestaltung der anderes als eine C Prüderie hervorbringt,

weıl die Frustratıion ber einen menschlichZukunft 1n Anspruch nımmt. Die Enttäu-
schung 1St groß: der alten Tabus bietet befriedigenden 1nnn 1n sexueller Begegnung

Kentler eine NECUE Ideologie, die 1n der Be- auf jenen exualkonsumr den das Profit-
rufung auf eich un!: Marcuse die denken der einen und die Liıbertinage der

anderen 1n die Rennbahn des Lebens treıibtGebetsmühlen eines neomarxistischen Jargons
Zu Rotieren bringt. FEıner „emanzıpierenden un als einzıgen Gewinner deklariert. Nur

jene Sexualerziehung x1ibt dem Jungen Men-Sexualerziehung“ wırd INa  - den Taschenspie-
ertrick noch nachsehen, miıt dem Hr Schleier- schen VO' heute 1ne Chance, die wischen
macher ungeachtet seiner modernen und für Tabu un: Ideologie intormiert VO  3 der
Kentler unannehmbaren Aussagen ber die Aussage einer christlichen Theologie ber den
Theorie VO': SANZCH Menschen, über die Po- Menschen den wirklich emanzıpierenden
arıtät der Geschlechter, ber die Ich-Du-Ge- Platz der Mıtte wählen sıch gEeLraut. Kent-
meıinschaft vgl Rıngeling, Theologie und ler steht nıcht 1Ur links, steht „nırgendwo“.
Sexualıtät [Gütersloh 60-— Ver- Bleistein SJ
einnahmt wıird (44—47) Wo 1ine kritische
Reflexion über die psychoanalytische Theorie
VO  3 eich (1st der Sublimationsbegriff ROHDE-DACHSER, Christa: Struktur UN Me-
seiner Sexpolbewegung noch für die genulne thode der batholischen Sexualerziehung. Dar-
Psychoanalyse authentisch?) un! ber die gestellt Beispiel katholischer Kleinschrif-
antırepressıive Attıtüde VO'  } Marcuse vgl ten. Stuttgart: Ferdinand nke 1970 (Beı-
dazu nationalökonomischer Rücksicht: trage ZUr Sexualforschung. 47.) 192 Brosch

Eucken-Erdsiek, Die Macht der Mınderheit 24 ,—
[Freiburg /5—87; psychoanalyti- Selbst WCLN dieses Buch jeden Katholiken
schem Aspekt: Fromm, Analytische Sozial- schockieren mu{ bringt ıhm doch Dınge
psychologie und Gesellschaftstheorie [Frank- hell 1Ns Bewußtsein, die 1n iıhm bisher ein
furt 209—-216) ıcht BCWAaRT wiırd, mMUuS-  —3 unklares Unbehagen weckten! rechtter-
SsCH die sexualpädagogischen Imperatıve frag- tigt diese Untersuchung die durch S1e ONn-
würdig werden. Im Endergebnis Zzaumt diese NCN Einsıichten. Man mMuUu: gCH.
Sexualerziehung eın trojJanısches Pferd für diese der Universität München vorgelegte
eine neomarzxistische Theorie auf, die 1m Um- Doktorarbeit (hier mi1t eichten Kürzungen

der Gesellschat für eın Glück optiert, und Veränderungen publiziert) 1St vollauf
dessen Realisation zumındest se1it dem D begrüßenswert. Wenn iıne „Moraltradierung

1968 velinde gezweiıfelt werden darf. Dort, 1n Kleinschriften“ „den innerlich freien,
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WOTrT „das echt auf Werturteile“ VOTL-selbständig denkenden und handelnden, mit

einem Wort  *  e den mündigen Menschen“ behält. Gewiß unterliegt Sie auch hren e1ge-
Hen Vorurteilen, S1e wa die Freund-meint, ann 1St 1€eSs eine Frage Ziel un!

Methode einer christlichen Moral un! Päd- chaft (128 MmMIi1It ideologieverdächtigen Krı-
terıen mißt; vermutlich wird s1ie eın Opferagogik überhaupt, solange s1ie die „Freiheit

der Kınder Gottes“ als ıhre Aufgabe erstie- der selektiven Wahrnehmung, S1e re
hen Wırd INa  ; auch 7wischen „Moraltheo- Analysen empirischen Beispielen „illu-
logie“ un: einer „Vulgärmoral“ untersche1i- estriert“ Das Problem, ob Moral grund-

Aätzlıch mi1t einem „elitären Bewußtsein“ et-den mussen, zwıngen dennoch die durch
Rohde-Dachser erhobenen Tatbestände W as5s tun haben darf der nicht, wird mit
einer kritischen Revisıon dieser Klein- der Ftikette „Virtuosenethik“ nı  br bewäl-
schriften:: ZU au aller unterschwelligen tıgt (54) Insgesamt ber bemüht sıch das Buch

eine wohltuende Objektivität _-Manipulierung, jeder Schwarz-Weiß-Malerei
und jeder Indoktrination VO  } Sündenangst mal WeNnNn INa  - MIt dem Taschenbuch VO:  e}

und Schuldgefühlen. Die eit der Klein- Schwenger „Antisexuelle Propaganda“
schriften geht wohl Ende; N besteht ber Reinbek vergleicht. Es ware  in eine Vel-

die begründete Sorge, daß die 1n ıhnen dienstvolle Aufgabe, Rowohlts Sexologie mit
vewandten Argumente und Methoden einer Ühnlichen Methode auf ihre ideologı1-
anderen Publikationen wıieder ZUm Vorschein schen Aprioris, re unterschwellıge Manıpu-
kommen. lation un: iıhre WEeNNn auch andersgearte-

ten Sanktionen und Tabus hın er-Die renzen dieser soziologischen Arbeit
die utorıin elbst, S1e siıch 1m Vor- suchen. Bleistein SJ

Wirtschaft und Gesellschaft

PREISER, rıch Politische Ökonomie (1966) Der Teil des Bands (15—84)
Jahrhundert. Probleme un Gestalten. behandelt den „Kapıtalısmus und se1ine Kri-

München: Beck 1970 760 Beck’sche sen“, eın Thema, das Preiser seın Leben lang
Schwarze Reihe 69.) Kart. 11,80 ıcht losgelassen hat, der Z7weıte el (85—

Der unmittelbar nach Erich Preisers Tod 178) „ Wesen und Methoden der Wirtschafts-
von seinem Sohn herausgegebene Band wissenschaft“, der alles andere darbietet als
„Wırtschaftspolitik heute“ (in Band 181 den Methodenstreıt, vielmehr tiefen FEın-
11968] 213 dieser Zeitschrift besprochen) ent- blick eröftnet iın das, c dem Forscher
hielt VOT em Vorträage AausSs der Nachkriegs- und Lehrer Preiser letztendlich Zing. Der
zeıt; dieser jetzt Tel Jahre nach seinem Tod dritte Teil 5 enthält Lebensbilder
nachfolgende Band erstreckt sıch ber einen bedeutender Nationalökonomen un Soz1i010-
1el weıteren Zeitraum, nthält doch 1ne SCH, me1st Nachrufe, darunter ber uch seıin
der erstien Veröffentlichungen Preisers, seinen Selbstporträt A2US Anlafiß seiner Aufnahme 1n
Beitrag ber „Das Wesen der Marxschen die Heidelberger Akademie der Wiıssen-
Krisentheorie“ 1n der Festschrift für seinen schaften
Lehrer Franz Oppenheimer (1924) und greift In Preiser lvereinigten sıch sauberstes W1S-
Aaus bis seiner Rückschau auf die „Imperia- senschaftliches Denken mi1t hohem Ethos:;:
lismusdebatte“ ın der Festschrift. für seinen allen denen, die ıh: gekannt haben, Fach-
ihm CNS befreundeten Kollegen und Mıt- und Schülern, 1St unvergeßßlıch.
herausgeber der ahrbücher für National- Der nıcht abreißende Absatz seiner Schriften
ökonomie un! Statistik Friedrich Lütge beweist die Aufnahmefähigkeit und Auf-
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nahmewilligkeit auch der nachwachsenden chen Sozialethik, die Dynamık des Gesell-
Generation für die Erkenntnisse, die rich schafts- un: Geschichtsprozesses 1ın einer „Un1-
Preiser uns geschenkt hat, un: für die Im- versaleschatologischen Perspektive“ be-
pulse, die VO:  =] ihm AuUsSsScS£a  Cn sınd jahen un! durchgehend testzuhalten

Ü Nell-Breuning SJ und, W as die Ebene des Diesseitigen, „ Vor-
letzten“ etrifft, in eiıner „kritischen Solida-
ritäat“ begleiten Christliche und 61-
kular-humane Gesellschaftskritik bılden imWENDLAND, Heinz-Dietrich: Grundzüge der

evangelischen Sozzialethik. Köln Bachem 1968 Weg eine Einheit, wobei die sakulare ate-
281 Kart. 19,80 gorıe der Vorläufigkeit durch den christlichen

Der Verfasser legt bereits autf den erSten Begriff des Gerichts transzendiert wird
Seiten Wert darauf, einem möglichen Miß- Dıies bedeutet für die Definition der „Ord-
verständnis vorzubeugen. Er „schreibt für nungen”, dafß jede „Ontokratische“ Deutung
Christen schlechthin und arbeitet tür eine überwunden werden mufß „Der Begriff der
ökumenische, christliche Sozialethik, iıcht für Ordnung erhält eine dienende Rolle, 1st
1ne kontessionelle“ (8) Den Hiıntergrund geschichtlich-funktional“ 1n seiınem wandel-
bildert das Bemühen eine ökumenische S0O- baren Dienst Humanum begreifen
z1alethik der Weltkirchenkonferenzen beson- tern jeder ıdeologisch-systemerhalten-

den Zielsetzung. Eıne normative Ethik ur-ers 1n den beiden etzten Jahrzehnten. Das
Adjektiv „evangelisch“ 11 endlan: 1n echtlichen Charakters wiırd VOon Wendland
diesem Zusammenhang 1Ur auf Ansätze, n ausdrücklich bejaht, S1ie mu{fß ber weIit gefafßt
autf das Ergebnis seiner Überlegungen eZO0- werden, darf ıcht „die Eschatologie um

SCn WwI1ssen. Einschrumpfen“ bringen (99) Ist der Schöp-
Die Frage nach dem Verhältnis VO'  - Kırche ter ugleich der Erlöser, oibt gCc-

und Gesellschaft hat bekanntlich 1n allen Kon- sehen keinen „Gegensatz VO  3 Naturrecht und
tessionen eine tiefgreifende Diskussion Eschatologie“, kann uch christliches Na-
den Kırchenbegriff 1n Gang DESCETZTL., Man 1st turrecht 1Ur 1n einen „kritischen“ Sınn,
sıch heute mehr enn Je bewußt, da{ß christ- 1n der Richtung auf „dynamische Verände-
ıche Sozialethik nıcht hne eine betont ekkle- rung“ hın gesehen werden (100 i.)
siologische Basıs entwickelt werden kann 50 Der humane un rationale Inhalt dieses

auch Wendland „1m Begriff der Kirche“ Naturrechts 1St für Christen und Nichtchri-
sten der gleiche Er ermöglicht jene KOo-(25) Es „liegt schon 1 Kırchenbegriff

selber die Intention auf die Welt, auf Mensch operatıon aut Weltebene, hne die eın solida-
Uun! Geschichte, aut soziale Realitäten WwI1e rischer insatz für das chicksal der Mensch-
Staat, Wıirtschaft un! dergleichen me  T „Wer heit, für ein „internationales Rechtsbewulfßst-
Kıiırche SagtT, Sagt auch Welt“ (26) seın und eine menschheitliche Gesellschafts-

Die Einheitsbeziehung zwıschen Kıiırche und verfassung“ unmöglich 1St Die Chance
Welt 1St einmal ine „diakonische“, ZU der christliıchen Welt, 1n diesem Prozefiß gehört
deren eine „eschatologisch-futurische“. „Das werden, sieht Wendland 1n einer ökumen!1-
bedeutet, s z1bt keine Unterscheidung VO  3 schen Sozialethik, »  1€ nıcht mehr auf einer
Kıirche und Gesellschaft 1mM vollendeten Reıiche einzelnen konfessionellen Tradition aufbauen
Gottes.“ Diese Aufhebung der Unterschei- kann Der Verfasser z1ibt selbst eın
dung 1St WAar BrSt ine zukünftige, ber schon eindrucksvolles Beispiel für die Möglichkeit,
Jetzt „relatıv prasent, historisch prasent 1n eine solche Sozialethik VO'  =; gemeıinchristlichen
Christus, 1n der Gemeinde Christi . (33) Prinzıpien her abzuleiten.
Stehen Kırche und Gesellschaft 1n der Dıimen- Ebenso anregend SIN viele Finzeluntersu-
S10N des Zukünftigen, entspricht der ecclesia chungen konkreten Fragen der Gesellschaft.
SCMPCIK reformanda die sOc1letas SCINDCI refor- Zusammentassend kann SCSARL werden, es z1bt
manda 1St N Aufgabe der christli- 1Ur wenige Darstellungen, 1n denen eine pro-
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funde Gesellschaftsanalyse mıiıt der sozialethi- Von ihm geht “ellearcht die gemeinsame Struk-
schen und theologischen Reflexion auf ho- Lur aus, die Menschen verschiedenster Länder
hem Nıveau und ın zukunftsträchtiger un: Posıtionen die Evidenz eiıner sofortigen
Perspektive miteinander verbunden werden. Verständigung ermöglicht“ (37 f Gegen eiıne
Wiährend nıcht wenıge meınen, die christliche anarchistische Revolte, die das Irrationale
Sozialethik se1 noch immer 1n einer Kriıse der glaubt und damit die beste europäische TEVO-

systematischen Reflexion un: Eftizienz be- lutionäre TIradition verräat und dem Faschis-
fangen, scheint Wendland beweisen, da{ß InNus un!: Totalıtariısmus niäher steht, als Ss1e
der Prozeß einer produktiven Erneuerung 1n ylaubt, plädiert Kraus für eine Revolution
Wahrheıit längst ber dieses Stadium hinaus- der Vernunft, die immer versuchen wird,
eführt hat. lange WwW1e möglıch dem Unheil evolutionär

Langner SteEUEN, größeres Unheil vermeıden.
„Bewußstsein, Vernunft und Reflexion sind
jene Fähigkeiten, die den Menschen VO Tier

KRAUS, Wolfgang: Die stillen Revolutionäre. unterscheiden, sS1e erlauben iıhm, seine Umge-
mrisse einer Gesellschaft Von mMOÖrsSCH. VWıen, bung und sıch selbst verändern. Beharrend,
München: Molden 1970 221 Lw. 19,80 konservativ 1St das Unbewußte, un!: je

Wenn Wolfgang Kraus sıch Wort mel- nıger reflektiert motionen siınd, desto mehr
det (se1n „Fünfter Stand“ als Standortbestim- SPannen S1e den, der S1e hat, 1n den Kre1is-
InNUuNng der Intellektuellen 1St unvergessen), auf der Wiederholung. Am konservatıvsten
meldet sich Österreich, der Brückenkopf Z7W1- verhalten sich die Triebe“ Unter die-
schen West un Ust, meldet siıch eın Intellek- sem Gesichtspunkt der auch den Vertechtern
ueller, der nıcht VO: grunen 'Tisch Aaus, SON- der „sexuellen Revolution“ denken geben
ern als Leıter der „Österreichischen Gesell- sollte! gerat die anarchistische Linke fatal
chaft tür Literatur“ durch viele persönliche 1n die Niähe der sıch auf Irrationales beruten-
Kontakte 1n beiden Lagern dıe „stillen Revo- den Konservatıven jeglicher Couleur: beiden
lutionäre“ kennengelernt hat, aut die NUunN, widersteht der Intellektuelle, der dieses Na-
da die lauten Revoluzzer VO  e} sıch reden INEeNS würdig 1STt „Die Revolution, die N5

chen, se1ine un aller Hoffnung setzen bevorsteht, oilt dem Bewußtwerden un: dem
möchte: „Jener Weg, der VO':  3 der sokratischen Bewulfitsein innerhalb des Realen VOr dem
Vernunft ber das Gebot der Nächstenliebe, Irrealen und der UÜbernahme dieser Realität
ber das Kantsche Sıttengesetz, den Marx- 1in uUuNseTe Verantwortung“ Der Beıtrag
schen Humanısmus und den evolutionären eınes Intellektuellen, dem INa  - diese Verant-
Glauben Teilhard de Chardins Z Enzyklika wOortung für eine „Gesellschaft VO  3 morgen“
‚Populorum progress10‘ führt, könnte als eın anmerkt, eın Bu  9 das iıch nachdrücklich CIND-
Könıgsweg der Intellektuellen erscheinen. fehle Schiwy

Orden

ROUSSET, JUzZy: Geist UunN eib Ratschläge Kevelaer: Butzon Bercker 1970 2720
einer Psychiaterin tür das Leben 1n der reli- Aus dem Französischen VO  e} Kugen Mayser.
y1ösen Gemeinschaft. Kevelaer: Butzon Kart. 14,80
Bercker 1969 2372 Kart. 14,80 Fachpsychologische Literatur ber die SPec-
HOSTIE, Raymond S] Das seelische Erwa- 7z1ıfischen Probleme der Ordensfrau x/1bt -
chen un Reiten der Frayu. Fıne psychosoz10- nıg. Um dankbarer MUu: 11all dem Verlag
logische Untersuchung besonderer Be- se1n, wWenn innerhal eines Jahrs gleich
rücksichtigung der Siıtuation der Ordenstrau. Wel Bücher dieser Art AUS dem französischen
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Sprachraum 1n olch allgemein verständlicher tung der „affectivite“, des Gefühls-, Ge-
Übersetzung vorlegt. MUtS- und Stimmungslebens be] der frauli-

Suzy Rousset beschreibt die Grundprinzi- chen Selbstverwirklichung hervorgehoben.
pıen der Psychologie, die Psycho-Physiologie Dann beschreiben verschiedene Fachleute die
der Frau und die Probleme der Frau 1m seelische Entfaltung der Ehefrau, der Ehe-
Ordensleben besonderer Berücksichti- losen 1mM Laıenstand un der Ordensfrau. Eine
Sung des Novizıiats. Der Schlußteil 1St der solch vergleichende Darstellung WIFr:| jeder
„geistlichen Führung“ gewidmet. Die utorıin Ordensfrau elfen, ın ihr raulich vollentfal-
verbindet in hervorragender Weıse psychiatrı- Selbstbewußtsein un! ugleich in die
sches Fachwissen un Praxiserfahrung mi1t glaubwürdige Verwirklichung iıhres esonde-
einem wahrhaft „geistlichen“ Einfühlungs- ren Charismas hineinzureifen. Je mehr S1e
vermögen 1n dıe Probleme der Ordensschwe- Banz Frau wird, echter wird S1C ÖOr-

Was S1e ZUr geistlichen Führung Sagt, densfrau werden können. Besonders das VOT-
müßte jeden Schwesternseelsorger einer letzte Kapiıtel über dıe Annahme der eigenen
ernsten Gewissenserforschung veranlassen. Schuldverstricktheit könnte vielen Schwestern
Ihr Vorschlag einer medizinisch-psychologi- eiınen echten Weg Aaus ıhrem aszetisch-ver-
schen Untersuchung VOTr dem Ordenseintritt krampften „Vollkommenheits-Streben“ in die
ware wohl gyrundsätzlich 1n dieser Form Freiheit personaler Liebesfähigkeit eröftnen.
begrüßen; ber INnan fragt sıch SPONTAN, W1e Beide Bücher gehören nıcht 1Ur 1n die Hand
viele höhere Oberinnen un Psychologen aller Seelsorger, Oberinnen und Novizenmei-
ohl genügend vorgebildet sınd, eine olch sterinnen,; sondern mit iıhrem Inhalt sollten
intensıve Berufsprüfung MIt Sachkenntnis und alle Schwestern, zumal auch die Novizinnen,
zugleich der nötıgen Diskretion gegenüber gemacht werden, mögliche Fehl-
den Kandidatinnen durchzuführen. Bedenkt haltungen P vermeiden der aufzuarbeiten.
Man, daß die utorın schon 1960 verstorben Aus der Sıcht des Seelsorgers MU: ber betont
1St, wiıird INa  3 verstehen, daß einıge Urteile werden, da Wıssen noch nıcht Lebensbewäl-
ber psycho-physiologische Aspekte der tıgung bedeutet;: jedoch waren vıiele Priester
Keuschheit Nn ausfallen, als 65 die sıcher glücklich, WeNnn S1e bei ihrer Heilshilte
heutige Seelsorgserfahrung ahelegt. der Ordensfrau dieses Wiıssen VOraussefifzen

Der Sammelband VO  3 Hostize enthält efe- könnten. Wıe lange wiırd das noch aut siıch
rate, die Vor den belgischen Ordensoberinnen WwWarten lassen?
gehalten wurden. Anfangs wird die Bedeu- Sılberer SJ
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Bemerkungen Hans Küng, Im Interesse der Sache

Hans Küng hat auf meınen Aufsatz über seın Buch Unfehlbar?, den ıch 1m Dezember-
heft dieser Zeıitschrift schrieb, DZEC;  T Er hat 1n dieser selben Zeitschrift, und ZWAar
cehr ausführlich DE  et Denn seine Antwort 1st doppelt lang w1e meın eigener
Aufsatz. Es 1st gewiß ungewöÖhnlich, daß 1ne Zeitschrift, der nıemand verwehren kann,
ıne bestimmte Haltung und Richtung in der Theologie, bei aller Weıte, vertreten,
einer „Antwort“ auf einen Autfsatz in ıhr den doppelten Raum zugesteht. Schon VO:  -
daher wird mM1r nıemand können, WeNn ich miıich in dieser Zeitschrift ZuUur

rage VO  ; Küngs Buch und seiner AÄAntwort auf meınen Aufsatz nochmals Wort
melde, dann aber die Kontroverse als solche zwischen uns beiden VO  - meıner Seite AaU>
eenden möchte. Diese Erklärung bedeutet weder, daß Küng verwehrt sel, sıch WEe1-
cer der Verteidigung se1ines Buchs anzunehmen, noch da{fß WIr uns geein1igt haben, noch
daß in den eigentlich entscheidenden Punkten Küng mich überzeugt hat, noch daß ıch
mich mıt der Sache selbst, die geht, nıcht mehr weıter beschäftigen wolle, SOWeIt
meıine raft noch reicht. Für diese letzte Absicht dart iıch den Leser hier vielleicht auf
meınen offenen Brief Kardıinal Höftner verweısen, der Januar 1971 in
„Publik“ erschienen 1St in einer Sache, für die sıch Jüngst auch Hans Küung selbst einge-

hat, dafß sıch zeigt, da{fß über letzte christliche gemeinsame Posıtionen, wıe
WIr S1e 1n Brüssel vertraten, hinaus auch on GemeiLnsames zwiıschen uns 21Dt

ber ıch annn nıcht anders, als wiederum (unter Vorbehalt spaterer Ausführungen)
seiner Grundthese wıdersprechen. ber w1e soll iıch das hier, ich eintach 1LUFr ein
Daar Seıten schreiben kann, verständlich machen und begründen yegenüber einem Buch
Von 200 Seıiten und gegenüber einem unmittelbar miıch gerichteten Aufsatz, der
auch doppelt sroß 1sSt WwW1e das, W Aas iıch hier schreiben kann? kann einfach 1er
nıcht auftf alles und jedes eingehen, W as Küung ZUugunsten seiner Position und
meıne Ausführungen Sagt. mu auswählen. kann dem Leser 1Ur versichern, daß
iıch mir bei dieser Auswahl nıcht bewußt bın, insofern willkürlich gehandelt haben,
als ich etwa2 absıichtlich ınge und Fragen übergangen hätte, die m1r selber besonders

Vgl diese Zeitschrift 187 (1971) 43—64 und 105127
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unangenehm und schwierig erschıenen waren. Eın Herr Hirschauer wırd mIır das WAar

nıcht glauben, aber iıch denke, daß Hans Küung MI1r das abnimmt. Er kann Ja, talls
für iıh sehr wichtige Dıinge in dieser meiner Replik vermißt, dies immer noch mON1e-
YreCN, und ıch selber ann Ja be1 passender Gelegenheit auch ohne Verletzung me1lines
obigen Vorsatzes dazu ımmer noch meılne Meınung SagcCch.

möchte alles Persönliche 1ın dieser Kontroverse VO  =) vornherein übergehen.
nehme daher weder ZUuU Lob noch Z.U: Tadel Küngs, die mich richtet, Stellung.
Vermutlich 1St beides leicht übertrieben. Aber, w 1e DESA  5  o  T, davon soll hier nıcht die
ede se1in.

Bn ı 8 a ıÜ ı7 aaı E E © man
Mögliche „operatıve Einıgung“

Ich annn dem Leser hier 1Ur ohne näheren Beweıs der eın halbes Buch erfordern
würde versichern, da{fß iıch MIr eines Widerspruchs nıcht bewußt bın 7zwischen dem,
W as iıch O: vielen Stellen und immer wieder über die Geschichtlichkeit jedes Dog-
INAasS, über seine unvermeidliche Inadäquatheit gegenüber der gyemeınten Sache, über
die Notwendigkeıit einer immer nach OTN! offenen Interpretation (nicht Umuinterpre-
tatıon!) USW. ZESAYT habe, und dem, W 4a5 ich als Widerspruch Küng 1n meınem Auf-
SN angemeldet habe Küung Zıtlert War sehr vieles, W 4S vermutlich auf viele Leser
den Eindruck macht, ich Sagc „eigentlich“ dasselbe, W as auch Küung SagtT, wenn auch

massıver. ber für mich besteht 7zwischen unseren beiden Positionen (unbeschadet
spaterer Vorbehalte) eın wesentlicher Unterschied. Eintach deshalb, kurz
SagcNh, weıl tür mich eın inadäquates, gefährliches, einseıitiges uUuSW. Dogma einerselts
und ine ırrıge Lehre, die dennoch VO Lehramt mıiıt der Forderung eines absoluten
Glaubensassenses VOo.  en wiırd, andrerseıts wel wesentlich verschiedene Dınge
sind. Vielleicht kannn ıch diesem Punkt schon jene Vorbehalte verdeutlichen,
die iıch eben schon und auch 1n meınem früheren Autsatz hinsichtlich meınes Dissenses
gegenüber ungs Grundthese angemeldet habe Ich diese Vorbehalte mich
selbst mi1t aller Vorsicht, auch als ıne „Anfrage“, sowohl gegenüber dem kirchlichen
Lehramt als auch Kung gegenüber VOTL. Wenn in  5 einmal unterscheiden dürfte auch
39881 nıcht üblich 1St) 7wischen einer „operatıven“ und „theoretischen“ inızung in
einer estimmten Frage, dann könnte ıch sagen: ıne „operatıve“ Eınıgung (d eiıne
solche, die aufgrund der Tatsache als gegeben ANZECENOIMMUIN! wird, daß wirkliche oder
scheinbare, 1n der Sache oder 1ın den Begriften sıch widersprechende theoretische Melı-
Nungen „operatıv“ doch dieselben Eftekte haben und MI1r erscheint vorläufig ıne
solche Möglichkeit aprıorı nıcht gänzlich unmöglich, weıl Sal nıcht alles 1n jedem theo-
retischen Satz sıch schlechthin un oreifbar 1n ıne unmittelbar verihizierbare Praxıs
hinein übersetzt, auch wenn dann dadurch der Satz als theoretischer noch Jängst nıcht
für sinnlos oder überflüss1ıg gehalten werden dari) scheint mMI1r 7wischen Küng und M1r
nıcht unmöglich, w1e C5S, vielleicht uns beiden, 7zunächst erscheinen mMa
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Wenn WIL der eigentlichen Grundsubstanz des Christentums N: sınd (und
das schien doch auch Brüssel deutlich SC1H WEeNnn WITr beide ein wirkliches
Verständnis für die Geschichtlichkeit jedes Dogmas haben (und dies scheint INr doch
Küng zuzugestehen SCIHEGT vehementen und EINSECLLISCN Kritik meiner angeb-
lıch blofß spekulativen und unhistorischen Theologie, WCNnN auf der ersten Seılite SC1-

165 Aufsatzes Sagt, ıch habe ıh gelehrt das ogma geschichtliıch verstehen), WwWwenn

Küng weiterhin die lehramtlichen Erklärungen der Kirche ıhren Konzıilien und
Papsten wirklich sıch selbstkritisch nımmt® und ihnen 1iNe echte Chance
vegenüber SC1NECEM CISCNECN Denken CINFAaUMT, WeENN entsprechend seinNer CISCNCH
Erklärung wirklich damıiıt macht da{fß das bischöfliche Lehramt, 95 Sein
oder Nıchtsein der Kirche des Evangeliums geht C111 verpflichtendes Wort SCH
kann, Wenn ternerhin diese Erklärung nıcht wıieder praktisch adurch iıneft4i-

macht da{fß schnell sich selber gegenüber der Kırche der Bischöfe und des
Papstes das echt zuerkennt, arüber entscheiden Wann die Kırche der Bıschöte
und des Papstes die Kompetenz überschreite, die auch Kuüng ıhnen 7zuerkennt annn
könnte ıch IN1r denken da{fß praktischen Efiekt auch den Voraussetzungen
der Küngschen Position Sınn und Ziel des Lehramts erreicht wırd WI1IeC Ersten
und Zweiten Vatikanum umschrieben und VO  w} IN1IL verteidigt wiırd, N Ziel, das der
Existenzgrund dieses Lehramts j1STt das Bleiben der vollen Botschaft des Evangelıums.
Diese These oder Hypothese der Möglichkeit „operatıven“” Eiınıgung möchte iıch
sowohl verstehen als ÜE Bıtte Küng (die iıch ıhm auch nach ineinem Aufsatz schon
einmal mündlich vo  in  Cn habe), sich bemühen, und War mehr als sSsE1NEeM

Buch dem konkreten Glaubensbewußtsein durchschnittlichen katholischen Chri-
sSten verständlich machen da{fß dessen bisherige Haltung gegenüber dem ogma 5C1-

Ler Kirche nıcht eintach auf fundamentalen Irrtum beruht WwWenn Ungs These
rıchtig 1STt Und diese Hypothese VO  } der Möglichkeit „operatıven“ 1N1-
Sung möchte iıch gleichzeitig als ELE Anfrage das Amt der Kirche verstehen ob

schon beim augenblicklichen Stand der Diskussion n  u 5} WI1e autf die
Anfrage Küngs der heutigen kirchlichen S1iıtuation AaNntwOrten habe, damit der

Wahrheit des Evangeliums sachgerecht und auch zırksam gedient werde. Im übrigen
ich daß die VO  w} INr Schluß INEC11NES rüheren Aufsatzes angedeuteten

Etappen Gesprächs zwıschen Hans Küung und den Theologen, die sıch ihrem
Glaubensgewissen die Erklärungen des Ersten und Z weıiten Vatikanums gebunden
1ssen für nen Gang solchen Gesprächs noch nützlich SC1LH könnten

Vgl den Text Küngs VOTr Brüssel Publik VO' 10 1970
Küng scheint 1985858 1€es SC1NCIMN Buch 169 ıcht zZzu LUunN, da AR 1er den Konzilien überhaupt

NUur C1NE Autorität zuzuerkennen scheint, Wenn sich ıhre Aussage hinterdrein aktisch der Kirche durch-
Damıt WIr| C1ine Theorie der Rezeption verstanden, da{ß einNe wirkliche Rezeption gar ıcht

mehr gegeben 1ST, WwWEeNN ‚FEZIDICITL WIrL: Es müfte doch mindestens gefragt werden, welche Gründe und
Motive, denen eben auch das Konzıil selbst VOTaus Z geschehenen Kezeption gehört, bei
solchen Rezeption wırksam werden
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Bleibender theoretischer Dissens

Miıt dem eben Gesagten 1St der grundsätzlıche Dissens 7wischen Hans Küng und mır
natürlich noch nıcht AUuUS dem Weg geraumt und auch nıcht einem müßigen Theolo-
genstreıit degradiert, der für den konkreten Christen 1ın seiınem Leben VO keiner Be-
deutung mehr ware. Dies schon darum nıcht, weıl die obige Unterscheidung zwischen
einer „operatıven“ und „theoretischen“ Einigung vVon mIır 1Ur mM1t höchster Vorsicht
VOo.  en wird und siıcher nıcht wenıge Bedenken in sich birgt

Was diesen theoretischen Diıssens angeht, möchte ich seıiner Verdeutlichung
zunächst über die VO  3 Kuüung geforderte Methode ur die Austragung —-

Konflikts. Küng Sagl M1r und auch ar] Lehmann, daß die Beweıiıslast nıcht auf
seiner, sondern auf uUunNnserer Seıte liege Wır hätten A2US der Schrif USW. beweisen,
daß die Bischöfe eın Lehramt haben, daß dieses Lehramt estimmten Voraus-
SCETZUNgEN Erklärungen abgeben könne, die „infallıbel“ sınd, daß das Erste Vatika-
Num 1n einer rage entscheiden könne, 1ın der weder die iıne noch die andere der aut
dem Vatikanum sıch gegenüberstehenden Richtungen jene dritte Möglichkeit überhaupt
gesehen hätte, die Küng jetzt anbietet USW. Ich meıne, hıer ın dieser Methodenfrage
begebe sıch Küng in ine gefährliche Sıtuation und ze1ge, dafß ıch offenbar doch nıcht
unrecht gehabt habe, WenNnn iıch Begınn meınes früheren Aufsatzes erklärte, ıch
könne nıcht mehr sehen, dafß S1' 7zwiıschen ihm und M1ır ıne innerkatholische
Kontroverse handle (was ıch Sanz bestimmten Vorbehalten ZESAHT habe, die in
diesem früheren Autsatz ZENANNT sind und auf die ıch hier icht mehr zurückzukom-
inen brauche).

Es oibt doch für die katholische Theologie, W1€e s1e M1r allein ekannt iSt, offen-
bar Zzwel wesentlich verschiedene Argumentationsverfahren: eın fundamentaltheologi-
sches und ein dogmatisches. Fundamentaltheologisch ann der Fundamentaltheologe
hınsıchtlich des aANZCH Christentums nıchts voraussefzen und hat für alles dıe Beweıs-
last. Selbstverständlich hat auch der Dogmatiker 1n einem dogmatischen Beweisverfah-
ren die Aufgabe, die Legitimität elines VO Glaubensbewußtsein der bischöflich-päpst-
lıchen Kiırche vorgetragenen Satzes 1n dessen Konformität MmMI1t Schrift und Tradıtion
darzutun (wıe, 1n welchem Umfang und welchen Voraussetzungen
geschehen hat, ein solches Verfahren sıch sehr grundsätzlich von einem funda-
mentaltheologischen Argumentationsverfahren unterscheidet, darüber scheinen M1r
zwischen Küng und M1r auch Meinungsverschiedenheiten bestehen, aut die ich hier
aber nıcht weıter eingehen kann) ber 1St DU  } einmal für jede katholische Theologıe,
die iıch kenne und ımmer vorausgesetzt habe, nıcht S| daß das heute in der Kirche sich
aussprechende Glaubensbewußtsein dort, einen absoluten Glaubensassens for-
dert, für mich erst annn und 1LUFr dann ine verpflichtende Bedeutung hat, wenn iıch als
einzelner Theologe MLr oder anderen den historischen Nachweis geführt habe, da{ß

Siehe 1n * Publik VO: 29 1971
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diese Glaubensforderung der heutigen Kirche VOr der Schrift und der früheren Ira-
dıtion bestehen kann. Das aktuelle Glaubensbewußtsein der heutigen Kırche 1St für
miıch selber iıne theologische Instanz, und WAar S W1e dieses sıch 1n den einen absolu-
Cn Glaubensassens fordernden Lehrentscheidungen des ordentlichen oder außerordent-
lıchen Lehramts der Kirche ausspricht. Für meın theologisches Verständnis gehörte und
gehört dies den Grundlagen einer katholischen Theologie.

Diese Überzeugung brachte mich ZU: Zweiıfel darüber, ob sich iın diesem Punkt
7zwischen Küng und mır noch ıne innerkatholische Kontroverse handelt. Und die-
ser Zweiftel scheint sich MI1ır bestätigen durch die Erklärung Küngs, die Beweislast
für meınen Wiıderspruch iıh: liege bei mMi1ır. Mır scheint, daß Küng gar nıcht be-
streıtet, dafß sıch MIt dem Ersten und Zweiten Vatikanum schlicht und einfach 1m
Wiıderspruch efindet. Er scheint mır 1Ur den Versuch machen, erklären, zuLe 4

dieser ırrıgen Meıinung des Ersten Vatikanums damals, verzeihlicherweise, kom-
inen konnte, die dann VO: Zweiten Vatikanum einfach wiederholt wurde. Natürlich
kann der Nachweis, dafß eın Konzıl bei einer Definition eın bestimmtes Problem über-
haupt SAl nıcht gesehen habe (weder durch die ıne noch durch die andere Parteı), {&
durchaus ein legitimes hermeneutisches Prinzip datür se1n, daß eın Konzıil über 1ne
bestimmte rage Sar keine Entscheidung habe treffen wollen, weıl die betreffende
Sache SAr nıcht ZUur Debatte stand.

Aber dieses hermeneutische Prinzip scheint mır 1n dem vorliegenden Fall schlechter-
dings nıcht anwendbar sein. Die Kırche hat immer 1ın Sätzen gesprochen, hat für
viele ihrer Sätze eiınen absoluten Glaubensassens gefordert, den S1e bei anderen Siätzen
nıcht verlangt; S1e erklärt 1m Ersten Vatikanum, dafß solche Siätze bestimmten
Voraussetzungen „infalliıbel“ selen. sehe nıcht eın, Was die Kırche in diesem Fall
nıcht gewußt habe oder nıcht bedacht habe, WAas sS1ie wissen und bedenken muß,
den Satz genügend verstehen, den sS1e ausspricht. Wenn Inan nämlich Von jemand
verlangen dürfte, musse schlechterdings alle Umstände, Beziehungen und Zusam-
menhänge explizıt von der Sache wIıssen, VO  } der rede, könnte 1im Grund nıiemand
ıne VO  w} ıhm selbst genügend verstandene und für andere verbindliche Aussage —-
chen Wıe annn 19903  = übrigens WI1ssen, daß jene höhere Alternative, die Küng
vorschlägt, beiden Parteıen 1mM Ersten Vatiıkanum unbekannt SCWESCH sel, WENN diese
Lösung üngs für meın Verständnis sıch nıcht wesentlich VO  - der Theorie Calvins _-

terscheidet, deren ungefähre Kenntnıiıs i14an wenı1gstens den Theologen des Ersten Vatı-
kanums nıcht VO  3 vornherein absprechen muß, auch wenn sı1e darauf nıcht explizit ein-
vehen?

Ist diese psychologisch un geistesgeschichtlich VD e lkanehle Erklärung der 1er etzten Dogmenwıissenschaftlich nachgewiesen 1N dem Sınn, dafß wıirklıch 1Ur die VO  ; Küng verabscheuten Motivationen
Werk und Zar nichts? Ist das wirklich historisch sicher bewiesen? Ja, WIe annn iInNnan

überhaupt eindeutig beweisen? Was ber das Wichtigste ist: Will Küng MI1t einer solchen INO:
kausalen Erklärung 5 diese Dogmen selen für und in dem Augenblick der Erkenntnis solcher Mono-
kausalität schlechterdings unverbindlich geworden? Vgl Küngs Buch 120 un seinen Aufsatz ın
Publik VO 1971
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a  K  ung wırd natürlıch a  N, iıch selber (Rahner) helte mM1r bei schwierigen Definitio-
81481 durch Umdeutungen und Interpretationskünste, während (Küng) schlicht und
ehrlich diese oder jene Dehfinition als falsch bezeichne, weıl Ja alle Definitionen minde-

grundsätzlich als menschliche Siatze ırrıg se1n können. Ich aber ann erstens auch
be1 den Beispielen, dıe Küng M1r vorhält, nıcht erkennen, da{fß ıch die fraglıchen Dog-
imnenNn wirklich 1n einem Sınn interpretiert habe, der mıiıt dem ursprünglich gemeıinten
nichts mehr un hätte, da{fß ıch also künstlich alte Formeln MIt einem ıhnen urspruüng-
ıch remden Inhalt gefüllt habe Das müßte mMır Küng 1e] SCHNAUCI nachweıisen, als

bisher auch 11U  > versucht hat Dies 7zumal iıch gänzlich unabhängıg VO  e} der Kontro-
VEISC MI1t Kuüung immer schon betont habe, dafß 1n auch Definiıtionen VO  - dem
geschichtlich bedingten Verständnishorizont her, innerhalb dessen S1e formuliert WE -

den, MIt Meınungen amalgamıiert sind, die mi1t dem eigentlıchen ogma nıchts tun

haben, deren Unterschied VO' eigentlichen ogma selbst aber vielleicht erst durch
einen spateren Reflexionsprozefß ausdrücklich erfaßt wird. habe immer schon be-
FONt; dafß auch Dogmen iın der Geschichte leiben und ihre Interpretation nach
often 1st. Das gehört ZU ursprünglichen Sınn des Dogmas selbst. Solche Wesense1igen-
tümlichkeiten des Dogmas in seiner konkreten Interpretation 1m einzelnen wirksam
werden lassen, bedeutet noch lange keine Uminterpretatıon. Natürlich kann Man,
ohne 6S wollen und sıch dessen bewußt se1n, 1m einzelnen Fall ine Interpretatıion
eınes Dogmas vortragen, die seinem ursprünglichen Sınn wirklich nıcht mehr gerecht
wiırd. ber dies 1St eben doch nıcht schon dadurch nachgewiesen, dafß 1124  - SagtT, dıe
ursprünglich Definierenden hätten sich bei dieser estimmten Definition auch noch die-
S N und jenes dazugedacht, das heute nıcht mehr akzeptabel 1st 5. Überdies habe ich
schon früher dıe These vVertreten,; dafß dıie Kontinuität eines bestimmten Glaubensver-
ständniısses ın der Geschichte bei deren 1Ur deutlichen gleichzeitigen Diskontinuitä-
ten und be1 aller Möglichkeıit eines yzewıssen Autweises von Kontinulutät etztlich noch

einmal  a Sache des Glaubens selbst und nıcht der bloßen historischen Forschung alleın
SC1

Woraut aber be]1 dieser ımmer notwendigen Interpretation des Dogmas, dıe Küng
M1r als spekulatıven Trick vorwirft, letztlich ankommt, 1St doch dieses: Eıne solche In-
terpretation des Dogmas durch den einzelnen Theologen wırd nach meınem Verständ-

Freilich MUu ia  } bei solchen Verdikten autf heutige „Inakzeptabilität“ doch schr vorsichtig und
celbstkritisch se1in. Küng mü{fte 1€es eigentlich AaUS eıgener Erfahrung selber wIıssen. Hat noch keıine
Studenten getroffen, die ihm erklären, seinNe Theologie und sein Christentum sejen tür S1e völlıg 99  J 8 Ta
assımiılierbar“? FEın selbstkritisches Bemühen kann doch auch 1n einem ogma der nötiıgen Bemu-
hung Zugänge tür eın Verstehen UuUSW. finden, die INn aut den erstien Blick Sar cht gesehen hat, kann
Bedeutsamkeıten entdecken 1n einem solchen Oogma, die einem bisher völlig ntigangen egen eıne
1n allerletzter Konsequenz lernunfähig machende Identifizierung MmMIt seinem eigenen, etztlich unreflektiert
bleibenden Selbstrerständnıis hılft 115 gerade der Respekt VOT einem kıirchlichen Glaubensbewulßßtsein, das
uUu1l1lS zunächst einmal „schockiert“ nd gerade für uns „Neues“ lehren annn Der hermeneutische
Zirkel 7zwischen Gelehrigkeit und Kritik, der freilich dl iıcht für den konkreten Fall adäquat theoreti-
1erbar ist 1n nur noch sımpel] anzuwendende Prinzıpijen hinein, gehört 11U:  > einmal der katholischen
Grund-Mentalıität.
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N1Ss ımmer dem Glaubensbewußtsein der Kırche der institutionel]l vertaßten Kirche!)
angeboten, damit S1e selbst darüber urteıle, ob S1e iıhr eigenes Glaubensbewußtsein 1n
einer solchen Interpretation wiıedererkennen könne (mit einer DOS1tLV deutlichen Iden-
titat oder weni1gstens mit einer genügenden Verträglichkeit, die diese Interpretation
als freie, WENN auch umstriıttene Lehre 1n der Kiırche geESTALLEN erlaubt). Für diese
Haltung, für diese bleibende und immer NnEeUeEe Unterstellung der eigenen Theologie, die
INan auf eigene Rechnung und Gefahr betreiben Sar nıcht vermeıden kann,
das Glaubensbewußtsein der Kirche 1St aber gerade die Lehre, dafß 1n der Lehre des
Lehramts auch intallible Satze vebe, die Garantıe. Denn Nnur scheint mır tür das
innerkirchliche Gespräch und das gemeiınsame Bekenntnis die CGarantıe gegeben se1N,
daß der einzelne Theologe sıch nıcht VO  . vornherein in der normatıven Bedeutung des
Glaubensbewußtseins der Kirche 1m konkreten Fall mi1ıt der Erklärung entziehen
könne, auch der entschiedenste Wiıderspruch der Kirche das ın ihrer Oftentlich-
keit geäiußerte eigene Verständnis der Sache des Christentums Se1 unerheblich, weıl Ja
ein solcher Wıderspruch auch irrıg sein könne und nach der Meınung des betreffenden
Theologen de facto ırrıg se1 Für EXIFTeEMeEe Nottälle, siıch die Sache des Chri-

selber handelt, scheint MI1r Küng e1in solches absolutes Neıin der Kırche g-
Tatten. ber ıch sehe wirklich nıcht, W1e INnan dann noch einem solchen Neıin der Kırche
den, allerdings richtig verstandenen, Charakter der „Infallibilität“ verweıigern könnte:
Dıe Kırche würde sıch doch absolut Von der Sache Christi distanzieren und also auch
nıcht mehr „indefektibel“ se1n, wenn ein solches absolutes Neın einerseits sich auf die
Grundsubstanz des Christentums selbst ezieht und andrerseits ırrıg ware. Dann aber
sehe ich auch nıcht mehr ein, WECNN wen1gstens 1n diesen Fällen 1ne nıcht mehr VOI-
meıdbare Irrtumslosigkeit der ındetektiblen Kirche 21Dt, Ww1eso die Berufung auf den
allein unfehlbaren und irrtumslosen Gott durchschlagend sein kann, da diese Berufung
dann jedwede Forderung auf einen absoluten Glaubensassens ausschlösse, der aber in
der Kirche Sar nıcht immer „vermeidbar“ 1st, gleichzeitig aber die Supposıtion A4au$S-

schließt, der ejahte Satz könne yrundsätzlich ırrıg se1n.
Um noch einmal auf den Ausgang dieser etzten Überlegungen zurückzukommen,

scheint mMI1r Nn se1n, dafß die Grundforderung methodischer Art bei Küng g-
SCch mich und Lehmann schon den aNzZeCN Dissens 7zwiıischen ıhm un u1ls enthält:
die mır wesentlich scheinende Verschiedenheit 1n der Interpretation der normatıven
Bedeutung des aktuellen Glaubensbewußtseins der Kırche, WI1e sıch iın ihren Dogmen
außert. Natürlich annn Küng fordern, da{fß dieses Selbstverständnis der katholischen
Kırche un iıhres Lehramts auch rundamentaltheologisch nachgewiesen werde und nıcht
NUr als Voraussetzung eines innerkatholischen dogmatischen Gesprächs VO  e M1r behan-
delt werde. ber 1ın dem Zusammenhang der Kontroverse mit Küng habe ich diese
tundamentaltheologische Aufgabe gewifßß nıcht wahrzunehmen. S1ie erfüllen 1St. g-
wılß schwierig. ber bevor Ina  w} diese Schwierigkeit ausnutzt, sollte INnan sıch als Christ
und Theologe arüber klar se1n, dafß die Aufgabe, die a1bsolut normatıve Bedeutung
Jesu Christi {undamentaltheologisch darzutun, mehr oder weniıger ebenso schwer 1St.
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Theologie innerhalb des „Systems“
An diesem Punkt se1i MI1r 1ine persönliche Bemerkung gestattet, selbst wWenn iıch miıch

durch S$1e VOT Küng und vielleicht noch mehr VOL anderen „unmöglıch“ mache. Küng
hat M1r ZWAar 1n O: je] lobender, Ja fast pathetischer Weıse bescheinigt, daß ıch
mMır 1n der Auflockerung oder Überwindung einer römischen Schultheologie grofße
historische Verdienste, Ja 10124 ıh: selbst, erworben habe Nun, ob das stimmt
oder nicht, 1St 1mM Augenblick nicht wichtig. Ferner weiß ıch auch, daß eın katholi-
scher Theologe ine tundamentaltheologische Aufgabe hat, nach Kräften denen,
die nıcht glauben oder meınen, nıcht glauben, die Glaubwürdigkeit des Christen-
TUMmMs nahezubringen hat. Ich denke, unbescheiden, W1e ich bin, da{fß ich in meınem
Theologenleben auch ein klein wenig dieser fundamentaltheologischen Aufgabe nach-
gekommen bin. ber (und jetzt kommt das schockierende Geständnıs, das aber für
jeden, der meine Theologie kennt, doch wieder selbstverständlich ist) iıch habe miıch
ımmer als einen „systemımmanenten“ Theologen gefühlt und wollte nıe wWwAas anderes
se1in. habe immer wıeder Verengungen un unglaubwürdige Interpretationen
dieses „Systems“ (das natürlich 1m philosophischen Sınn und 1m Sınn einer Abschlie-
Bung gegenüber dem immer yrößeren Gott und seinem Christus in sıch selber ein
„öystem 1St) gekämpft. ber gerade 1m Namen des „Systems“ selbst, Anrufung
der Prinzıipien, die dieses „System“ als seine eigenen ekennt. Wenn INan aber auch in
den etzten und entscheidenden Sätzen, MIt denen sıch dieses „öystem- absolut
iıdentifizieren erklärt, grundsätzlich Irrtümer finden annn (auch wenn INan hinzufügt,
dıie meisten solcher Siätze se]en natürlıch urchaus richtig), dann trıtt In  - außerhalb
dieses Systems. aber bın un bleibe als Dogmatiker ein „Systemımmanenter“ Theo-
loge. Mır 1St 1mM Lauf des Lebens als Theologe 1n diesem „System“ eın Satz begegnet,
der, als für das „Sysetm“ von ıhm cselbst als absolut verbindlich erklärt, miıch nıcht in
die Freiheit des unendlichen Geheimnisses, das Gott 1n Christus ISt, entließe. wüßte
sSOmMLI1t nicht, iıch nıcht ein „sSystemıimmanenter“ Theologe bleiben sollte.

fühle mich durch diese Eigenschaft gerade 1n besonderer Weiıse VOrLr SC-
schützt, Was ıch noch mehr als das „römische System“, dem Küng, und sehr oft mMi1t
Recht, leidet, fürchte: dıe Beliebigkeit meıner eıgenen Subjektivität. weıß ZWAarT, daß
INa  w seine Subjektivität etztlich ar nicht überspringen kann, weıl der dauernd neue
Eintritt in das „System“ selbst nıcht noch einmal sekundäre Funktion des „Systems”
1St ber Wenn und insofern iINan sich einer Wahrheit übergibt, die nıcht bloß 1m e1ge-
1LCHN Kopf, sondern in der Konkretheit der Geschichte und der Gesellschaft ıne
die eigene subjektive Beliebigkeit real handeln könnende nNnstanz seın kann, tühle ich
mich ireier, als WE dem größeren „System“ der Kirche anzugehören, eintach
dem ASystem. ausgeliefert ware, das ıch MIr selber bilde Küng wırd SAagCNH, dafß die DC-

Dieser „Eıintritt“ 1n das System 1STt natürlich cht eın punktförmiges, VErSANSCHNCS Ereignis, sondern
eın dauernd ZU Glauben selbst gehörendes Geschehen. Denn dieser Glaube Jesus Christus, seıine
Kirche un deren auch ormale Autorıität 1st und bleibt e1in immer angefochtener, eine (je nach der ind1iv1-
duellen Sıtuation verschieden geschehende) fundamentaltheologische Auseinandersetzung.
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cchilderte Alternative eintach sel1. ber daraufhin würde iıch wieder verweısen auf
die Bedingungen, die ich oben für ine wen1gstens „operatıve“ Einigung ZCENANNT habe,
und Küung fragen, ob M1r deutlich machen könne, s1ie erfüllen, daß ıne wen1g-

„operatıve“ Überbietung der eben genannten Alternative 7wischen Freiheit durch
Institution und in ıhr einerseılts und Freiheit durch einen etzten Vorbehalt Ss1e
andererse1its gewährleistet sel.

Dafß der einzelne Theologe, insofern „sSystemımmanent“, „innerkatholisch“ denkt
und arbeıitet, nach meıner Auffassung dem ırchlichen Lehramt ine Art „Blanko-
scheck“ ausgestellt hat, dessen mißbräuchliche Verwendung durch das Lehramt

keinen rechtlich oder logisch handhabbaren Vorbehalt mehr hat, WEeNNn dieses Lehr-
am  — definiert, das 1sSt richtig. ber dazu SapCc iıch: Ich habe bei eigentlichen Dogmen der
Kirche einen solchen Vorbehalt bisher 1n meınem Leben nıcht gebraucht; gegenüber
anderen authentischen Lehren der Kiırche steht mir nach der Lehre der Kiırche selbst
ein solcher Vorbehalt Z ıch besitze ıh und habe iıh auch schon unbeftangen AuUSSC-
A  nutzt, wenn auch ine iın der katholischen Theologie nıcht selten geübte Praxıs,
praktisch alle Denzinger-Nummern für verpflichtend halten und 1im Stil einer
römischen Schultheologie ıne theologische Lehre konstruieren, die ungefähr miıt
allem und jedem 1m Denzinger DOS1LtLV versöhnt sein 11

Was das Fehlen des genannten Vorbehalts gegenüber eigentlichen Dogmen der
Kiırche für den katholischen Christen un den Dogmatiker als solche angeht, 1St wel-
ter N, daß die Entbehrlichkeit eines solchen Vorbehalts meıner eschatologisch
begründeten Hoffnung gehört, die Ja etztlich be] seinem Kirchenbegriff auch üng
nıcht entbehren kann. Und schließlich kommt noch dazu, w1e ich schon Ssagte, da{fß
dieses „System“” VO  w mM1r 1n einer freien Wahrheitsentscheidung ANSCHOMMEC:
wurde und immer NEUu aNngCHOMMEN werden muß, die 1n sıch yründet (d 1n Jesus
Christus allein und in seiner Gnade) un nıcht 1m „System“ als solchem. Von all dem
her kann ıch miıch auch durch ein Lehramt, WI1e iıch verstehe, in meıner Freiheit nıcht
vergewaltigt oder weniıger frei fühlen. uch WenNnnNn ıch Modernität als solche nıcht als
Kriterium der Wahrheit anerkenne, finde ıch doch meılne Meınung (auch wWwenn ich
keine sonderlich paternalistischen Gefühle dem Lehramt gegenüber habe) nıcht ein-
mal sonderlich unmodern in einer Zeıt, junge Leute bei uns eiınen bourgeoisen Ob-
jektivismus verabscheuen und Hunderte VO  ; Millionen ın China dıe Mao-Bibel
schwenken

„Humanae vıtae“

möchte 11LU  - 1m folgenden noch diese un jene Bemerkungen dem Aufsatz VO  -

Küng machen, Bemerkungen, die 1n einer, W1€e schon ZESAQT, 1n etwa willkürlichen Aus-
wahl un ohne systematische Absichten VOo:  T  n werden.

Vgl Aazu meinen Aufsatz: Die Cu«cC Kirchlichkeit der Theologie: Gnade als Freiheit (Freiburg
131—-143
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Küng legt ZUuUr Erhärtung seiner Grundthese in seiınem Aufsatz weniger Gewicht auf
selne Ausführungen über „Humanae vıtae“, als iıch be] seinem Buch den Eiındruck hatte.
Wıe dem auch sel, ıch möchte noch einmal betonen, dafß miıch Küngs Ausführungen
darüber, da{fß 1ın Humanae vitae ıne Lehre vo  en werde, die nach römischen
Prinzipien iırretormabel oder infallibel 1St, 1in keiner Weiıse überzeugen. Zunächst spielt
1n UNSETEM Zusammenhang der Unterschied 7zwiıischen „tenere“ und „credere“, auf den
Küng auch 1n seinem Aufsatz zurückkommt, Sar keine Rolle Das „tenere“ wurde
der fraglichen Stelle 1mM Zweıten Vatikanum (Lumen gentium Nr 25) gewählt, da-
MmMi1t 1n den Umkreis des Definierbaren auch solche Siätze einzuschließen, die die
„fıdes eccles1astica“ rechnen sind, WeNnNnNn ine solche fides überhaupt 1bt, W as Ja
A VO  w} Congar bestritten wiırd, ohne dafß 1m Zweiten Vatikanum über diese Frage

entschieden 1St. Wiıe dem auch se1  ° Die einzıge Frage 1St, ob die Lehre VOoNn
1US XT und VO  ; „Humanae vıitae“ als 1ne „definıtiv“ bejahende Lehre SC-
tragen wiırd, selbst WENN INa  w} dıe Einsicht, daß sıch annn auch ıne „fiıdes divina“
handeln müusse, ohne Grund noch anzweıtelt. Da{fß aber eın solcher absoluter Assens
gefordert wurde, W3Aas SAanNz anderes 1St als ine sehr eindringliche Forderung
nach einem Assens, der nıcht als absolut definitiv qualifiziert wırd (auch durch längere
oder Jange e1it hindurch und Berufung auf die kırchliche Lehrautorität), und
W 4s auch anderes 1St als die Behauptung, ine solche theoretische Lehre impliziere
ıne schwere siıttliche Pflicht VOT Gott (dieser letzte Gesichtspunkt scheint mMI1r 1MmM Buch
VO  w Küng eigentlich der einz1ige Versuch für einen Beweıs se1n), das hat Küng U:  a
einmal nıcht bewiesen. Selbst WenNnn die Mıinderheitskommission DSESART hätte, handle
sıch 1n dieser Frage einen absolut definitiven Assens, ware dies eben die Meınung
dieser Minderheit und nıchts.

hatte schon betont, dafß für einen Theologen ein häufig vorkommender Fall
1St, dafß diese Theologen eiınen Satz als Dogma qualifizieren, jene dies bestreiten, und
dann be1 Bestehen einer wirklich erheblichen Meınungsverschiedenheit den Theo-
logen hinsichtlich einer solchen Qualifikation 1032428 nach dem geltenden Kirchenrecht
kein Dogma vorliegt Wiıe hätten (0)88 die deutschen Bıschöfe iın dieser rage VOTL-

sichtig reden können, W as ihnen Küng Ja auch ZU Lob anrechnet und WOSCSCNH Rom
keinen wirklich amtlıchen, die deutschen Biıschötfe einer Änderung ihrer Meınung
zwıngenden Wıderspruch erhob? Ich habe auch schon betont und meıinte dafür auch
allzgemeine anthropologische Gründe angedeutet haben, dafß der einzelne und

In dem VO:  3 Küng mehrfach herangezogenen Bericht: Postkonziliare Hıntergründe der Enzyklika
(Herder-Korrespondenz DD 11968 ] 525—536) heißt CS azu autf 533 ausdrücklichem 1nweIis aut
die „lang anhaltende Auseinandersetzung den eventuellen unfehlbaren Charakter dieser Enzyklika“
wörtlich: „Eıne Berufung auf die untehlbare Lehrautorität 1St 1n der Enzyklika ıcht beabsichtigt
Nach langem Streit ber die Bestätigung der Nıcht-Bestätigung TG  - Castı connubi hat der Enzyklikatext
(Abschnitt 25) das Lehrschreiben Pıus Al mindestens 1n dem Sınne abgeschwächt, da{ß die Übertretung
dieser Vorschriften ıcht als ‚ Todsünde’ erklärt wird.“ Wıiıe könnte Paul VI „abschwächen“, wenn An
VO':  - dem absolut verbindlichen Charakter der ıhm vorausgehenden Lehre überzeugt wäare”? Die moral-
theologische Qualifikation der Empfängnisverhütung als schwere Schuld War doch VOTLT Paul VI ebenso
deutlich gelehrt Ww1e der Wıderspruch einer solchen Praxiıs das Naturgesetz.
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schließlich auch die Kirche Sal nıcht 1n jedem Fall mMit etzter Reflexion wıssen müssen,
mit welchem größeren oder geringeren ngagement s1e einen Satz bejahen. Bedenkt
Man dıes und würdigt INa  w} die selbstverständliche theologische Lehre, daß auch eın
Papst, WECLLN Ansprachen hält, nıcht definiert, sondern höchstens ine authentische
Lehre vortragt, Ja 1032078 nNtie Umständen LUFL ıne Privatmeinung außert, und dafß
eine päpstliche Qualifikation einer Lehre, die außerhalb des Vollzugs dieser Lehre VOTL-

wiırd, die objektive Qualifikation dieser Lehre grundsätzlich Sar nıcht andert,
dann kann ıch auch nıcht verstehen, W as die Berufung Küngs auf Verhalten und aut
Aussagen Pauls VI nach Erscheinen VO  e „Humanae vitae“ für die anstehende rage
entscheidend ausmachen soll, ob 1n „mMumanae vıitae“ ıne ırretormable oder 1Ur authen-
tische, aber grundsätzlich reformable Lehre vo  n wiırd.

Was heißt „Irrtum“?

Kung tadelt mıiıch, daß ich 1ın einer „ Wunschzettel-Theologie“ VO  w ihm
Untersuchungen über den Begrift des Irtums fordere, die 1in der katholischen Theo-
logıe in unserem Zusammenhang doch nıcht gebe. Letzteres habe iıch Ja selber restge-
stellt. ber VO  } den Voraussetzungen der üblichen, (wenn INa  z} will:) dogmatisch
systemımmanenten Voraussetzungen der katholischen Theologie her ylaubte ich, dafß
Küng u1lls diese Forderung erfüllen schuldig se1.; Denn wWwenn jemand Sagt, ein katho-
lısches Dogma als atz könne inadäquat, mıß verständlich, gefährlich uUSW. se1in, dann
raucht gew1ß nıcht alle Voraussetzungen un: Implikationen eines sölchen Satzes
noch eigens erklären. Denn dann spricht Aaus, W as INn  w} vielleicht oft
wen1g deutlich Sagt, nıcht aber9 W 4S andere Theologen einfach als glatten Wıder-
spruch kiırchenlehramtlichen Erklärungen empfinden mussen, die für s1e verbindlich
siınd. Wenn aber ung 190808  = weıtergeht un erklärt, solche nach der Absıcht des Lehr-
AamMts etztverbindlichen Satze könnten über die allgemein zugestandenen Begrenzt-
heitep hinaus auch noch LyrLE se1n, dann müßte doch einem M, systemımma-
enten Schultheologen WI1e mır auch noch erklären, W Aas miı1t diesem Irrtum gemeınt sel,;
den die für miıch verpflichtende kirchenamtliche Lehre bei definitorischen Sätzen aus-

schließt, denen ich on ähnliche „schlechte“ Eıigenschaften zuschreıbe, W1e Küng TLutr
Vıelleicht hätte Küng (ich weiß nicht) da Sar nıcht schwer gehabt.

Einmal boshaft DESAQT Wenn iıch selber Küng ware un wollte partout seine
Grundthese verteidigen, dann hätte iıch SCSAQL: Auch Dogmen können insotern ‚S
se1n, als sıe bleibend in der Geschichte stehend, konkret 1mmer auch miıt begleitenden
Meınungen, Vorstellungsmodellen uUuSW, amalgamiert sein können, die Umständen
ırrıg sind: kann se1in, da{fß die 1n dıe Zukunft weitergehende, nıcht der AauUutO-

Steuerung des betrefftenden Dogmas stehende Geschichte der darın verwendeten
Begriffe dieses Dogma AIrEISE werden läßt, WenNnn seiıne Begriffe VO  . dem spateren
Punkt dieser Begriffsgeschichte her verstanden werden, obwohl das betreftende ogma
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ın seinem ursprünglıch gemeıinten Sınn richtig bleibt; ann auch eın Dogma VvVon

einem als SIr verstanden werden, der das Moment der ın einem Dogma auch mit-
gegebenen Sprachregelung nıcht versteht oder sich dieser Sprachregelung, gew1sser-
maßen schismatisch, ıcht aber eigentlich häretisch, nıcht fügt (man denke Die

ZEW1SSE Formen VO:  > bloß scheinbar häretischen Christologien in der Väterzeıt).
ber solche MITt einer tradıtionellen Orthodoxie vereinbaren Deutungen des Worts

ATPitum “ ın Küngs These wird Küng vermutlich ablehnen als Ausflüchte eines art-
näckig „sSystemımmanent“ bleiben wollenden Theologen. Dann aber irage ich, W as5

heißt bei Küng AIrttum : ? Was meınt dieses Wort, da doch oftenbar der Sınn des Worts
1n der Theologie icht Modellsätzen abgelesen werden kann, die in der Mathematik
und Ühnlichen Wissenschaften vorkommen? Wenn sıch Kung grundsätzlich weigern
würde, 7wischen Inadäquatheit, Gefährlichkeit USW. VvVon Sätzen einerselts un Irrtum-
ichkeit solcher Sitze andrerseıts unterscheiden, dann kommt eın Theologe, für den
die Lehre der beiden Vatikanischen Konzilien verbindlich 1St, reilich in eın ZeEW1SSES
Dilemma: Soll aScChH, Küng meıine Ja im Grund LUr mit einem schockierenden
Wort „Irrtum” das, W3Aas INa  =) selber Ja auch Sasc und unterstreiche, und verstoße 1m
Grund doch nicht notwendig mehr als ıne Sprachregelung? der soll
agcCh, D  K  üuüng meıne eben doch siıcher und eindeutig mIi1t „ Ifrtum® dasjenige, w as auch
dıe beiden Konzilien darunter verstanden und VO:  e} Definitionen ausschlossen, und W as

auch der normale Leser AIrrtum“ (wenn auch nıcht 1n einer adäquat durchreflek-
lerten Weıse) versteht, daß einem nıchts übrigbleibe als das Urteıl; Küng lehne auch
der Sache nach die diesbezügliche Lehre der beiden Konzıilıen ab? Dann aber sınd oder
wären WIr wieder bei der grundlegenden Frage nach der Grundthese als einem Pro-
blem, das nıcht mehr 1n einer innerkatholischen Diskussion bereinigt werden kann.

Zur theologischen Methode

möchte versuchen, ein1ıges dem asch, W as Küng „meıine“ Theologie nn

und als solche charakterisieren versucht. Er LU dies, seinem Leser verständlich
machen, Aaus welchen verschiedenen Grundhaltungen heraus der augenblickliche

Dissens 7zwischen uns entstanden sel. An sıch interessiert mich „meıine“ Theologie als
meine BA wen1g. denke nıcht daran, mich mMit Thomas VO  - Aquın F VGI*

gleichen. ber da ıch schon ZWaNnZlg Jahre Aalter bıin, als geworden 1St: habe iıch ohl
auch das Recht, über meıne Theologie Sagch:; paleae SUNT, frater Reginalde. ber das
Grundsätzliche dieser Beurteilung einer Theologıie, die Küng „meıine“ NNT, 1St
vielleicht doch VO  } einıgem Interesse. Darum verletze ıch ohl meınen Vorsatz
Anfang dieses Aufsatzes nicht, WL ich davon spreche.

Eıintach ZESAZT charakterisiert Kung „meıne“ Theologie als ıne transzendental-
spekulative, die eigentlich 11UT ZA1T. eıit des Pianischen Monolithismus ihre Funktion
hatte, weiıl INa  w} da Nur mit solchen spekulativen Kunststücken sıch die Enge des
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den Quellen her arbeitende, die 1e] unbefangener die geschichtliche Kontingenz der
theologischen Aussagen den eigentlichen Urdaten des Christentums, Jesus und
seiner Sache imnNEessen und darum Umständen auch auf Irrtum erkennen könne.
Küng Sagt, iıch hätte 1Ur ein Daar bußgeschichtliche Aufsätze veröffentlicht, (0)8% aber
NUr meıiner theologischen Methode gehuldigt, w1e SI1EC versteht. Nun, WwWenn InNnanl

diese bußtheologischen Autsätze 7zusammentassen würde, yäbe einen stattlichen
Band Wenn INnan darüber hinaus das noch hınzunähme, Was VO  ; MIr bisher als bloße
Vorlesungsnachschrift über die Bußgeschichte existiert oder einstens ın der römiıschen
Zensur hängengeblieben ISt, dann ware alles IMNMmM: ohl ebenso 1e] theologie-
geschichtliche Arbeit, WwI1e Küng S1e bisher veröffentlicht hat ber das 1St Ja schließlich
yleichgültig. Wichtig aber scheint M1r se1in, daß jeder Theologe das Recht hat, sein
Themengebiet und seine Methode selber wählen, VOFrauSsSgeSeETZL, daß die aterije
selbst VO einiger sachlicher Bedeutung ist und die Methode selber legitim. Die Bedeut-
samkeiıt meıiner Fragestellungen hat Küung Ja selber zugegeben und gerühmt.

Wıe kann aber die Methode, die ich befolgte und dabei Nn1ıe als die einZ1g legitimé,
sondern als einNe mögliche und vielleicht oft unvermeidliche betrachtete, schlecht seiın
oder für ine methodisch unmittelbarer historisch arbeitende Theologie bedeutungs-
los se1nN, WEn Hans Kung selber daran gelernt hat, „das Dogma geschichtlich VOI-

stehen“? Warum oll ine solche „transzendentale“ Theologie schlecht se1ın 1n den
Augen eines historisch arbeitenden Theologen, wenn ıne solche „transzendentale“
theologische Anthropologie Ja gerade verständlich machen will, daß der Mensch NOT-

wendigerweise auch 1n seinen etzten Existenziragen das auf die Geschichte, auf die
selber vorurteijilslos als einmalıge und konkrete befragende Geschichte verwıesene
Wesen 1St;, und darüber hinaus auch auf die Gesellscha# (SO dafß Wahrheit und
Institution VO  w vornherein miteinander tun haben)? (Ich habe übrigens die
Exegese 1n meinem Studienplan sachlich nıcht VEISECSSCH, WwW1e Küng meınt Anmer-
kung seines Autsatzes der meıne Antwort Lohfink ZWar zıtlert, aber 1n keiner
eise auswertet; vielleicht bın ıch der eutsche katholische Systematiker, in des-
SCMH Hauptvorlesung in diesem Semester ein Fachexeget auernd sitzt und durch Be1-
trage un Einreden dafür SOFrgtT, da{fß meılne systematische Christologie VOT dem Forum
der Exegese einigermaßen bestehen kann: ich weıiß vielleicht 1St unbescheidene
Einbildung keinen modernen christologischen Traktat, der mehr als meıiner die
Bıbeltheologie der eıit unbefangen und radikal ZUr Kenntnıis nehmen
sucht. ber auch das 1LUF nebenbeiı.) Jedenfalls halte ıch ine solche systematische echt-
fertigung der Geschichtlichkeit des Menschen als Voraussetzung einer historischen Theo-
logie, die selbst nıcht NAaıv ISt, für heute unerläfßlich. der hat Küng noch nıcht bemerkt,
W1e in den etzten Jahren sıch das Verhältnis der Danz jungen Theologen ZUuUr Bibel
csehr geäindert hat noch gegenüber der Zeıt, in der Küng selbst Theologe wurde, da{ß
diese jJungen Leute auch eıiner Lehre des Neuen Testaments gegenüber mehr oder
weniıger gleichgültig gegenüberstehen, wWenNnn diese ihnen [0)88  ‘9 Z. Aaus iıhrem „Lebens-
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gefühl“ heraus, nıcht paßt? Hätten WIr Theologen MI1t unseren verschıiedenen Metho-
den sOomıt nıcht allen Grund, methodologisch zusammenzuhalten, die ıne Sache
Christi einer elit gegenüber VErLIETEN, die ebenso unhistorisch W 1e unmetaphysisch
1st?

Noch se1l „meıner“ Theologie SESAYT. Wenn man S1e 5  n  u betrachtet, 1st
S1e nıcht csehr ıne „transzendental-philosophische“, sondern eher die Anwendung
jener VO: Ersten Vatikanum empfohlenen Methode, nach der der Sınn eines Dogmas
sıch eigentlich LUr dann, und ZWar auch gerade in seiner Rationalıtät und, wenn INan

wıll, Relativität enthüllt, WEeNN INa  e ımmer 1ECU und eindringlıch mi1t Glaubensaus-
aAaSch konfrontiert, also „analogıa Aidei“ mehr als „analogia entis“ betreibt. SO
scheint mM1r aber ine legitime theologische Methode se1nN, weıl S1Ee den „Gegner” 1im
innerkatholischen Gespräch noch ehesten Aaus dem Juridismus seiner NSCHh Denzın-
gertheologie herauszutreiben Crmag, WenNnn INa  -} ihm mi1t Satzen Leibe rückt (natür-
ıch mM1t eın bißchen Logik), die selber 1n seinem Denzinger vorhindet.

Glaubenswirklichkeit und Glaubenssätze

In diıesem Zusammenhang noch iıne Nebenbemerkung, dıe hierher paßt. Meıne
Argumentatıon mehr „transzendental-philosophischer“ Art für das Bestehen (rıchtig
verstandener) absolut bejahter Sätze sollte meıline frühere, Küng bekannte Argumen-
tatıon für infallible Sätze 1in der Kırche Aaus der (zusammen mı1t Küng bekannten)
eschatologischen Indetektibilität der Kıirche selbstverständlich nıcht GTSCLZEIL, sondern
erganzen. Ich sehe nıcht den leisesten Wıderspruch zwiıschen diesen meınen beiden
Überlegungsgruppen. Wenn ein Mensch in selner Existenz Sitzen Sal nıcht vorbe1l-
kommt, die mi1t einem absoluten Assens als mi1t seiner etzten Grundentscheidung
notwendig gegeben annımmt, dann kann auf jeden Fall nıcht VO  w} vornherein dem
Wesen Gottes als dem allein „unfehlbaren“ wıdersprechen, da{flß solche Satze auch
1n der Kiırche x1bt, natürlich mi1t all den menschlichen Begrenzungen, die auch solche
Siatze noch radikal VO  - dem Wissen des „allein“ untehlbaren Gottes unterscheıiden.
Da{iß ein einzelner Mensch 1in einem solchen Satz, den MIt einem absoluten Engage-
mMent SseIzen meınt, sıch 1m einzelnen Fall ımmer noch irren kann, habe ich nNn1ıe be-
stritten. Daß dies dann nıcht auch bei der Kirche sein könne, WeNnNn SLE MIt einem
solchen absoluten ngagement, MIt eiınem absoluten Glaubensassens, ihre eigene
vorbegriffliche Grundglaubensüberzeugung formuliert, das mu darum selbstver-
ständlich noch eigens verständlich yemacht werden. Hierbei mu natürlich dann jene
Gruppe VO  - Überlegungen verwendet werden AUuSs der eschatologischen Indefektibilität
der Kırche als der Glaubensgemeinde, die iıch anderswo schon ausgeführt habe und
die Küng 1n seinem Buch noch nıcht kennt. S1e scheinen mır auch immer noch richtig,
WEeNnNn INa  - sich über das gegenseıit1ige Bedingungsverhältnis 1m Menschen 7wischen
Grundentscheidung und Satzwahrheit bei aller Verschiedenheit untereinander yzenNU-
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gend Rechenschaft x1bt und vielleicht auch (wıederum die grundlegende Methoden-
frage!) ausgeht VO heutigen Glaubensbewußtsein der Kırche un dieses verstehen
sucht, VOTL allem zunächst, ıhm ıne echte Chance bei sıch geben sucht, richtig

se1n.
Um diesen notwendigen Zusammenhang 7zwischen einem Grundverhältnis des Men-

schen ZUr christlichen Grundwirklichkeit einerse1its un Glaubenssätzen andererseits
deutlicher sehen, möchte ich noch auf tolgendes aufmerksam machen: Küng betont
durchaus miıt Recht, dafß bis 1Ns Neue Testament hinein Jesus und seine Sache einer-
se1Its un: das, W as 1n Satzen darüber DESART werden kann, andrerseits immer voneın-
ander verschieden sınd und das 7zweıte immer der „Kfitik“ der Sache selbst unterstellt
bleibt. Dies 1St natürliıch wahr und ISt auch möglıch, selbst WeNn für uns die Sache gar
nıcht anders als durch diese Sitze hindurch gegeben ISE, wenn also keine „Erfahrung“
der Sache anders vegeben 1St. als durch diese Sätze hindurch, weil auch der menschliche
Satz grundsätzlich immer VO  3 siıch selbst AUS auf die ıh überbietende; iıhn weıtertreli-
bende Sache often 1St und selbst gewissermaßen über das unmittelbar Gesagte hinaus
einen Überschuß 1n sıch enthält, der ıne „Kritik“ dem 1n ihm ausdrücklich Ge-
Ssagten möglich macht. Dies impliziert jedoch noch nıcht notwendig un überall, dafß
der Satz darum schon ırrıg se1n musse, WenNnn kritikfähig 1St. Hat Küng dabei A S
nügend gleichzeitig bedacht, dafß Jesus und seine Sache ıhm und u1ls Sar nıcht anders
zugänglich sınd als durch Sätze, selne absolute Herrschaft über UunNns, der WIr uns be-
dingungslos unterstellen, darum Sar nıcht anders gvegeben sein kann als durch Sätze, die
WIr, WeNn auch 1n treier Glaubensentscheidung, als 1NOTINAaNSs 19(0)81 NOrmata, also
als „intfallıbel“ akzeptieren?

Wıederum LUL Banz nebenbei: Ich habe, WECNN ich VO  3 kirchenlehramtlichen uße-
rungen als NOTINAanNs sprach, nıe bestritten, sondern anderswo höchst ausdrück-
lich BESAQT, da{ß NUur die Schrift NO  e} NOrmata sel, kirchenlehramtliche Aus-
n also immer auch der Schrif} iINEesSsSCNHN Sind. Dabei bleibt natürlich immer
noch die methodische rage offen und 1St vermutliıch zwischen Küung un mMI1r kontro-
VECIS, WLLE SCHNAUCK diese Rechtfertigung kirchenlehramtlicher Aussagen VOTr der Schrift

geschehen habe, ob jene einen normatıven Charakter für den katholi;-
schen Theologen besitzen, nachdem für sich allein auf eıgene Rechnung und Getahr
diese Rechtfertigung als geglückt erachtet, oder ob diese kiırchenlehramtlichen Aussagen
tür iıhn einen Je nach Fall verschiedenen rad VO  e Verbindlichkeit schon VOrLr einer
durch ıh: selbst vorsgcenoOMMECNCNHN Kontrontation MIt der Schrift haben

Dazu noch O N Wenn iıch den satzhaften Aussagen der Schrift über die ften-
barungswirklichkeit „Infallibilıtät“ zuschreibe, dann kann die Schrift tür miıch 10}24
eigentlich mehr NO  w} NOrmata se1n als für Küng, für den auch autf die Heıilswirk-
lichkeit zielende Satze der Schrift ırrıg sein können und GFESE noch einmal der oftenen
Frage unterworfen werden mussen, ob S1e Jesus und seiner Sache gerecht werden, der
Sache, die Küng doch eigentlich LLUL durch diese Sätze hındurch erreicht. Mıt dıesem
Differenzpunkt 7zwischen M1r und Kung 1St auf meıner Seıte nıcht auch die Ansıcht Ver-
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bunden, sämtliche Sätze der Schrift stünden 1n gleicher ähe Jesus und seiner Sache
selbst, träfen alle 1n gleicher Weise die Miıtte des Evangeliums, gehörten 1n gleicher
eise ZUuU „Kanon 1m Kanon“. Wohl aber 1St meıline normalkatholische Überzeu-
SunNng, dafß eın Satz 1m Neuen Testament, richtig verstanden und 1im Ganzen der
Schrift gelesen, die Sache Jesu DOSItLV verrat, also yırrıg“ 1St iın dem Sınn, W1e in katho-
lischer Theologie und Terminologie das Wort AArttum  « verstanden wird.

Küng SagtT, ıch hätte noch Nı]ıe deutlich über Irrtum 1m iırchlichen Lehramt DC-
sprochen W1e 1n meınem Aufsatz über seıin Buch Wenn damıiıt SCn wollte, erst sein
Buch habe M1 eigentlich ZUr deutlichen Feststellung solcher Irrtümer veranlaßt, dann
muß iıch iıhm höflich wiıdersprechen. Man lese 1LLUTLr meinen Aufsatz in den „Stimmen
der eıit 185 (1970) Heft A DE „Disput das kirchliche Lehramt. Zum
Problem nicht-unfehlbarer kırchlicher Lehrentscheidungen“ und den 1966 vertafßten
Aufsatz A Zu) Geschichtlichkeit der Theologie“ (Schriften ZUur Theologie VIILL, FEın-
sıedeln 1967, 88—110), den Küng nıcht zıtiert, und INan wiırd teststellen, dafß über
diese Sache mindestens schon damals ebenso deutlich gesprochen worden 1St. Die ber-
einstimmung, die und sSOWeIlt S1ie zwiıschen Küng un!: mir auch 1ın diesen Fragen bei
allem Dıssens besteht, rauchte a1so Sar nıcht noch „Wachsen“.

Andrerseits fühle ıch miıch 1n dieser Hınsicht Sal iıcht als „Zauberlehrling“, der dıe
Geıister nıcht mehr los wird, die rıe  f Auch Küng wird wissen, daß jeder Mensch in
seiınem Leben und bei aller Verantwortung, MIt der handelt, Wirkungen hervor-
ruft, die INAan ıcht voraussieht, nıcht will, dıe nıcht 1n logischer Konsequenz Aaus der
eigenen Überzeugung folgen, für die INan nıcht verantwortlich 1St, un die doch fak.
tisch eintreten. Darum 1st INa  - noch lang eın „Zauberlehrling“. Und erst die weıtere
Geistesgeschichte wırd darüber entscheıiden, ob die Geıister, die aktisch ungerufen
kamen, wirklich die Geıister dessen sınd, den mMa  ; einen „Zauberlehrling“ HNT, Es
gab schon oft Philosophen und Theologen, die sıch als die wirklichen Testaments-
vollstrecker eiınes Vorgängers verstanden hatten, von dem S1ie meınten, habe S1CH  h
selbst NUr noch nıcht ZSanz recht verstanden. (Man denke das Verhältnis ZW1-
schen Kant und Fichte.) ber ebenso hat sıch oft herausgestellt, daß ıne solche Me:ı-
NU1NS über den legitimen Zusammenhang der Geistesgeschichte unrichtig WAar.

bleibe be1 der Lehre, daß bestimmte, n  u qualifizierte Sätze der Kırche und
ihres Lehramts als solche War 1n der Geschichte stehen und stehen bleiben miıt
all der Menschlichkeit solcher Sätze, aber dennoch, sehr iıch S1ie immer nNeu CI -

stehen, also interpretieren muß, für mich bleibend verbindliche Norm meıines Glaubens
und meıiner Theologie bleiben, in diesem Sınn „infallibel“ sınd und Von M1r nıcht aAb-
gelehnt werden können MI1t der Erklärung, S1ie sejen SIN Dabei weıß ıch, da{ß ıch
eben diıesen Satz meınes Glaubens in der Freiheit eines Christenmenschen ergreife und
miıt einer Verantwortung, die ıch auf nıemanden, auch nıcht auf das kirchliche Lehr-
amt, abwälzen ann.
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Ideologie und Nachrichtenpolitik
Dıie Auslandsberichterstattung der sowjJetischen und chinesischen Parteipublizistik

Das Bıld des kommunistischen, neutralen wI1ıe nıcht-kommunistischen Auslands wırd
1M Bewußfßtsein der breiteren sowjJetischen und chinesischen Oftentlichkeit mi1ıt Siıcherheit
weıtaus stärker VO  w} den Darstellungen der oftiziellen Publizistik gepragt se1n, als
dies aller Wahrscheinlichkeit nach bei der westeuropäıschen oder nordamerikanischen
Oftentlichkeit der Fall ISt. Die Autoren amtlicher Verlautbarungen in der oder
China dürfen damıt rechnen, da ıhre Aussagen zumindest öftentlich nıcht 1n
rage gestellt werden können. Vor allem wiırkt sıch bei der Formung und Lenkung
der öftentlichen Meınung speziell 1im Hınblick auf das Auslandsbild die Erschwe-
LU oder die Unmöglichkeit des persönlich-individuellen Kommunikationsaustauschs
MIL1t der Bevölkerung VO  a Staaten abweichender Gesellschaftsordnungen vorteilhaft
A4aus. Da aber allgemeine oder spezielle außenpolitische Mafßnahmen VO  w} Regierungen
zentralıistisch und diktatorisch geführter Länder durch ıne Jangfristig gezielte Orıjen-
tierung und Ausrichtung der Inlandsöftentlichkeit erleichtert werden, kommt der Ana-
lyse gerade der Auslandsberichterstattung erhöhte Bedeutung

Die Parteipresse als authentischer Aussageträger

Trotz der Verbreitung der assenmedien Rundfunk und Fernsehen nımmt
die Parteipresse 1n den meısten soz1ialistischen Staaten iıne Vorrangstellung 1n. Ebenso
WI1e S1e die öftentliche Meınung für den innenpolitischen Bereich mafßgeblich beeinflußt,
schreibt s1e gleichermaßen die oftizielle Interpretation des Auslandsgeschehens VOTrT.

Daß die übrigen Kommunikationsmittel 1n der Tendenz ihrer politischen Aussagen
MI1t der Presse nıcht kontorm gehen könnten, 1St demnach normalerweise auszuschlie-
Ren Überdies 1St die gEeEsaMTE Presse 1n siıch insotern hierarchisch gegliedert, als
ihrer Spitze eın bestimmtes rgan und Sprachrohr der Staatsparteı steht, das allen
anderen Pressepublikationen den Ton angıbt. In der SOoWJetunion 1St dies immer noch
unbestritten das Moskauer Parteiblatt „Pravda“, 1n China die Pekinger „Volkszei-
bung“ (Renmiın Ribao) auch WeNnNn iıhr se1it 1966 die Armeezeıtung (Jiefangjun Bao)
diesen Rang ZU Teil streit1g gemacht hat
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Prestigeblätter w 1e€e dıe „Pravda*“ oder die „Volkszeitung“ siınd für das Studium poli-
tischer Ereignisse und Entwicklungen 1ın diesen Ländern emınent wichtige Quellen. Wäh-
rend Weltblätter westlichen Typs die Haltung VO:  w Staatsautorität un Oftentlichkeit
gewöhnliıch 1n subjektiver den Tatbeständen oft durchaus ANSCHMESSCHECI Weıse
auslegen und über die Rıchtung der öffentlichen Meinungsbildung 1Ur Aaus ıhrer Jjewel-
lıgen politischen Sıcht urtejlen können, sind oftizielle Parte1- und Regierungszeitungen
totalitärer Staaten grundsätzlıch autorisierten Darstellungen der Politik staatlicher
Obrigkeit befugt. FEben AUS diesem Grund stellen sS1e unentbehrliche Informations-
nachweise für das Ausland dar Da S1e der direkten Kontrolle der zentralen staatlichen
Entscheidungs- und Machtinstanz unterstehen, da die politisch Verantwortlichen selbst
außerdem häufiger 1n solchen Blättern Artikel oder Stellungnahmen verfassen oder
inspirıeren, spiegeln sS1e die Motivationen der intern entscheidenden kollektiven
Führung wider. Dennoch sind Inhalt un Aussagen dieser Presseorgane nıcht uneıln-
geschränkt mit den ratsächlichen Auffassungen der politischen Führung iıdentifi-
zieren. Eıne derartige Identifikation 1St 1LUFr annäherungsweise vertretbar, da die
spezifische Propaganda- und Repräsentationsfunktion kommunistischer Zeıtungen mi1t
Sicherheit oft ine einseltig pointierte oder propagandıstisch überzogene Darlegung
der oftiziellen Meinung bedingt. Rückschlüsse auf die wirklichen Absichten der Parte1i-
und Regierungsspitze können der Authentizität der publizistischen Außerungen
sSOmıit vielfach 1UTL indirekt und MIit ein1gem Vorbehalt SCcCZORCH werden.

Andererseıits reflektieren diese Blätter getreulich die Pragung der „OÖftentlichen Me1-
nung“, sotern diesem Terminus 1ne staatlich dirigierte Oftentlichkeit verstanden
wird, A2US der abweichende oder Sal oppositionelle Meınungen strikt verbannt sind.
So annn die stärkere Akzentuierung der Auslandsberichterstattung gegenüber der In-
landsberichterstattung, w1e s1ie eLtw2 1n der chinesischen Publizistik nach dem Abflauen
der Kulturrevolution beobachten 1St, auf den Wunsch der Führung hinweisen, die
Autmerksamkeit intensıver autf die Ereignisse außerhalb der eigenen Landesgrenzen

lenken, und deutlich machen, 1n welchem rad die Bevölkerung überhaupt
System der internationalen Kommunikation teilhaben oll Umgekehrt verräat die
Überbetonung der Inlandsberichterstattung 1mM Vergleich ZU: Anteıl der Auslands-
meldungen den Wunsch der polıtischen Führer, den Blick der Leser mehr und mehr
auf das heimische Geschehen konzentrieren, möglicherweise auch, die nationale
Selbstbezogenheit, das Aufsichselbstgerichtetsein des Landes oder dıe Tendenz ZU

Isolationismus hervorzukehren. uch hierfür Wr das kulturrevolutionäre China ein
Beispiel: vergleicht INa  a} quantitativ die strukturellen und thematischen Veränderungen
1n der außenpolitischen Berichterstattung der Pekinger „Volkszeitung“ 1 Zeitraum
Januar-März 1965 un Januar-März 1969 tällt als erstes auf, da{fß dıe Auslands-
berichterstattung (einschließlich der Meldungen Fragen der auswärtigen Beziehun-
SCH Chinas) 1965, also VOT Begınn der Kulturrevolution, noch 0/9 des
Zeitungsinhalts betrug, Antang 1969 nurmehr 0/9 Noch deutlicher 1e18 sich dies
einem Vergleich der Tiıtelseiten 1m Zeitabschnitt ablesen: 19€>5 machte hier
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die Auslandsberichterstattung fast 75 0/9 Aaus, 1969 NUur noch 0/9, wobej überdies
tast alle Beiträge und Intormationen die durch den Ussuri-Konflikt hervorgerufenen
Spannungen M1t der Sowjetunion betrafen. Eindeutig bevorzugtes Thema der Titel-
seite 1L1LU  - die innenpolitischen organge, insbesondere die kulturrevolutionäre
Parteiagitation. Demgemäfß gestatten die Verteilung der inhaltlichen Schwerpunkte
und die Aufgliederung der Themen unmittelbare Schlußfolgerungen hinsichtlich der-
jen1gen politischen Bereiche, 1n denen die Verantwortlichen Priorititen sefzen g-
denken.

Auch ISt dann ein direkter Rückschluß auf die oftizielle Informationspolitik
möglich, sobald Meldungen verfälscht oder gänzlich unterdrückt werden. Demgegen-
über siınd Einseitigkeiten und Verzerrungen der Nachrichtenvermittlung iın unab-
hängigen „Qualitätsblättern“ westlicher Provenıenz me1st auf redaktionelle Willkür
zurückzuführen, nıcht aber in der Regel staatlicher Intervention anzulasten.

Es wırd hingegen schwer tallen, AUuS den Staatszeıtungen allein die wirkliche Meiı-
nung der Bevölkerung erkennen. Wenn nıcht 7zusätzliche Indizien herangezogen
werden können, etwa2 untrügliche, das Denken und die Einstellung der Massen
tendenztrei darstellende schriftliche oder mündliche Zeugnisse und Außerungen kom-

Beobachter, sınd solche Blätter 1Ur begrenzt auswertbar. Diktatorische 5Sy-
reagıeren 7ume1lst auf Volksstimmungen recht unterschiedlich: xibt hinreichend

Belege für die totale Negatıon solcher Stimmungen 1n der Publizistik ebenso W1e für
ein vorsichtig-behutsames Eingehen auft atente Strömungen 1n der „Öffentlichen Meı-
nung“, Die oftizielle Staats- und Parteipresse ann „weiftfellos häufig Anhaltspunkte
ZUXT Erforschung der Volksmeinung liefern, dıe jedoch anhand anderer Quellen
nachzuprüfen sınd.

Komplementäre Funktionen der Inlands- und Auslandsberichterstattung

Zu den gängıgen Auffassungen über das Wesen dieser Parteipresse gehört die These,
daß die weitgehend zentral gelenkten Organe der Staatspublizistik bestrebt oder
CZWUNgEN sınd, Tatbestände oder Entwicklungen des politischen, gesellschaftlichen,
wırtschaftlichen und kulturellen Lebens 1in bewußt tendenz1ıöser Form darzustellen
oder durch einseit1ges Filtern VO Informationen das Bild des Geschehens verfäl-
schen. War erscheine als unmöglıch, in der innenpolitischen Berichterstattung die
Erfahrungen und Finsichten des einzelnen Lesers, insbesondere se1ın Wıssen allzu
evidente Mißstände gänzlich ignorıeren. Andererseıts bleibe aber der Staats- und
Parteiführung für die außenpolitische Berichterstattung erheblicher Spielraum Ma-
nıpulationen und willkürlichen Auslegungen, da 1er die Nachprüfbarkeit der Mel-
dungen durch dıe Leserschaft nahezu ausgeschlossen 1St. Gerade 1n den sogenannten
„geschlossenen“ Gesellschaftsordnungen des Sozialismus fehle dem Durchschnittsleser
meıst jede Gelegenheit ZUrr Kontrolle und Korrektur VO  3 Fehlinformationen, daß
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sıch 1n weıt geringerem Ma{iß eınen persönlichen Einblick 1n die organge der inter-
nationalen Politik verschaften könne, als dies dem Leser westlicher Länder möglich
ISt, dem ZU großen Teil ungehindert ausländische Informationsquellen ZUur Verfü-
gung stehen.

Da Zeıtungen (und Zeitschriften) 1m kommunistischen Machtbereich Instrumente
der staatlichen Massenführung 1m Innern sind, 1St in der 'Tat erwarten, daß S1e
Diskrepanzen zwıschen den tatsächlichen polıtischen orgängen 1 Ausland un ihrer
Deutung durch Regierung und Parteı 1Ur 1Nsoweılt reflektieren, als der für die innen-
politische Berichterstattung relevante spezifısch propagandistische und erzieherische
Auftrag der Presse nıcht wesentlich beeinträchtigt wiırd. Somıit werden dıe Redaktionen
gewilß5 bestrebt se1In, die Übermittlung des außenpolitischen Geschehens mMi1ıt den Erfor-
dernissen der innenpolitischen Agıtatıons- un! Propagandaziele in Einklang brin-
CN und die Oftentlichkeit LUr in dem Maß informieren, W1e die politische Führung
dies ftür aNngEMECSSCH oder hält Widersprüchlichkeiten zwischen der Realität
un den VO  3 der Parte1 propaglierten Leitbildern werden möglichst Aaus der Nachrich-
tenpolitik gänzlıch ausgeklammert, bıs S1e sich als gelöst erweıisen, oder aber nıcht
mehr übersehen werden können und 1m Sınn der oftiziellen Parteilinie interpretieren
Sind.

Wıe häufig die Auslandsberichterstattung 1Ur ıne Funktion der Inlandsberichterstat-
Lung ist, zeigen U, 5 die folgenden Beispiele: Während der Kulturrevolution berichtete
die chinesische Presse häufig über die „Umerziehung“ der iıntellektuellen Jugendlichen,
VOT allem der Oberschüler und Studenten, über iıhre Ausweısung AUS den Un1iversitäten
und iıhre Zwangsumsiedlung 1n ändliche Regionen. Indirekt wurden die Schwierig-
keiten und Wiıderstände 1n dieser ampagne vereinzelt 1n der Presse zugegeben. Dıie
Auslandsberichterstattung versuchte dem durch den auffallend häufigen Abdruck über-
triebener Berichte über die Unruhe der westlichen akademischen Jugend ENTZSCSCNZU-
wirken. der Die Pekinger „Volkszeitung“ VO Juli 1969 brachte 1n der Inlands-

C a e k i 8 . i N C 5 U D e Aa aaa

berichterstattung einen yanzseıtigen Artikel, 1n dem rühmend VO  a der Stabilität der
chinesischen Volkswährung 1m Rahmen des internationalen Valutasystems gesprochen
wurde („Eıin großartiger Sıeg der Mao-Tse-tung-Gedanken der Währungsfront“).
In der Auslandsberichterstattung erschien ergänzend ıne mehrspaltige Meldung über
die sıch angeblich verschärfende Fiıinanz- un: Währungskrise 1mMm Westen („Die Wäh-
rungskrise erschüttert 1n wachsendem Maf(ß die kapitalistische Welt“) Solche egen-
sätzlichkeiten sınd nıe zufällig, sondern entspringen dem redaktionellen Grund-
SAatz der einheitlichen iınhaltlichen Zeitungsstruktur. Gerade die Wirtschaftsthematik
reizt natürlich solchen Gegenüberstellungen VO  ; Negatıvem und Posıtıivem, ZUL

Schwarz-Weiß-Berichterstattung.
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Ideologische Grundlagen der soz1alistischen Nachrichtenpolitik
Als entscheidende Krıterijen jeder Nachrichtenpolitik (Informationspolitik) gelten

gemeinhin die selektive Darbietung bestimmter Tatbestandsmitteilungen, die absicht-
lich tendenz1iöse oder grob verzerrende Darstellung des veröftentlichten Informations-
materı1als SOWI1e das Verschweigen VO  w} einzelnen, mehr oder mınder charakteristischen,
dem betroftenen Informanten jedoch mißliebigen Ereignissen 1n der Berichterstattung.
Definitionen ZU Thema Nachrichtenpolitik legen yewÖhnlich jene Krıiterien als W C-

sentlich zugrunde und umschreiben S1e demgemäß als die „bewußte Beeinflussung der
Oftentlichkeit durch Verbreitung bestimmter Nachrichtengruppen oder Zurückhaltung
anderer Nachrichtengruppen“ Dovifat). Aus dieser Praxıs erklärt sıch leicht, da{ß
das Wort Nachrichtenpolitik einen zumelst wen1g ehrenvollen Klang erhalten hat un
durchaus Recht häufig MIt dem Begrift der vezielten Irreführung, der gewollten
Desorientierung oder Sar der totalen Manipulierung assoOz1lert wırd. In Staats- und
Gesellschaftsordnungen mıiıt verfassungsmäßig verankerter und ungehindert praktı-
zierter Meinungspluralität, 1ın denen sıch die unterschiedlichsten polıtischen Betrach-
tungsweısen und ideologischen Vorurteile entgegenstehen, ausgleichen oder erbittert
befehden, 1n denen außerdem die polıtisch gewichtigen Gruppierungen der Oftentlich-
keIit uneingeschränkten Zugang staatlich nicht-kontrollierten Intormationsquellen
haben, wırd die bewußt vertälschende Nachrichtenpolitik auf dıe Dauer generell eın
wenıg Mıttel politischer Führungskunst se1in VO  ; akuten Krisen un Be-
drängnissen des Staates einmal abgesehen, dıe zuweiılen die informationspolitischen
Normen der Verfassung außer raft setzen Niıchtsdestoweniger sınd auch Regierungen
demokratischer Länder gegenüber dem rang, der Inlandsöffentlichkeit die nationale
WI1Ie internationale Politik in einer für die eıgene Lıinie schmeichelhaften Weıse aus-

zulegen un den Verlaut der internationalen Entwicklung als Bestätigung des einge-
schlagenen polıtischen Kurses deuten, keineswegs iımmun. Schon hier erweist sıch
Nachrichtengebung 1n ihrem eigentlich intormatorischen Aspekt als eın Faktor polı-
tischer Willensbildung. War o1bt zweitelsohne Maßstäbe einer „objektiven“ Be-
richterstattung insofern, als damıiıt das Bemühen detailliertes, protokollhaftes Re:
cherchieren, allseitiges Erfassen der Tatbestände, sachlich-neutrale, unpole-
miısche Darstellung als Voraussetzungen einer sıch anschließenden kommentierenden
Wertung gemeınt ISt; doch schon der jeglicher orm des Berichtens innewohnende
Zwang ZUE Sondierung des Wesentlichen VO Unwesentlichen der „Objektivität“
renzen. Das Überakzentuieren unrepräsentativer, wahllos herausgegriffener Fakten
1St dabe; oftmals wenıger der offenkundigen Absıcht verfälschender Darlegung als
1n erster Linie der unbewußten Prädisposition des Beobachtenden und Berichtenden
zuzuschreiben. Ideologische Motive sind besonders, die das Postulat objektiver,
neutraler Intormation relativieren mussen.

Den Vorwurf der absichtlichen Vertälschung oder Manipulation VO  . Informationen
würden kommunistische Presse- und Propagandafunktionäre für iıhre Praxıs nıcht
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gelten lassen, weder für die Inlands- noch für die Auslandsberichterstattung. Typisch
1St, da{ß das „Wörterbuch der marzxistisch-leninistischen Soziologie“ (1969) Manıpu-
latıon als ıne ausschließlich klassenbedingte Erscheinung ansieht und s1ie als „Herr-
schaftstechnik der Großbourgeoisıe, die das Bewußtsein der großen Masse des Volkes,
S deren objektiven Interessen, den Klasseninteressen der Grofßbourgeoisıe, der
imperialistischen Ideologıe weIit w1e möglich anzupassch SUCHTS., umschreibt. Als
Gegensatz der Manipulierung wird die „demokratische und sozialistische Bewußtseins-
bildung und Bewußtseinslenkung“ (!) verstanden. Wenn demnach die Moskauer
„Pravda“ 1n einer TASS-Meldung Juli 1969 die folgende wirtschaftspolitische
Nachricht AUusSs onn bringt:

„In Westdeutschland ste1igen die Steuern ununterbrochen. Wiährend der ersten sechs Monate
dieses Jahres stiegen allein 1m and Nordrhein-Westfalen die Steuern 1mM Vergleich Zu VeI-

5 Jahr 1802 Prozent

ware diese Information nach westlicher, „bürgerlicher“ Auffassung ein charakte-
ristischer Fall von Manipulation, da 1n Wirklichkeit nıcht die Steuerbelastung, sondern
das Steuerautkommen gewachsen ISt hingegen müßte dieses Beispiel nach sozıialist1i-
scher Ansicht als spezifische orm der demokratischen Bewußtseinslenkung interpre-
tiert werden. Dıie Forderungen, die die journalistische Nachrichtengebung gestellt
werden, laufen in der Praxıs auf we1l Dıinge hinaus. Erstens geht dıe Vervoll-
kommnung der Nachrichtengebung, diıe systematische und zielorientierte
Informatıion der Bevölkerung als entscheidendem Bestandteıl wissenschaftlicher Füh-
LUNSS- und Leitungstätigkeit auf dem Gebiet der ideologischen Erziehung. Zweıtens
handelt siıch die Erhöhung der Überzeugungskraft jeder einzelnen Nachricht,
ihren theoretischen Gehalt und dıe Anwendung eftektiver Mittel un Methoden bei
der Nachrichtenbeschaffung und -gestaltung. Dıie Publizistik, hieß demzufolge in
einem Beitrag der „Pravda“ VOMN September 1968, „soll keine eintache Photo-
graphie der Fakten, keine Konstatierung des Geschehens geben, sondern ıne zielgerich-
tetfe Darstellung der Vorgange, Erscheinungen und Neuerungen”!

Solchen Behauptungen widerspricht durchaus nıcht, wenn Theoretiker der kom-
munistischen Informationspolitik die Wahrhaftigkeit und Objektivität iıhrer Bericht-
EerStattung rühmen. Objektivität und Parteilichkeit stehen S1C]  h nıcht b} sondern
erganzen sich, Ja bedingen einander. Eın 1m Februar 1962 VO  w} der Leipzıger Fakultät
für Journalistik vorgelegter Thesen-Entwurf ZUr Informationspolitik hat deren
iıdeologische Motivatıon unzweildeut1ig klargelegt: „Nur die sozialistische Jour-
nalıstık, die die grundlegende Gesetzmäßigkeit UuNsSeTECT Epoche, den Übergang VOo

Kapitalısmus ZUm Sozialısmus, erkennt und die als rgan der revolutionären Arbeiter-
bewegung tür die Durchsetzung dieser Gesetzmäßigkeit kämpft, vermag die echten,
objektiven Informationsbedürfnisse der Volksmassen Öördern und befriedigen.
Ihre Informationspolitik 1St offen parteilich und wissenschaftlich, objektiv, wahrhaftıg
zugleich.“ Das ISt konsequent praktizierter Leniniısmus. Gerade die Parteilichkeit für
den Standpunkt des „Proletarıats“ bleibt oberstes Kriterium.
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In dieser Konsequenz sınd sıch 1m Prinzıp europäische und chinesische Kommunisten
völlig ein1g. Noch 1m September 1968 haben die drei wichtigsten Presseorgane Chinas,
die Pekinger „Volkszeitung“, die ıdeologische Parteizeitschrift „Rote Fahne“ und das
Armeeblatt, 1n einem gemeinsamen Grundsatzartikel auf die kompromißlose Klassen-
orlentierung hingewiesen: Ml dole Journalistik, die frei VO  z jeglicher Bındung ware,
kann eintach nıcht geben Die Journalistik hat Klassencharakter und 1St parteiisch.
ıne ‚objektive Berichterstattung‘, die über den Klassen steht, x1bt nıcht Und

nach den Leserbedürfnissen, nach den Leserinteressen fragen eın Vorwurf,
der dem gesturzten Staatspräsidenten Liu Shao-gi gemacht wurde galt L1LU.  - eiNZ1g
und allein die Richtschnur Mao Tse-tungs: „Beıi dem, W as in der Presse propagılert
wird, MUuU 1n Erwägung SCZORCN werden, ob dem olk nNnutzt oder nıcht.“ Die
Frage nach dem Nutzen äßt sıch aber in dieser Sıcht 1Ur ausschließlich iıdeolo-
gischem Aspekt, nıemals Aaus dem subjektiven Blickwinkel des einzelnen Lesers beant-
worftfen.

Ist iINan sıch über die ideologisch moOtivierte Umdeutung der publizistischen Begrifte
1mM klaren, verwundert keineswegs die in dem sowJetischen KP-Journal „Kommu-
nıst“ 4/1970) geäiußerte Meınung: 95  1E Parte1 ordert VO  3 allen Presseorganen,
die Werktätigen umfassend und systematisch über das politische, wırtschaftliche W1e€e
kulturelle Leben des Landes und über die internationale Lage informieren, miıt
ihnen ın offtener Sprache reden, ohne Schwierigkeiten und Mängel vertuschen,
ohne akuten Problemen auszuweıchen, un Wege ihrer Lösung gemeinsam durch-
denken un auszuarbeiten.“ Speziell 1m Hınblick auf die Auslandsberichterstattung
der kommunistischen Publizistik hat eın Kommentator der „Pravda“ (30 März
die Konzeption der aut polıtisch-1deologischen Grundsätzen fußenden Nachrichten-
polıtik der VO  - ıhm demonstrativ verworfenen Praxıs der westlichen PresseN
DSESETZET: „Die modernen Informationsmedien sınd 1n der Lage, den Menschen vie]
Gutes leisten, WECN S1e den echten Interessen der Völker dıenen, WenNnn S1e auf
Fragen Antwort geben, W as das wesentliche dem Gegenwartsgeschehen und W as

zweıtrang1g ISt, un WI1e sich 1in ihnen die Grundlinien der Entwicklung 1in der Welrt
wıderspiegeln. Jedoch bemüht sıch die imperialistische Propaganda, die Wafte der In-
tormation für ihre Ziele Au  en. Hierbej vertälscht s1ie dıie Ereignisse,
hre Bewertung, hebt die einen Tatsachen hervor und verschweigt die anderen mıit dem
Ziel, dıe fundamentale Tendenz der gegenwärtigen Entwicklung verbergen: den
sıch immer breiter entfaltenden Kampf der heutigen revolutionären Kräfte für Frieden,
Demokratie und Sozialısmus.“

Daraus leitet sıch andererseits in tolgerichtiger Weise für die Praxıs der kommun1-
stischen Auslandsberichterstattung der Anspruch ab, NUr solche Ereignisse un Ka
Wicklungen regıstrieren, die 1m Einklang miıt der ideologischen Weltsicht des Soz1a-
liısmus stehen, und alle „a-typischen“ Erscheinungen als 1m Grund unbedeutsam
negıeren. Auch 1n dieser Beziehung wırd das Konzept der Einheit VO  - Inlands- und
Auslandsberichterstattung wieder wirksam, das oft dazu führt, daß die Auslands-
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berichterstattung lediglich als ine Fortsetzung der Inlandsberichterstattung „Mit ande-
I8 81 Mitteln“ erscheint. Es 1St demnach 2Um als übertriebene Polemik anzusehen,
wenn der e1Nst prominente Sowjetjournalist Leonid Wladimirow nach seiınem Übertritt
1n den Westen in kritischer Rückschau gerade auf die Informationspolitik der Massen-
medien seine Erfahrung außert: SIn vielen Ländern werden Nachrichten manchmal]
zensuriert, ‚manıpuliert‘, oder wırd dıie freie Meinungsäußerung auf anderen Wegen
beeinträchtigt. In der SowJjetunıion aber werden die Nachrichten w1e ıne Symphonie
dırigiert. Jeder Musıiker hat seinen Aart Zut einstudiert, dafß haarschart die g-
wünschte Wirkung erzielt. Für Solisten 1ST 1n einer solchen Symphonie kein Platz.“
Wladimirow analysıert hier NUr deskriptiv dıe spezifische Funktionsweise der ach-
richtenpolitik sozialistischer Massenmedien. Das aber dieser besonderen Funktionsweise
unterliegende ideologieverhaftete publizistisch-journalistische Prinzıp hat der polnische
Philosoph Leszek Kolakowsk; 1n eiınem Vorwurf die Redakteure der Parteipresse
einmal charakterisiert: „  1e€ beschreiben eın Konkretum nıcht auf Grund seiner Ana-
lyse, sondern auf Grund der Deduktion Aaus dem VO  } Ihnen nOormatıv ANSCHOMUMENEN
Vorbild.“ och auch diese elegantere Umschreibung verhüllt LLUL schwer, dafß sich
hierbei 1m wesentlichen eınen bewußten oder unbewußten manıpulatıven Akt
handelt.

Die unterschiedliche Praxıs der soWwJetischen und chinesischen Nachrichtenpolitik

Die Auslandsberichterstattung 1n der sowjJetischen und chinesischen Publizistik 1st
gleichermaßen weitgehend durch das Monopol der‘ Informationsquellen bestimmt.
Liegt dieses Monopol 1n China vollständig be] der Agentur „Neues China“ (Hsin-hua),

hat 1n der dıe TASS-Agentur nıcht ıne ähnlich beherrschende Posıition,
da hier das Parteiorgan „Pravda“, das Regierungsblatt „IzvestijJa“, dıe Gewerkschafts-
zeıtung A drude sSOWI1e das Urgan des Jugendverbands „Komsomolskaja Pravda“ über
eigene Auslandskorrespondenten verfügen. Allerdings übernehmen auch diese Zeitun-
SCH 1n großem Umfange Meldungen VO  w} TASS, die 1ın Ländern Filialen unterhält
(Zahl der Abonnenten Zu den Besonderheiten der chinesischen Praxıs gehört
CS, daß 1er die Korrespondenten der Hsinhua-Agentur gleichzeitig Korrespondenten
der „Volkszeitung“ sind, daß die Korrespondenten der „Volkszeitung“ sämtliche
Aufgaben VO'  e der staatlichen Agentur zugewl1esen erhalten. Selbstverständlich funglert
S1e primär als Propagandazentrale; der rühere Chef der ZK-Propagandaabteilung
Lu Dıng-yı bezeichnete S1e daher 1m Jahr 1957 als „ebenso wichtig W1e€e die Partei, dıe
Regierung, dıe AÄArmee oder dıe Gerichte und ıne Waftfe des Klassenkampfs“. Gegen-
wärtig oll S1e in ungefähr Ländern Buros oder Filialen eingerichtet haben
AB en oftiziellen, für das sowjetische und chinesische Massenpublikum be-

stimmten, ideologisch w1e informationspolitisch stark eingefärbten Auslandsbericht-
erstattung verfügt das politische Führungscorps beider Länder über vertrauliche ach-
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richtenquellen, dıe eın ungeschminkteres Bild VO  w der Außenwelt vermitteln. So gibt
dıe TASS-Agentur neben den für dıe breite Ofrentlichkeit vorgesehenen Bulletins (in
violetter Farbe gedruckt) die sogenannten „weıißen“ Bulletins heraus (belyj

denen NUur der verantwortliche Redaktionssekretär Zugang hat S1e siınd in sachli-
chem 'Ion gehalten un sollen VOT allem als Grundlage tür Artikel dıenen, die sich
mMit westlichen Meldungen auseinandersetzen. Zusätzlich erscheinen die „roten“ Bulle-
t1Ns, die überwiegend Aaus Kommentaren der Auslandspresse bestehen und NUuUr VO  -

den Chefredakteuren der großen Blätter oder VO  a höheren Parteichargen eingesehen
werden dürfen. Als Parallele den geheimen TASS-Informationen existlert auch in
Rotchina ine vertrauliche Nachrichtenpublikation für Parteifunktionäre, höhere Ka
der- und Vertrauenspersonen: die VO  ' der Hsinhua-Agentur publizierten „Can-kao
Hsiao-hsi“ (Nachschlage-Informationen). In Aufmachung, Format und Seitenzahl
vewöhnlicher Zeıtungen, jedoch ohne Leitartikel und Kommentare herauskommend,
bietet dieses interne Informationsorgan den Funktionären eın wesentlich difterenzier-

un wenıger wirklichkeitsfremdes Bild der Weltpolitik, als Aaus den allgemeın
zugänglichen Massenmedien entnehmen ist; enthält nıcht allein der öftentlichen
Verfügbarkeıit ENTZOYENE Meldungen, sondern ezieht diese zudem hauptsächlich ARIN

nicht-kommunistischen Nachrichtenquellen.
Dıie Fxıstenz solcher internen Nachrichtenpublikationen 1n der und China

1St AUS dem Grund VO  an erheblichem Interesse, weıl s1e weitgehend die Annahme wıder-
legt, da{ß internationale Spannungen oder Mißtrauen 1in den „wischenstaatlichen Be-

ziehungen autf Kommunikationslücken oder Informationsdefhizite und auf dadurch
bedingte Mißverständnisse 7zurückzuführen selen. uch 1in totalıtiären Systemen hat
die Führungsschicht jederzeıit die Möglichkeit, S1C]  h einen detaillierten und der Wirk-
ichkeit ANSECEMCSSCHNCIL Eindruck VO Weltgeschehen verschafften, daß Kommu-

nıkationsschwierigkeıiten sich kaum als ıne 1Ns Gewicht fallende Ursache für poli-
tische Fehlentscheidungen angesehen werden können. Für solche Fehlentscheidungen
1sSt weıt mehr die ausschließlich ideologisch fundierte Auslegung VO  — Informationen
verantwortlich machen, die exakt ermittelbare Angaben und Daten eiınem vorfabri-
zıierten Denkklischee unterwirft und dadurch absichtlich oder unbewußt häufige Ur-
sache eıiner Verkennung der Realıtäten 1St (Sanz besonders für China scheint dıe Er-

tahrung zuzutreften, da{fß die dortige politische Führung oft der Suggestion iıhres
illusıonären Auslandsbilds erlegen 1St und sıch daher mannigfache Fehlinter-
pretationen der internationalen Entwicklung geleistet hat, dıe pragmatischer
urteilenden Sowjetfunktionäre realistischeren Einschätzungen gelangt sınd. Gedacht
se1 1Ur dıe Meinungsverschiedenheiten über die Möglichkeit eıner kriegerischen
Auseinandersetzung mı1t dem westlichen Machtsystem oder die VO  w den SowjJets

Ausgang der fünfziger Jahre vVvertretene These, dafß in einem Teil der hochentwickel-
ten kapitalistischen Hemisphäre ine gewaltsame Revolution nıcht mehr
1St. Dıie Pragung des jeweiligen Auslandsbilds 1St naturgemäfß nıcht zuletzt VO  - den
Kontakten des Führungscorps ZUuUr Außenwelt abhängıg.
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Wıe sınd 1U  - konkret die Unterschiede zwiıschen der soWwJjetischen und chinesischen
Nachrichtenpolitik 1mM Hinblick auf die Auslandsberichterstattung kennzeichnen?

FEın zunächst auffälliger Unterschied esteht 1ın der nıcht selten krass voneınander
abweichenden Reaktionsweise auf organge VO:  } weltweiter Resonanz. Be1 aum
einem anderen Ereign1s 1St dıes einer breiteren internationalen Oftentlichkeit be-
wufßt geworden und VO  a ıhr ebenso aufmerksam W1e€e überrascht ZUr Kenntnis 2 va
ommmen worden W1e Beispiel des amerikanischen Mondlandeunternehmens 1m
Juli 1969, das über se1n wissenschaftlich-technisches Interesse hinaus auch 1n polıtischer
Hınsıcht überaus bedeutsam WAar,. Verwunderlich WAar diese Informationspraxis der
Chinesen keinestalls, da schon seit den frühen sechziger Jahren sowjetische und aIne-

rikanische Weltraumerfolge nıcht mehr verzeichnet worden 1, Das totale Igno-
rieren der Mondlandung hat 1n der Presse des nicht-kommunistischen Auslands
bıssıgen Kommentaren Anlafß gegeben, wobei INg  - besonders auf die offenkundige
Diskrepanz 7zwischen einer solchen orm restriktivster Nachrichtenpolitik und dem
ständig und intens1ıv zunehmenden Kommunikationsaustausch selbst 7zwischen Staaten
von unterschiedlicher Gesellschaftsordnung hinwies. Andererseits wurde erkannt, da{fß
die Abkapselung der chinesischen Inlandsöftentlichkeit ine der Voraussetzungen für
den Erfolg der kulturrevolutionären Ziele darstellte: da Chinas Welt- und Gesell-
schaftsbild gänzlıch VO  w den Lehren Mao T’se-tungs beherrscht wiırd, mussen sämtliche
diesen Lehren wıdersprechenden oder S1e widerlegenden Entwicklungen, die die Revo-
lutionierung des politischen Bewußtseins der Massen hemmen könnten, ignoriert WeTI-

den. Die Publikation wiıissenschaftlicher Errungenschaften des gegnerischen Auslands
würde aber notgedrungen den Glauben die Unbesiegbarkeit un! Untehlbarkeit
der Lehrsätze Maos gerade 1im Hınblick auf dıe angebliche Überlegenheit der „PTro
letarıschen“ Wissenschaft erschüttern helfen. Denn auch dıe Vermittlung VO  - Sach-
intormationen wırd immer wiıeder dem r1gorosen ideologischen Konzept unterworten.
Das hatte 1mM Prinzıp der ehemalıge Propagandachef [B Dıng-yı bereits 1957 klipp
und klar VO  3 den Redaktionsfunktionären verlangt: „Dıie Korrespondenten und Re-
daktionäre stehen VOL einer 7weitachen Aufgabe: ErSTICNS, sıch mi1t einer Meldung
beeilen; zweıtens, diese verzögern. Einzelne Informationen mussen rasch über-
mittelt werden, eıt gewinnen; andere Intormationen dürten hingegen erst gal
nıcht Z Veröftentlichung gelangen, sondern mussen zurückgehalten werden. Es 1st
erforderlich, dafß sıch der Journalıist unbedingt 1n der Politik auskennt: muß VO  e

ausschlie{ßlich politischen Erwägungen ausgehend überlegen, W 4s eilig gemeldet
werden soll und W as zurückzuhalten, W ds akzeptieren und W as tortzulassen 1St
Unsere Journalısten mussen HA SS eıgene, proletarische, volksnahe, sozjalistische Poli-
tik kennen.“ Dieses Intormationspolitische Grundprinzıp des chinesischen Journalıs-
INUSs erfuhr 1m Juli 1969 ıne für das gesaMTeE Ausland lehrreiche Interpretation.

Die chinesische Nachrichtenpraxis erregte mehr Aufsehen, als die sowjetische
Publizistik über das Ereigni1s gleicher eıt ausführlich, sachlich und wissenschaftlich
fundiert berichtete, obschon keine äahnlich starke Resonanz 1n den Massenmedien
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fand, W1€e dies bei sowjetischen Weltraumunternehmen geringerer Bedeutung der
Fall SEWESCH 1sSt.

Der Unterschied dem ZENANNTEN spektakulären Beispiel demonstrierte eindeutig,
worıin sich 1 Grund die sowjetische Auslandsberichterstattung VO  e} der chinesischen
generell abhebt: Die Sowjetöffentlichkeit annn 1n der Regel nıcht mehr mi1t gleicher
Radikalıtät VO  =) den Vorgängen in der Außenwelt abgeschirmt werden, w1e dies
offensichtlich bei der chinesischen Oftentlichkeit noch möglıch 1St. Das höhere wI1issen-
schaftliche und ökonomische Entwicklungsstadium der bedingt einen 11VOI-

gleichlich intensıveren rad des Kommunikationsaustauschs mi1it dem Ausland, daß
das offizielle Nachrichtenmonopol mehr und mehr 1n Frage gestellt wird. Daraus
folgt, daß die sowjetische Auslandsberichterstattung 1n wachsendem Ma(iß CZWUNSCH
1St,; Vorfälle registriıeren, die sıch NUu  — schlecht 1ın das eıgene außenpolitische Bild
einfügen lassen. Gerade bei solchen Gelegenheiten fällt aber die Verzögerung der
Intormationen auf und als wichtiges Indiz das Ausbleiben einer zügıgen Kom-
mentierung. Als September 1970 palästinensische Freischärler 1n Europa meh-
LCIC Flugzeuge in ihre Gewalt brachten un dıe gesaAMTLE nicht-kommunistische Welt-
ICS diıes tagelang ZU beherrschenden Thema ıhrer Berichterstattung machte jeß
dagegen dıe Sowjetpresse VOTrerst nıchts verlauten, möglicherweise, negatıve FEın-
drücke in den arabischen Ländern vermeiden und die weıtere Entwicklung TYST

abzuwarten. Als augenscheinlich wurde, da{fß der Konflikt sıch länger hinziehen
würde, rachte die Presse September ine gleichlautende TASS-Meldung über
„Zwischentälle 1m Luftverkehr“, enthielt sıch aber eines direkten Kommentars. Außer-
dem fehlte 1n der Meldung jeder Hınweis autf die Forderung der Guerillas nach Fre1i-
lassung anderer inhaftierter Terroristen und aut ihre Drohung, 1mM Fall der Weigerung
seıtens der Gewahrsamsstaaten die Flugzeuge mıitsamt den Passagıeren
eraume eit spater, September, 1eß die „Pravda“ iıhre Leser dann wiıssen,
daß INnan sow jetischerse1ts die Methode der Flugzeugentführungen ZWAar ablehne, als
die wahren Schuldigen der nahöstlichen Krise aber „israelische Extremisten“ ansehe.
Dıie Verzögerung, das dilatorische Verfahren der sowjetischen Informationspolitik
sollte eventuell auch dazu beitragen, ıne vorschnelle, in diesem Falle negatıve
Reaktion der Bevölkerung verhindern.

Obwohl die chinesische Auslandsberichterstattung den Ereignissen 1m Nahen Osten
W1e allen Vorgängen, 1n denen „Befreiungsbewegungen“ ıhre and 1mM Spiel haben,

yzewöhnlich außerordentlich breiten Raum w1idmet, fand die Luftpiraterie in iıhr
dagegen gleicher eıit keinerlei KResonanz.

Die unterschiedliche Informationspolitik der sowjetischen und der chinesischen
Publizistik 1St erstaunlicher, als anzunehmen 1St, daß beide Regierungen, sowohl
die sowjetische als auch die chinesische, der Luftpiraterie als politischem Miıttel ableh-
nend gegenüberstehen. Vorenthalten konnte die sowjetische Regierung diese ihrer
Leserschaft, VO  . der eın qualifizierter Teil mi1t Sicherheit AR0N anderen Nachrichten-
quellen über die Vortfälle ohnehin unterrichtet I; aum noch, da s1e international
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starkes. Aufsehen Erregt hatte. Die Pekinger Führung brauchte 1n ihrer Informa-
t10NSpraxXI1s solchen Aspekten hingegen nıcht nachzugeben. Dabej StOrte durchaus
nicht, dafß die orkommnisse dominı:erendes Thema des Weltgeschehens SCWESECN

Vielmehr erfolgt die Auswahl der Nachrichten 1n der chinesischen Auslands-
berichterstattung allein nach Gesichtspunkten des politischen Ermessens, nıcht nach
Erwägungen der Aktualität oder der eın publizistischen Wirksamkeit.

Noch deutlicher treten ahnliche Unterschiedlichkeiten 1in der Berichterstattung über
Parlamentswahlen 1n westlich demokratischen Ländern 1n Erscheinung, die nıcht 1Ur

AUS eın informationspolıtischen Gründen Von Interesse 16r Zwangsläufig würde ine
relatıv oder 1LLUL annähernd sachliche Unterrichtung die Zeitungsleser in soz1alistischen,
einer echten Parteienpluralität ermangelnden Staaten miıt völlig gegensätzlichen Herr-
schaftsformen und Gesellschaftsordnungen bekannt werden assen. Über politische Wah-
len M1t realen Alternativmöglichkeiten berichten, hieße für die Publizistik soz1ali-
stischer Staaten demnach, den Lesern ein dem eigenen System konträres gesellschafts-
politisches Modell ENTISCZSCNZUSECIZECN. hne dieses Modell 1n LOTO für beispielhaft und
nachahmungswürdig achten, könnten die Leser dennoch gene1gt se1n, Wahlen mMi1t
einer tatsächlichen politischen Entscheidungschance auch ftür das eigene Land als
empfehlenswertes Prinzip politischer Willensbildung etrachten. Hypothetisch
ware deshalb anzunehmen, daß die primär Konsolidierung vorgegebener
Werthaltungen bemühte Parteipresse soz1alıstischer Systeme eıner wirklichkeits-

Berichterstattung strikt ausweichen oder aber Informationen über Wahl-
vorgange 1n westlichen Staaten 1LLULr 1n der Weise übermitteln wird, die ine agitatorisch-
polemische Auswertung 1m Sınn des eigenen Systems ZESTALTLEL.

Wiederum 1St 1n der Auslandsberichterstattung der Chinesen und der SowjJets ıne
abweichende, Ja geradezu gegensätzliche Praxıs regıstrıeren, die mehr als 1Ur gra-
duelle Unterschiede ZUTage tretfen äßt Die Nachrichtengebung und Kommentierungs-
welse iWw2 der Moskauer „Pravda“ den Kriterien einer sachlich-neutralen und
alle wesentlichen Aspekte SOTSSaIn abwägenden Informationspolitik IMNECSSCIL, hieße
nıchts anderes, als Ma(ßstäbe die SowJetpresse legen, die S1e selbst ausdrücklich
und mMI1t aller Entschiedenheit ablehnt. Stellt 938  - die CX ELEM parteiische Funktions-
bestimmung dieser ideologieverpflichteten Publizistik ın Rechnung, INa dennoch
die relatıve Oftenheit überraschen, mıiıt der Niederlagen der linksorientierten, nıcht-
bürgerlichen Kräfte eingestanden und Erfolge der antikommunistischen Wahlgrup-
pıerungen verzeı  net werden, Ww1e dies beispielsweise nach den japanischen Reichs-
tagswahlen VO Dezember 1969 der Fall WAar. Es INAas ebenso das direkt oder indirekt
gegebene Eıngeständnis verwundern, da{fß die Bevölkerung westlicher Demokratien
tatsächlich und prinzipiell die Chance einer echten Entscheidung besitzt un keines-
WCBS NUr als dıe VO  e der politischen Führung düpiılerte Masse hingestellt wird. Allen-
talls versucht Man, den tatsächlichen Wert der Entscheidung bagatellisieren oder
den Lesern die Manipulierung der Wöähler suggerieren. SO meldeten die Sonder-
korrespondenten der „Prayda“ November 1968 über die amerikanischen DPra-
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sidentschaftswahlen, daß die Demoskopie den Wahlausgang mafßgeblich mitbestimmen
würde:

die Verantwortlichen für die Meinungsumfragen behaupten weıterhin, da gerade S16e,
die S1e ber die statistischen esetze un! eine vieljährige Erfahrung verfügen, die zuverlässıg-
sten Progunosen geben könnten. In den bıs den Wahlen verbleibenden Stunden werden S1e
die Amerikaner MIt verschiedenen Hochrechnungen ber die Ergebnisse der Wahlen, die noch
24750 nıicht stattgefunden aben, buchstäblich überschwemmen. Unwillkürlich erhebt sıch die
rage wiırd das getan? Zweıtellos ZU eıl deshalb, den Wähler beeinflussen.
Ihm s1e gewissermaßen: oll sıch mMIi1t Zweiteln quälen, WEeNN der Ausgang der
Wahlen bereits vorher entschieden 1St. Gib deine Stimme dem Sıeger  In

Insgesamt dürfte den sowjetischen Propagandafunktionären aber klar se1n, daß
eine Übersteigerung dieses Prinzıps zumindest bei den kritischen Lesern nıcht verfan-
gCcnh würde. Da die Berichterstattung spater ohnehin CZWUNSCH 1St, Hinweise
auf veränderte Regierungskonstellationen oder 1NEeUe parlamentarische Kräfteverhält-
nNısSse geben, LUL S1e Zut daran, eintretende Veränderungen 1n der politischen Führung
schon beizeiten melden Nach alledem ann als ein Grundzug der sowjetischen
Auslandsberichterstattung angesehen werden, da{ß s1e häufig nıcht NUr die aupt-
ere1gn1sse der Weltpolitik W CN auch in einer 7zumelıst politisch stark eingefärbten
ersion verzeichnet, sondern arüber hinaus ıne verhältnismäßig kontinuilerliche,
allerdings die Aktualität vieltach nıcht STIreNg beachtende Berichterstattung pflegt,
selbst wenn die polıtischen Tatsachen den Erwartungen und Wünschen der sowjJetischen
Politik zuwıderlauten. Ungünstigen Resultaten wırd dann durch thematisch ENTSPrE-
end gefaßte Berichte entgegenzuwirken versucht.

VWesentlich, WELN nıcht Sal grundsätzlich anders verhält siıch mıi1t der Wahl-
berichterstattung 1n der chinesischen Publizistik. Hıer wiırd den Lesern vielfach
ein sinnlos entstelltes Bild geboten. In dieser Auslandsberichterstattung herrscht der
erzieherische Auftrag politisch-1deologischer Indoktrination derart r120r0s VOTr, daß
Tatsachen oft 1n eindeutig vertälschender Orm wiedergegeben werden. Dafür

die Meldungen der Pekinger „Volkszeitung“ ZU Ausgang der amerikanıschen
Präsıdentschaftswahlen VO  =) 1968 typisch:

„Nach den VO  3 amerikanıschen kapitalistischen Nachrichtenagenturen November BC-
meldeten Wahlergebnissen WIF':! die se1t acht Jahren hıntereinander herrschende Demokratische
Parteı abtreten, die Republikanische Parte1 die Macht übernehmen. Nıxon 1St aufgrund VO:  ;

trügerischen Erklärungen ‚gewählt‘ worden, daß ‚WIr N 1n aller Welt eingegangenen Ver-
pflichtungen 1n jenen Gebieten vermındern mussen, 1n denen A{ e Lasten orofß geworden
sınd‘, und daß ‚WIr die übermälfsige Schwerpunktbildung autf bevorzugte Gebiete konzentrieren
mussen‘, miıt denen Westeuropa USW. gemeıint 1St. Das alles 1St eın deutlicher Beweıs, dafß die
monopolkapitalistische Clique der USA 1n einer überaus schwierigen und AYO SI e  111e Siıtua-
t1on CZWUNnNgen 1St, mıtten 1m Strom ‚die Pterde wechseln‘, und ein Beweis für die zuneh-
mende Kriıse des amerikanischen Imperialismus und für seine Ausweglosigkeit.“

Wurden die US-Wahlen VO  w} der chinesischen Presse noch ZUr Kenntniıs II  9
da S1e sıch dank der polemischen „Aufbereitung“ ZuLt 1n das allgemeın SterecOtLtype antı-
amerıkanische Propagandabild einfügen ließen, fehlte eLIw2 bei den jJapanischen
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Reichstagswahlen (Dezember oder den deutschen Bundestagswahlen (September
1969 jeder Hınvweis 1n der aktuellen Berichterstattung. Als belanglose Margınale
wurden S1e spater 1n anderen Zusammenhängen nachgetragen.

Generell tehlen exakte VWahlresultate, Wahlstatistiken, Aufstellungen über NneUuUe

Siıtzverteilungen worüber die Sowjetpresse meIıist Detauils anführt 1n der chinesi-
schen Presse gänzlich. ıbt die SowJetpresse Nachrichten MIt tendenz1ıösen Kommen-

vermischt wieder, wird andererseıts 1ın de VO:  - Peking DE Presse die
Tatsacheninformation fast völlig durch polıtische Agıtatıon verdrängt, 1n der dle
wirkliche und ursprüngliche Bedeutung der Fakten keinerle1 ANSCHLCSSCIC Rolle mehr
spielt. Mıt keinem Wort wird den Lesern, auch NUur 7wischen den Zeılen, angedeutet,
daß die Bevölkerung der politischen Wahlentscheidung beteiligt Wal, vielmehr
geben ıhnen die Zeıtungen verstehen, daß die Wahlen sotern 11a  - überhaupt Von

ihnen Notız nımmt nıchts weıter als ausgeklügelte Betrugsmanöver se]en das Wort
Wahl wırd UuNeENTWEST 1n Anführungszeichen gedruckt!). Wıe sehr 1n der chinesischen
Auslandsberichterstattung ideologiefixiertes Wunschdenken und Wirklichkeit mi1teln-
ander in Kontrast treten können, wurde spürbar, als die Pekinger „Volkszeitung“
nach den etzten japanischen Reichstagswahlen MI1t dem für die gesamte Linke Uungun-
stigen Ausgang des Resultats die Gründung einer pekingfreundlichen Kommunıt-
stischen Parte1 meldete und über den „tagtäglich wachsenden anti-amerikanischen,
patriıotischen Kampt des japanischen Volkes“ berichtete. Legenden werden 1er bewgßt
aufgebaut.

Lassen sich andererseıits organge der Weltpolitik 1n das übliche Schema der 1ne-
sischen Auslandsberichterstattung 1n brauchbarer Weıse einordnen, nımmt die Pe-
kinger Publizistik jede Gelegenheit wahr, die gewohnten außenpolitischen Thesen

erhärten. Deshalb wıidmete die „Volkszeitung“ der VO bıs September 1970
1n Lusaka (Sambia) stattindenden Gipfelkonferenz der Blocktreien Länder erhöhte
Aufmerksamkeit, da diesem Beispiel erneut der VO  - Pekıng geförderte Kampf
der Dritten Welt das westliche acht- und Wirtschaftssystem demonstrieren
WAar. Die sowjetische Publizistik hatte hingegen weıt 7zurückhaltender berichtet: der
Gedanke eın 7zwischen Ost und West stehendes politisches Lager MI1t dem Anspruch
auf Neutralität Wr der sowjetischen Politik wenıger sympathisch, die alle Neutrali-
sten auf die Linıe der sozialistischen Politik verpflichten trachtet. Peking aber
cah ın ıhnen iıne willkommene Kraft, den beherrschenden FEinflu{fß der beiden
Großmächte USA und einzudämmen. Diese unterschiedlichen Haltungen
kamen auch in der abweichenden Berichterstattung ZU Ausdruck.

Dıie Problematik der kommunistischen Auslandsberichterstattung
Resumieren äßt sich Aaus der Analyse einzelner repräsentatıver Beispiele feststellen,

da{ß die sowjetische Publizistik wiewohl 1n ihr das Prinzıp der komplementären
Funktiongn VO  e Inlands- und Auslandsberichterstattung ebenso unangefochten herrscht
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w1e in der chinesischen Publizistik das wesentliche internationale Geschehen Pro-
tokoll nımmt, 1aber in tendenz1öser orm bei Berücksichtigung nıcht umgehen-
der Fakten ausdeutet: daß hingegen dle chinesische Praxıs ıne solche kontinuierliche
Protokollierung nıcht kennt, vielmehr 1Ur dasjenige AuSs dem internationalen Fragen-
komplex willkürlich herausgreift, W 4s politisch-ideologisch erscheint, und
dieses dann selbstherrlich oder Sal völlig sinnentstellend den heimischen Lesern VOTLr-

Z In iıhr 1St Auslandsberichterstattung quası Nur ıne Verlängerung der Inlands-
berichterstattung. Das alles heißt nicht, daß die sowJetische Nachrichtenpolitik das
bewährte Mittel des Ignorierens total verschmähen würde. Es wäare unsınn1g AaNZzUu-

nehmen, beispielsweise die soz1a] posıtiven Aspekte westlicher entwickelter Gesell-
cschaften tänden 1n ıhr iırgendwelche KResonanz. Nur 1St S1e 1in viel intensiverer Weise
ZUE Reaktion autf Weltereignisse CZWUNZCNH, und War auch dann, WECLN die Umstände
der allgemeınen Tendenz sowJjetischer Politik nıcht gerade entgegenkommen.

Daß für die Funktionäre des sowjJetischen Propagandaapparats ımmer schwieriger
wırd, die Auslandsberichterstattung 1n der gewohnten Manıiıer ideologisch-erziehe-
rischen Zwecken ausSsZUNuUutLZCN, daraus hat VOTLr allem angesichts des fortschreitenden
Abbaus des Informationsmonopols der Chefredakteur der Regierungszeitung „1zve-
SEIJa Lev Tolkunov, 1in dem führenden Parteijournal „Kommunist“( keinen
ehl gemacht, als mahnte: In den etzten Jahren 1St der Angriff der bürgerlichen
Ideologie den Sozialısmus und Kommunismus stärker un: sınd die Formen
ihres Eindringens in die sozialistische Welt rafiinierter und hinterhältiger geworden.
Man dart nıcht VEISCSSCHL, dafß die Erweıterung der Kommunikation 7wiıschen den
Völkern, die wiıssenschaftlich-technische und ökonomische Zusammenarbeit, die Erfolge
VON Funk und Fernsehen, der verstärkte kulturelle Austausch zwıschen den Staaten,
die Entwicklung des Tourismus und der internationalen Sportbeziehungen ıne nNneue

Lage bei der Behandlung VO  e Problemen des ideologischen Kampftes geschaffen haben.“
Miıt anderen Worten heißt dies: die Sowjetpropaganda mu{fß künftig immer mehr
davon ausgehen, daß die propagıerten Leitbilder auch der Auslandsberichterstattung
auf Passıyität der Kommunikationsempfänger stoßen oder SdI mıiıt den Meınungen der
Bürger kollidieren können, da die sowjetische Gesellschaft gegenwärtig, der
augenblicklich forcierten ideologischen Ausrichtung im Innern, eınen geringeren rad
des Verschlossenseins gegenüber der Außenwelt aufweist, als dies noch iın früheren
Jahrzehnten der Fall War oder als für das heutige China zutrifit.

ıcht 1LUFr auf amtlicher sowjetischer Seıite, 1n autorisierten Stellungnahmen, macht
INnan siıch Gedanken über die Auslandsberichterstattung der Sowjetpublizistik. Die
systemıinterne Kritik greift das IThema ebentalls miıt AA aut. Deutlich wurden
Vorbehalte gegenüber der jetzigen Praxıs 1n dem VO  e} den Dr CO BEn Sacharow,
Turtschin un Medwedew 1mM März 1970 die Spitze ‚ der gyesandten Me-
morandum. Hıer 1St unmıifßverständlich davon gesprochen worden,- daß die Methoden
der Auslandsberichterstattung erst als Folge einer echten innenpolitischen Liberalisie-
rung wahrheitsgetreuer und glaubwürdiger werden können, denn auch 1n diesem Be-
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reich habe die Erstarrung und dogmatische Praxıs der Führung ZAIT: Störung des Ver-
trauens der Leser iın die oftizielle Sprachregelung geführt.

„Eine Reihe richtiger un notwendıger außenpolitischer Aktionen unNnseTrer Regierung werden
nıcht 1n gebührender Weise verstanden, da die Bürger arüber 1Ur unvollständig informiert
werden. Früher gab es Fälle uUuN$sSsCHAUCTK un! tendenziöser Information, die das Ver-
trauen natürli keineswegs törderten. Eınes dieser Beispiele 1St die Wiırtschaftshilfe Entwick-
lungsländer. Vor o10 Jahren leisteten die Arbeiter des kriegszerstörten Europa Hiılfe die
Verhungernden 1M Wolgagebiet. Die SowJjetmenschen S11n N: egoılstischer und hartherziger.
ber s1e mussen davon überzeugt werden, daß Nsere Ressourcen für wirkliche Hilfeleistungen
und ZUuUr Lösung wichtiger Aufgaben benützt werden un nıcht für den Bau pomposer Sport-
stadien der für den auf amerıikanischer utomobile für lokaile Beamte. Die Siıtuation der
heutigen Welt, die Fähigkeiten un Aufgaben unseres Landes verlangen ine breite Beteiligung

der Wıiırtschaftshilfe für Entwicklungsländer 1ın Zusammenarbeit mMI1t anderen Ländern.
Damıt die öffentliche Meınung eın richtiges Verständnis für diese Fragen rhält, genugen ıcht
verbale Appelle, sondern S1ie braucht Erklärung und Belehrung und daftür wieder volle Intor-
matıon un: Demokratisierung.“

Eın weıterer promiınenter Kritiker des herrschenden Systems, Andre) Almarik, hat
1n einer pessimistischen Analyse der Perspektiven selnes Landes „Kann dıe SowJetunion
das Jahr 1984 erleben?“ die Gedanken des Sacharow-Memorandums 1n noch schärferer
Akzentuierung wıiederholt, möglıcherweise jedoch in eiıner allzu gyroße Skepsis Iad-

tenden Sıcht. Dennoch verdienen gerade seine Ausführungen dem FEinflu{(ß und den
Folgen der Auslandsberichterstattung 1ın der Sowjetpublizistik Beachtung, da S1e 1Nnd1-
rekt die Wechselbeziehungen 7zwıschen Inlands- und Auslandsberichterstattung Nfier-

streichen, aber auch die zunehmende Problematik der ideologieverhafteten Informa-
t1o0nswelise bestätigen. Almarıik sieht 7zweiıtellos dıe oftene Diskrepanz 7zwischen dem
durch die offiziellen Medien vermittelten Bild des aler an nalen Geschehens einer-
SeIts und der trügerischen Hoffnung des VO  a ıhm attackierten Regimes andererseıts,
für dieses Biıld auch 1n Zukunft 1mM eigenen Machtbereich volle und unwidersprochene
Geltung beanspruchen können: 5”  ler MUu auf eınen weıteren wichtigen Faktor
hingewiesen werden, der sıch jedem friedlichen Umbau wıdersetzt un für alle Schich-
ten der Gesellschaft 1n gleichem Maiß nachteilig 1St die außerordentliche Isolierung,
1n die das Regime die Gesellschaft un sich selbst hineinmanövriert hat Es handelt sich
nıcht 1Ur die Isolierung des Regimes VO:  } der Gesellschaft und der einzelnen Gesell-
schaftsschichten voneinander, sondern Vor allem die totale Absonderung des Landes
VO  w} der anzch übrigen Welt Sıe hat bei allen angefangen VO  w der bürokratischen
Elite bıs hın den untersten Schichten e1in reichlich unwirkliches Bild der Welt und
uNserer Sıtuation in dieser Welt geschaften. Doch Je mehr ein solcher Zustand dazu
beiträgt, daß alles unverändert bleibt, schneller und entschiedener beginnt alles

zerfallen, sobald der usammenstof(ß mi1t der Wirklichkeit siıch nıcht mehr vermeiden
läßt.“

Noch aber scheinen die Verantwortlichen des sowjetischen Informations- und Pro-
pagandawesens davon auszugehen, dafß dem politischen Bewußfßtsein der Massen eın

ungeschm?nkter Eindruck VO Geschehen in der Außenwelt nıcht förderlich sein
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würde. In der Tat sind Wandlungen der Auslandsberichterstattung VO  e} erheblichen
Änderungen des innenpolitisch gerichteten Führungsstils der Partei abhängig. egen-
wärtig aber geht diese innenpolitische Tendenz durchaus nıcht in Richtung auf 1ne
Liberalisierung. Noch immer scheint die Parte1ı den Glauben hegen, daß die VO  ;
ıhr propagandistisch verkündeten Leitbilder ıhre Bestätigung durch den Gang der
wirklichen Ereignisse erfahren, daß ihre Worte Fakten und Normen schaffen werden.

In noch EeXiIremerer Weıse ne1gen die chinesischen Kommunisten einer solchen
Haltung, dafß 1in ihrer Auslandsberichterstattung oft die Grenze ZU eın
Ilusiıonären überschritten wiırd. Hıer hat der Vorrang der Ideologie VOTLT der Realität

tast grotesken Formen der Einseitigkeit und Auswahl VO  . Informationen geführt;
zeiıgt sich Jer aber ebenso das hohe Ma{iß Eigengerichtetheit der Pekinger Politik:

das Weltgeschehen wırd 1LUFr noch 1im Reflex der chinesischen Selbstbezogenheit begrif-
ten Unserer Kenntnis entzieht sıch dabei vollständig, welcher Art die Reaktion der
chinesischen Inlandsöffentlichkeit aut die VON der Hsinhua-Agentur monopolistisch
übermittelte Darstellung der internationalen Sıtuation un Entwicklung 1sSt Die Er-
innerung das plötzliche Aufbegehren chinesischer Intellektueller während der „Hun-
dert Blumen“-Kampagne 1m Jahr 1957 legt jedoch keineswegs nahe, Aaus dem heut-
Zutage CErZWUNSCNECN Ausbleiben kritischer Stimmen auf iıne unbedingte Übereinstim-
INung 7zwiıischen offizieller Sıcht un: gesellschaftlicher Meıinung schließen.
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Herkunft eines Schlagworts

Jedes Schlagwort 1St 1ne Denkhemmung; denn suggeriert, Weiterdenken se1 nıcht
erlaubt. Es weckt Klischees, Vorurteıile, dogmatische Fıxierungen, seelische Zustim-
Mung oder emotionale Abwehr, entsprechend der STtarren Indoktrination oder den
modischen Standards.

Heute zählt das Wort „antıautorıtär“ den meıst zıitierten Schlagworten, mıiıt
denen Menschen disqualifiziert, Gespräche abgeschnitten un Ratschläge abgewertet
werden. Die Varıationen des Worts: a-autorıtär, antı-autoritär, un-autoritär, nıcht-
autorıtär können DUr aut einen höchst unpräzısen Inhalt des Worts Autorität beruhen,

dafß notwendigerweise Mißverständnisse provozıert werden. Wenn Worte aber
einen Sınn haben sollen, mussen S1e Bestimmtes meınen. Was meınt „AÄutorität“, W as

„antiıautorıtär“ wıirklich?
Eın Schlagwort hat sıch, andere Schlagworte sıch versammeln. Beım

Wort „antıautoritär“ stellen sıch auf assOz1atıvem Weg die folgenden Worte ein
repressionsirei, emanzıpatorisch, kollektiv, sozialıstisch, proletarisch. Miıt innerem
Protest werden natürlıch auch die entsprechenden Gegensätze testgehalten: repressiV,
nıchtemanzipatorisch, indıvidualistisch, kapitalistisch, wobei INa  =) heute noch präzisıe-
ren mufß  S spätkapitalistisch. Wer dieses moderne Kauderwelsch einmal auf nhalte,
Implikationen, Unterstellungen un! emotionale Besetzungen befragt, wırd feststellen,
dafß eın Schlagwort das andere eben nıcht erklärt, sondern das Problem 1Ur verschiebt
oder Sar verdichtet, SOZUSAagCN multipliziert, ohne seiner Lösung beizu-
tragen.

Wenn der Herkunft eines Schlagworts nachgegangen wırd, dann deshalb, weıl mMan

über ein emotionales Quodlibet nıcht diskutieren kann, weıl die „Anstrengung des
Begriffs“ dıie Voraussetzung jedes Dialogs WI1e jeder kritischen Position darstellt. Es
mufß also gefragt werden: Woher kommt der Begrift „antı-autoritär“? Wo sınd seine
Ahnen, seine legitimen oder illegıtımen Vorfahren? Der Aufweis der Herkunft eınes
Worts erleichtert das Urteıil über seinen Inhalt, über die 1n iıhm gyemeınte Wıirklichkeit.

Den Ausgangspunkt einer Betrachtung jener ewegung, die das Wort „antıauto-
rıtär“ W1e ıne Fahne VOTL sıch herträgt, xibt das euerscheinen des Buchs VO  }

Neıll ab Doch weılst zurück aut Praxıs und Theorie der antıautorıtiären Kinder-
und Schülerläden, die sıch hinwiederum als genuıne Fortsetzung der proletarischen
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Erziehung der zwanzıger und dreißiger Jahre verstehen. Am Schluß stellt sıch dieB a A e rage, ob und 1ın der Geschichte der Erziehung ahnliche Tendenzen vorhanden
M, wenn auch vermutlich einem anderen Namen.

Neıll und die Erziehung 1n Summerkhill]

Im Dezember 1969 erschien als Rowohlt-Taschenbuch „T’heorıe un Praxıs der
antıautorıtdren Erziehung“ VO  3 Alexander Sutherland Neıll Das umfangreiche 'Ta-
schenbuch segelte 1mM antıautorıtäiren Wınd, wurde einem Bestseller und erreichte
ıs ZU Februar 1971 ine Auflage VO  o über 650 000 Exemplaren. Wenn dıe Auft-
lagenhöhe über Wahrheit würde, mü{fßte ia  ; einräumen: dieses Buch
1St das Evangelıum der antıautoritären Erziehung, Neıll der gyroße Prophet.

Bevor der Inhalt des Buchs befragt werden soll, verdient seine enesı1s 1im Hınblick
auf ıne Urteilsbildung ine besondere Beachtung. Das Buch erschien bereits 1965 1im
Verlag der Humanıistischen Union dem Tıtel „Erziehung ın Summerhill“. Da-
mals wurde kaum beachtet, hat „keinen und hinter dem fen hervorgelockt“

Krieger), und der Szczesny-Verlag blieb auf seinen Büchern sıtzen. Von der antı-
autorıtären Idee Taszınilert, hoffte mMan 1969 auf einen Verkaufsschlager, einen Sensa-
tionserfolg. Man gab dem Buch einen NCUCH, verführerischen, aber alschen Titel, und
schon oriff das inTormationshungrige, pädagogisch interessierte Publikum, das u
date seıin wollte, nach dem Buch Die Quintessenz dieser Story lautet: Nıcht Bücher
werden verkauft, sondern Bewußtsein und Prestige; denn mMan mu{ Neıll gelesen
haben

Wıeso 1St der Tiıtel des Buchs unzutreftend, Ja talsch? Eınmal bringt Neıills Buch
keine „Theorie“ eiıner antıautorıitären Erziehung; berichtet höchstens von einer bun-
tcn, ;ohl anregenden, 1n sıch aber nıcht wıderspruchsfreien Praxıs. Der amerikanische
Verleger Hart hatte 1959 Aaus vier verschiedenen Büchern Neılls und
Materialien ein Buch zusammengestellt und 1960 in New ork dem Tıtel
„Summer hiıll. Radical Approach Child Rearıng“ publiziert. Das Buch sollte in
Amerika für das pädagogische Modell Summerkhill werben. Zweıtens enthält das Buch
keine Hınvweise Zur „antıautorıtären“ Erziehung, sondern höchstens einer frei-
heitlich-demokratischen Erziehung, dıe sıch allerdings VO  ; jeder Laissez-faire-Erziehung
distanziert. Neıll selbst lehnte GrSE neulich in eiınem kurzen Beitrag 1n der Wochen-
zeitung „Die eıit  CC ausdrücklich ab, VO  w der politischen Linken als Kırchenvater
der antıautoritäiären Erziehung vereinnahmt werden. Er schrieb, Antıiautorität, w1ıe

S1e verstehe, habe nıchts mıiıt Politik u  =) Summerkhill se1l dann antıautoritär,
WEeNnNn „autorıtäir“ die Herrschaft der Erwachsenen über die Kinder verstanden
werde. Summerhill wolle miıt diesem politischen Schachspiel nıchts tun haben

Neıill, Antıautorität, 1n * Die Zeıt VO: 10 1970; ders., Erinnerungen Deutschland, eb.
1970; Leserzuschriften 1n der Ausgabe VO: 11 1970 un die ntwort Von Neill 10 1970
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Neıll berichtet 1n diesem Buch VO  3 seinen höchst originellen Erziehungsmethoden.
Keiner 111 ihm den Titel streit1g machen, den pranger für gyroße Erzieher bereit-
hielt ein geborener Erzieher. Eın antliautorıtärer Erzieher 1St nicht, 111 nıcht
se1in, weıl seine Erziehung das Gegenteıl einer polıtischen Erziehung darstellt; S1e 1St
apolitisch. AI sehe meıine Aufgabe nıcht 1n erster Linie 1n der AÄnderung der Gesell-
schaft, sondern darın, wen1gstens einıge Kinder glücklich machen“, zußerte Neıll
bereits in seinem Buch (S 40)

Längst bevor Neıll den Offenbarungseid über seine Erzielungsziele 1in der „Zeit
ablegte, hatte die antiautoritiäre Linke seine politische Abstinenz erkannt; s1e
über seine Schützenhilte wen1g erfreut. Sıe ehnten das Buch aAb ADa diese antı-auto-
rıtäre Erziehung M1t ihren Vorbildern Wera Schmidt und Neıill nıcht in der
Lage 1St, die Kinder aut ine radikale Vertretung und Durchsetzung iıhrer Interessen
gegenüber dem autoritären und monopolkapitalistischen System vorzubereiten, gilt

einer politischeren Erziehung vorzugehen, die ZU Angriff auf dieses ystem befä-
higt D

Man kann Ur festhalten, da{fß einıge Kinderläden eLtw2 die Kiınderschule VON

Frankfurt und der Kinderladen Stuttgart Aaus diesem Buch ıhre ersten Anstöße
bezogen daß S$1e dann Neıll fallenließen und dafß heute 1Ur noch liberal oder
humanıstisch Orjentierte Kinderliäden iın Neills Buch ihre agna Charta erblicken.

Wll INa  - die Erziehungsgrundsätze 1n Neılls Buch zusammenfassen, müfßte INanl

SdpcCIHl. „Selbstbestimmung, Spontaneıtät. ]ück der Kınder macht den obersten Rang
1n der Skala pädagogischer Werte aus.“ Neıill überliäßt den Kindern, sıch in eiınem
repressionsfreien Erziehungsraum 1in ihren Interessen, Wünschen und Verwirklichungs-
weısen selbst bestimmen. So Sagt CT, Daseinszweck des Kinds se1 CS, seiın eigenes
Leben leben nıcht das Leben, das nach Ansıicht der besorgten Eltern führen
sollte oder das den Absichten des Erziehers entspricht, der wıssen glaubt, w as für
das ınd besten ISt. Solche Einmischung und Lenkung von seıten Erwachsener
habe lediglich ine Generation VO  3 Robotern ZUr Folge S 30) Neıll schätzt gemäfß
diesem 7Zıel VOTL allem den Selbstausdruck des Jungen Menschen, das Spielerische 1m
Gegensatz einem einseit1igen Ethos der Arbeıt und Leistung.

Deshalb rangıert seınen pädagogischen Maxımen die Einschätzung des Schöp-
ferischen, des K ünstlerischen érster Stelle. In der Kreativıtät und durch die in ıhr
investlierte Emotionalıtät findet der Selbstausdruck Das ınd soll lernen, sıch
darın selbst bejahen, Ww1e ebenso auch VO Erzieher restlos bejaht wird: denn

Berliner Kinderläden (Köln 22 vgl Reiche, Sexualität Uun! Klassenkampf (Frankfurt
$1969) 160 Reiche bezieht sich auf eine ungedruckte Arbeit VO:  e} Ofte (Der Beıitrag der Triebtheorie
Wiıilhelm Reichs einem Modell repressionsfreier Erziehung, Frankfurt die Neıll gerade der
Rücksicht „repressionsfreier Gemeinschaftserziehung“ kritisiert; vgl ebenso Erziehung Zum Ungehorsam
Il EzU) Antiautoritiäre Kinderliäden (Darmstadt 10

EzU 43, 15
Drews, Das Geheimnis VOIlL Summerkhill, 1n : Süddeutsche Zeıtung VO' 1970
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das ınd 1St Von Anfang und 1n seiner Tiete Zut. Be1 einer solchen Ausrichtung
mußte der künstlerische Rang der Schule auch VO  e den staatlichen SchulinspektorenV E a bestätigt werden (S 23)

Im Bereich des Selbstausdrucks und der Selbstbejahung spielt die bejahte, irele,
normentfreie Sexualıität ine große Rolle In diesem pädagogischen Anliegen übernimmt
Neıll die Posıtion von Reich, wI1ie S1e VOT allem iın dessen Buch „Charakteranalyse“
vorgelegt wiırd: allerdings mMuUu: sich in einer konsequenten Durchführung mäfßßiıgen
und auf die Prüderie der englischen Oftentlichkeit Rücksicht nehmen. In dieser päda-
gogischen Absicht trıfit siıch MIt der antıautorıtäiären Linken. Neıill Sagt „Heb die
Unterdrückung der Sexualität auf, un die Jugend wird ur die Obrigkeit verloren
sein“ (S 202) Denn: 1€ Sexualıtät und die Liebe sınd INm! die höchste Oorm
der Ekstase, die höchste orm des Gebens und Nehmens“ (S 205)

Sıeht INan einmal Von Neıills antimetaphysischer, antımoralischer und antikirchlicher
Attıtüde ab, die weıthin VO  e} einem depravierten Liberalismus der Jahrhundertwende; Pa 85 8 aa e S an Aa e K e bestimmt wiırd, dann mMu Ma  } teilweise 1n Übereinstimmung miıt Erich Fromm
dreierlei dieser Praxıs in Summerkhill kritisieren:

Das intellektuelle Begreifen wiıird ZUZUNSTEN des emotıionalen Wachsens und Re1i-
tens unterschätzt. Drews fragt SOSar, „ob nıcht ıne antıntellektuelle Ideologie
hinter seiner pädagogischen Theorie steckt“: ob nıcht auch ıne „intellektuelle
Unterforderung be] Kindern gibt“. Deshalb scheint mM1r das Urteil der Schulinspekto-
fen nıcht unbegründet, WEeENN S1e 1n ihrem Bericht vermerkten: 97  1€ Schule hat immer
einıge außerst tähige un iıntelligente Kinder. Es mu{fß aber bezweifelt werden, daß
Summerkhill] diesen Schülern geist1g alles 1Dt, W 9as S1e brauchen“ (S 93) Daran schließt
sich die geringe Beachtung der modernen Lernpsychologie, der Begabungsförderung
USW. d} obgleich die Lernsituation iın der Schule durch die ENTSPANNTE Atmosphäre 1Ur

gefördert würde. Wiederum urteilen die Schulinspektoren zutreftend: „ Teilweise
werden noch überraschend altmodische Lehrmethoden benutzt. Wenn die Schüler das
Alter erreichen, 1n dem S1e sıch miıt schwierigen Dıingen auseinandersetzen können,
zeigt sıch, daß ihnen dıe Grundlagen dafür fehlen: das stellt die Lehrer oft VOTL yroße
Probleme. Der Unterricht der alteren Schüler 1St bedeutend besser und in einıgen
Fällen wirklich gut  «“ (S 92)

Die Bedeutung der Sexualität wırd überschätzt Hıer Neıll, WI1e alle Nach-
tahren Reichs, csehr auf die sexuelle Freiheit, die keineswegs in der radıkalen
eise alle Muster des Verhaltens bestimmt, W1e die sexual-Skonomische Theorie
Reichs suggeriert. Müssen ıhm die Sexologen auch zustiımmen, WEn behauptet, der

Fromm Oonlert auch diese Überschätzung der Sexualıität S 16) egen dieses Urteıil wendet sıch
Krieger (Die Zeit Leonhardt nımmt dagegen 1n ? Neıll als Erzieher. Schwierig-

keiten mIit der sexuellen Freiheit Die Zeit VO die Kritik VO'  3 Fromm autf „Neıills Eın-
stellung hat sıch 1m Laufe der Jahre geändert: Er mift der Kındersexualität ohl cht mehr jenen
Stellenwert Z  'g der alles andere ZuUur Bedeutungslosigkeit zusammenschrumpfen Läßt“. Vgl auch Popenoe,a a a e A d a A e B n a

a R z A

d AA

Schüler in Summerkhill (Reinbek
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LEUEC moralische Mensch werde erkennen, dafß beide Funktionen der Sexualıtät
befriedigen MU:  HE dafß dann höchsten Genufßß 1mM sexuellen Akt finde, WenNnNn liebe
(S. 213), wırd Inan dennoch Bedenken anmelden, WenNn Neıl] pauschal schreibt: „Ich
kenne eın stichhaltiges Argument das Liebesleben Jugendlicher. 4ast jedem Eın-
wand liegt eın verdrängtes Bedürfnis oder Hafß das Leben zugrunde dem
relig1ösen Einwand, dem moralischen, dem der Nächstenliebe, dem der Autorität und
dem der Pornographie.‘

Endlich wäre herauszuheben, dafß Neıill für seine Pädagogik auf jede Orientie-
runs Politik verzichtet. Selbst Wenn InNan nıcht für ıne Ideologisierung der Erzie-
hung plädieren will, Zzählt der politisch-soziale Aspekt den wesentlıchen Determi-
anten einer modernen Erziehung.

Wollte INa  ; Neiıills Erziehung urz charakterisieren, müßte INa  : urteilen: Seine
antıautorıtäiäre Erziehung 1St ine unautorıitäre Erziehung für den Miıttel-

stand. Hans Krieger faßt 1n seiner Rezension VO  ; Neılls Buch 1n der „Zeıt“ seiın Urteil
ın diese Sätze:

„Summerkhill lehrt eın freies, nıcht auf Autoritätsangst un Zwang begründetes Zusammen-
leben Von Erwachsenen und Kindern 1St möglich; INa  } kann Kindern sehr viel Freiheit geben,
WenNnn Ma  3 Freiheit nıcht mit Zügellosigkeit verwechselt. Respekt VOTr den Lebensinteressen der
Erwachsenen lernen die Kıiınder besten, wenn S1e erfahren, daß ıhre eigenen respektiert
werden, da S1e ıhr eıgenes Leben leben dürten. Das allerdings hängt heutigen Lebens-
verhältnissen nıcht allein VO Willen der Erzieher ab: 1eviel Repression schon 1M Städte-
und Wohnungsbau steckt, kann ine Theorie der nıchtautoritiren Erziehung nıcht unberück-
sichtigt lassen. Summerkhill] profitiert da VO seiner Insellage.“

Diesem Urteil kann INa sıch ungeteilt anschließen, sowohl W as das Ethos der Frei-
eıt w1e W as die insulare Exıistenz Summerkhills als „eine privilegierte Privatschul-
Utopie“ (J Drews) angeht.

Die antıautoritiren Kınderliäden

Im Rückblick sieht AauS, als sej'en plötzlich, WwW1e auf geheimen Betfehl hıin, 1m
Lauf des Jahrs 1968 jene Kıiınderläden 1n Deutschland entstanden, ın denen antıauto-
rıtar CETrZOSCN wiırd. Be1 näiäherem Zusehen wiırd sichtbar, da{fß sıch Anlaß der Grun-
dungen und Methoden der Erziehung sehr unterscheiden. Dreı Kinderläden, dıe ZUL

Avantgarde zählen, sollen 1n ihrer Geschichte und Methode skizziert werden: die
Kinderschule Frankfurt, der Kınderladen Stuttgart, der sozialistische Kinderladen
Berlin-Kreuzberg.

Dıie Kinderschule Franktfurt, Eschersheimer Landstraße, geht autf pädagogisch inter-
essierte Eltern zurück, die sich 1m Juli 1967 entschlossen, ine Kinderschule aufzuma-

6  6 Neıill, 706 Er selbst hat auch Einwände, vgl F
Krieger, Das Beispiel Summerhıill, in Die Zeıt 1970
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chen und deshalb einen gemeinnützigen Vereıin gründeten (Vereın für angewandte
Sozialpädagogık). Die theoretischen Grundlagen ihrer Arbeit sahen S1e ın Neıll,
Summerhill; Reich; und Rıtter; Tee Famıly und Kırkdale, ıne Schule in
London, VOL der die Anregung für diese Inıtiatıve ausging Der politische Anspruch
der Arbeit wird zumindest 1mM heutigen Verständnis deutlich tormuliert:

„Realisierung eines repressionsfreien Erziehungsstils 1n Form eines Experiments; Schaffung
eines Modells, 1mM Rahmen dessen gezeigt werden kann, daß innerhalb und eine repressiıve
Gesellschaft eine reile, antıautoritäre Erziehungspraxis möglich 1St. Ferner: Kritik den
bestehenden herkömmlichen Kıindergärten städtischen und konfessionellen, einschließlich
Montessor1 un! Waldorf

Es hat sıch gezeigt, da{flß
a) bei den überall üblichen Kindergruppen ast durchweg 20, häaufıg me. und der

konservatıven Ausbildung der Kındergärtnerinnen sıch zwangsläufig eın autoritärer Erziehungs-
St1 einstellt;

19908  - sıch diesen Umständen nıcht intens1iv miıt den bei jedem Kınd auftre-
tenden psychischen Entwicklungsschwierigkeiten und den gesellschaftlichen bzw. milieubedingten
Störungen befassen kann;

C) das Lernen Von Selbständigkeit un! individueller Entscheidungsfreiheit unmöglich gemacht
WIr.

die intellektuellen Bedürfnisse der ıcht schulpflichtigen Kinder biısher nıcht 1n ausreıichen-
dem Ma{iß befriedigt werden; eshalb der Schuleintritt für die meısten Kinder eın Schock
bedeutet; da die Sphären des Spielens un des Lernens ıcht koordiniert siınd.“

Ab September 1967 trafen siıch 7zweimal fünt Kınder 1mM Raum eınes Nachbarschafts-
heims, aAb 1967 wurde der Kinderschule eın Raum 1n einem Falkenheim ZUr

Verfügung gestellt, aAb 1968 hatte die Kınderschule ıne eigene große, allerdings
sehr teuere Wohnung gemietet, aAb September 1969 besitzen die Eltern VO  3 der ta
Frankfurt die Zusage eıiner finanziellen Unterstützung VO  w} 2,40 pPTro ınd und
Woche Nach den Sommerterien 1969 besuchten die Kınderschule Kınder (4—6 Jah-
re) un Zzwel Erstkläßler, die durchweg AUS der Mittelklasse en

ber den Kınderladen Stuttgart berichtet Mitarbeit der Pädagogengruppe
Kieter („Bericht über eiınen Prozeß“). ber den Begınn heißt

„Ausgangspunkt erstens häufige Dıskussionen ber den Erfolg Von politischen
Demonstrationen un: die Erfahrungen bei der Vermittlung politischer Informationen. Wır
erkannten dabei, wI1e wicht1ig für die Realisierung der Verhinderung politischer Intentionen
pädagogische Momente siınd Zweıtens sahen WIr konkret die dürftigen Bildungsangebote für
unsere Kleinkinder und dariın ugleıich 1ne Möglichkeit für die Frauen, durch Eıgeninitiative
aktiv werden und deren Emanzıpatıon Ördern. Es ZIng Iso darum, eine sinnvolle
Basısarbeit finden hne zunächst davon SCHNAUEC Vorstellungen haben, War eın 1e1
Intelligenzförderung der Kınder. Ebenso dıiskutierten WIr die Möglichkeit nıchtautoritärer
Erziehungsmethoden 1m Zusammenhang miıt Erfahrungen, die Alexander el 1n seiner
Internatsschule Summerhill gemacht hatte.“

Sl  Sl EzU 45; vgl ebenso: Vorgäange 1970 155—-162
EzU 45

10 Ebd 15
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1968 kam einem ersten praktischen Ansatz, der reichlich bescheiden WAar, da
ZuerTrst 1Ur in einem Institut eın Raum ZuUur Verfügung stand. Das Angebot die
Kınder beschränkte sıch auf Leselernspiele und didaktische Spiele, bei denen die Ver-
öffentlichungen VO:  a} Prot Lückert (München) den theoretischen Hıntergrund abga-
ben Hauptziel WAAar dabeıi, FÜr Arbeiterkinder VOT dem Eıntritt in die Schule die
Chancengleichheit erhöhen, hierin also der ‚Vorschule‘ hnlich“ 1 Zweı Vormit-
Lag  Cn VO  z Je Kındern kamen zustande, deren Eltern sıch intensiver mMi1t der
Fachliteratur auseinandersetzten, z. BB MI1t Entwicklungspsychologie, Psychoanalyse,
Gruppendynamik 1 Dıiıeser Kinderladen bezog 1m Herbst 1968 den Dachstuhl eines
Fabrikgebäudes, der VO  ; Eltern und Pädagogen gemeinsam ausgebaut wurde. Weıl
1mM Frühjahr 1969 der Raum AaUuS$s baupolizeilichen Gründen aufgegeben werden mußte,
erwarben dıe Eltern einen ehemaligen Konsumladen und gestalteten iıh einem
Kinderladen Der gegenwärtige Zustand dieses Experiments stellt ıne Mischform
VO  5 Vormiıttags-, Nachmittags- und Ganztagsgrupplierungen dar Im Sommer 1970
wurde eın Kinderladenrat (aus Mitgliedern, Eltern, Pädagogen bestehend) gegründet,
der die Eltern noch intens1ıver in dıe Kinderladenpraxis einbeziehen will: wurde
ferner ein Zentralausschufß der Stuttgarter Kınderläden MmMI1t dem Zıel der Kooperatıon
un Koordinatıiıon der Kınderläden geschaften. Auch in diesen Kinderladen gehen
1Ur Kınder Aus dem gebildeten Mittelstand.

Obgleich die Mitglieder des Kinderladens ıne Revolutionskonzeption für ihre Ar-
beit ablehnen 1: 1St ıhre Tätigkeit auf Veränderung der bestehenden Strukturen (wirt-
schaftlicher und politischer Art) angelegt. Irotz sehr differenzierter pädagogischer
Einsichten wollen Ss1e ine „unautorıtäre“ Erziehung mittels Reıichscher und Freudscher
Begrifte inszenıeren. Man hat den Eindruck, da{fß eın eın pädagogischer Versuch YST

allmählich seine politischen Ziele entdeckt hat und die Ideologie 1Ur ıne sekundäre
Rationalisierung darstellt.

Es die Berliner Kiınderläden, VOL allem der Sozialistische Kinderladen Ber-
lin-Kreuzberg, die der Idee der antiıautoritäiären Erziehung die große Publizität in
Deutschland verschaftten. Sıe wurden 1n einem Bericht 1m „Stern“, in „Konkret“ 1*
und in einer Sendung des Fernsehens „Erziehung ZU Ungehorsam“

austührlich dargestellt. Diese Kınderliäden wurden 1m Zusammenhang M1t der
Kıiınderladeninitiatıve des „Aktionskomitees AAR: Befreiung der Ta  «“ 1m Frühjahr
1968 1Ns Leben gerufen. Der Kinderladen Schöneberg I1 (der spatere Kinderladen
Berlin-Kreuzberg) „verstand sıch VO  e} Anfang als eın Projekt der sozialistischen

11 Ebd 16
Ebd 16.

13 Ebd 39
Gebhardt, Kleıine Linke M1t großen Rechten, 1n : Stern 1969; Predehl, Apo-Kihder‚

W 4s nun” Antiautoritiäre Kındergärten 1n Deutschland, 1n ! Konkret 71 1969
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AÄAntıautoritäre ErziehungA f W O D E DE A
Studentenbewegung, die 1m Februar 1968 miıt dem Vietnam-Kongreß iın Westberlin
ihren ersten Höhepunkt erlebt“ 1

„Am and dieser grofßen Ereignisse spielten 1m Garderoberaum der eLw2 APO-
Kinder. Die Frauen des Aktionsrats esS müde SCWESCH, Zaungäste bleiben S1ie Orga-
nisierten während des Kongresses un! der Demonstration einen Kındergarten, 1n dem Eltern
und freiwillige Helfer abwechselnd die Aufsicht übernahmen, daß alle, die der
Kinder Hause bleiben mußten, A Kongre{fs teilnehmen konnten.“ 16

Damıt 1St erwiıes daß die Idee der (sozialistischen) Kinderläden unmıiıttelbar AUS
der Theorie der antıautoritären Studentenrevolte herauswuchs.

„Die Kinderläden entstanden 1n einer Phase, als sıch die politische Praxıs Aaus der Hoch-
schule auch auf Bereiche außerhalb verlagerte. Da siıch Aaus der Randgruppentheorie keine Ver-
indalıche allgemeine Revolutionsstrategie entwickeln ließ, konnte jede Gruppe, die irgend-
einem Punkt des Systems iıhre kritische Arbeit ‘9 sıch der konturlosen APO zurechnen.
Der gemeınsame Nenner der Bewegung aßt sich besten mIt dem bereits zıtıerten atz VO:  3
udi Dutschke charakterisieren, dafßß ‚1n der kulturrevolutionären Phase kein Bereich der Ge-
sellschaft ausschließlich privilegiert waäre, die Interessen der Gesamtbewegung repräsentieren‘.
Gleichzeitig verstand jede Gruppe ihre Arbeit als die entscheidende revolutionäre Praxıs.
Dıieser Wiıderspruch hatte für die Entwicklung der Kinderläden, die sich VOoOon Antang als
e1in Teil der APO verstanden, wesentliche Bedeutung.“

Aus diesem geschichtlichen Zusammenhang ergibt sıch zwıngend, dafß die Zielvor-
stellungen der sozialistischen Kinderläden 1mM Begınn bereits ıdeologisch programmıert
sind.

„Wır haben versucht, un: War Anfang weniger deutlich schlie{ßlich larer, 1n UNsSCcCIer
Arbeit den Zusammenhang aufzudecken, der 7zwischen der Krise 1mM Erziehungssektor der
industriellen Arbeitsprozesse un der kapitalistischen Verwertungsprozesse esteht. Von daher
haben WIr die Kinderladenarbeit nıcht LLUT als einen Versuch verstanden ZUr Befreiung der
(aufgrund rückständiger Erziehung) gyefesselten intellektuellen un psychischen Energıen unNnserer

Kınder, sondern zugleıch als einen Versuch, bewußrt die kapitalistischen Herrschafts- un
Ausbeutungsinteressen erziehen. Deshalb bemühten WIr unls nıcht allein, überflüssige, er-
drückende Autorität 1m Erziehungsprozeß aufzugeben, sondern versuchten gleichzeitig das
Kınderladenprojekt politisch bestimmen un 1M Zusammenhang MmMIiIt SDS-Studenten
organısieren.“

Dıie Eltern dieses Kinderladens studierten die Fragen: Erziehung und Klassenkampf,
Erziehung und Arbeiterbewegung, und gaben als Ergebnis ihrer gemeınsamen Arbeit
den Band „Erziehung un Klassenkampf, Anleitung Nr (Berlin heraus,
der den alleinigen Sınn der Kınderläden, sıch der Phase frühkindlicher Sozialisation

orıentieren, aufgab und eutlich ZUuU Ausdruck rachte: „Die Kinderläden sind
keine ‚Kınderlaboratorien); sondern Ansätze eıiner Erziehung Kampft, Konflikt
und soz1ialistischer Lebensperspektive.“

15 EZU 62; ZUuUr allgemeinen studentischen Sıtuation vgl Rebellion der Studenten der Dıiıe ecCu«e
Opposition Reinbek 154, L3 165, 176, 178

16 Berliner Kınderläden, 33
Ebd 43

18 EZzU 63
19 Ebd 64
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Infolge dieser iıdeologischen Kurskorrektur verließen s1e ihre „Kinderladeninsel“
einem bürgerlichen Stadtviertel un OSCNH 1m Herbst 969 1n eın Arbeiterviertel,
nämlich Berlin-Kreuzberg, Damıt Wr die Umstrukturierung des Kinderladenpro-
jekts einem Unternehmen einer proletarischen Kinderarbeit vollzogen. Sechs Punkte
Zzählt das Aktionsprogramm:

AT Es eilt, Stützpunkte 1n Arbeitervierteln gründen, besten durch Verlegung der
schon bestehenden Kinderläden 1n Arbeiterbezirke. Diese Stützpunkte mussen die unpolitische
un individuelle Arbeit pädagogischer Inseln überwinden und politische Arbeit den
Kındern beginnen. Dıie Formen der Organısatıon der Arbeiterkinder sind: freie Kindergrup-
PCNH, Kinderclubs, proletarische Kındergärten, proletarische Schulzellen. Unser Ziel 1St die
Politisierung der Arbeiterfamilie und die Entfaltung des Volksschulkampftes. Wır müussen
Nsere Kınder diszıplinierten kommunistischen Intellektuelle entfalten, die bereit sind,
sıch den Zielen der Arbeiterklasse unterzuordnen. Die Arbeiıit den Kındermassen muß
zusammengehen mit der Elternarbeit (Herausgabe VO:  3 Eltern- un! Kinderzeitungen, Kınder-
festen, Demonstrationen ete.) RA

Rückblickend 1St für die allgemeine Berliner Sıtuation nachzutragen, W 45 sich
paralle] Zur Geschichte dieses Kinderladens vollzog Z Am 1968 konstituijerte
sıch der Zentralrat der soz1ıalıstischen Kiınderliäden Westberlıin. Er yab 1m Oktober ıne
Informationsveranstaltung über dıese pädagogischen Modelle un:! lud für den 11
1968 einem TIreften in der Technischen Universität Berlin eın Dieses Treften VeEI-

jef nach dem Urteıl der Veranstalter chaotisch.
Wiährend sıch aAb 1969 ıne breitere Ofrentlichkeit Deutschlands für dıe Kinderläden

interessierte, tendierte die Entwicklung des SDS un der neo-marzxistischen Linken all-
gemeın aut iıne Radikalisierung. Im Aprıl 1969 wurde bei der Arbeitskonterenz des
S DS 1n Frankturt auch ein Arbeitskreis „Kinderläden“ gehalten. Man ıldete daraut-
hın 1m Berliner Zentralrat dreı Arbeitskreise. Der ine sollte den Streik der Kinder-
gärtnerinnen vorbereıiten, der 7zweıte die Erfahrungen der deutschen Arbeiterbewegung
7wischen den beiden Weltkriegen mıiıt Kinderläden ammeln und verarbeiten, der dritte
den Zusammenschluß der Kinderläden und die Umwandlung des Zentralrats 1n eın
„Sexpolzentrum“ vorbereiten. Nach Zzwelı onaten stellte sich heraus, dafß die Arbeit
der dre  1 Gruppen eın reiner Fehlschlag WAar. Man löste daraufhin den Zentralrat der
Kinderläden auf. Hauptgrund Wr dabei auch, dafß INnan 1ın der bisherigen Arbeıt NUuLr

die Mittelklasse erreichte un: nıcht gelungen Wal, die Arbeiterklasse anzusprechen.
In der Folgezeıt etizten ein1ıge Elternkollektive ihre Arbeit miıt linken Gruppen 1n

Westberliner Arbeitervierteln tort Ww1e Schöneberg I1 während andere Gruppen
mi1t unterschiedlichen Zielvorstellungen und Methoden 1ın bürgerlichen Stadtteıilen wel-
terarbeıteten. Innerhalb der politischen Linken zeichneten sich wel polıtische Linıien
ab einmal das Rote Kaollektiv Erziehung (  e das 1im Maäarz 1970 das Papıer
„ Zur Strategıie und Praxıs proletarischer Kindererziehung“ herausbrachte, ZU ande-

AAr Ebd 65
Vgl. außer der bereıits tıerten Lıteratur: Kommune Versuch der Revolutionierung des bürger-

lıchen Individuums (Berlin
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ren das Proletarierinnen-Zentrum der Marxısten-Leninisten Westberlin (  Z-M
Doch diese Entwicklungen gyehen schon eindeutig auf einen sozlalistisch-proletarischen
Urs un verdecken den eigentlichen Ansatzpunkt der Kınderladenbewegung durch
hre einseltige Ideologisierung aller pädagogischen Beweggründe.

Am 1969 1jef dann 1m ARD der Fernsehfilm „Erziehung ZUu Ungehorsam“,
1in dem über die Kinderläden 1m Kontrast den überkommenen Kındergärten
berichtet wurde. Der Film rief nıcht 1Ur Verwunderung, Erstaunen und Ratlosigkeit
hervor; weckte ebenso Begeisterung W1e Protest S Der Film bewirkte sowohl ıne
liberalere Eıinstellung diesem heiklen Thema in der Oftentlichkeit W 1e auch ıne kri-
tische Überprüfung der Erziehungsmethoden 1n den Kindergärten kirchlicher oder
staatlicher Provenienz. Die heutige Sıtuation wırd kurz beschrieben mMI1t den Worten  S
Kritisches Stadıum eines kritischen Experiments.

Unter welchen Zeichen auch immer INa  ; begann, miıt welchen pädagogischen Anlıe-
SCHh INn  w} (ob unautorıitär, nıchtautoritär, aut Intelligenzschulung, auf Kreati-
vität, auf Sprachintensivität hin), heute 1St Mode, einen Kınderladen führen, der
VON vornherein den Begriff antıautoritär impliziert, wobej 1m Moment noch ungewiß
iSt, Wann dieser Begriff rAr zentralen Wort einer antırepressiven Erziehung wurde.
Vermutlich entdeckte INa  a iıh beiım Studium der Schriften VO  e} Horkheimer,

Adorno und Fromm Aaus den zwanzıger un dreißiger Jahren.
Gewiß 1St eines: die eigentlich ideologische Kinderladenarbeit weIlst weıter zurück

in die Geschichte, nämlich auf die Sexpolbewegung, auf dıe proletarischen Kınderlabo-
ratorıen un: die proletarische Kındererziehung 1n der Weıimarer Zeıt, Ansätze, die
durch das Dritte Reich in der Praxıs un 1n der Theorie verschüttet wurden und die
heute wieder 1Ns Bewußfßtsein eıner erstaunten Oftentlichkeit gebracht werden.

Schülerladen Rote Freiheit Berlin

Für die antıautorıtiäre Erziehung älterer Kinder stellt das Experiment des Schüler-
ladens „Rote Freiheit“ Berlin-Kreuzberg ?3 eın berühmt-berüchtigtes Exempel dar
Über kritische Zeitungsberichte hinaus exIistlieren Nnur die vertraulichen, durch Indiskre-
tiıonen in die Oftentlichkeit gelangten Protokolle der Studenten des Psychologischen
Instituts der die diesen Kinderladen nıcht Nnur psychologisch, sondern VOT allem
ıdeologisch betreuten. An marzxistischer Ideologie tehlte diesem Erziehungsversuch
nıcht, WI1e die Theorieprotokolle beweisen:

EzU 170 'Text des Films und eine Dokumentation der Reaktionen 1n der Oftentlichkeit.
23 Inzwischen wurde der Bericht publiziert: Schülerladen Rote Freiheit. Analysen Protokolle Do-

kumente Reinbek vgl auch Nawrocki,; Schlechter Kinderdienst 1mM „Schülerladen“, 1n * Die Zeit
1970
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„Alle Kindergruppen müssen fester Bestandteıl der sozialistischen Bewegung sSe1n. Dıie PTrO-
letarische Kampterziehung hängt vVvon der organisierten Klassenkampfstrategie abRoman Bleistein SJ  „Alle Kindergruppen müssen fester Bestandteil der sozialistischen Bewegung sein. Die pro-  letarische Kampferziehung hängt von der organisierten Klassenkampfstrategie ab ... Die  proletarische Kindergruppe ist die revolutionäre Erziehungsinstitution in der Phase vor der  Errichtung der Diktatur des Proletariats ... Als Nahziel muß die Schaffung von Klassen-  kampfkinderclubs mit den Tendenzen zum experimentellen Schulkampf energisch verwirklicht  werden  . Wir verstehen die Individuen des Schülerladens als Subjekte der Transformation  von Systemen ...“ 24  Selbst wenn man beschönigt und sagt, die Studenten bedienten sich hier einer „revo-  lutionären Märchensprache“, war die dieser Ideologie entsprechende Praxis kaum mehr  „märchenhaft“. Die Klassenkampfideologie wurde in politische Spiele umgesetzt ®,  antiautoritäre Attitüden wurden in primitiven und zotigen Kampfliedern eingeübt?®‘,  sexuelle „Hemmungen“ wurden in Sexspielen abgebaut?7,  Das Bedenkliche an diesem Experiment war, daß es als wissenschaftlicher Versuch  vom Psychologischen Institut der Freien Universität Berlin betreut, mit Geldern der  Universität finanziert und von Prof. Klaus Holzkamp, dem Direktor des Psychologi-  schen Instituts, mit folgenden Worten verteidigt wurde:  „Den Kindern unterprivilegierter Schichten wird das trügerische Bild von Harmonie und  Chancengleichheit vorgegaukelt, so daß sie ihre eigene Erfolglosigkeit als Unfähigkeit ansehen  müssen  .. (es geht darum), ein aus repressiver Erziehung entstandenes‘ Verhalten in seiner  Abhängigkeit vom gesellschaftlichen Lebenszusammenhang zu begreifen und durch partielle  Abschaffung von Zwang und durch Bewußtmachung des Verhaltens in emanzipatorische Rich-  tung zu verändern ...“ 28  Diese Veränderung schien den Verantwortlichen allerdings nicht nur jenseits wissen-  schaftlicher Relevanz, sondern auch jenseits des Paragraphen 69, Abs. 1 des Gesetzes  zur Ausführung des Reichsgesetzes der Jugendwohlfahrt. Denn auf diesen berief sich  der Berliner Jugendsenator, als er dem Experiment „Rote Freiheit“ ein Ende bereitete.  Er begründete diese Maßnahme damit, die Studenten des Psychologischen Instituts  hätten „einseitige und verzerrende Informationen“ verbreitet, bei den Kindern „syste-  matisch Aggressionen gegen Einrichtungen und Behörden“ geschürt, „sexuelle Enthem-  mung in widerlicher und abstoßender Weise“ betrieben, die „Preisgabe von Gescheh-  nissen aus dem intimen Familienbereich“ veranlaßt und damit „das Recht der Kinder  auf Erziehung zur leiblichen, seelischen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit“ verletzt?.  24 W. Pohl, Klassenkampf im Kinderzimmer, in: Christ und Welt vom 6. 11. 1970.  25 Bullen-Spiel, im Protokoll v. 18. 12. 1969: Schülerladen Rote Freiheit, a. a. O. 319-321.  26 Vgl. das Adventslied: „Advent, Advent, die Stube brennt mit Teppich- und Gardinen. Der Pappi  brennt, die Mutti brennt und ich freß Apfelsinen. Lustig, lustig, tralala, bald ist Heiligabend da. —  Ich hatte schon als lieber Sohn mir oftmals gewünscht im Stillen, zur Weihnachtszeit die Eltern wie  Hühner zu grillen“ (a. a. O. 300 f.).  27 Vgl. Protokoll v. 1. 12. 1969 und 12. 12. 1969: a. a. O. 279-281, 312-315.  28 Vgl. Pohl, a. a. O.  29 Vgl. Pohl. Vgl. auch den Bericht über ein ähnliches Experiment: H. Hansen, Protokoll aus einem  antiautoritären Ferienlager (München 1970).  188Die
proletarısche Kindergruppe 1St die revolutionäre Erziehungsinstitution 1n der Phase VOrT der
Errichtung der Dıiktatur des ProletariatsRoman Bleistein SJ  „Alle Kindergruppen müssen fester Bestandteil der sozialistischen Bewegung sein. Die pro-  letarische Kampferziehung hängt von der organisierten Klassenkampfstrategie ab ... Die  proletarische Kindergruppe ist die revolutionäre Erziehungsinstitution in der Phase vor der  Errichtung der Diktatur des Proletariats ... Als Nahziel muß die Schaffung von Klassen-  kampfkinderclubs mit den Tendenzen zum experimentellen Schulkampf energisch verwirklicht  werden  . Wir verstehen die Individuen des Schülerladens als Subjekte der Transformation  von Systemen ...“ 24  Selbst wenn man beschönigt und sagt, die Studenten bedienten sich hier einer „revo-  lutionären Märchensprache“, war die dieser Ideologie entsprechende Praxis kaum mehr  „märchenhaft“. Die Klassenkampfideologie wurde in politische Spiele umgesetzt ®,  antiautoritäre Attitüden wurden in primitiven und zotigen Kampfliedern eingeübt?®‘,  sexuelle „Hemmungen“ wurden in Sexspielen abgebaut?7,  Das Bedenkliche an diesem Experiment war, daß es als wissenschaftlicher Versuch  vom Psychologischen Institut der Freien Universität Berlin betreut, mit Geldern der  Universität finanziert und von Prof. Klaus Holzkamp, dem Direktor des Psychologi-  schen Instituts, mit folgenden Worten verteidigt wurde:  „Den Kindern unterprivilegierter Schichten wird das trügerische Bild von Harmonie und  Chancengleichheit vorgegaukelt, so daß sie ihre eigene Erfolglosigkeit als Unfähigkeit ansehen  müssen  .. (es geht darum), ein aus repressiver Erziehung entstandenes‘ Verhalten in seiner  Abhängigkeit vom gesellschaftlichen Lebenszusammenhang zu begreifen und durch partielle  Abschaffung von Zwang und durch Bewußtmachung des Verhaltens in emanzipatorische Rich-  tung zu verändern ...“ 28  Diese Veränderung schien den Verantwortlichen allerdings nicht nur jenseits wissen-  schaftlicher Relevanz, sondern auch jenseits des Paragraphen 69, Abs. 1 des Gesetzes  zur Ausführung des Reichsgesetzes der Jugendwohlfahrt. Denn auf diesen berief sich  der Berliner Jugendsenator, als er dem Experiment „Rote Freiheit“ ein Ende bereitete.  Er begründete diese Maßnahme damit, die Studenten des Psychologischen Instituts  hätten „einseitige und verzerrende Informationen“ verbreitet, bei den Kindern „syste-  matisch Aggressionen gegen Einrichtungen und Behörden“ geschürt, „sexuelle Enthem-  mung in widerlicher und abstoßender Weise“ betrieben, die „Preisgabe von Gescheh-  nissen aus dem intimen Familienbereich“ veranlaßt und damit „das Recht der Kinder  auf Erziehung zur leiblichen, seelischen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit“ verletzt?.  24 W. Pohl, Klassenkampf im Kinderzimmer, in: Christ und Welt vom 6. 11. 1970.  25 Bullen-Spiel, im Protokoll v. 18. 12. 1969: Schülerladen Rote Freiheit, a. a. O. 319-321.  26 Vgl. das Adventslied: „Advent, Advent, die Stube brennt mit Teppich- und Gardinen. Der Pappi  brennt, die Mutti brennt und ich freß Apfelsinen. Lustig, lustig, tralala, bald ist Heiligabend da. —  Ich hatte schon als lieber Sohn mir oftmals gewünscht im Stillen, zur Weihnachtszeit die Eltern wie  Hühner zu grillen“ (a. a. O. 300 f.).  27 Vgl. Protokoll v. 1. 12. 1969 und 12. 12. 1969: a. a. O. 279-281, 312-315.  28 Vgl. Pohl, a. a. O.  29 Vgl. Pohl. Vgl. auch den Bericht über ein ähnliches Experiment: H. Hansen, Protokoll aus einem  antiautoritären Ferienlager (München 1970).  188Als Nahziel muß die Schaffung VO  3 Klassen-
kampfkinderclubs mıiıt den Tendenzen ZU) experımentellen Schulkampf energisch verwirklicht
werden Wır verstehen die Individuen des Schülerladens als Subjekte der Transformation
VO:  e Systemen

Selbst WEeENN 198038 beschönigt und SagtT, dıe Studenten bedienten sıch hıer einer „LCVO>-
lutionären Märchensprache“, Wr die dieser Ideologie entsprechende Praxıs kaum mehr
„märchenhaft“. Die Klassenkampfideologie wurde 1n politische Spiele umgesetzt “,
antıautorıtiäre Attitüden wurden 1n primıiıtıven und zotıgen Kampftliedern eingeübt 2
sexuelle „Hemmungen“ wurden 1n Sexspielen abgebaut Z

Das Bedenkliche diesem Experiment WAal, dafß als wissenschaftlicher Versuch
VO: Psychologischen Institut der Freien Universität Berlin betreut, mMi1t Geldern der
Universität finanziert und VO  w Prot. Klaus Holzkamp, dem Direktor des Psychologi-
schen Instituts, MmM1t folgenden Worten verteidigt wurde:

„Den Kiındern unterprivilegierter Schichten wırd das trügerische Bild VO  3 Harmonie und
Chancengleichheit vorgegaukelt, da{ß S1e ihre eıgene Erfolglosigkeit als Unfähigkeit ansehen
mussen (es geht darum), eın AaUus repressıver Erziehung entstandenes  Verhalten 1n seiner
Abhängigkeıit VO gesellschaftlichen Lebenszusammenhang begreifen un: durch partielle
Abschaffung VO  ] Zwang und durch Bewufstmachung des Verhaltens 1n emanzıpatorische Rıch-
Cung verändern

Diese Veränderung schien den Verantwortlichen allerdings N1'  cht 11LULI jenseits wı1ssen-
schaftlicher Relevanz, sondern auch jenseılts des Paragraphen 69, Abs des (Gesetzes
ZUF Ausführung des Reichsgesetzes der Jugendwohlfahrt. Denn auf diesen berieft sich
der Berliner Jugendsenator, als dem Experiment „Rote Freiheit“ eın Ende bereitete.
Er begründete diese Maßnahme damıt, die Studenten des Psychologischen Instıituts
hätten „einseltige und verzerrende Informationen“ verbreıitet, bei den Kındern „SYSTE-
matisch Aggressionen Einrichtungen und Behörden“ geschürt, „sexuelle Enthem-
MUunNng 1n widerlicher und abstoßender Weıse“ betrieben, die „Preisgabe VO  w} Gescheh-
nıssen AUusS dem intımen Familienbereich“ veranlafßt und damıt „das echt der Kınder
auf Erziehung ZuUur leiblichen, seelischen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit“ verletzt 2

D4 Pohl, Klassenkampf 1mM Kınderzımmer, 1N ! Christ un! Welt VO' 1T 1970
Bullen-Spiel, 1mM Protokoll 18 12 1969 Schülerladen Rote Freiheit, 319—321
Vgl das Adventslied: „Advent, Advent, die Stube brennt mMIit Teppich: und Gardıinen. Der Pappı

brennt, die Mutlttiı brennt Uun! iıch frefß Apfelsinen. Lustig, ‚ustig, tralala, bald 1St Heiligabend da.
hatte schon als lieber Sohn mır oftmals gewünscht 1mM Stillen, ZUr: Weıhnachtszeıit die Eltern wıe

Hühner grillen“ (a 300
Vgl Protokoll M 1969 und 12 12 1969 279—281, 2124515
Vel. Pohl,
Vgl Pohl. Vgl auch den Bericht ber eın ähnliches Experiment: Hansen, Protokoll Aaus einem

antıautoritiären Ferijenlager München
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Auch dieser ideologische Versuch, der würdig neben anderen Agıtationen wı1ıe Sexual-
kampagne des AUSS, Schülerinitiativen der Ägide des SDS UuUSW. steht 3l findet
seine Ahnen iın der sexpolitischen Literatur der zwanzıger Jahre Wiıilhelm Reich be-
schrieb damals die „Jugendkommune 1n Sowjet-Rufßland“ und berichtete darin über
dıe Kommune Sorokin und die Arbeitskommune der GPU für erahrloste „Bol-
schewo“. Reich iSt aber Nur einer der Vertreter einer emanzıpatorischen, proletari-
schen Erziehung der Weıimarer eIit.

Proletarische Erziehung 1n der Weimarer eit

Im Rückgriff auf die Weimarer eıit wırd die revolutionäre kommunistische Kınder-
erziehung einerseits und die Sexpolbewegung andererseits ZU Arsenal VO  w} Begriffen
und Ideen, die heute Neu aufgelegt werden.

In der emanzıpatorischen Pädagogik der zwanzıger und dreißiger Jahre arbeiteten
tür die Befreiung des proletarıschen Kinds VOL allem Szegfried Bernfeld 32, Edwin
Hoernle d Otto Rühle S: Wera Schmidt; letztere schrieh den ekannten Bericht über
das Moskauer Kıinderlaboratorium 35. Aus diesen Schriften, dıe Eerst in Raubdrucken,
heute aber zusehends auch 1n ser1ösen Büchern Neu aufgelegt werden, beziehen die
heutigen Antıautoritäiären ıhr klassenkämpferisches Pathos, das siıch 1n Attacken
die kapitalistische Gesellschaft, das herrschende Establishment, dıe FCDIES-
S1Ve Leistungs- und Konsumgesellschaft, den Mystizismus der Religion ergeht.
Wenn INan siıch zuweıilen des Eindrucks nıcht erwehren kann, das Vokabular
nıcht recht auf die heutigen Phänomene, rührt dies daher, da{ß die Begrifte der
damaligen, noch weniıg technisierten un automatisıerten Gesellschaft WUur-

den Vermutlich erlaubt diese Dıfterenz ıne unbedenklichere Flucht 1n die
soz1ial-revolutionäre Utopie.

A l E l ID
Die andere Quelle stellt die Sexpolbewegung dar, die 1930 innerhalh der KPD auf

Anregung VO  } Wiilhelm eich entstand. Reich (ein Schüler Freuds), dessen
Hauptwerke 99  1e sexuelle Revolution“, 16 Funktion des Urgasmus“, „Charakter-
analyse“ sınd, War der Meinung un das macht mıt die entscheidende These seiner

30 Vgl. Amendt (Hrsg.), Kinderkreuzzug der Beginnt die Revolution 1n den Schulen Reinbek
HMaug, Maessen, Was wollen die Schüler (Frankfurt 21969). Als Gegenposıtion: Barth,

Die Revolutionierung der Schüler Mannheim
31 Als Raubdruck rschienen. Auch 1n Reich, Die sexuelle Revolution (Frankfurt “1969) 261—-289

Bernteld, Erziehung und Psychoanalyse 1111 (Darmstadt 1969-1970).
33 Hoernle, Grundfragen proletarischer Erziehung (Darmstadt

Rühle, Zur Psychologie des proletarischen Kındes (Darmstadt
Schmidt, 1n ! Antıautoritäre Erziehung un! Kinderanalyse (Hamburg, Berlin, Hannover

Raubdruck) A Vgl ZU) Programm eınes proletarischen Kindertheaters: Benjamın, ber Kinder,
Jugend un: Erziehung (Frankfurt “1969) 7986

36 Reich, Die sexuelle Revolution, O 9 Die Funktion des Urgasmus (Köln 21969); Charakter-
analyse (Köln vgl Ollendorfi-Reich, Wılhelm eich. Personal Biographie (New ork
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sexual-öSkonomischen Theorie AauS, die als authentische Fortführung der Psycho-
analyse verstand da{fß die gesellschaftliche Struktur über die Triebstruktur miıttelbar
die Charakterstruktur forme und bedinge. Im Abbau der überkommenen Moral sah

eın Ergebnis seiner auf sexual-Skonomischer Selbststeuerung angelegten uen Re-
gulıerung des chen Von Wilhelm Reich ezieht die antıautoriıtäre Linke VOT

allem Begriffe WI1e Selbstbestimmung, Selbststeuerung, Selbstregulierung. Ihm Ver-

dankt S1e die Hınwendung einer Sexualpädagogik, die zumindest für den kriti-
schen Betrachter, der sich VO  ’ der Schelte, se1 nıcht mündıg, nıcht iırrıtıieren aßt
autf einen soz1al verbrämten Hedonismus hinzielt.

Als dritte Quelle WCNN auch 1in anderer Hınsıcht waren die Beıträge VON

Horkheimer und Fromm NENNCN, die s1ie 1936 1in den „Studien ber Autorıtät
UN Familie“ vorlegten S Beide Wissenschaftler entdeckten von Je anderem Ansatz-
punkt her die Korrelation 7zwiıschen autorıtärem Charakter und Familie und be-
zeichneten die Famiılie nıcht ohne Grund als „psychologische Agentur der Gesell-
schaft“ 3 Aus dıesen Schriften ezieht die antıautorıtire Bewegung das sozialkritische
Vokabular, die sozlologische Attıtüde, die psychoanalytischen und sozi1alpsychologi-
schen Begrifte und Theoreme. Eigentlich müßÖte VO  } Horkheimer un: Fromm her 1ne
wissenschaftliche Diskussion der Probleme Autorität und Famılie möglich se1n.

Diıeser UÜberblick über die Herkunft eines Schlagworts äßt erkennen, w1e weıt
TU! die ideologischen Wurzeln einer für sehr zeitbedingt gehaltenen Mode reichen
können. Weıter 1n der Geschichte zurück liegt der Versuch einer emanzıpatorischen
Erziehung, den Royusseau iın seiınem „Emaile vorlegt, einer Erziehung, dıe VO

iınd ausgeht. Wıe aber seine Erziehungsutopie 1n ıhrem Idealismus der konkreten
Wirklichkeit scheiterte und 1Ur as Atmosphärisches für die Erziehung übrigblieb,
nämlich das Pathos des Wachsenlassens, könnte auch mi1t der antıautorıtäiären Er-
ziehung geschehen: da{ß S1e die ideologische Verfremdung abstreıift und als gültiger
Kern die Befreiung des Kinds VO  w irrationalen Autoritäten bleibt }

Horkheimer, Autorität und Familie, 1n ! Horkheimer, Traditionelle un! kri€ische Theorie
(Frankfurt 162—2530; Fromm, Autorität und Famailıie. Sozialpsychologischer Teıl, 1n : Marxismus,
Psychoanalyse, Sexpol (Frankfurt 751—306

Fromm , 260
Das Buch VvVon Grigat un Kemmler, Autoritäre der antıautoriıitäire Erziehung (München

enthält äÜhnliche Prognosen.
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Uwe Johnsons Roman „Jahrestage“

Auf die Frage, welche seiner Gestalten ıhm nächsten stehe, antwortete Johnson 1m
Juli 1966 „ Vor allen anderen interessiert mich ımmer noch Gesine Cresspahl. In
meınem Buch ebt sS1e in Amerika,; und iıch möchte mich noch öfters mıiıt iıhr be-
schäftigen.“ Gesine der Leser erinnert sıch 1St die weibliche Hauptgestalt Aaus

Johnsons erstveröftentlichtem Roman „Mutmaßungen über Jakob“ (1959) Dreı Er-
zählungen über Gesine, Aaus den „Mutmafßungen“ herausgeschält, stehen 1n „Karsch
und andere Prosa“ (1964) Gesine 1St nach Aussage des Autors ıne „composıte“-Figur,
ZUSAMMECNZESECTZL Aaus Stoffen des Lebens und der Vorstellung. „ Was s1ıe VOon tatsäch-
liıchen Personen meıner Bekanntschaft ın sıch haben, weıß iıch nıcht.“ Johnson VOI-
brachte 1961 einen Studienaufenthalt in den USA 1766197 lebte ın New XOrk.
zunächst als Verlagsangestellter, danach ausschließlicher Arbeit Roman. Sal
kann nıcht eigenlich d:  N, daß ıch Amerika liebe, iıch liebe New ork New ork hat
miıch als Experiment einer Ta faszıiniert, o1bt (0)88 einfach nıcht. Ich
meıne damıt die Mechanismen, die gesellschaftlichen WI1e die echnischen.“

In den „Mutmaßungen“ asteftfe sıch ohnson durch Al  men Dialog, Bericht des
Erzählers un Monologe der Hauptpersonen die Gestalt Jakobs heran. Die Innen-
perspektive überwiegt, die rage nach den Bedingungen des Handelns, den Motiven
begrenzter Entscheidung. Hohlräume werden erzählerisch sichtbar. Das Wıssen
die Schwierigkeit der Wahrheitsfindung 1St. 1n die epische orm eingegangen. Das oilt
auch für „Das dritte Buch über Achim“ (1961) Der westdeutsche Journalist Karsch
wıll bei einem längeren Besuch drüben die Wahrheit über einen promıiınenten Rad-
renntahrer der DDR herausfinden. Wer 1St Achim, über den Wwe1l popularisierende
und tendenziöse Biographien vorliegen? „Beschreibung einer Beschreibung“ sollte der
Roman zZzuerst heißen. Bereıts Beschriebenes WAar durchstoßen, der Vorgang des Er-
kennens darzustellen. „Zwe Ansıchten“ (1965); der dritte Roman, hielt diese Span-
Nung der Wahrheitsfindung nıcht durch Die Kontfrontation des durch Wohlstand Ver-
dorbenen Pressetfotografen und der moralisch sauberen Krankenschwester AaUuUSs
Ostberlin (eine Gesine-Gestalt) WAar eintach geraten. Damals wünschte der Rezen-

1 Schwarz, Der Erzähler Uwe ohnson (Bern, München 91
» Ebd 93
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SeNTt dem Autor nach den beiden komplizierten ersten omanen un! den sımplen
„Ansichten“ eın drittes Experiment?. Es heißt „Jahrestage. Aus dem Leben der Gesine
Cresspahl“4.

Die Geschichte und ıhr Thema

Gesine Cresspahl, 1933 1n Jeriıchow/Mecklenburg geboren 1953 hat S1e die DDR
verlassen ebt 1967 selt sechs Jahren mi1t ıhrer zehnjährigen Tochter allein 1n New
ork Ihr Mannn Jakob 1St LOL Sıe hat als Dolmetscherin eiıner Bank ine gyute Posıition.
Wie einst Autor Johnson wohnt Gesine auf der Riverside Drive MmMI1t Blick auf den
Park Ihre Beziehungen anderen Menschen bleiben distanzıert, reserviert; auch

E einem Landsmann Aaus Mecklenburg 1mM wissenschaftlichen Dienst der US-Rü-
StUNg, der S1e umwirbt. Privat wırd Gesine intens1ıv beansprucht VO  - ihrer Tochter
Marıe, die einer amerikanıschen ady heranwächst. Marıe, 1n der Raolle der
klassischen Zuhörerin des tradıtionellen Romans, 111 WI1ssen, wıe damals War 1n
Mecklenburg. Damals, nıcht als Gesine Jakob heiratete das bleibt offenbar aufge-

für ınen spateren Romanteil sondern als Großvater die Gro{(ßmutter nahm.
Der Johnson-Leser kennt diesen Grofßvater, den wortkargen und aufrechten Tischler-
meıster Cresspahl, Aaus den „Mutmaßlsungen“. Durch esines Lesen und des Erzählers
ausgiebiges Zitieren der „New ork Times“ verbindet der Autor öffentliche Welt MI1t
der privaten und erinnerten. Innenpolitisch nehmen die soz1alen un rassıschen Aus-
einandersetzungen 1n den USA Z außenpolitisch das Unbehagen Vietnam-Krieg.
Erzählerisch unauftällıg, aber VOon einem seismographischen Erzählbewußfßtsein wahr-
MMECNH, mehren sıch die Ereignisse und die Toten, die eın selbstsicheres Land ZUIMN

erstenmal verunsı  ern. Die Tagebucheintragungen des Romans reichen VO 2 ugust
bis ZU 19 Dezember 1967 New VYorker Gegenwart 1967 und Mecklenburgische Ver-
gangenheit 933/34 durchdringen sıch ıne Art erzählerische Parallelaktion spinnt
we1 Fäden 590088{ Ahnlich isoliert und mit seinem Land politisch unzufrieden w1e
die Tochter jeß sich Vater Cresspahl Anfang der dreißiger Jahre 1in Richmond/London
nıeder. Die endgültige Emigratıion des Sozialdemokraten verhindert seine Heırat mi1t
der Tochter des wohlhabenden Händlers und deutschnationalen Grundbesitzers apen-
brock 1n Jerichow. Wıe Grass in Danzıg die Nazızeıt, Sıegfried enz 1n Rugbüll deren
Ende, macht Johnson die ersten Nazijahre 1n erichow gegenwärtig: die politische Um-
polung einer Kleinstadtbevölkerung durch die Machtübernahme der Parteı, Eıinsper-
IUuNg und Ausschaltung Nıcht-Gefügiger, die Trübung des Blicks und der nachlassende
Wiıderstand der Nationalliıberalen, die beginnende Diskriminierung der Juden, die
schleichende Veränderung. Wıe geht VOTL sıch? iragt nachher die Geschichte,
der Geschichten schreibende Autor.

„Zwel Ansichten“, 1n dieser Zschr. 176 (1965) 625—-629
Uwe Johnson, Jahrestage. Aus dem Leben VO  - Gesine Cresspahl. Frankturt: Suhrkamp 1970 478

Lw. 24,—.
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Die Erzählweise

Der Roman ISt in Tagebuchform geschrieben, Tag für Tas Jahrestag, Wochentag,
kalendarisch datiert. Die Tagebuchform entkommt vordergründig der Konstruktion
der Fabel Eın exemplarisches Bewußtsein berichtet, notiert, zıtiert; erinnert, reflektiert.
Wer erzählt? ır beide Das hörst du doch Johnson“ (256), antwortet Gesine dem
Iragenden Erzähler, der eın iıronisches Spiel Mi1t dem Autor eingeht. FEın 7zweifacher
Erzähler also. Der unmittelbaren Erzählerin Gesine schaut mIit höherem und tieferem
Wıssen eın zweıter über die Schulter. Dıie Doppelung verbindet die Vorteile des PCI-
sonalen, perspektivischen, begrenzt sehenden Erzählers MmMIiIt den Möglichkeiten des Aaus

der UÜberschau ordnenden, ergänzenden, auktorialen Erzählers. Johnson äßt 1m Roman
dre  1 Erzählfäden zusammenlaufen: erstens die Erzählung Gesıines, Zzweıtens die eıt-
und Weltdokumentation der „New ork Times“, drittens erinnerte und vorgestellte
Dialoge, Dıialogteile. S1e erganzen eın auf der Bericht- und Beschreibebene Ungesagtes,
beleuchten S1e mehr Aaus der Innenperspektive. Dieser dritte Erziählfaden 1St WwW1e schon
In den „Mutmaßungen“ gedruckt. Die Erzählung esines verbindet ine
Recherche ach der eıt heute (1967) mit einer Recherche nach der eıt damals
(Die Ortsbeschreibung der Weltstadt New ork und der Mecklenburgischen
Kleinstadt Jerichow beleuchten sıch gegenselt1ig, kontrastieren und durchdringen sich.
ehr ine Feldbeschreibung als ıne ineare Geschichte. FEıne epische Breıte w 1e bei
Thomas Mann. Anstelle des Mannschen Essays 1 Roman die Dokumentation der
Zeitung, dazu die Technik des Bewußtseinsstroms und VO  a der komplizierten
Technik Faulkners. Was Sartre iın seinem SSaYy über die eıit be] Faulkner oilt
für Johnsons „Jahrestage“: 95  1€ Geschichte entwickelt sıch nıcht, vielmehr entdeckt
INan Ss1e hinter jedem Wort W1€e ıne ungefüge, unflätige Gegenwart. Es springt 1n die
Augen, Faulkners Metaphysik 1St ıne Metaphysik der elit

Warum stellt sıch dem Leser bei ohnson dennoch WwW1e Behagen eın? Ist
1Ur der Mangel halslautem Protest, die Abwesenheit des Fäkalischen und des
Obszönen? ehr der Erzählfluß, der sıch der diarischen und perspektivischen
Brechungen einstellt, die Wiederkehr des Gleichen 1n der Dokumentation als gyeschehe
1n drei Weltmonaten politisch nıichts Neues. Mıt Gesine schwimmt der Leser in einem
verhaltenen Geschehnis- und Bewußtseinsstrom. Woher, Warum), wohin? Die rage
wırd 1n diesem ersten Romanteıil nıcht gestellt. Zum leidenschaftslosen Erzählton
esines gesellt siıch der weıterer Orientierung eingeschaltete höhere und distanzier-
tere dazu, der vertrauenswürdige 'Ton der „ehrlichen alten Tante“ New ork T1ımes.
„S51e 1St in der Welt unterwegs SCWCESCH, S1e hat dem Leben 1Ns schmallippige Antlitz g..
blickt: ıhr ann INall nıchts vormachen“ (39) lle drei Erzähler st1ften Vertrauen, Eın-
vernehmen. In die Wahrheitssuche und Faktenmitteilung schleicht sıch Raunen, ıns. Rau-
Nnen Johnsons kühl-listige Ironıe. Die Tugenden der New ork TLimes sind dıe Tugenden
Von Johnsons Erzählern.
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„Sıie (d. ı die New York Tımes) erwähnt Hörensagen als Hörensagen. Sie äßrt noch
Wort kommen, wen S1E verachtet Sı1ie hilft den Armen durch milde Spenden S1e schilt
das unverhältnismäßige Urteıil. Sıe hat wenıgstens Mıtleid Sıe 1St. unparteiisch alle
Arten der Religion S1e gesteht gelegentlich Irrtümer e1n. Sie kann sıch mäßigen und einen
Mörder einen umstrıttenen Charakter NCHNNCN, VO: Brigadegeneral autwärts. Sıe hat die
Formen miıt dem Löftel C:  » Warum ollten WIr ıhr nıcht vertrauen”?“ (40)

Ihr gegenüber hat der Leser
„die begründete Erwartung, daß Nachrichten bei dieser Hausfrau nıcht den Teppich

ekehrt werden, da{fß schmutzige Wöäsche ihr ein Anlaß zum Waschen 1St, daß jeder Schrank
geöffnet werden kann, un: 1n keinem hängt eın Skelett Kleiderbügel! Diese Person des
Vertrauens, S1e hat u1ls ausgerüstet mi1t Gründen für eın Leben 1n New VYork! 1er Zzu ersten
Mal konnten WIr uUNseTeEe Anwesenheit zusätzlich MIt Vernunft auslegen und N, daß eine
hiesige Zeıtung die Nachrichten Aaus Deutschland mit denen aus der Welt 1n ein richtiges Ver-
äaltnıs Z 1n eın kleines, da{ß sıe uns half un: dazu 19}  9 Wirklichkeit eENTgESENZU-
nehmen MI1t Erwartungen und Urteilen, autf die Eltern uns ohnehin gestimmt hatten!“ (74)

Zur Erzählmethode Johnsons gehört die Bloßßstellung durch Zitat un Vergleich.
95  1€ Ostdeutschen der Macht Sagch: Soeben führen WIr die Fünftagewoche
433/4 Stunden eın, eine einzıgartıge sozialistische Errungenschaft. Die New ork Tiımes
Sagt In den USA wurde die Vierzigstundenwoche 1938 eingeführt“ 29) Daß eld
in Person denkt, Personen eld geworden sind, enthüllt ein Gespräch, das der Vize-
präsident VO  ; Gesines Bank mit ihrer Tochter Marıe führt „Eın rıeg bringt und
züchtet Inflation. Inflation, lady, 1St Furchtbares für ıne Bank Auf die
Dauer ein Krıeg dıie Regierung 1n die Lage, den Banken die Hände binden,
iıhnen bis 1Ns Kleinste vorzuschreiben, W as s1e tiun dürtfen, und W as iıcht Und dann
1St da die humane Seıte. „Bankers have human feelings tOO  “ S0 sind Bankleute
betrofien. Zuletzt beteuern S1e, S1e sejen außerdem auch noch Menschen. ohnson kon-
trastiert ein anderes Mal „den rıesigen, den strahlenden, den bunten Weihnachtsbaum“

der Rockeftfeller Plaza mit der Demonstration Jugendlicher den Napalm-Her-
steller Dow Chemical So vieles 1St gleichzeitig; viel Gleichzeitiges steht 1M
Wiıderspruch; viel Widerspruch wırd öftentlich geschützt.

Gesine als zentrale Fıgur

Der Roman ebt VvVon einer einzigen Mittelpunktfigur her, VO  S Gesine. Ihre Wahr-
nehmungen, Erinnerungen, Überlegungen, Zeitungslektüre ertfährt der Leser. Ihr Be-
wußtsein bildet die Erzählachse zwischen New ork und erichow. Gesine 1St zugleich
der ruhende Pol,;, sehr, daß scheint, S1e würde sich nıcht verändern, hätte siıch N1ıe SC-
äandert. Diese Gesine hatte sıch 1n den „Mutmafßungen über Jakob“ VO' „sozialistischen
Friedenslager“ Josgesagt, WAar nach Westdeutschland9konnte siıch aber auch mit
dieser Gesellschaftstorm nıcht identifizieren. Wenig ertuhr der Leser damals über ıhr
Außeres. Die Beschreibung eines Paßbilds „Das Gesıicht cschr achtzehn)jährig Haarfarbe
dunkel vielleicht nıcht Sanz schwarz straft rückwärts dıe Haut fest sonnenbraun über
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den starken Backenknochen gleichmütig ernsthaft querköpfig blickende Augen, ugen-
farbe Srau Das WAar Herbst 1956 Inzwischen 1ST Gesine New ork Jahre
geworden Der auktoriale Erzähler auf den ersten Seıiten Porträt Skizze
„I stelle INır VOL Unter ihren ugen die W: Kerben heller als die

gebräunte Gesichtshaut Ihre tast schwarzen Haare, rundum geschnitten, sınd bleicher
geworden S1e sah verschlafen aus, S1e hat SE1ITt Jangem MIt Niemandem zroß ZSCSPIO-
chen Sı1e die Sonnenbrille 11 die Haare geschoben Sıie hatte kaum Spaß
der Wut der Autofahrer (12) i1ne solche Direktbeschreibung geschieht auch
den „Jahrestagen eın Z W elites Mal (Gesine 1ST mehr erzählerisches Medium alsBa da d aa al e a ihrer selbst willen da Gesıine, die Unauffällige, wird 1Ur ihren Beziehungen gEZEIST

Beziehungen ihrer Tochter, iıhrer Erinnerung, ihren Beobachtungen New ork
ihrer  za Zeitungslektüre iıcht iıhr persönliches Schicksal geht CS, sondern das (Je
schehen der elit Gesıine, die noch fast Wıtwe, 1ST kritisch kuhl korrekt fast
spröde ıhren persönlichen Beziehungen, sich ruhend geradezu englisch konser-

5Sflich un! unerreichbar, rätselhaft sanftmütig und gerecht WIC Jakob als DPerson
VON ihrem Autor Jegitimiert für die klassische Rolle des Beobachters unklas-
sischen eıit Als WAarfe ıhr keine Unvernunft keine ngst keine ungemäßße FEmotion
Weder Grofßmutter, noch der EMANZILPILCEITE Frauentyp der spaten sechzıger Jahre; 1inNe

sehr selbständige, alleinstehende rau ohne Selbstmitleid ohne Flucht VOT sich selbst,
ohne rang uecn Partner.

Warum heiratet Gesine nıcht 5 ihren wohlsituierten Landsmann, der S16 und
hre Tochter Marıe umwirbt? Weil verschiedenes fehlt, ohne das sich Gesine
Menschen ihrer ähe nıcht vorstellen kann Er annn nıcht schenken AT oibt
das Geschenkte MmMi1t der Bedingung, MIi1t ihm, SC1INeEeTr Gesellschaf verbraucht
und benutzt werden“ Wır haben nıcht einmal die Herkunft noch CINCIN teilt
Gesine dem Leser MIt „Deıine Vergangenheit die Leute und das Land Schusting Brand
und Wendisch Burg, achtet Sar nıcht für Wirklichkeit Er hat Erinnerung
DESETZT Wıssen Sein Leben INIT anderen Mecklenburg VOTL doch Nur vierzehn
Jahren, 1ST WEeEggCraUmMt WI1C C1iMN Archiv, dem die Biographien VO  w} Personen
WIe Städten fortführt auftf den Stand oder nach Todeställen versiegelt Ge-
wiß 1ST alles noch vorhanden, beliebig abrufbar, L1LUL nıcht lebendig Damıt ebt

nıcht mehr 1ST der typiısche moderne Wissenschaftler, technisch sach-
lich selbstbewußt eingestellt, obschon Dienst der amerikanischen Raketenrüstung,
„nıcht mehr anfällig für moralische Störversuche (ebd Später erfährt der Leser, daß
Gesine yrundsätzlich nıcht mehr heiraten gedenkt Die ganz und Sar rational erschei-
nende Gesine oftenbart iNe Verletzbarkeit die SIC kraft ihrer Vernunft schützt Wenn
ich mich auf Menschen einlasse, könnte sein Tod mich schmerzen 111 diesen
Schmerz nıcht noch einmal annn 1L11I nıcht leisten, mich aut jemand NZU-

lassen Diese Bestimmung wıird nıcht angewandt auf C111 Kind amnens Marıe Cress-

Johnson, Mutmaßungen iber Jakob (Fischer-Bücherei 457.) (1962)
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pahl“ In den „Mutmaßungen“ erklärte diese Gesine einmal AausSs der Tiefe des
'Iraums dem S1e werbenden Jonas Blach S 1st meine Seele, die liebet Jakob“
(Fischer-Bücherei, 141) Das 1St die Sprache des Hohen Lieds Gesine erscheint WI1Ie
ine weltliche Heılige Auch Jakob erschien W1e eın weltlicher Heıiliger. Beide leben
1m Angesicht einer absoluten Gerechtigkeit ohne Gott 1n einem theistischen Sınn

ylauben. Die Integrität Gesines Qing nach der Integrität Jakobs. Jakob Wr ıhr W1e
e1in großer Bruder. Ihr Vertrauen ıhm Wr absolut. Miıt weniger als der Integrität
Jakobs xibt keinen wahren Kontakt mi1it dieser Gesine.

Warum unterhält Ss1e sıch 1 inneren Dialog mehr mi1t ihrem Vater Cresspahl als mit
Jakob? enauer DZESAYT, me1st beginnt Cresspahl das Gespräch. Das dürfte damit
sammenhängen, da{fß hier die eit 1933 erinnert wırd, Jakob aber erst 1945, 17)äh-
rıg als Flüchtling nach Jerichow kam Der innere Dialog mIit Jakob wird 7zweitellos in
einem spateren Band seınem Recht kommen. Auffallend wen1g weıß Gesine iıhrer
Tochter VO  3 deren Vater erzählen. „Von deinem Vater weiß ıch NUr W as INan über
TLote wissen annn Handballspieler. Sozialist. Untermuieter. Deın Vater konnte ZuULt
mıiıt Mädchen. Er konnte ZuLt mit alten Frauen, mIit Cresspahl meistens, mMI1t Katzen,
MIit allen seinen Freunden. Jakob konnte noch mMi1t Leuten, denen die Geduld ganz
und Sal abhanden gekommen Wal, mMi1t Verkäuferinnen Abend, mMIit Güterzugschafl-
nerinnen. Miıt MIr konnte w1e ich MI1t Niemandem“ Es ISt iıne verschwiegene
Liebesgeschichte, die Gesine Jakob un Gesine Gesine versammelte.

Johnson äßt ıronısch ein Daar deutsche Schriftstellergrößen auftreten: Anselm
Kristlein, den Schriftsteller Johnson, „einen westdeutschen Schriftsteller ainens Gun-
ther Glass“ mit bewußter Anspielung auf Jerome Salıngers epische Glass-Familie.
Karsch, der Journalıist, den der Leser Aaus dem „Dritten Buch über chim“ kennt,
kommt AaUS Italien nach New VOLK: einen Bericht über die dortige afıa
schreiben. Er wird Von der afıa gekidnappt un VO  w Gesine und Marıe losgekauft.
Auch Karsch 1St einer autf der Suche nach Wahrheit und Gerechtigkeit, eın alter COO
seines Autors.

e1it und Schuld

Herbst 1967 Swetlana Allelujewa, die Tochter Stalıns, veröftentlicht ihre Memoıren.
Che uevara stirbt 1mM bolivianischen Busch und hinterläßt eın Tagebuch. In Deutsch-
and regıert das ehemalıge Mitglied der Kurt Georg Kıesinger, finden
Prozesse SC  Q  e nationalsozialistische Judenmörder udı Dutschke führt 1n
Berlın den linken Flügel des S1DS In Moskau wird drei Schriftstellern eın geheimer
Prozefß gemacht (38) Spater werden vier weıtere Schriftsteller angeklagt, „weıl s1e
verstehen gyaben, da{ß ihnen der Prozefß die Schriftsteller Danıel und Sinjawsky
nıcht gefiel“ Im däniıschen Roskilde tagt Lord Russels Vietnam- Tribunal, das
die USA iın samtlichen Punkten der Anklage für schuldig efindet.
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„Warum du gestern nıcht be1 der Demonstration 1n Washington?“, fragt der
Erzähler im ıinneren Dialog Gesıine. Die antwortet: „Weıl iıch nıcht daran glaube. Dıie
Politik des Präsiıdenten 1n Viıetnam wird nıcht durch die Proteste VO  S Minderheiten
geändert. Die Politik des Präsidenten wiıird nıcht einmal VO Präsiıdenten entschie-
den (206 esines Tochter Marie 1St ıne typische Vertreterin der Jungen CGenera-
t10N. Sie entscheidet sıch AUS Instinkt für „moralische Solidarisierung mıiıt den Unter-
legenen”, mıt den Indianern e1INst, mMi1t den Vıetnamesen Jetzt. „Eın Kınd, das bereit
se1 ZUuUr rregung über teststehende Tatsachen, könne einer Gefahr werden für die
Gemeinschaft 1im Lernen und Leben“, aßt Schwester Magdalena, Mariıes Lehrerin,
deren Multter wissen. Schwester Magdalena hat „NiCchts als das seelische Wohlbefinden
dieses Kiındes“ 1m Auge S1e 1St UL erziehungsamerikanısch besort Marıes
Anpassung. Die weitere rage ware freilich, w1e sich Marıe spater verhält. Vorerst 1St
hre Solidarität jugendliche Gesinnungsethik. Der Weg ZuUuUr Handlungsethik der Er-
wachsenen 1St weIt.

Der alte Cresspahl weıflß das Gesine weıß das Cresspahl, der als sozialdemokrati-
scher Tischlermeister die Nazıpartei früh richtig beurteilte, „wollte das Unrecht 1n
seinem England VCLDASSCH, bloß keine Schuld abzukriegen. War das nıcht selbst-
sücht1g?“ fragt der Erzähler durch Cresspahls Tau Lisbeth weıter. „Durfte Einer Aaus

seınem Land weggehen, blofß 1ın Sicherheit leben?“ Cresspahl kam seiıner
Jungen TAau und ihres Kınds SCHh zurück. ber W as konnte in Jerichow tun? Fın
Ddar menschliche Kontakte die sıch etablierende Ideologie, eın Stück Gesinnung
dagegen. Was NUutzZie es”? Gewiß, tLrat nıcht iın die Parteı 1n. ber mußte S1C|  ;h
nıcht ohl oder übe]l einen Aulftrag für Tischlerarbeiten bei der Wehrmacht
besorgen? Mitschuldig wiıder Wıillen?

Wiıe kommt das eigentlich? Wıe geht das? dieses komplizierte gesellschaftliche Leben
1m kleinen und 1m großen? dieses Hineingleiten und Sıch- Verfestigen 1m Unrecht?
damals, 1933 1n Deutschland, heute, 196/7, in New VYork? die Unterdrückung der
Juden 1n Jerichow, der Schwarzen in New York, die Vorbereitung des Kriegs 1im
Nazı-Deutschland, der USA-Krieg 1n Vıetnam? Es 1St die Frage nach der Schuld e1nes
jeden und der Schuld aller, die rage nach der Arg bedingten Freiheit, WenNnNn nıcht
einmal der Präsident der Vereinigten Staaten kann und darft; w1e 111 Trägt Dow
Chemical Schuld, daß 1n Vıetnam Menschen durch Napalm verbrennen? „Dow Chemi-
cal hat einen Persilschein des Kriegsministers: die prıvate Industrie habe keinen Einfluß
auf die militärische Verwendung ihrer Produkte: und ohnehin kommt Napalm NUur

tür eın halbes Prozent des Absatzes VO  2 Dow Chemical auf“ Es 1St die Moral
der Arbeitsteilung, der partiellen Systeme, der Gruppeninteressen. Was annn Gesine
dafür? Was meınt der Erzähler? „Haushaltsprodukte der Fırma Dow Chemuical kautfen
WIr schon lange nıcht mehr. ber sollen WIL auch nıcht mehr Mi1t einer Eisenbahn
fahren, da S1Ee den Transporten AA OR  ; Kriegsmaterial verdient? Sollen WIr nıcht mehr
Mıt den Fluggesellschaften fliegen, die Kampftruppen nach Vietnam bringen? Sollen
WIr verzichten auf jeden Einkauf, weıl ıne Steuer produziert, VO  S deren endgültiger
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Verwendung WIr nıchts wı1issen? Wo 1St die moralische Schweiz, 1n die WIr emigrieren
könnten?“ Das iSf"S: Es x1bt keine moralische Schweiz. Und xibt iın einem
System komplizierter Abhängigkeiten keine Unschuld.

Gesine erkennt Cresspahls Schuld. „Du wolltest doch nıcht 1n noch einen Krieg“,
spricht S1e 1m ıinneren Dialog mit iıhrem Vater „Warum bist du dann hingefahren
ZU Krieg?“, das heißt heimgekommen nach Nazı-Deutschland. Warum bist du nıcht
öftentlich aufgestanden das einsetzende Unrecht? „Da gyab MIt einmal poli-
tische Todesstraten (d erkennbares Unrecht), aber du wolltest dich eben AZus der
Politik halten?“, insıstilert die Tochter. „Wo sıttst den du, Gesine?“, ragt Cresspahl
1mM Mecklenburgischen Platt 7zurück. „Kannstu din Kriech nıcht seihn? Worüum geihst
du nıch wech, dat du eın Schult krichst? Du kennst dat doch dat 15S mıiıt de
Kınner. Wat secht Marıe, wWwWenn se't markt hett?“

Papenbrocks Schuld (Gesines Großvater mütterlicherseits) WAar eindeutig geschäfts-
opportunistisch. Ihm Zine 1LUTr darum, ob seines SA-Sohn „Verwandtschaft mit der
uen Macht Zut War für das Geschäft oder mißlich, 1mM Grunde aber bedenkenlos bereit
für den einen w1e den anderen Entschlufß®“ Als ehemaliger Deutschnationaler
fand spater 95 jeder verdächtigen Handlung des Führers und Reichskanzlers WI1IE
eh und jeh eine, die nıcht verdächtigte“ Geschäftsfiguren w 1e€e Papenbrock
oder der New VYorker Bankier sınd als Einzelpersonen unınteressant weiıl ine
wirkliche moralische Entscheidung Sal nıcht vorliegt als Produkt eıiner Gesellscha }
aber furchtbar durch Zahl und Mächtigkeit. Auft einer Flugreise nach Richmond/London
reflektiert esine, W as ware, wenn iıhr Vater hıer geblieben ware. SI ware jemand
anders, bıs auf den Namen. Ich ware nıcht deutsch: iıch würde VO  3 den Deutschen
sprechen 1n einem remden und entfernten Plural. hätte die Schulden einer anderen
Natıon“

Papenbrock meınt als Besitzer ine bürgerliche, juridische Gerechtigkeit. Seine
Tochter Lisbeth, esines Mutter, denkt iıne biblische. 99  1€ meinte die Ungerechtig-
keıt, W as die Vorschritten der Bibel untersagten und miıt Strate belegten“ 365
Sucht Gesine weniıger als iıne biblische Gerechtigkeit VO  $ Mensch Mensch, VON

Gruppe? Kaum, auch Wein s1e ihre Vorstellung VO  3 Gerechtigkeit nicht
mehr iıhrer Multter Bibel mißt. Dıie theistische Beziehung der Gerechtigkeit bleibt
allerdings ausgespart.

In „Jahrestage“ 1St Johnsons Suche nach Wahrheit un! Gerechtigkeit episch breiter,
welthaltiger geworden. Die erzählerische Anstrengung nach Wahrheit heißt ZuUuerst

Rıchtigkeit, nämlich der Sachen, Personen, Tatsachen, Information: danach Aufrich-
tigkeit als persönliches thos: zuletzt aber scheint mehr als ine Summe VO  w} Rıchtig-
keiten und Aufrichtigkeiten auft. Johnsons Roman enthält dieses Mehr Jahrestage
1n New ork sind zugleich Deutschstunde für Jerichow. Hıer beobachtet einer VON

außerhalb des literarischen Betriebs, miıtten 1n der eıt and der Zeıit, Leben iın der

6 Zum Problem der Wahrheitsfindung M Johnson, Berliner Stadtbahn, 1N ! Merkur (1961) TO0LT33
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westlichen Welt mMiıt Augen der Gerechtigkeit. Wır lasen Nazıizeıt und Jetztzeıt durch
die ugen VO  e} Böll, VO  3 Grass, VO  3 Sıegfried enzZz. Nunmehr lesen WIr Ss1e durch
Johnson. Verharmlost die bösen Nachrichten VO  w 1933 und Er schreit sıe
nıcht hinaus. Er erbricht S1ie nıcht. Er gerat nıcht 1n Orl WDas 1St wahrscheinlich
ZUEerst 1ıne rage des Temperaments. Die Gefahr, daß schlimme Nachrichten eingeebnet
werden durch den Roman als KRoman, da{fß s1e eingebettet werden in den Erzählstrom,
1St vorhanden. Sıe liegt in der Gattung des Romans und 1m Sprachton. Wenn der
Leser NUur reagıert, WenNnn angeschrieen und provoziert wiırd, iISt das zumindest
auch ıne Sache des Lesers. Mır scheint, da{fß neben der 7zunehmend lautstarken literari-
schen Provokation die eisere ihren Platz hätte. Enrthält Johnsons Erzählhaltung 1ntro-
vertierten StO1Z1SMUS, resıgnıerte Kontemplation? Eıne gesellschaftspolitische Antwort
auf die rage „ Was sollen WIr [Ü0S. das Bekenntnis einer der polıtischen Richtungen,
1St Von Johnson iıcht en., Er hat eınen synthetischen Zeıt-Roman geschrieben.
Er 1St kein Rebell und kein Revolutionär. Er hat seinen eigenen Nonkonformismus.
Eınen kontemplativen. Vielleicht stellt Gesine eines Tags die Sınnfrage. Wır sind gCc-
Spannt auf den 7zweıten Romanteiıil.
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Ivyan Illichs „Antı-Fortschritt“

Dankbar für die schonungslose Kritik den SCH einen ‚schöpferischen Schock“ vermitteln
Verfehlungen des Fortschritts 1n Lateiname- wollen F1 Fromm 1n der Einleitung). Be1i
‚A%  2 bleibt dem Leser der Autsätze VO Ivyan Illich 1St das geschriebene Wort unmıittelbarer
Illıch 1 die unbeantwortete un dringliche und eindrucksvoller; auch WeI ıhn einfachhin
Frage: Ist der „Anti-Fortschritt“ des Dr Ivyan neben Camilo Torres und Helder Camara
Illich der gesuchte „dritte Weg“ für die Ent- tellt, WOZU leider uch das Umschlagbild und
wicklung, aufbauend auf einem „radikalen der Klappentext des uchs verführen, wiırd
Humanısmus“ und Tre1l VO  3 der Offerierung merken, daß mMan Ivan Illich nl  t „einord-
westlicher der östlicher Systeme? nen kann. Der Vergleich mit Camara und

Die Veröffentlichung der Aufrufe und 'Torres droht verschleiern, da die Unter-
Reden VO Ivan Illich, die gleichzeitig mMI1t der schiede orößer S1IN: als die Gemeinsamkeiten.
amerıkanischen Originalausgabe erscheint, 1St Versucht INan, die 7wölf Beiträge der
allein schon eshalb begrüßen, weiıl S1e dıe Sammlung nach dem Erkenntnisobjekt
Person, das Anliegen und die für uns ber- typısıeren, treten dre1i Themen hervor: die
raschende Sıcht llichs besser verstehen hılft Sıtuation 1n den USA, die Probleme der Kır-
7 war ISt der 1n Wıen gebürtige Sohn e1ines che und der Mıssıon, und Kritik Entwick-
katholischen Dalmatiners und einer lutherisch lungspolitik un: Entwicklungshilfe.
getauften deutschen Jüdin Uun! jetzıge Direk- Illich kennt die USA Von 1951 bıs 1956
COr des unabhängigen Centro Intercultural de Wr in New York als Priester auf der West-
Documentacıon 1n Cuernavaca (Mexiko) spa- Siıde VO'  3 Manhattan tätig; un! durch das VO  >;

Ltestens SEe1It seinem Interview MIt dem „Spie- ihm gegründete entrum 1n Cuernavaca S1ing
gel « 1n Deutschland kein Unbekannter mehr, eın Großteil der nordamerikanischen Priester,
doch dürften seıne Vorträge, die 1mM Jahr bevor s1e 1n Lateinamerika als „Missionare“
1970 1n Berlin, München und Salzburg hielt, tätıg wurden. : Alle Auftsätze bezeugen die
wiederum gezeigt aben, dafß 1Ur wenıge seiın tiete Verärgerung Illichs ber die staatlıche
eigentliches Anliegen wirklich verstehen. eın und kırchliche Politik der Vereinigten Staaten,
Charme und seine brillante Gelehrsamkeit 2S- eine Verärgerung, die bis ZUT Verbitterung
SCI1 den Höorer VErSCSSCH, daß die Von Leben- rei  fs WE der „Ämerıcan Way of Lite“ ZUr

igkeit und Phantasie sprühenden Austührun- Sprache kommt: „Nicht der American Way
of Life, den eın Paar Millionen leben, wiıdert

Ivan Illich, Almosen und Folter. Ver- die Milliarden aA: sondern vielmehr das
ehlter Fortschritt 1n Lateinamerika. Einleitung nehmende BewußfSetsein, da{fß diejenigen, die auf
W Erich Fromm, deutsch V, Helmut Lindemann. amerikanische Art leben, keine uhe gebenMünchen: Kösel 1970 157 Paperback 15,—.
Die VO' Interkulturellen Dokumentationszentrum werden, bis Tre halbreligiöse Überzeugung

VO  } den Zu-kurz-Gekommenen akzeptiert1n Cuernavaca 1n loser Folge veröftentlichten
„Alternatives Education“ liegen noch ıcht 1n wird“ (22)
deutscher Sprache Vi sı1e enthalten interessante Es Mag 7zunächst nach Vorurteil un blin-
Erklärungen und Ergänzungen den Thesen dem Haß aussehen, wenn Illich den Krieg 1n
Illichs. Vietnam, den Krieg die AÄArmut und die
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Allianz für den Fortschritt als „dreıi Schau- wordenen Artikel 1n der Jesuitenzeitschrift
plätze nordamerikanischer Missionstätigkeit „America“, 1n dem den „Ausbruch
und Kriegführung“ (19) auf einen gemeıin- VO:  3 karitativer Wut“, die „päpstlichen
AmMMCIl Nenner bringt; ber mu{ 11194  =) Illich Freiwilligen“ und den „Missionskreuz-
nıcht zustiımmen, daß diese Befriedungspro- ‚06  Zug (45) polemisiert. Au bei diesem Artikel,
STAMMIC „schwanger mi1t Gewalt“ (18) gehen? der den aussagereichsten un! kritischsten
(emessen den ursprünglich besten Absich- der Sammlung gehört, WIFrF:! sıch der Leser fra-
ten 1St die Allian-z für den Fortschritt gesche1- SCIl, ob eCs Illich wirklich gelungen 1St, deutlich
LeIT, weıl die Durchführung dieses Programms machen, da{fß der Kern der Debatte nıcht

darın besteht, „WI1e 198028  - mehr Menschen undideologisch-politisch und 11UT 1m geringsten
Ma entwicklungskonform WAr. Leider hat eld schicken könnte, sondern In  =|

die Realität bestätigt, W as Illich VOTL wWwe1 S1e überhaupt chicken col1“ (54) Nur AUus$s die-
Jahren prophezeite: „Verstehe ıch die gC- NS Sıcht ISt die Zielsetzung des Zentrums 1n
ygenwärtigen Tendenzen richtig un dessen Cuernavaca, w1e S1e bei der Eröffnung
bın iıch zewilß werden sıch Gewaltaus- umri(ß, verständlich „einmal den Schaden
brüche 1n den nächsten Jahren hauptsä  ich mindern, der VO  - der päpstlichen Anweısung

Symbole ausländischer Ideen richten und drohte“ (43) „ZUm anderen wollten WIr be1i
den Versuch, diese verkaufen“ (21) den entscheidenden Organen derjenigen In-

Man kann siıch darüber streıten, ob die Me- stıtutionen, welche die Mıssıon törderten, DC-
thode un: die aggressıve Sprache Illichs die- nügend Einflufß yewıinnen, ıhnen die Aus-
jenıgen wirklich anspricht, die treften will; führung des Plans auszureden“ (44)
aber in  } WIFr: seın argerliches Staunen teilen ber auch unabhängig VO  - diesem kon-

kreten Anlafß hat sıch Illich mi1ıt den Proble-können, daß die Zusammenhänge nıcht Bn
csehen werden: „Das Scheitern 1n Haarlem, inen der Kirche un: der Missıon auseinander-
Guatemala un 1etnam hat eine gemeinsame ZESELIZLT. Diese Gruppe VO':  ]} Beiträgen ze1gt,
Wurzel Alle reı Fehlschläge beruhen dar- w 1e Illich christlichen Glauben und Kirche 1N-
auf, da{fß das amerikanische Evangelium VO:  3 terpretiert. Wiıederum überstürzen sich Pau-
massıver materieller Leistung dort be1 der schalurteile, Ww1e die undifterenzierte
Sanz überwıegenden Mehrheit der Bevölke- Charakterisierung des Priesters als subalter-
Iung keinen Glauben findet“ (17) Seine Dıa- 1nenNn un: inkompetenten Beamten der Institu-

der wahren Natur der Krise, nämlich t10Nn Kırche, da die Grundthese, die eigent-
„die dämonische Natur der gegenwärtigen lıch veranschaulicht werden soll, el Au dem
Ordnungen, welche den Menschen zwıngen, Blickteld verschwindet: n der Struktur der
seiner immer tiefergehenden Selbstzerstörung katholischen Kirche mussen große Verände-
zuzustiımmen“ (12) würde allerdings eher LUNSCH stattfinden, Wenn sS1e bestehen leiben
einem truchtbaren Dialog führen, WenNn LTem- soll“ (37) Die Grundzüge dieser 1959 for-

un Engagement wenı1ger MOS mulierten Kritik sind auch heute noch gültig.
zıerend, CX einselt1g un pauschal ZU Was Illich ber die esetze der kirchlichen
Ausdruck kämen. Das soll ber die Zielvor- Bürokratie, die Säkularisierung des Amts un
stellung llichs, nämlich „das Ende VO  3 Prıvi- die Priesterausbildung Sagl, triıfit chte Not-
leg un! Bevorzugung“ (13), 1 keiner Weise stände der heutigen Kirche Es bleiben jedoch
In Zweitel ziehen. viele Fragen offen, W1e 1U die Kirche kon-

Eine solche Zielvorstellung mußte kret aussehen oll siınd SUuL, doch S1e
die Anordnung VO  - Papst Johannes mussen auch Hınweise enthalten, W1e S1e
Sturm aufen, die 1m Jahr 1960 alle Ordens- das Bestehende anknüpfen un 1n welchen
oberen 1n den USA und Kanada verpflichtete, Schritten S1e das tür notwendig Erkannte 1mM

ONtext VO  w Ort nd Zeıt verwirklichen.binnen Jahren 0/9 der Nonnen und
Priester nach Lateinamerika schicken. Illich Illich bejaht den Dienst der Kırche der
schrieb 1m Januar 1967 seinen erühmt gCc- Entwicklung und der Gesellschaft; allerdings
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1St für ihn. der Vertreter der Hierarchie, der dienen, über die S1e Macht der Kontrolle AaUS-

Kollekten für die Armen rechtfertigt, eın üben. Diese Methode hat versagt und mu(ß
ebenso großes Hındernis der Verkündigung versagen“
des Evangeliums wıe der Rebellenpriester. Illich kann sıch MILt Helder Camara und
Die „besondere Aufgabe der Kıirche mu{(ß eın MI1t der lateinamerikanis  en Bischofskonfe-
Beitrag ZUrr Entwicklung se1N, den keine renz VO  3 Medellin ein1g wissen, WE das
dere Institution leisten könnte. meıne, daß System kritisiert, nach dem der Fortschritt de-
dieser Beitrag der Glaube Christus 1St (81) finıert wird, und WEn isolierte Ma{fßnah-
Das bedeutet für die Kirche, „allmählich die INCI, die eine Abhängigkeit VO  } außen VCI-

stärken, krıtisiert, weıl dadurch der „interneMacht, Csutes Cun, die s1ie jetzt hat, aufge-
ben un datür SOTSCH mussen, daß diese Kolonialismus“ un! der „CXTIernNe Neokolo-

n1ıalısmus“ eher verfestigt als behoben WOCI-acht auf eine Institution Art übergeht;
autf freiwillige und umstrıttene Verkör- den Am Beispiel der Bevölkerungspolitik

zeigt Illich überzeugend, dafß isolierte Maß-weltlicher Religion“ (81)
Wenn diese Auffassung bedeutet, dafß der nahmen, die noch dazu hne Dialog MI1t dem

Dienst der Kirche gesellschaftlichen Wan- herrschenden Wertesystem angewendet Wer-

del vornehmlich darin besteht, die Entwick- den, ZU' Scheitern verurteilt sind, weil S1e
lungsziele ritisch überprüfen und INSp1- „mehr die Furcht VOT Armut als die Freude
rieren sSOWwl1e breite Bevölkerungskreise für den Leben betonen“ weiıl ıne Diskre-
Autfbau gerechterer und menschlicherer Struk- Danz 7wischen der Botschaft un dem

sensibilisieren un mobilisieren, Lebensstil,; w1ıe den bäuerlichen Mehrheiten
ann kann 1119}  - hne Vorbehalte - 1n Lateinamerika gemeinsam 1St be-
stimmen. Wenn Illichs Meınung ber dahin- steht, und weiıl persönliche Beweggründe WCOC-

gehend interpretieren ware, da{ß sıch die der importiert noch VO  a} den politischen Ver-
hältnissen isoliert werden können.Kirche 1n Lateinamerika den gesellschaftlıchen

und politischen Problemen nıcht wiıdmen darf, In allen Berei  en halten uns, AT Illich
widerspricht 1es nıcht NUur dem 1n den richtig 1n seiner Kritik Pearson-Bericht

Dokumenten VO Medellin festgehaltenen emerkt, NSeTre Vorstellungen VO Fort-
Selbstverständnis der Kirche elbst, sondern schritt gefangen, daß S1Ee Gedanken außer-
auch der auftf der Hand liegenden Heraustor- halb des Systems verhindern, 1n das WIr VeEeI-

derung des Flends und der Not, der die strickt sind Sıcher Aindet unseTre Gebermen-
Kirche nıcht eintach 1n spiritualistischer Ver- talıtät darın ıhren verwertflichsten Ausdruck,
CNZSUNS vorbeigehen kann daß WI1r „abgepackte Lösungen“ anbieten und

Zum Nachdenken un TT kritischen Aus- veraltete Modelle UunNnseTrer Standardprodukte
einandersetzung gzibt VOr allem jene Gruppe exportieren vgl 1372 1}6 ber Illich WITr| sich
VO':  } Auftsätzen Anladfs, 1n denen sich Illich MI1t den Hınweıis gefallen lassen mussen, dafß DC-
Problemen der Entwicklungspolitik und der sellschaftlicher Wandel nıcht MI1t dem Punkt
Entwicklungshilfe beschäftigt. Die Entwick- ull anfangen kann, und daß Industrialisie-
lungsdekade, werden Fachleute überein- rung aller Ehrfurcht VOTL anderen Werte-
stimmend bekennen müussen, hat gerade 1n der bestimmte Verhaltensweisen VeI*

Richtung sechr ernüchtern gewirkt, 1n die langt, diıe 1U  - einmal vielleicht leider 1n
Europa und 1n den USA entstanden sindargumentiert: „Wer Entwicklungspoli-

tik entwirft, tolgt einem normalen Weg, ob Freilich 1St Unterentwicklung 1n gew1ssem
11U 1n Nord- oder Südamerika, 1n Rußland 1nnn ÄAs Ergebnis eines Geisteszustandes, der
der Israel ebt Diese Menschen definieren sozialistischen und kapitalistischen Ländern
Entwicklung un bestimmen deren Ziele autf gemeinsam 1St  ‚& reilich 1St. die heutige
eine Weıse, die sıie gewöhnt sind, re Armut weıthin „das Abfallprodukt eines
eigenen Bedürtfnisse befriedigen, und die 65 Weltmarktes, der den Ideologen eınes indu-
ıhnen gestattet, sıch der Institutionen be- striellen Bürgertums dient“ (148 ber
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die VO  v Illich Alternative ZUr Ent- Starrer, als Kırchen 65 jemals n en  «
wicklungshilfe und ZUr bloß politischen Revo- $rationalisiert. Dıie Gegenüberstellung
lution, die „institutionelle der kulturelle der erwarfeten mit den tatsächlichen Wirkun-
Revolution“ (149 NNT, mu{ß SCENAUCTK auf SCH der Bildungspolitik 1n Lateinamerika, die
ihre möglıchen Ansatzpunkte und aut iıhre Illich 1n seinem Autsatz „Schulen helfen
Durchsetzbarkeit untersucht werden. hne nıcht“ (87 durchführt, 1St außerst auf-
7 weitel 1St 65 dringend nöt1ig, „brauchbare schlußreich und beweist einmal mehr, daß aut
Alternativen modernen Lösungen EeNTt- allen Seiten Fehler gemacht wurden, un!: daß
wickeln“ ber Illich selbst mu{ zugeben, ine Bekämpfung der 5>ymptome, zumal wWenn
daß einfacher 1St, über Alternativen VOTL- S1e nach dem Modell der Modernität und des
handenen Institutionen, Dienstleistungen und Fortschritts hochindustrialisierter Länder gCc-
Produkten reden, als solche Alternativen schieht, mehr als raglich 1St.

beschreiben. Und dürfte pauschal He Illich sieht eine Kausalkette Schulbildung
urteilt se1n, Wenn dieser „Gegenforschung Desintegration der Gesellschaft Frustra-
ber Alternativen“ vorgeworfen wird, t10n der Mehrkheit Gewaltanwendung.da S1e den anhaltenden Kapitalmangel 1n Schulbildung sollte einen breiten Mittelstand
der rıtten Welrt übersehe. Ist nıcht jene schaften, ber „die Kluft zwiıischen der rand-
„Meritokratie“ die Illich den Te- ständigen Mehrkheit un der Minderheit mit
88140l Beispielen Bolivien und uba schildert, Schulbildung WIT! immer breiter. Die eiıne
yverade 1m Namen einer Kulturrevolution EeNEt- alte Feudalgesellschaft hat WEe1 gELrENNTE un:
standen, die auf die Bildungsfähigkeit des ungleiche Klassen hervorgebracht“ (89) SO
Menschen setzt? kommt Illich tolgerichtig ZuUur Behauptung, daß

Nach Illich bleibt „die Aufgabe des Kul- einer der Gründe tür die einsetzende Fru-
turrevolutionärs, die Irrtümer überwin- strierung der Mehrheit die Annahme ist,
den, aut die sıch die Förderung des Schulwe- Schulbildung gewährleiste die Integrierung 1n
SC115 gründet, un!: eın Programm für die radı- die Gesellscha . Diese Täuschung hat iıhre
kale Entschulung der Gesellschaft umre1- urzeln 1n den lateinamerikanischen Verfas-
Ken“ Illich stellt sıch mMI1t aller Energıie SUNSCH, diıe mi1it Blick auf die USA das Ideal
und Phantasie 1n den Dienst dieser ersten umTfassender Schulbildung und gleicher Bil-
Phase der Kulturrevolution. Das Feuerwer. dungschancen wobe1i Bildung das Erzeugn1i1s

treitenden un bissigen Argumenten aßt VO  } Schulen 1St übernommen aben, hne
jedoch leicht übersehen, daß nıcht den vergleichbare Startpositionen besitzen.
Beitrag der Bildung als solcher ZzZu Entwick- Weil diese Zielvorstellungen aufgrund INanl-

lungsprozeß leugnet, sondern Ur das 1n 19 gelnder Mittel und steigender Kosten N:
teinamerika existierende ormale Bildungs- verwirklicht werden können, degradieren
SyStem AaUuS dem Instrumentenkasten der Ent- Schulen mehr als S1e gyraduileren, un: ule
Wicklungspolitik verbannt sehen möchte. Wo wiırd einem tyrannischen Götzen, der die-
Bildung einZ1g als durch Zahlen definierbares jenigen beschützt, die bereits eschult sind:
Produkt der Schule aufgefaßt wird, Bıil- ‚Das Kınd lernt NUurL, da{iß diejenigen, welche
dung reduziert 1St auf eine Verbindung VO':  ; mehr Schulbildung als 65 selber aben, einen
Klassenzimmern, Lehrplänen, Subventionen, höheren Rang und unbestrittene Autorität
Prüfungen und Noten, das Verlangen besitzen“ (96) Am nde steht für Illich die
nach Biıldung dem Zwang ZUuUr chulung gCc- Gewalt. „Wenn INan zuläfßt, dafß sıch das
wıichen ISt, Schule „ZUX Staatskirche des Evangelıum VO:  $ der allgemeinen chulbil-
säkularisierten Zeitalters geworden“ iSt, dung 1n Lateinamerika ausbreitet, ann muß
dort mufß 9988  - mIit Illich die Schule als bıl- die Fähigkeit der Militärs, Aufsässigkeit
dungs- un: gesellschaftsfeindlich bezeichnen, unterdrücken, noch größer werden. Nur Ge-
als 5Symbol des Status JUO, das „den göttlichen alt wird schließlich die Aufsässigkeit me1-
Ursprung der gesellschaftlichen Schichtung viel nN, die ARIN) den frustrierten Erwartungen
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erwächst, welche die Werbung für den Schul- politisch.en Entscheidungsträger 1n vielen la-
mythos hervorruft“ (99 t.) teinamerikanischen Ländern Entscheidendes

Gemessen dem, W as die wissens  a}  A dazugelernt haben
ıche Analyse ber diejenigen 1n Lateiname- ber vielleicht fehlen phantasievolle Ent-
1’1  ] AausSsZUsagen Wel:  9 die ber keine Schul- würfe, wWel1 iInNnan WAar Ziele des öffentlichen
bildung un ber keinen Zugang ZU Bil- Bildungswesens formuliert vgl 112);
dungssystem verfügen, 1St WAar nıcht einsich- ber die Übersetzung solcher Zielvorstellun-
tig, Schulbildung eintfachhin un ber- SCH 1n operationelle Handlungsentwürfe nıcht
al „Freiheitsbeschränkung gesunder, produk- bewältigt. Ganz abgesehen VO  3 politischen
tiver und grundsätzlich unabhängiger Men- und internationalen Konsequenzen, die
schen“ (92) sein soll; doch verliert das Schul- selbst sieht, stellen auch seine Vorschläge 1Ur
wesen sıcher dort se1ne Relevanz für den Ent- isolierte Ma{fßnahmen dar, die keine konsisten-
wicklungsprozeß, 65 eın ritualisiertes Be- Bildungsstrategie ergeben. reılıch WIr:
schein1gungsverfahren darstellt, AaUusSs dem e iNnan seinen Empfehlungen Be-
sellschaftliche Privilegierung wächst und das schränkung der Pflichtschule auf ährlıch
allein als Norm der auglichkeit oilt. Monate mit Ausdehnung der tormalen Bil-

Hıer 1St Illich wohl der größte Vorwurf dung über bıs 30 Jahre, programmuierte
machen: Seine Verdammung des herrschenden Unterweisung 1n Fremdsprachen und Mathe-
formalen Bildungssystems 1n den meılisten la- matik, subventionierte Umgestaltung indu-
teinamer1ıkanıschen Ländern obwohl auch strieller Anlagen beruflichen Ausbildungs-
1er e1iNe I1 Reihe VO  $ Difterenzierungen statten nıcht einfach vorübergehen, ber

Platz waren 1St generell richtig; ber in  =) wiıird sıch die Mühe machen müuüssen, VOT

erweckt den Eindruck ıch unterstelle, dafß dem Hintergrund einer Sıtuationsanalyse eine
1es5 ohne OSse Absicht LUL dafß Bildung Globalstrategie entwerfen, 1n der Bıldung

1n jeder systematischen Form und olglich und Bildungswesen als Instrumente des be-
auch Bildungshilfe schlechthinniger Unsinn uflßt gelenkten Kulturwandels ihren zıielkon-

ftormen Stellenwert erhalten. YSt auf diesesel, der die Unterentwicklung eher zementiere
als überwinde. Illich übersieht, daß se1it der Weise wiırd das eigentliche Anliegen, das Illich
Aufstellung des Santıago-Plans Jahre Ver- 1n seiner Sammlung VOon Aufsätzen verfolgt,
SanscCch sind, 1n denen die entwicklungspoli- deutlich werden und politisch wıirksam se1in
tische Forschung 1n er Welt un auch die Önnen. Hans Zwiefelhofer 5 /

Fernsehzuschauerforschung
Die Zuschauerforschung machte VOTr ein1ger struktur des Fernsehens gerade da A sich
eIit VO  3 sıch reden, als s1e Zahlen auf den die Verantwortlichen empfindlich gezeigt hat-
Tisch legte, nach denen das Zweıte Fernseh- ten. Nach iıhrem Urteil SIN für die Anstalten

das Erste Beliebtheit übertrof- Zuschauerzahlen un!: Sehbeteiligung, kurz
fen hat. Die Programmverantwortlichen der Attraktivität vorrangıg. Daher bestimmten

Rundfunkanstalten, die das Unterhaltungsprogramme un andere unpoli-
Erste Programm bestreiten, siınd dabei; durch tische Sendungen das Fernsehen. Diese 'Len-
Umstrukturierung des Programms diesen en7z wırd daraus abgeleitet, daß esS dem
Nachteil wiıeder auszugleichen.

Inzwischen haben wel Junge Sozialwissen- alf Zoll, Fike Henning, Massenmedien und
chaftler 1n ihrem Bu „Massenmedien und Meinungsbildung. Angebot, Reichweite, Nutzung
Meıinungsbildung“ ! der Diskussion eine NCUE und Inhalt der Medien 1n der BRD (München
Rıchtung gégeben. Sıe greifen die Programm-
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Fernsehen W1€e den Zeitungen und Zeitschrift- eın und polemisiert deren „Pra-
ten die Einnahmen Aaus dem Werbege- xisferne und Selbstsicherheit“
chäft gehe. (Ca 3() 0/9 der Unkosten decken Der Vorwurf VO:  3 Zoll un: Hennig, die
die Anstalten durch die Werbeeinnahmen.) ARD-Anstalten verschleierten die tatsäch-
Je mehr Zuschauer ein Programm auf sich lichen Einnahmen Aaus dem Werbefernsehen,
ziehen kann, teurer können die Werbe- braucht hier nıcht näher diskutiert WEer-
Zeiten die Wirtschaft erkauft werden. den, da sıch wohl Nachwirkungen AaUus$

Damıt scheint für die Rundfunk- un Fern- den Auseinandersetzungen die Gebühren-
csehanstalten dasselbe (Gesetz gvelten, das erhöhung andelt Die Argumentatıon 1n der
zumindest für die Zeitschriftenverlage nlıe- Erklärung VO'  ; Dr Bausch richtet sıch ın
mand abstreitet: Dıie Verlage sınd wirtschaft- ihrer Spitze die Kommunikations-
ıche Grofßunternehmen. Sie SIN! Umsatz wiıssenschaft selbst. Die utoren beklagen den
Un daher Massenkonsum Orilentiert. Das unterentwickelten Zustand der deutschen Sals
Interesse Profit bestimmt weitgehend die schauerforschung. Darauf lautet die Ntwort

der Anstalten: „Das 1St eben das Diılemma!Arbeit der Redaktionen. Für die übrıige Wırt-
chaft spielen diese Medien als Träger der Wıe oll eine Wiıssenschaft, die es kaum z1bt,
Werbebotschaft für Konsumartikel eine eNTt- deren Ansätze als unzulänglich bezeichnet
scheidende werden, die Jahre hinter der allgemeinen

In einer bereits gaängıg gewordenen Ana- Entwicklung zurückgeblieben iSt, die kein
lyse des Spätkapıitalismus weılsen oll un wıissenschaftliches Instrumentarıum für eine
Hennig den Massenmedien ihren Platz Wırkungsforschung vorzuzeigen hat W1e
Ihre eigentliche Funktion, ine kritische soll eine solche Wıssenschaft den Rundfunk,
Oftentlichkeit herzustellen, nähmen S1e nıcht seine Programme un deren gesellschaftliche
wahr. Statt dessen vermittelten s1e die für Wirkung urchleuchten! Der Wıderspruch
die Aufrechterhaltung des kapitalistischen 7zwischen Realität un Anspruch 1St oftenbar
5Systems notwendigen Konsumnormen und den utoren Sar nıcht bewulfit geworden
Kaufimpulse und sparten politische Fragen Es heißt weıter: „ARD un: ZDF hätten sıch
AUuUS (29 f 113 f 140) Die wen1g reichhalti- schon 1n der Vergangenheit gewißß stärker für
SCnhn Ergebnisse der deutschen Kommunika- die Forschung engagıert, wWenn einigermaßen
tionswissenschaft un!: speziell der Zuschauer- überzeugende Instrumentarıiıen vorgezeıigt
forschung tühren die utoren auf dieselben worden waren, die dem internationalen Stan-
Tendenzen zurück. Da den Rundfunk- dard entsprochen hätten.“
anstalten darauf ankomme, Daten für die Hıer entsteht allerdings die Frage, ob das
Preisgestaltung der Werbezeiten erhalten, Fernsehen seinerse1lts nıcht ZUr nde-
seı1en S1e Forschungen ber die Wirkung rung dieses Zustands hätte beitragen können.
Von Sendungen mMIt polıtisch-sozialer Thema- Auf we Institute un Eıinrichtungen hätte
tik nıcht interessiert. Denn Werbungtreibende dabej zurückgegriffen werden können? An
interessiere allein die Zahl der Zus  auer, die ein1ıgen Uniıversitäten (Berlin, Göttingen,
MIt einem bestimmten Programm erreicht Maınz, München, Münster un! Nürnberg-
werden, SOWI1e die Zusammensetzung dieser Erlangen) sind Lehrstühle tür Publizistik
Zuschauerschaft nach soz1aler Schichtung und eingerichtet. Diese Institute SIN jedo
inkommensklassen (8, 60, 144) schwach besetzt. Der Lehrbetrieb lastet den

Diese vehemente Kritik löste eine ENTISPrE- Lehrstuhlinhaber und seine Assıstenten voll
chende Reaktion VO  e} seıten der Fernseh-
anstalten S: Der Intendant des Süd- Deutsd'\és Fernsehen, Sonderdienst, Ausgabedeutschen Rundfunks, Dr. Hans Bausch, Vor- VO: 1970;: vgl das Tele-Forum 1n ! Das Par-sıtzender der Medienkommission lament, Nr. 38—40 Vom ZDF WTr bis ZU Ab-ZDPF), geht 1n einer Presseerklärung VO schlu{fß dieses Artikels keine Stellungnahme e1r-
V A auftf einzelne Behauptungen der Au- halten.
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UuS,. Es bleibt gerade noch eit für die Regi- Werbungtreibenden abgesteckt ISt. Methodi-
strierung der (meist ausländiıschen) Literatur sche Neuentwicklungen, die auf die speziellen
und einige kleine Probeuntersuchungen, die Erfordernisse des Fernsehens eingehen, S1N
mMIt Hılte der Studenten durchgezogen werden daher nıcht erfolgt Das Befragungsinstru-
müuüssen. Große Forschungsprojekte können mentiar mu{fß darüber hinaus den Möglich-
1Ur VO'  3 den kommerziellen Befragungsinsti- keiten und Erfahrungen der Interviewer e

durchgeführt werden, die ber einen gepaßt se1n, die gewöhnliıch für Untersuchun-
Stab VO  3 Interviewern un! geschulten Aus- SCn kommerzieller Auftraggeber eingesetzt

werden. SO WIr! auch bei der Zuschauer-ertern verfügen. ber auch hier ISt die
Auswahl nıcht sehr zroßß. Wer den eNnNt- forschung WI1Ie bei allen Befragungen Alter,
sprechenden Personalstab unterhalten will, Geschlecht der Beifragten, Bildungsstand und
braucht Kapıtal un ein entsprechendes Auf- Einkommenslevel rhoben Über das Fernseh-
tragsvolumen. Konzentrationsbewegungen selbst WIr: gefragt, welche Sen-
haben daher 1n den etzten wel en auch dungen 1n den etzten wel Tagen gesehen
hier Monopolstellungen geschaffen. Die Zu- wurden un W1e die gesehenen Sendungen be-
schauerbefragungen 1n der Bundesrepublik urteilt werden. Das sınd ungefähr die Mög-
werden se1it Jahren durch Infratest München lichkeiten, die siıch MIt einem großen, freibe-
und dessen Tochterunternehmen Intratam ruflich tätigen Interviewerstab (meıst Haus-
durchgeführt. Dieses Institut scheint als e1n- frauen un Studenten) durchtführen lassen,
zıges 1n der Lage se1n, Auftragsvolumina die mi1t möglichst einfach handhabenden
dieser Größenordnung verkraiten, enn Fragebögen VO'  3 Tuür Tuür geschickt WT1 -

hätte INa  } allein AaUus optischen Grün- den
den einen Wechsel 7zwischendurch vornehmen Die WwWONNCNECEN Ergebnisse der rhe-
können. Infratest befragt täglich 250 Perso- bungen leiben dann auch begrenzt. Der
Ne  - den Sendungen der beiden VOrange- Leiter des Infratestinstituts, Dr. Wolfgang

Tage. Intratam hat 1n 8525 Haus- Ernst, beschreibt die Daten der Erhebungen
halten einen Zeitmesser aufgestellt, der die deshalb folgendermaßen: „Die Beurteilung
Einschaltzeiten für das Erste un! Zweıte VO Sendungen und Reihen 1St 1Ur iıne Teıl-
Programm autzeichnet. aufgabe der Zuschauerforschung, WEeNN auch

Diese Institute SIN ıhren kommerziel- 1nNe€e wichtige Zuschauerforschung jetert
len Auftraggebern orıentiert, VO:  3 denen S1e auch andere entscheidende Informationen, die
den Grofßteil ihrer Aufträge erhalten. (Die die günstige Struktur eines Tagesprogramms
Partejen bedienen sıch für Tre Forschungs- der eines Wochenablaufs betreffen können,
vorhaben eigener Institute.) Eıner dieser ebenso w1e den günstıgen Zeitpunkt für be-
Auftraggeber 1St das Fernsehen, das MI1t dem- stimmte Sendearten der die Zusammen-
celben Apparat und denselben Untersuchungs- SETZUNg des Zuschauerkreises estimmten
methoden bedient WIr! WwI1e Zeitschrittenver- Tageszeıten der tür bestimmte Sendearten.“
lage und Konsumgüterindustrie. Das sind ber n dieselben Fragen, die

Der Vorwurt VO  =| Zoll und Hennig, das den Anzeigenleiter einer Zeıitschrift der eıiner
Fernsehen betreibe 1Ur eshalb Zuschauer- Tageszeıtung interessieren: Wiıe stufen die
forschung, den Käuftfern VO  3 Werbezeiten Leser das Blatt ein, Wann lesen S1e CDy WI1e-

viel Tage benutzen S1e durchschnittlich ıneGrundlagen tür die Kostenberechnung 1e-
fern, 1St WAar nıcht elegen Denn rhe- Ausgabe der Publikation, und neuerdings,

W1e hoch 1St die Wahrscheinlichkeit, daß einebungen ber die Reaktionen auf Sendungen,
die nıcht 1n näherer Nachbarschaft den bestimmte Seılite Uun! damıt die Anzeıge autf

dieser Seıite Beachtung findet? SchließlichWerbesendungen liegen, waäaren dann ber-
füssig. ber durch die Praxıs der Forschungs-
institute bleibt die Zuschauerforschung 1n Fernsehen iın Deutschland, hrsg. Chr. Lon-
dem Rahmen, der durch die Interessen der golius (Maınz 251
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interessiert noch Alter, Geschlecht un!: Eın- auf h:  in, da die Quote der täglich VO  e} Infra-
kommen der Leser- bzw. Zuschauerschaft. LEST Befragten klein 1St, statıistisch ab-

Diese Daten sind für den wichtig, der mit gesicherte Ergebnisse erhalten. Seine Kritik
einer estimmten Werbebotschaft einen be- gründet siıch aut folgende Überlegung. Dıie
stimmten Kreıs möglichst intens1v und voll- Befragten sollen die Sendung 1n ıne VO:!  ,

ständıig erreichen will Sıe nutzen kaum eti- Kategorien einteilen. Nach der Vorschrift
Was, die Wirkung einer Sendung autf den statistischer Lehrbücher mussen für jede Kate-
Informationsstand der die politische Wiil- yorıe miıindestens Nennungen erfolgen,
lensbildung der Zuschauer festzustellen. Der damıt die ewONNECENCN Prozentzahlen verall-
Werbewirtschaft kommt N darauf d MI1t gemeınert werden können. Das heißt, daß
dem geringsten Aufwand die größte Zahl mindestens 100 Befragte eın Urteil abgeben
VON Kaufimpulsen geben. Die Forschungs- mussen. Da für ıne Sendung axımal 500
instıitute 1efern das Zahlenmaterial, die Urteile bekommen S1N! täglıch werden
gee1igneten Medien für bestimmte Werbebot- 250 Personen den Sendungen der beiden
schaften auszuwählen. Das Fernsehen als Vortage interviewt), müfßÖte eine Sehbeteili-
Monopolunternehmen MmMIt seinem Oftentlich- SUung VO  3 0/9 VOFausgeSsSetzZt werden, damit
keitsauftrag braucht andere Daten. überhaupt eın Indexwert ermuittelt werden

Voraussetzung dafür 1St eine Weıterent- kann. Es werden ber Indexwerte schon be]
wicklung des methodischen Instrumentarıums. 5 09/0 Sehbeteiligung angegeben.
In den etzten Monaten SIN intensive Dıs- Dem 1St folgendes hinzuzufügen. Die ala
kussionen diesem Thema gelaufen, dıe der Beurteilungsgrade (ausgezeichnet, ZUurt,allerdings VO:  ; den kommerziellen Auftrag- zufriedenstellend, mäßig, cschr chlecht) 1st
gebern der Institute ausgehen. Dıie ährlich noch einer anderen Rücksicht angreif-durchgeführte Leser-Analyse (LA) der Publi- bar. Die Nennungen werden nämlich 1n ıne
kumszeıitschriften, auf deren Basıs die Anzeıi- numeriısche Skala VO A 8 bis —+10 23808genpreislisten erarbeitet werden, 1St. 1n eine rechnet. Auf diese Weise kommen die In-
Krise gekommen. Es wurden NeuUue Methoden dexwerte VO  —$ AD — der —+3 zustande.)entwickelt, die tatsächliche Nutzung der Diese Umrechnung OFraus, da{ß ZW1-
Publikationen festzustellen. Die ‚:WONNCHNECN schen einzelnen Urteilsgraden der gleicheZahlen sollen Autfschluß arüber geben, wel- esteht. So mül{fßte„Abstand“ zwiıschen
chen Gebrauch die Käuter VO:  3 dem Blatt „mäßig“ und schlecht“ 398 derselbe Ab-
machen und 1evie]l Leser eın gekauftes stand bestehen W1e zwıschen « un: a ZU-Exemplar überhaupt findet. Die augenblick- friedenstellend“, da 7zwıschen 0 } und z
liche Dıskussion geht darum, die Nutzung der derselbe Abstand besteht Ww1e zwıschen —+3monatlıch erscheinenden Publikationen mit und —4 Es sınd schwierige Untersuchungender der Wochenblätter vergleichen. notwendig, den deellen Abstand, den

Diese Dıiskussion WIF:! für die Zuschauer- Befragte zwischen wel Urteilsgraden —_
forschung nıcht cehr viel erbringen; S1e zeigt chen, testzustellen. YSt wenn INa  - arüber
NUr, dafß nl alles leiben muß, W1e SCHAUCH Aufschluß hat, kann in  > verbale
die eingefahrene Praxıs der Meinungs{for- Urteilsmafßstäbe 1n Zahlen Selbst
schungsinstitute als notwendig erscheinen WCII1N diese Untersuchungen ber gemachtlaßt. worden wAäaren (Unterlagen An-

Bereıts 1967 hat Klaus Scherer auf einıge fragen be1 Wwel Anstalten nıcht bekom-
methodische Mängel bei der Zuschauerfor- men), müßte noch geklärt werden, ob dıe
schung auiIimerksam gemacht *, Er weist dar- Skalen autf verschiedene Sendungen VO':  ; den

Befragten gleich angewendet werden der
überhaupt anwendbar sind.4 Scherer, Problematik der Zuschauerfor-

schung in der BRD, 1n * Rundtunk und Fernsehen Es 1St unwahrscheinlich, daß jemand unge-
15 (1967) 2532706 fähr dasselbe meınt, WenNnn eine Sport-
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stecken, weiıl die Kritiker auch 1Ur ihre sub-reporLage und eine Fernsehdiskussion MITt
demselben Wort „gut bezeichnet. Braucht jektiven Findrücke vorbringen können. Es 1st
INnan nıcht vielmehr flr einzelne Sendetypen ungeklärt, welchen FEinflufß das Fernsehen auf
spezielle Bewertungskategorien? Was weiß die Herausbildung politischer Eın-
eın Wirtschaftsredakteur, wWenn seine Sen- stellung hat un welche Wiırkung Darstellun-
dung als zut bezeichnet wırd? War s1e er- SCmH von Gewalttätigkeiten und Agegressionen
haltsam der intormatıv tür den Zuschauer? Jlangfristig en Um diese Fragen beant-

Sagt eın Indexwert sicher wenıger als worten können, mussen Befragungsmetho-
dem Regisseur einer Unterhaltungssendung. den ZUr Messung VO: Einstellungen und

In diesem Zusammenhang 1St auch eine Be- Aggressionen, mussen Längsschnittverfahren
merkung VO'  3 Klaus Scherer wichtig die auf un Methoden der Inhaltsanalyse LCU EeNL-

eın rationelleres Erhebungssystem zielt. Es wickelt der Aus dem Ausland übernommen
scheint Scherer nıcht cehr sinnvoll, alle Zu- werden.
schauer ber das ZESAMLTE Programm be- Im Augenblick fehlen bei uns Untersuchun-
fragen. Einzelne Sendungen wenden sıch SCNH, die dem technischen Stand und der gC-
eine bestimmte Zuschauerschicht. Es hat da- sellschaftlichen Bedeutsamkeit der Medien enNt-

her keinen Sınn, den durchschnittlichen Üar sprechen. Dıiese Forschungen kosten natürlıch
schauer diesen Sendungen (B Wırt- Geld Eıne Bemerkung ber das VO  - NDR
schaftsmagazın, Jugendprogramm, Kurzfilme un!: WDR gegründete Hans-Bredow-Institut
UuSW.) befragen, sondern NUuUr diejenige dartf als vielsagende Bestätigung gelten:
Gruppe, für die diese Sendungen gemacht „Das Institut hat bisher die angedeuteten
wurden. Scherer empfehlt, aufbauen! auf Aufgaben 1Ur in begrenztem Mafß wahr-
eine Zuschauer- nehmen können, weıl N 1m Rahmen der ıhmGrundlagenuntersuchung,
SIUPPCH nach ıhrer Interessenrichtung IN- ZUT Verfügung stehenden Mittel viele WUun-
menzustellen, die 1mM Rahmen VO'  e Panel- schenswerte Pläne nıcht austühren konnte. c 6

untersuchungen einzelne Sendungsgattungen Das Institut wurde VO NDR und
beurteilen. Diese Befragungsmethode ware gegründet. In seinem Kuratorium sind and
wahrscheinlich auch weniıger kostspielig als un Universität Hamburg, der NDR und
das augenblicklich übliche Verfahren. der und vertiretien. Forschungsvorhaben WEEI -

Allerdings würden sıch diese Verbesserun- den daher zwangsläufig Gegenstand politi-
SCH noch innerhal der Fragestellungen der scher Auseinandersetzungen, da s1ie nıcht m1t
augenblicklichen Zuschauerforschung eWwe- Hılte kommerzieller Interessengruppen finan-
SCnh Eigentliche Wirkungsforschung hätte Zlert werden können. Allerdings muß auch
1ECUC Aufgaben lösen. Das pauschale Jr eine polıtische Notwendigkeit für diese Pro-
teil VO  3 Zoll und Henni1g über den apolitı- jekte geltend gemacht werden. Denn neben
schen Charakter des Fernsehprogramms hilft der Tätigkeit einzelner Kritiker, die 1n Ze1-

diesen Umständen nıcht weıter. Zur tungen un! Intftormationsdiensten den
Vorbereitung VO:  en Informationssendungen, Programmen Stellung nehmen, neben Zu-
Diskussionen und provozierenden Beiträgen schauerbrieten un: der Tätigkeit der Auft-
müßten Forschungen über die Wirkung be- sichtsgremien bedarf es methodisch abges1-
stiımmter Sendungen beitragen. Sehbeteiligung cherter Untersuchungsergebnisse, die tür jeden
Uun! Indexwerte geben darüber keinen Auf- der Beteiligten nachvollziehbar un!: überprüf-
schlufßß, ob eine Dokumentatıiıon über Kran- bar siınd ob s1e die eıgene Meinung bestäti-
kenhausprobleme der Gastarbeiter, ob poli- SCH der nıcht. Eckhard Bıeger S}
tische Magazıne eine bestimmte Wiırkung
en. Die Diskussion ber Zimmermanns
„Aktenzeichen ungelöst“ bleibt eshalb

Ö  6 Dokumentation /0O, Publizistik, Zeıitungs-
wissenschaft, Communicatiıon Research, Journalism,
hrsg. \a Deutschen Gesellschaft für Publizistik

Ebd 268 Uun! Zeitungswissenschaft (Konstanz 1L
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Soziologie

SEGER, Imogen: Knaurs Buch der Soziologie. den Grundhaltungen des empirischen So-
Geleitwort VO  3 rof. Robert Merton. Mıt z10logen, bei en ihm begegnenden Aussagen
220 me1st farbigen Abbildungen, davon 75 über die Gesellschaft fragen: Ist wirklich
farbige Zeichnungen VO':  w} Klaus Bürgle. Mün- so? Diese Frage hätte sich auch der Verleger
chen Droemer-Knaur 1970 2336 Lw. 19,80 stellen ollen, bevor behauptete, die me1-

Wer wıssen will, geht bei all dem sten Abbildungen se1en farbig.
widersprüchlichen Gerede über Soziologie, Be1i einem umfangreichen Werk SIN
sollte diesem Band der Reihe „Exakte Schietheiten 1n der Wiedergabe der Meinun-
Geheimnisse“ greifen. Die Verfasserin stellt SCH angeführter utoren Wır
ausführlich jene moderne Soziologie VOT, die möchten auf die mangelhafte Unterscheidung
heute 1n Deutschland Verbreitung findet. Sie des gegenwärtigen Systems der marxiıstischen
cselbst hat einer der Hochburgen dieser Weltanschauung und seiner Entstehung hin-
modernen Soziologie, der Columbia Unıver- weılisen. In der Entstehungsgeschichte folgt
SIty 1n New York, promoviert. Die Ge- der Dialektische Materialismus auf den Hı-
schichte der Soziologie dient als Einführung stOris  en Materialismus als dessen ontolo-
in die Grund{fragen. Daran chließt sıch die gische Unterbauung. Auch ist der Hauptbe-
Darlegung der Begriffe, Theorien und Metho- griff der Analyse des gesellschaftlichen Seıins
den der modernen Soziologie, die Ja eine der der Produktionsverhältnisse, n  cht der
pırısche, auf Beobachtung autbauende Wıs- Produktionsmittel. Diese Fehler 1n der Dar-
enschaft se1ın will Der Leser WIr:! auch MIt stellung der marxiıstischen Position £Lun dem
der angewandten Soziologie und ihren Pro- Wert des Buchs keinen Abbruch. Die Vertas-
blemen ekannt gemacht. Die inhaltsreiche serıin will Ja 1n die moderne Soziologie e1n-
Beschreibung dessen, W AaS empirische S07zZz10- tführen Sıe TUuLt es mi1t Auszeichnung.
logie 1St und LUL, 1St verwoben MITt der Apo- Macha
logie dieser Wiıssenschaft, die MI1t alt-
hergebrachten Denkweisen zusammenstößt.
Die Vertasserin beurteilt Erfolge der S0710-
logie realistisch : S1ie vertritt bescheiden, ber BÜHL, Walter Evolution und Revolution.
entschıeden die Meınung, daß derjenige, der Kritik der symmetrischen Soziologie. Mün-
das schon über Generationen gehende profes- chen Goldmann 1970 451 LwW. 3S
sionelle Studium der Gesellschaft betreibt, Die Soziologen sind miıt den ihnen ZUr Ver-
mehr VO:  } den sozialen Vorgängen verstehen fügung stehenden Theorien des gesellschaftli-
wırd als der noch hellsichtige Laıle. chen Wandels weıthin unzufrieden. ährend

Das Buch 1St 1n zugänglicher Sprache gCc- viele den Versuch einer umTiassenden SOZ10-
schrieben. Seine außere Aufmachung, MIt den logischen Theorie für vertrüht halten und
vielen Abbildungen 1mM Text, die das Gesagte sıch der empirischen Forschung wiıdmen, —_-

veranschaulichen und weiterführen, kommt chen andere dem Übel durch Modihzierung
1n LWA einem amerikanischen Einführungs- der bestehenden Theorien abzuhelfen. Wieder
LeXt nahe, 1U daß 1119  - für Studenten gCc- andere machen sich die Untersuchung und
wöhnlich weniger Farbe übrig hat Es gehört Reviısıon der methodologischen nsätze. Wiıe
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der Verfasser, Dozent Soziologischen In- Es handelt sich einen schwierigen Ge-
st1tut der Universıität München, efindet, VOeI- genstand, dessen Darstellung durch den Ver-
fallen alle 1n UOst und West vorgetragenen such, möglichst viele Aspekte der Probleme
Theorien des gesellschaftlichen Wandels dem gleichzeitig auszudrücken, nıcht Klarheit
Symmetrismus. Dieser führt durch Zirkel- zewıinnt. Dazu kommt ine Überladung mit
chlüsse sich selbstbestätigenden Systemen, die Anspielungen, die wohl dem 1n einer Habili-
weiıte ebijete des sozjalen Geschehens un tationsschrift (darum andelt sich doch?)
Wandels als residual außer acht lassen. obligatorischen Orwels einer umtassenden

Auf der Suche nach Ansätzen findet Kenntnis der Literatur dienen sollen. Der
der Verfasser Inspiration bei der rıtten ext STIFrOTLZTE VO  } Gänsefüfßchen, un! die
Welt. Für diese dürften Ja die den Aaus gewandte Terminologie wird weıthın als be-
den Industrieländern stammenden Theorien kannt VvorausgeSeTZtL. Das Ergebnis 1St eine
gemeinsamen weltanschaulichen Voraussetzun- schwierige Lektüre, WI1e sS1e MIr schon lange
SCH einer adäquat erkennbaren Ordnung nıcht mehr begegnet ISt. Macha SJ
der Dinge un einer eschatologischen (Se-

N! selbstverständlichschichtsauffassung
se1n. Auch ihrer wissenssoziologischen Lage EUCKEN-ERDSIECK, Edith Die Macht der
nach sind die VO  3 den industriellen Län- Minderbheit. Eine Auseinandersetzung mit
ern angebotenen Theorien für die Dritte dem uen Anarchismus. Freiburg: Herder
Welt unannehmbar, behandeln S1C doch 1970 1724 (Herder- Taschenbuch. 3726) Kart.
diese als Anhängsel der geschichtemachenden 2,90
Staaten und verschreiben als Voraussetzung Eucken-Erdsieck bringt mit ihrem schma-
der Modernisierung weıtgehende Modifhzie- 1en Buch (eine Sammlung von Aufsätzen)
rung Wenn nıcht Sar Aufgabe ihrer ulturel- mehr ıcht 1n das Dunkel der heutigen TEeEVO-

len Eıgenart. In den Gesellschattstheorien der lutionären Jugendsituation, als viele gescheite
rıtten Welt dem Sunyatsen1smus, dem psychologische Deutungsversuche und SO7Z10-
Maoısmus und dem Afrikanischen Sozialis- ogische Analysen esS bisher vermochten. Bril-
mus) findet Bühl, Wenn auch nıcht überzeu- lant 1n der Formulierungskunst, MIt
gend, nsätze einer sozl1ologischen Theo- der Geschichte der Anarchie, elehrt durch
111e des „Segmentarısmus“ der methodologi- das Erlebnis der totalıtären Systeme unseres

schen Pluralismus, der nicht mi1t dem schon Jahrhunderts und bereit eiınem dezidier-
praktizierten Methodenpluralismus VT - ten Urteil demaskiert s1e die geheimen Vaäter
wechseln 1St. Er kann freilich diesen Theorie- des Protests (Bakunin, Marx und Freud, die
AaNSatz 1LUT als „Kontrapunkt“ den dem Neokonservativen) ebenso W1€e die Propheten
5Symmetrısmus verfallenen Theorien darbie- der heutigen Jugend Bloch, Marcuse).
CCN,; der selbst noch keine Theorie 1St, sondern Gegen die antıautoritäre Parole stellt S1e die
1LLUT besagt, welche Annahmen und Voraus- Frage nach dem VWert, den die Generatıon
SELZUNgEN bei der Theoriebildung verme1- der Erwachsenen der freiheitlichen Ordnung
den sind: der eschatologische Fortschritts- beimißt, un: S1e den pädagogischen Im-
glaube W1e der organisch aufgefaßte Evolutio- peratıv: „Diese Jugend braucht Führung, und
nısmus des Abendländers: der erkenntnis- das heißt sowohl Zielsetzung W1e Grenzset-
theoretische Realismus, die ontologische Auf- zung“ Mag auch manchen diese Sicht
Tassung der Kausalıtät un:! die assertorische einselt1g, jenes Urteil apodiktisch se1n,

Naivıtät.Logik; die wissenssozi0logische das Anliegen des Taschenbuchs 1St viel be-
Diese Forderungen sınd nıcht NCU, un w 1e deutsam, als da{fß eine Beckmessere1 erlaubt

oft 1n der Kritik der theoretischen Ver- ware. Ideologische Winkelzüge erweısen sich
suche 1St der ungenannte eigentlich Schuldige dort als barer Hohn, einen herauf-
das unvollkommene menschliche Erkenntnis- kommenden 'Terror die Freiheit (vom Pro-
und Denkvermögen. blem, ob s1ie sıch selbst begründen kann, e1n-
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mal abgesehen) verteidigt WIr! Und das gC- sind, ollten dieses Taschenbuch als
schieht 1er. Eltern un!: Erzieher, zumal jene, ermutigende Gegendarstellung unbedingt BCc-
die bereits mit den Worten des „Vorsitzenden lesen haben
Mao und dem „kleinen Schülerbuch“ Bleistein SJ

FuturologieE d d E zn TOFFLER, Alvin Der Zukunftsschock. Müuün- zeichen der Zersetzung allgemeiner Wertbe-
chen Scherz 1970 307 Lw. 26,— oriffe, die WIr uns herum beobachten kön-

Eın hemmungsloser Fortschrittsglaube WULIL- 1C  3 die Verbreitung des Rauschgiftgenusses,
de 1n der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts, die Zunahme mystizistischer Lebensanschau-
der ungehemmte Veränderungsglaube 1n der uUungenN, dıe wiıederholten Ausbrüche ZU Van-
7zweiten Hilfte brüchig. Menschen, die 1n dalismus und zielloser Gewalttätigkeit, die
kurzer eIit viele Veränderungen durch- Politik des Nıhilismus und der Rückwendung
machen müussen, erleiden 1ne psychische Be- 1n die Vergangenheıt, die eklemmende Apa-
Jastung un: Desorientierung, die S1ıe krank thıe VO Millionen lassen sich ausnahms-
macht. Alvın Toftler pragte £ür diesen kol- los besser verstehen, W CII inan ihren Zusam-
lektiven Zustand (zZuerst 1n der amerıiıkanı- menhang MmMi1t dem Zukunftsschock erkennt. Es
schen Zeitschrift „‚Horizon®, den Namen könnte durchaus se1n, da{fß diese Formen gCc-
Zukunftsschock“ Fıne Milliarde Menschen, sellschaftlicher Irrationalität Ausdruck VO:  w}
die Industrienationen, sınd VO:  } ıhm bedroht. Verfallserscheinungen 1n den Entsche1idungs-
FEın Beispiel tür den Beschleunigungsschub 1n prOZzZeSsSsecn des einzelnen sınd, die 1n einer S1-
Frankfurt: 7zwıschen 1910 und 1939 stieg die tuatıon der Überstimulierung durch diıe Um-
Industrieproduktion 1U 0/0. 7zwıschen elt entstehen“
1948 und 1965, Iso 1n weIlt kürzerer Zeıit, Tofflers Buch 1St eine Anklage erster Ord-

220 0/9 Der Beschleunigungsschub veran- NUung die technokratische Welt Es rührt
ert das Lebenstempo eiıner Gesellschaft und nıcht W1€e Herbert Marcuses „eindimens1i0-
die Zielvorstellungen einer Kultur (oder Z1- naler Mensch“ das „Allerheiligste“ dieser

Gesellschaft, dıe Struktur des rücksichts-Yılisation) adıkal Wır wıssen wen1g ber
das Anpassungsvermögen des Menschen, über losen Gewinnstrebens und die normierte
die Anpassungsforderungen der Zukunft. Da Einpassung des einzelnen. Es 1St unmıiıttelbar
das durch Veränderungszwänge aufend ber- praktischer un ZU Überleben auttfordernder
stimulierte Individuum die Belastung Nl Natur, verlangt keine Strukturveränderung
aushält, konnte inzwiıischen auch statistisch 1mM zyroßen. Tofflers Thesen lassen sıch UusSsamı-

nachgewiesen werden. Schon spricht 11a  - VO  ; mentassen: Die Welt andert sıch schneller
eiıner Wegwerf-Gesellschaft, einer Wegwerf- als Je UV! Nur, WTr sich anpaßt, überlebt
Kultur. Das Ideal der Vergangenheit Warlr die Eıne chnelle Veränderung halt der
Dauer. S1e reichte VO  } der Kathedrale bis Mensch nıcht A4Uus, Der Beschleunigungsschub
den Stieteln Fuß Heute werden die Be- mu{ß kontrolliert, seine Folgen mussen bedacht

werden.ziehungen zwischen Menschen un!: Dıngen
immer kürzer. Immer mehr langlebige Güter VWıiıe Sagt der Bischof in Dürrenmatts 1e-
werden durch kurzlebige ErSeitIzZt. dertäufern“? „Diese unmenschliche Welrt mu{(ß

Eıne Reıihe VO:  - Konflikten 1n uNseTer Ge- menschlicher werden. ber wıe? ber wıe?“
sellschaft, der ZWI1S  en den Generatıo- Und Wer oll tun”? Die Institute für Um-
NCN, beruht nach Toffler auf unterschiedlichen weltschutz? Zuletzt die Politiker? Wır werden
Reaktionen gegenüber der Beschleunigung des VOFrerst wen1g sehen. Noch mehr Menschen
Lebenstempos. „Die aufsehenerregenden An- mussen krank werden. Kurz S}
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Philosophie

JASPERS, Karl Chiffren der Transzendenz. den letzten Jahren wieder Sanz aktuell De-
Hrsg. Y Hans SANER. München Pıper 1970 worden 1St, nämlıch die Frage nach der Er-
111 Kart. 6,—. kenntnis und der Verehrung Gottes. Der Ver-

Diese letzten Vorlesungen geben in einfacher fasser möchte zeıgen, für einen heutigen
und sehr persönlicher Sprache den Kern der Menschen eın ursprünglicher Zugang Ott
Philosophie VO'  3 Jaspers. Sıe betonen MmMIi1t Ent- seın kann. Was 1n trüheren Zeıiten philoso-
schiedenheit dıe verhängnisvolle Blindheit des phische Beweisgänge klären versuchten,
Positivismus, der Wissenschaftsgläubigkeit und dazu wird hıer eın Weg beschritten:
der Entmythologisierung und weısen MIt In Analysen verschiedener grundlegender O1-
Kraft hın auf die wesentliche Oftenheit des tuatıonen des menschlichen Lebens soll die
Menschen, über es Gegenständliche hinaus, Möglichkeit einer „Gotteserfahrung“ aufge-
auf die Transzendenz, hne die nıcht Mensch wıesen werden.
ware. ber der Einflu{fß der monologischen Nach einer umiassenden Übersicht über
Philosophie Kants mıit iıhrer Trennung VON alle kritischen Standpunkte der heutigen eıit
Sinnlichkeit und Verstand und ihrer Leug- 1n der Gottesirage begründet Riesenhuber die
NUNg einer unmittelbaren, wWenn auch das Methode und Berechtigung seines Vorgehens.
Gegenständliche gebundenen Erkenntnis des Jede gültige Aussage muß etztlı auf mCI“
Geıistigen, die als personhafte bereits 1mM kennende(r) Hinnahme Von Wirklichkeit
menschlichen Bereich Offenbarung gebun- Unmittelbarkeit, Iso hne Schlußverfahren“
den 1St, verstellen den Blick auf den Erkennt- (26 E auf Erfahrung eruhen. Exakt
nıswert dessen, W as Chifiren ler- WIrFr'! die Vielschichtigkeit des Phäiänomens Er-
dıngs bleibt diese Frkenntnis analog; S1e 1St fahrung und die notwendige Verquickung VOonNn

1Ur äahnlich, zugleich und nıcht SO ; und sS1ie Erfahrung un ihrer Deutung entfaltet. er-
führt immer 1NSs Geheimnıis. Dieser FEinsicht dings dürfte dieser Abschnitt eın wen1g
kommt Jaspers manchen Stellen nahe und sehr 1n fachphilosophische Streitfragen ein-
DUr durch s1e erhält se1ıne Lehre VO' den dringen und somıt dıe Getahr MI1t sıch T1N-
Chifiren ıhre volle Bedeutung. Darum kann SCHIL, daß der Leser nıcht die notwendige
1n einer Welt, in der durch die Verkennung Mühe aufbringt, ıhn durchzuarbeiten. Doch
der renzen der Wissenschaft, insbesondere gerade hıer siınd fundamentale Aussagen ber
der Naturwissenschaft, der Psychologie und das Denken und Erkennen des Menschen
Soziologie, der Blick auf das Geistige und überhaupt finden, VO  w} denen man 1U

dessen Überstieg über das Gegenständliche wünschen kann, s1e waren geistiges lge-
edroht 1St, das vorliegende Büchlein erwek- meıngut.
kend wirken. Brunner 5J Das Hauptthema des uchs bildet eine

Vieltalt VO:  - Ansätzen, WI1e 1m täglichen Le-
ben sich d1e Anwesenheıt (Gsottes widerspie-
geln kann. Dabei WIFr: die Pluralität auch

RIESENHUBER, Klaus Existenzerfahrung und tatsächlich durchgehalten, wWenNnn die Analyse
Religion. Maınz: Matth Grünewald 1968 auf Ott hın transparent gemacht WIrd. 1nn
126 (Unser Glaube. Christliches Selbst- und Bejahung des Daseıns, Verpflichtung und
verständnıiıs heute. Z Kart. 10,80 Verantwortung, Vertrauen und Liebe s1ie alle

Der 7zweiıte and der Reihe „Unser Glaube weısen auf Letztgültiges, Unbedingtes,
Christliches Selbstverständnis heute“ leitet Umtassendes und zeıgen 1n verschiedenem

von der Frage nach dem Menschen als Gan- Licht. Die Ausdeutung dieser Erfahrungen
zem ZUTF Sphäre VO  } Religion und Glaube rundet dann eın klassıscher „Beweıis“ ab, der
über. Es geht jerbei eın Problem, das 1n die Beziehung des Menschen Gott, dem
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Eınen, Wahren un!: Guten aufzeigt. Wie Ver- Nnung 1im Glauben, übereignet sıch Ott
hält siıch der Mensch gegenüber dem Gott, 1n der Liebe und kann der eigenen Un-
der ihm 1n der Erfahrung entgegentritt? Die vollkommenheit 1in der Hoffnung autf Ott
aktuelle Frage der Säkularisierung wird ler seine eigene Vollendung, seın wahres Selbst
N  cht mıt oberflächlichen Argumenten ANSC- finden Am Schluß des uchs steht die Frage
ZzyangcNh, sondern VO  w} der Kernfrage des Ver- nach einer möglichen Offenbarung Gottes 1n
hältnisses Ott Welt her, wI1ie sich 1n der der Geschichte. AÄhnlich w1e Karl Rahner 1n

einem seiner Artikel versucht RiesenhuberGotteserfahrung zeigt, beantwortet. Dem sıch
1n der Welrt als VO  3 ıhr unterschieden £ften- hier, philosophische Linien hın ZUr Plausibili-
barenden -Ott chuldet der Mensch eine AuUSs- tAat der Inkarnation Gottes 1n einem Men-
drückliche NtwOrt. Vom Wesen des Men- schen zıehen.
cschen her 1St jede einseıit1ge Verabsolutierung Das Buch kann einen wertvollen Beıtrag
1 Bezug Ott un der Welt fehl Platz dazu leisten, 1n einer Zeıt, die VO „Tod
In weıteren Kapiteln entfaltet Riesenhuber Gottes“ gezeichnet 1St, Wege einem
die grundlegenden Vollzüge des religiösen un ursprünglichen Gottesverständnis
kts ARSKNS dem Wesen der Person. Dem Anrut welsen.
(zottes ANLWOrTtet der Mensch mit Anerken- Schöndorf SJ

Pädagogik

BLEISTEIN, Koman: Die Jugend Wonrn heute Jugendforschung 1n Deutschland für eine L’e-

und der Glaube D“O:  - MOTSEN, Theorie und lıgionspädagogische Besinnung hergibt, und
Praxıis. Würzburg: Echter 1970 154 Kart. hütet S1  } Lücken durch vorschnelle Vermu-
7,50 tungen auszutüllen. Mıt echt bemängelt

In einer ZUEerst theoretisch-diagnostischen 1m Schlußkapitel, daß sıch diese Forschung
und schliefßlich praktisch-projektiven Sicht bisher viel wen1g spezifisch religionspsy-
geht Bleistein 1n 1CUN Kapiteln, die teilweise ologischen Problemen (Gottesvorstellung,
schon 1n den „Stimmen der Zeıt und den Zusammenhang 7zwıischen Glaube der Familie
„Katechetischen Blättern“ veröffentlicht WUurLr- und Glaubenskrise des Jugendlıchen, Gebets-
den, das Problem einer entwicklungs- un! praxıs USW.) zugewandt hat Man könnte
zeıtgerechten relig1ösen Jugendbildung hinzufügen, dafß 1m französischen Sprachraum

Zuerst WIT| die „Sıtuation des Jungen MIt eachtlich verfeinerten Beobachtungs-
Menschen VO:  ; heute“ beschrieben: sein In- methoden Ergebnisse ZUtLage gefördert WUTLr-

den, die NSeTre deutschen Kenntnisse, auchformationsbedürfnis, seine Bindungsscheu und
deren Ursachen und se1ın „vagabundierendes die VO  3 Bleistein sachkundig ausgewerteten,
Gemüt“. Eın „entwicklungspsychologisches 1 manchen Punkten erganzen könnten.
Portrait“ des 155 bıs 20jährigen Jugendlichen Eın drittes Kapitel skizziert weitgehend
schließt sıch und zeichnet die Prozesse nach Rahner die „Gestalt des Glaubens
der Ablösung VO  3 den früheren Autorıitäten VO'  3 mMOrgen 1mM Hinblick auf den heutigen
1n wachsender Selbstfindung, der Übernahme Jugendlichen“. Dıie Stichworte „personaler“,
der Geschlechterrolle und der Konstruktion „begründeter“, „ganzmenschlich ANSCHOMME-
einer Lebensform nach dem Zertall ner“”,  ba „weltzugewandter“ und „brüderlicher
des kindlichen Welrbilds. In beiden Kapiteln Glaube“ enthalten iıne überzeugende Syn-
hält sich der Autor SIrCeNg das, W as die these, die mMI1t vielen bewußt der unbewußt

immer noch wirksamen volkskirchlichen undgegenwärtige soziologische und psychologische
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gemütsfremden Zielvorstellungen aufräumt un inhaltlich wWw1e auch methodisch skizziert,
und sıch realistisch den Aufgaben der die konsequent 1Ur einer Auswahl Von

mittelbaren Zukunft stellt. In d1i€e gleiche „exerzitienfähigen“ Jugendlichen (nicht
Richtung geht die Bilanz des folgenden Ka- 18—19 Jahren) zugedacht SIN Iso eindeutig
pitels „Christliıcher Glaube 1n den Pubertäts- ein auf Entscheidung hingeordnetes „exIisten-
jahren“, das den praktisch-projektiven Teıl jelles Experiment des Glaubens“ seın können
einleitet und das Ziel der religionspädagogi- Uun! mehr VO: gemeiınsamen Rundgespräch
schen Bemühungen al „mystagogische“, über die Tagesthematık und VO:  3 der tägli-
Ara christlichen Erfahrung hıinführende „Inı- hen Aussprache MI1t dem Exerzitienleiter als
tiatiıon“ bestimmt, als Inıtiation, dıie nl  cht VO  a} Vorträgen 1n Bewegung ebracht werden.
z Anpassungskatholizismus erzieht, SOM- Grom SJ
ern Zur Mündigkeit, indem S1ie 1n Geduld
und Redlichkeit das Rısıko eines wirklichen
Freiheitsspielraums für den Jugendlichen e1ın- Der Elternaben: Gedanken Anregungen

Hiltfen. Fıne Schritftenreihe des Bischöflichengeht, hne iıhm jedoch resigniert iıne relı-
g1ÖSe Schonzeit verordnen. Aus der Über- Seelsorgeamtes Passau den Themen des
ZCUSUNS heraus, da jedes Lebensalter seinen Rahmenplanes für die relig1öse Unterweisung
besonderen Bezug bestimmten Glaubens- der Kinder. Hrsg. Deutscher Katecheten-
wahrheiten hat, versucht Bleistein 1n wel Verein, &<  C München 30, Preysingstraße
Entwürten ıne „Kurzformel des Glaubens Schon VOT Jahren wiesen Pastoraltheologen
für Jugendliche konzipieren, die deren 1n gelehrten Abhandlungen auf die Notwen-
entwicklungs- und epochengemäfßße Glaubens- digkeit hın, die Glaubensunterweisung der
gestalt umreißen könnte. Während sıch der Kinder VOoNn ihrer schulischen Isolierung be-

Entwurt die urchristlichen Glaubens- freien un wieder MIt einer breiten Erwach-
ormeln anlehnt, wandelt der Z7weıte die NnNneN- und VOTLT allem MIt eiıner gezielten EI-
Au anthropologischem Ansatz entwortene ternbildung verbinden. Der schulische Re-
Kurzformel Rahners für die Sıtuation ligionsunterricht, erkannte INan, 1St 1Ur e1in
des Jugendlichen aAb So WIr: einer der WEeTrt- Faktor 1n der menschlich-religiösen Erziehung
vollsten Impulse Rahners, VO  3 dem die des Kinds, 1m Vergleich dem der Faktor
Jugendpastoral bisher 1Ur rezeptiertige An- Famiıulie eine ngleich stärkere Prägekraft A4US-

übernahm, tür dıie Jugendarbeit übt Der 1967 erstellte „Rahmenplan“ suchte
ruchtbar gemacht. Es würde sich übrigens dieser Erkenntnis dadurch Rechnung Lra-

lohnen, diesen Versuch mıt den HEUGTIECN Be- SCH, da{fß den Katecheten erklärte, die Eın-
mühungen eine „induktive“ Methode der ührung der FEltern 1in die mit der Glaubens-
Tugendlichenkatechese 1n Beziehung SEeLtL- unterweisung zusammenhängenden Fragen
f DE gehöre iıhrem „notwendigen Aufgabenbe-

Nach diesen beiden Entwürten liegen die reich“ und jedes Jahr selen eın der mehrere
Schwerpunkte, die das Bu: originell und Elternabende bestimmten Schwerpunkt-
für die Praxıs wertvoll machen, 1n den Aus- themen abzuhalten.
führungen ber „das Glaubensgespräch MI1Tt Al diese Empfehlungen solange 1in
Jugendlichen“ eın Glanzstück VO  3 5  asto- den Wınd bzw. 1n die Ohren ein1ger weniger
ral Counseling“ für Jugendliche ber „das überdurchschnittlicher Katecheten) gesprochen,
Glaubensseminar für Jugendliche“ mi1t dem als keine praktischen Anregungen und Ma-
Modell einer Tagesordnung un: eiıner Skizze teri1alien dazu gab Diesem Mangel sucht NnUul

von Vorträgen und über die „Krise und endlich eine Reıihe VO Vorlagen abzuhelfen,
Reform der Jugendexerzitien“. Hıer werden die ZuUuerst 1n der 107zese Passau erprobt WUuL-

den un jetzt durch den Deutschen Kateche-nach einer scharfsichtigen Auseinandersetzung
mMIit ungenügenden Retormansätzen und frag- ten-Vereın allen Interessierten zugänglich gCc-

macht werden.würdigen Zielsetzungen Exerzıiıtien gefordert
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Bıs Ende 1970 sind vier Hefie fr Refe- ENTLER Helmut, LEITHÄUSER Thomas, E.RS-
renten“ (Ausgabe A, Preis Pro Heft 150 DM) SING Hellmut: Jugend ım Urlaub. Bde
erschiıenen, die dem Katecheten Materijal ftür Weinheim: Julius Beltz 1969 5970 Kart.
ortrage un: Themenvorschläge für Arbeits- 485 ,—
kreise be1 Elternabenden die Hand geben. Tourısmus und Urlaub S1N! für Soziologie
Dıe Hefite, die Frau Ilona Köck USamMMCNSC- und Sozialpsychologie weithıin eine 1N-
stellt hat, behandeln jene Themen, die der cognita. Mutmaßungen über dieses wichtige

Feld menschlichen Verhaltens oftRahmenplan FA Aufgabe gestellt hatte: Für
das Schuljahr: „Grundsätzliıches ber die stichhaltige empirische Untersuchungen. Die-
relig1öse Erziehung“ (1969) Für Aasselbe SCcImM Mangel wiıll der „Studienkreis für 1LOou-
Jahr „Grundfragen geschlechtlicher FErzie- rısmus“ (Starnberg abhelfen, der gerade 1mM
hung. Mutterschaft“ (1969) Für das Schul- Bereich des Jugendtourıismus seit Jahren Un-
jahr: „Neuordnung 1n der Hınführung der tersuchungen 1n die Wege leitet, betreut und
Kinder Eucharistie un Bufße“ (1969) Für finanziert (z. B Urlaub 1n Sizilien, Am-
das Schuljahr: „Erziehung Buße un METITSCC, 1n Comaiullas, 1n Imperı1a, 1n Oort Issol
Umkehr“ Arbeitshilfen weiıteren USW.). In diesem Buch Jugend 1m Urlaub“
Themen sind geplant. werden Forschungsberichte einer.Untersuchung

Zu diesen Anregungen fur den Katecheten VO  —$ 51 Urlaubsprojekten 1m Jahr 1964 einer
wurde 1in einer Ausgabe (Preıs Je Heft‘0,80 größeren Ofrentlichkeit zugänglıch gemacht,
DM) jeweils ein „Elternbrief“ herausgegeben, nachdem s1e bereits se1it 965/66 hektogra-
der sıch direkt dıie Eltern wendet un das- phiert vorliegen.
se Thema behandelt Die „Elternbriefe“ Aus der der Ergebnisse se1 hervor-
S1N: streckenweise lebensnah und roblem- ehoben das Urlaubsmotiv der Jugendlichen
bewußt geschrieben, da{fß sS1e sıcher VO  - vielen 1St das Erwachsen-sein-Wollen, Haupturlaubs-
Eltern M1t Interesse gelesen werden. 1el die Geselligkeit, nıcht zuletzt be1i Fahr-

Die Referenten-Vorlagen biıeten 1n ber- tcn, Exkursionen und e1m Wandern; der
siıchtlicher Form eine Vielzahl Von wesent- Führungsstil des Jugendreiseleiters bestimmt
lichen Hınweisen un!: praktischen Anregun- wesentlich den Urlaubserfolg mıit; die Kunst,
SCh UT Gestaltung eines Elternabends. Der Urlaub machen, WIFr'! besten gelernt
Katechet braucht nıcht mehr ürchten, bei vorwiegend demokratischer Leitung, be1
stehe MmMI1t leeren Händen VOT den Eltern. In=- Befriedigung der Urlaubsbedürfnisse, bei 137
altlıch sınd diese Hınweise sechr ften und VO  3 Außenreizen, be1 anstecken:! WI1r-
eher wenig als csehr auf eine bestimmte kenden Beispielen und bei kommunikatıyem
religionspädagogische Rıchtung festgelegt. Das Gruppenklima. Daß die Folgerungen der
dürfte 1n der gegenwärtigen Sıtuation, die Vertasser dann undifterenziert eım
Von einem großen Nachholbedarf prakti- Au „längst überflüssiger Repressionen“
schen Experimenten und praxısbezogener Re- enden, 1St e1in iıdeologischer Wehbhfehler
flexion gekennzeichnet 1St, die beste Lösung dieser Studie, die dadurch ber 1n ihrem
tür eine dringende, Ja überfällige Initiative wissenschaftlichen Wert nıcht herabgesetzt
se1nN. WITF:!

Es 1St wünschen, da{fß die Katecheten, Solche Studien n ZULX Reflexion ber
Geıstliche und Laıien, VO'  =| diesem Angebot 1nnn und Möglichkeiten des Jugendreisens
UU  en auch reichiı Gebrauch machen. Dıie Er- vgl Giesecke/Keil/Perle, Pädagogik des
fahrung 1m westlichen Ausland hat geze1igt, Jugendreisen, München und ermutigen
daß das Interesse der Eltern, mehr erfah- TE verhaltensgerechten Imperatıven eıner
Icn ber ıhre päidagogische Rolle und ber Tourismuspädagogik (vgl Schricker/Reulecke/
das, W as der Religionslehrer ihrem Kınd bei- Antoch, Handbuch für Jugendreiseleiter, Düs-
bringt, orößer 1St, als WIr gewöhnlıch anneh- seldorf
inen Grom 5/ Bleistein SJ
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MUÜLLER, Gregor: Bildung UN Erziehung iM verpflichtet. Müller welst miıt wissenschaft-
Humanısmus der ıtalienischen Renatssance. licher Akribie nach, daß die Humanıisten (von
Grundlagen Motive Quellen Wiesbaden: Fr. Petrarca bis Silvio de Piccolomini)

Steiner 1969 672 Brosch 72,— der christlichen Erziehung einen Vorrang
In der Geschichte der Pädagogik wird die einräumen und sıch auch von einem, aller-

eit des Humanısmus, VOr allem 1n der 1ta- dıngs geläuterten, Frömmigkeitsideal leiten
lienischen Renaissance, als eın großer, eNnNt- lassen. Ihre Bemühungen Herzenström-
scheidender Neuanfang, als eine „leiden- migkeit, Nächstenliebe und liıtterata devotio
chaftliche Abkehr VO:  e} der alteren Zeıit“ hätten einen wesentlichen Beitrag ZUur Er-

Reble) bewertet: ein Weitbild und des damaligen Christentums gelei-
eine NECUC Haltung des Menschen entstehen. STEeLT, Darın mögen sS1e 1n der geschichtlichen
Im Gegensatz Reble meınt HFr. Blätt- Kontinuität Z.U) Mittelalter und ZUr scho-
NeCr, die Humanısten hätten wohl einen S1N- lastischen Anthropologie stehen; 1n anderen
nentroheren Ton angeschlagen, ber ine NeUEC pädagogischen und philosophischen Anschau-
Weıse des Lebens und Sterbens gestalten, N mögen s1e Ungewohntes und Neues
AaZUu habe ıhnen der letzte, tiefste Ernst 7zumal 1in der Auseinandersetzung MI1t der
efehlt. Vermutlich sind beide Urteile Antıke und ıhren literarischen Zeugnissen
pauschal und klischeehaft Deshalb kommt ebracht haben Ficino, Pıco Mı-
der uen Untersuchung VO  } Gregor Müller randola Das Buch VO'  3 Müller als Ha-
ine besondere Bedeutung Sıe bringt ıcht bilitationsschrift VO  } der Universität 1n Frei-
1n diese widersprüchlichen Aussagen un! C  —- burg 1. Br. angeNOMMECN WIFr! nıcht 1Ur VOnNn

mächtigt ‘A einem diffterenzierten Urteil ber jeder kommenden „Geschichte der Pädago-
die Pädagogik dieser Zeıt. Selbst Wenn sıch gik“ eachtet werden müussen; cS kann auch
die Erziehung 1m Humanısmus 1n eine „edu- Anregungen vermitteln, WI1e sich eın heutiger
cCazıone crist1ana“ un eiıne „educazione —- Humanısmus dem Unaufgebbaren des hrı-

verhalten kannnrale“ der „civile“ auifspaltete,
beide doch grundsätzlich dem Christlichen Bleistein 5J

ZU DIESEM HEFT

HANS JÜRGEN KOSCHWITZ 1St Assıstent Institut für Publizistik der Universität Göttingen.

HANS ZWIEFELHOFER leitet das Institut für christliche Soziallehre „Heinrich esch Haus“ Mann-
heim-Ludwigshafen.
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Peter Kapıtza
„Schaufenster (sottes”

Zur Funktion und Sprache des Buchtitels 1n der gegenwärtıigen relig1ösen Literatur

„Wıe kann eın Rezensent, der DUr menschliches Gefühl hat, hart se1in, den
1te eines Buches kritisieren? Ist nıcht selbst Mensch? Ist nıcht selbst Schrift-
eteller? Denkt nıcht jenen Tag, da das Werk, zehn Jahre gearbeitet,

Ende gyebracht und den 'Titel nıedergeschrieben? War ıcht selig diesem Tage?
Hat iıh nıcht der Gedanke berauscht: heute habe ıch autf meınen 'Todesfall gESOTZT,
heute habe ich meine Unsterblichkeit ın die Wıtwenkasse gyebracht?‘“1 Diesen VO  $

Ludwig B  Orne  A 1ronisierten Enthusiasmus scheint unNnserer eıt SCNAUSO geben
WI1e VOoOr ISO Jahren. Allerdings haben heute die Kritiker über der Diskussion der
Massenmedien das Buch und seinen Tıtel abseits liegen lassen, und der Autor kann sich
nach seiner Arbeit unbefangener selbst belohnen, iındem sich in die „Ewige Besten-
liste“‘ einträgt, W1e die Unsterblichkeit ın der Sportsprache heißt Niemand wırd ıh
daran hindern, se1 denn der Verleger, der einen noch besseren Titel weiß, oder der
Übersetzer bzw. der Verlagslektor, der bei Büchern AUS remden Sprachen etw2 den
Tıtel einfach übersetzen für nıcht oder n seiner Würde hält und
seinerseits „unsterbliche‘“‘ Tıtel produziert WI1e „Christentum geht ins Mark“ (Une foi
chretienne POUr aujourd’hui) oder „Stirb nıcht 1m Warteraum der Zukunft“ (On NOT f

Jeaving it the snake)?2,
Ist hier eın Von der Sprachkritik VELSCSSCHNECS Medium, eın Spielplatz für Ämateure

neben den Arenen der Werbefachleute für die Massenmedien? Die Nichtbeachtung des
Buchtitels 1St jedenftalls deutlich NUuS auch 1n Untersuchungen dem Uu1l5$s hier interes-
sierenden Verhältnis VO  5 ‚Kirche un! Werbung‘“‘, der „Werbung 1MmM Dienste der
Kırche“, zur „ Verkündigung als Information“, ZuUuUr „Verfremdung und Verkündigung“,

den „Mechanismen religiöser Information“, zZu „Gewußt wıe“, den „Brücken
ZUr Kıirche“, der rage „Soll die Kirche Werbung treiben?“, einıge eCUuGTEeE Ar-
beiten ZUr „Verkündigung 1mM Zeitalter der Massenmedien“ nennen?. Der Buchtitel
ırd disqualifiziert durch Nichtbeachtung, scheint also nicht 1in die Spannungsein-
heit VO  3 Verkündigung und Werbung gehören.

Börne, ber den kritischen Lakonismus, 1n * Säiämtl]. Schriften (Düsseldorf 772
Steinmann (1969); Cox (1968)
Bennemann (1966); Gass (1966); H_.-E Bahr (1968); H+ Bastıan (1967); Lorey

Kauber (1966); Wilken (1967); Dreier (1967); Zöchbauer (1969)
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Ist sSOomıit die Produktion VO  3 Buchtiteln ZU etzten Reservat an Beliebigkeit C
worden in der manıpulierten Kommunikationswelt, einer gesellschaftlichen Zensur auf
seine „demokratische“, „emanziıpatorische“ oder „kritisch-freiheitliche“ Tendenz hin
nıcht unterworfen, weil das Buch, W1e ehedem durch Überschreitung einer gewi1ssen
Bogenzahl, heute durch seine 1 Vergleich Tagespresse, Rundfunk und ern-
sehen große Schwerfälligkeit 1n Herstellung und Vertrieb SOWI1e durch seinen Ver-
braucherpreis als hoffnungslos harmlos, da nıcht meinungsbildend 1n den die Oftent-
ichkeit interessierenden Tagesfragen gelten kann? Gehört der Buchtitel, weil immer
schon Bücher gegeben hat — „dafß die Verkündigung das Medium Buch benutzen kann,
daran haben WIr u11l gewöhnt“ (Bastıan, 24) nıcht den Medien der Werbung,
Propaganda, Verkündigung, deren Diskussion sich allein noch lohnt?

Der Buchtitel Interpretament oder Werbetext?

Um über ein auf den ersten Blick abseitiges Thema MmMit Erfolg sprechen, muß iINan

Autorität sein oder sıch autf Autoritäten erufen können beides verband Theodor
Adorno, als 1ın seinen „Noten TE Literatur“ die Titel seiner eigenen Bücher W1e

„Prismen“ oder eben „Noten ZUuUr Literatur“ 1n einen Rahmen stellte, der VO  } Lessing
bis Adorno 1St Lessing un: 1St die dritte Autorität, aut iıch mich
neben B  Orne und Adorno berufen könnte hatte 1n der „Hamburgischen Drama-
turgiıe“ seiner Aufgabe als Kunstrichter gezählt, auch die Tıtel der besprechenden
Stücke 1n seine kritische Tätigkeıt einzubeziehen. Allerdings kam ihm weniger dar-
aut A} den Werbecharakter des Tıtels betonen, als vielmehr den Zusammenhang
VO Stück und Titel ästhetisch sehen. Sein Urteil wıiıederum könnte jeden entmutigen,
siıch mit Tıteln intensiver auseinanderzusetzen: Al möchte doch lieber ıne ZULE
Komödie mMIit einem schlechten Titel”. meınt CI, schlief{ßlich den spater VOIN

Börne lronisierten Ewigkeitswert der 'Titel SaScCNh;: „Was 1St eichter andern als
ein Tıtel?“5 Die Diskussion über Titel scheint damit ZUuUr innerliterarischen Geschmacks-
bildung gehören, ZUr Interpretationskunst, und die Titelproduktion erscheint als
die Kunst, ein dem Werk integrales Interpretament finden, das losgelöst VO  w diesem
keine informative, keine werbende, keine beeinflussende Funktion hat

Von der modernen Warenwerbung aus gesehen bietet sich allerdings ein anderes
Bıld, und die Werbefachleute 18588 eIit haben Lessings Satz eher 1n das Gegenteil
verkehrt. Auf dem Gebiet der „Kulturindustrie“ werden alle, die sich in die ıllustre
Gesellscha f} Lessings, Börnes oder Adornos begeben, weıl S1ie als AÄutoren, Verleger oder
Herausgeber Tıtel machen haben, anderer Meınung sSe1IN. Der Konsument, sofern
1L1UT autmerksam 1St, wıird teststellen, daß ıne auf die Publikumserwartung speku-
lierende Gepflogenheit 1bt, Titel wıiederholen, 1n der Filmindustrie WwW1e autf dem

Adorno, Titel, 1n * Noten Z Literatur 111 (Frankfurt 718
Beide 4Stellen zıtiert und ylossiert bei Adorno, 16
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Büchermarkt. Hıer liegt eın sozialliterarisches Thema offen VOL ugen „Literarısche
Warenproduktion“ richtet sich nach marktbedingten Verhaltensmustern, VO  e} denen
eines, den Tıtel betreffend, die Neigung 1St, einem vorausgehenden parasıtär sıch
jestzusaugen“, weıl dieses Verfahren erlaubt, „die Ware billiger herzustellen“
(Adorno, 17), ıcht 1LUFr seitens des Verlegers. Büchertitel gewınnen damit ine andere
Funktion als die, Interpretament der Werke sein, denen sie vorangestellt sind. Sıe
vewınnen ıne Von der „ Ware Buch“ losgelöste Funktion der Werbung für das durch
S1e nıcht mehr eindeutig charakterisierte Produkt, sınd Warenbezeichnungen, die miıt
der angezeıigten Ware wenig oder nıchts fun haben, W1e uth Rı  OoOmer  - in ihrer Unter-
suchung 97  1e Sprache der Anzeigenwerbung“ für die Warenwerbung deutlich gemacht
hat

Das Buch, das der christlichen Verkündigung dient, unterliegt eh2h  - der heiklen
Siıtuation, seiner Verkündigungsfunktion, die inan natürlıch Streng Reklame
oder Propaganda absetzen möchte doch „durch den Markt vermittelt“ sein ® und
sıch, SOWEeIlt nıcht durch Fiınanzıerung VO  3 kirchlichen Institutionen unabhängig, nach
den Marktgesetzen richten mussen. Wem solche Parallelen als zußerlich ersche1i-
NCH, mufß sıch VOL Augen halten, daß „die Diskutierbarkeıit, die alle Bereiche erlangen,
sobald S1ie als ‚Waren‘ allgemein zugänglich werden“ (Bahr, 573 auch für diese Publi-
katiıonen gilt. Neben entscheidenderen theologischen Gründen isSt auch hinsichtlich des
Warencharakters ein Vergleich eiwa2 zwischen den Paulus-Briefen und der Publikation
„Damıt die Welt ylaube. Briefe jJunge Menschen“ ° eines Theologen miıt großer
Leserschaft möglıch.

Profane Redegattung oder sakral-esoterische Sondersprache?
Vor diesem Hıntergrund mu{ die Sprache der Büchertitel gesehen werden, soll sie

nıcht L1ur der Unverbindlichkeit des asthetischen Urteils AausgeSeTLZt bleiben. „Verkün-
digung steht 1m Bezugsfeld der Werbung“ (Bastıan, 63), WEeNN HMan Werbung versteht

6  6 Düsseldorf 1968 Wıe Wellershoff, Literatur un Veränderung (Köln zeigt, WIT«
des Warencharakters der Literatur noch weıthın der „Anspruch der alten bildungsbürgerlichen Ideologie“
aufrechterhalten, den Warencharakter anzusehen als 99' dem literarischen Werk Außerliches, als eine
periphere und nOmentanı Eigenschaft, die seinen ıdeellen Gehalrt icht berührt“ (123

Wilken zeigt schon durch den Untertitel seiner Arbeit „Public Relations der Kirche“ d wıe  %-
die Werbung der Kirche sehen möchte. (3ass erklärt auf „Zwischen der Werbung für das Wort
(Gsottes un für ein materielles Gut bestehen augenfällige Unterschiede, die ıcht erst rklärt werden
mussen. Dreier spricht aut 31 VO: „der ethisch höchst problematischen Absatzwerbung der kapital-
kräftigen Großunternehmen“ Vgl ber Römer, A E 206 s xibt zwischen Propaganda und
Werbung keinen Wesensunterschied, sondern höchstens Unterschiede durch die Sache, für die geworben
wird. Die Absichten der Sprecher: Überredung, Einflußnahme, Lenkung VO'  } Menschen un ihre sprach-
lıchen Verfahrensweisen stimmen weitgehend überein.“ Davon ann Inan die christliche Verkündigung
icht ausnehmen.

Vgl Adorno, Noten ZuUur Lıteratur I! 9 > diese Formulierung 1m Zusammen-
hang MIt dem nach seiner Meınung anachronistischen Selbstverständnis der deutschen Klassık gebraucht.

K Küng 41965)
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als „eine Tätigkeit, die dazu dient, einen Mangel Bereitschaft ZUr Folgeleistung
überwinden gleichgültig, ob dieser auf rund eines Nichtbeachtens, einer gefühls-
mäfßigen Abneigung oder einer begründeten Ablehnung besteht“ 1 Diesen ezug der
christlichen Verkündigung ZUr Sprache der Werbung annn iInan Jeugnen, wenn INnan

entweder die „Profanität aller Gattungen“ der ede leugnet und ıne „Eigen-
bewegung der Verkündigung“ aut Grund einer „verbalen Transsubstantiations-
lehre“ annımMmMt 1 W as H.- Bastıan mit Beispielen Aaus der protestantischen
Theologie belegt und WORCSCH anführt: „Verkündigung kann in keiner Miıttei-
lungsform gestapelt und konserviert werden. Sıe 1äßt sıch nıemals einkellern. Ira-
dıtion als geschlossenes System strebt nach einem Zustand totaler Selbstverständlichkeit,
die dann erreicht iSt, WwWenn Aussage- und Informationswert des Überlieferten gleich
null sind“ (S 27) Die Verkündigung befindet sıch dann in der von Goethe charak-
terisierten Sıtuation: MD bedaure immer 1Nsere Canzelmänner, welche sich ine
seit fast zweytausend Jahren durchgedroschene Garbe ZU Gegenstand ihrer Thätigkeit
wählen mussen.“

Man ann erner den ezug der Verkündigung ZUr Werbung leugnen, Wenn iINnan

Verkündigung dem Auftrag der Schrift widersprechend als „esoterische Kommunit-
kation“ versteht, als subtile orm einer „instiıtutionellen Selbstdarstellung der Kirche
die Beschränkung des Adressatenkreises aut die bereits Glaubenden“ (Bahr, —6 Die
Sprache der Verkündigung wird damit ZÜT Sondersprache einer Gruppe, deren Absicht
s 1St, sıch andere Gruppen abzusetzen. Dieses sondersprachliche Element einer
esoterischen Kommunikation äßt siıch leicht in der wıssenschaftlichen un! sSOomıt auch
1n der theologischen Literatur teststellen („Die Entwicklung des Bufßfßstufenwesens 1in
der vornicänıschen Kirche“ 14) A aber auch 1n der Literatursparte „Geistliches Leben“
(„Tabernakelstunden der Liebe“ 15) Nun „Das Kriıterium der esoterischen Kommunlit-
kation scheidet für die Werbesprache gänzlich ZauUus., S1e ll iın die größte Breıte WI1r-
ken“ (Römer, 205) In die Breıite wirken 111 aber auch un! mu{ß die christliche Ver-
kündigung, und wenn behauptet wird, 2000 Jahre christlicher Verkündigung seıen
überholt (Bastıan, 11) und andererseits feststeht: „In den Medien redet die Kırche
Söffentlich“ (Lorey, 43), befindet S1e sıch in einer „institutionell unabgesicherten Kon-
kurrenzsituation MIt anderen Weltauslegungen 1mM Feld öftentlicher Meinungsbildung“
(Bahr, 19), und WEeLnNn weiterhin „die öftentliche Meınung in der demokratischen Ge-

Freiherr VO:  - Holzschuher, Psychologische Grundlagen der Werbung (Essen 19 (zıtıert nach
H.-D Bastıan, 63) Siehe auch Römers Untersuchung, 1n der die verschiedenen Auffassungen
VvVon Werbung kritisch gegeneinandergestellt werden.

H.-D. Bastıian, und 14
Diese Brietstelle (Goethe V Müller hat Bastıan, 14, ZUr Illustration

des „Notstands kirchlicher Rede*“ herangezogen.
„Der Begriff ‚esoterische Kommunikation’ STammt VO:  3 dem amerikanischen Politologen yron

ask“ Kömer, 202)
Grotz (1955)
di Rocca 31959)
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cellschaft MIiIt ihren technischen Kommunikationsmitteln der nahezu unbestrittene Aus-
eger des menschlichen Daseıns geworden 1STt also Verkündigung als Information

Kontext öffentlicher Meinungsbildung praktizieren 1St (Bahr, 20) und das
dritte große Propagandagebiet, die relig1öse Verkündigung“ 1 VO  - der sprachlichen

Realisierung her gesehen gleicherweise ZUr ideologischen Propaganda rechnen 1ST
WI1IeE die politische Propaganda und INIt äAhnlichen Schwierigkeiten der öftentlichen
Meınung rechnen hat, nämlich ob S1C als Information oder Überredung“ erscheint,
dann muß untersucht werden, WI1e die christliche Verkündigung Mi1It ihrem Grund-
Dilemma fertig werden kann, „NECUE Sachinformation (Bahr, 120), „echte Waren-
neuigkeit“ 19 SC1IN, der „publizistisch vermittelten demokratischen Gesell-
cschaft“ eine andere Rolle spielen können als NUur den Illustrator bereits
publizistisch ausgelegten lt“ (Bahr, 38), mehr sein als NUur PErMaANENTtE Le1i-
stungsschau sıch als Verband mißverstehenden Kirche, die nıcht die Diımension
des Ganzen (res publica) reprasentiert, sondern DUr mehr ihre partikulären nstitu-
tionsbelange (res privata)“, also gerade die gläubige Gemeinde Zzu homiletischen
Kriteriıum un damıt den Glauben ZUuUr Vorbedingung des Hörens macht (Bahr, 96
Dieses theologische Ärgument 1SE allen Überlegungen vorgelagert, die lediglich davon
ausgehen, „die Zeitgemäßheit kirchlichen Redens SCc1 DUr eC1inNn rhetorisches, linguistisches
oder grammatikalisches Problem (Lorey, 64)

Heterogenität des Gleichzeitigen: „Wegmarken und Obskure

Das Bemühen Glaubwürdigkeit der Kırche („Die Glaubwürdigkeit des
Glaubens“ 20) als ein Symptom anderen für ıhr AÄAggiornamento ol siıch weithin

ihrer Änpassung die Gegenwart ZC18CN, und das keinestalls LUr Sprachlichen,
WITLFr neben der Wissenschaftssprache und der Frömmigkeitssprache die Sprache der

16 Lorey, 118 Vgl H_.-E Bahr, c 96 f Wır stehen noch eithin Vor
der Eıinsicht, dafß die publizistischen Medien qualitativen Sınnn als Träger der öffentlichen Me1-
NUuNng akzeptieren S1IN! X  X

17 Römer, 208 Vgl 206 re Definition VO' Propagandasprache: „C1INC Sprache, die
gesprochen wırd das Denken und Handeln VO  } Menschen lenken, deren Denken un:! Handeln
noch ıcht der Intention des Sprechers liegt, sondern dahin erst gebracht werden mu{ Ausgehend VO:  3
dieser Definition gelangt S1C dazu, neben der ideologischen Propaganda (politische Propaganda, relig1öse
Miss1on) auch die Wirtschaftswerbung 1Ur als eine Erscheinungsform, el des größeren CGGanzen der
Propagandasprache anzusehen.

Sıehe das Buch VO: Dieckmann, Information der Überredung. Zum Wortgebrauch der politi-
schen Werbung i Deutschland SECIT der Französischen Revolution (Marburg

Vgl Römer, 226 Wenn der Werbung „echte Warenneuigkeit mitgeteilt werde, sCc1
S16 „rational un überzeugend“

Sudbrack (1969) Diese Formulierung bezeichnet enni1g, Zeitschrift tür deutsche Sprache
297 (1968) 112121 als Versuch, „sprachlich C1N6 Quadratwurzel zıiehen „Der reiche Gebrauch
von ‚glaubwürdig” aut WOOeIL auseinanderliegenden Gebieten das Vakuum das durch den Zu-
sammenbruch des substantiellen Glaubens entstanden iı1St Vgl auch Gössmann, Glaubwürdig-
keit  1 Sprachgebrauch (München
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Warenwerbung finden, den sozı10logischen Jargon, das Fluidum der Abenteuer- und
Kriminalromanwelt. AÄhnlich wWwI1e in der Literaturwissenschaft hängt dabe; die Ent-
Wicklung 1m Schlepptau anderer Wissenschaften, 1n Jüngster eIit eLtwa der Freizeit-
forschung („Gott Wochenende“; „Der Fremdenverkehr VOTr dem christlichen @7
wıssen“), der Soziologie „Kirche wohin? Eın religions-demoskopischer Beitrag ZUr

Sıtuationsanalyse der Institution Kirche“), der Futurologie („Gott 1n Zukunft“) 21,
Die die Zukunf „ansagenden“ 'Tıtel siınd nıcht immer eın Zeıichen dafür, den MAarxı-
stischen säkularisierten Eschatologien die christliche anderen Vorzeichen ETINEUTL

entgegenzustellen, sondern häufig DUr opportunistische Angleichungen die markt-
gangige Futurologie: 95  1e€ Zukunft des Glaubens“: „Glaubwürdigkeit. Zur Zukunf
der Kırche“: A ıe Zukunft der Kirche vorbereiten“; „Gott Die Zukunft des Men-
schen“; IT sınd Zukunft“ un andere, konkretere Titel „Zum Gottesdienst 1NOT7T-

gen:: „Gemeinde VO  3 morgen“” ; 35  1€ Pfarrei VO  e} morgen” ; „Liturgie übermorgen“ 2
Man wırd eın Verfahren erinnert, das manche Werbepraktiker verwenden, 1n

Produkt das eiıgene alte auszuspielen und darauftf spekulieren, dafß alleın
schon die Neuheit die Erwartung beim Käuter auslösen wird, auch Besseres finden
Dieser nıchts erhellende Titel-Opportunismus könnte auch anderen Schlagworten
deutlich gemacht werden.

Neben den Zeitgemäßheit bemühten Titeln finden sıch auch solche, die VOM

Äggiornamento gänzlich unbeeinflußt sınd eın Phänomen der „ImMeterogenität des
Gleichzeitigen“ E das eachtet se1in will, soll nıcht ein verzerrtes Bild entstehen, indem
iNan 1Ur die „Wegmarken“, also 1e exponıerten Vertreter der relig1ösen Literatur
berücksichtigt 2 Nıiıcht die Wegmarken bestimmen das Gesicht einer Landschaft, denn
abseits der Straße der pilgernden Kirche liegt das platte Land „Man annn die Be-
rühmten 1a0l  cht verstehen, wenn iInNnan die Obskuren nıcht durchgefühlt hat“ 2 Das gilt
für die „schöngeistige“ Literatur ebenso WI1e für die relig1iöse Journalistik, obwohl 1L11Al

sechr SCIN, besonders in übergreifenden Darstellungen, 1LUFr Von Gipfel Gipfel sprin-
SCH möchte, um vornehm die Niederungen des TIriıvialen übersehen. In der Diskus-
S10n über Gegenstände und Methoden der Liıteraturwissenschaf} hat man neuerdings
wiederholt gef1;agt, welcher Germanıist mehr über die Groschenromane weiß, als da{ß

21 Dutour (1969); Schäuftfele (1961); Kalusche (1969); Cardonnel (1969)
Dewart (1968); Baum (1969); Nastainczyk (1970);3 Schillebeeckx (1969); Boros

(1969): Schmidt (Hrsg.) (1969); Betz (Hrsg.) (1969); Connan un! Barreau (1968);
Gamber (1966)
D Darauf weıst für die Literaturwissenschaft Jauss hın 1n seiner Konstanzer Rektoratsrede

„Literaturgeschichte als Provokation der Lıteraturwissenschaft“ (Konstanz
24 Vgl den SSa y VO'  3 Köhler, Der deutsche Katholizismus 1m Spiegel seiner Bücher, in: Der katho-

lische Buchhandel Deutschlands. Seine Geschichte bis ZU Jahre 1967 (Frankfurt 15 „Der Anlaß
dieser Schrift stellt u11S die Au{fgabe, den geschichtlichen 1nnn des eges skizzieren, den der deutsche
Katholizismus se1it seiner Geburtsstunde bis heute 1St, exemplifiziert Büchern, die als ‚Marken’
dieses eges gelten können.“

Fr. Grillparzer, Der TINEC Spielmann (Reclam-Ausgabe
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S1e ex1istieren Z 1ne rage, die man auch den Theologen stellen kann. In welchem
homiletischen oder katechetischen Seminar einer Universität stehen solche „Bestseller“
der etzten 10--15 Jahre WI1e 99  1e€ Muttergottes VO  - Syrakus hat geweint“; je Hın-
gabe Gott Eın VWegbereiter den Höhenpfaden seelischen Friedens“: „Apostel
der Immakulata“; „Geweihte Hände in Fesseln“: „Geschichten die Gottesmutter“ ;
„Wer Sagt uns die Wahrheit? Eın oftenes Wort reitende Jugend“; „Bleib treu.:

Lebenswahre Erzählungen für Kommunionkinder“ 27 Diese Reihe ließe sıch noch
beträchtlich verlängern. „Das nımmt Ja doch eın Mensch ernst“”, M1r eın Theo-
loge diesem Teıl meıner Titelsammlung und meınte, iINan könne das gEeLrOSLT als
nıcht repräsentatiıv weglassen. Und doch bılden, ahnlich wıe die Leser der Walser,
Heissenbüttel oder Johnson, 1 Vergleich ZUr Auflagenhöhe der relig1ösen Trivial-
journalıstik die Leser der „Groß-Theologen“ ıne esoterisch anmutende Gemeinde 2

Es sınd also vergleichbare Erscheinungen, die nıcht erst heute auftreten und die INan

auf den ersten Blick als nıcht spezifısch für die Sıtuation der christlichen Verkündigung
halten möchte: Wer vieles bringt, wiıird manchem bringen. Zu fragen 1St jedoch,
ob sıch die Leser der angeführten relıg1ösen Literatur ohne weıteres w1ie die Leser der
Produktion Aaus den Literaturfabriken als Konsumenten eınes VO Publikumsgeschmack
abhängigen Büchermarkts, der seinerseits wiıederum den Geschmack tEUCIT: verstehen
lassen. Für den Intellektuellen die Gott 1St tot-TIheologie und für den Einfältigen die
„Tabernakelstunden der Liebe“? „Zurf Betreuung des gelst1g tieterstehenden Volkes“
für fünf Groschen „Aberglaube als Massenwahn. Astrologie 1n christlicher Sicht“, für
die Gebildeten aber VO selben Vertasser „Astrologische Plaudereien“ für 14,80 DM?
Für den „kritischen“ Christen ‚Wohin 1St Ott?-: „Existenzkrise Gottes?“; „Das Pro-
blem Gott  9 für den Gottesfürchtigen aber ‚Wenn Gott basta sagt‘. Das erschreckende
Ende bekannter Gottesleugner“ oder ZDas Innenleben Jesu” SA Bestimmen auch hiıer
Angebot und Nachfrage allein die Buchproduktion, und nıcht der Verkündigungsauf-
Lrag, über den Ja nıcht Rezensenten nachträglich Gericht sıtzen, sondern schon VOTL

Erscheinen der Bücher die Generalvikariate?
Das Thema reizt ZUE Satıre, verführte diese Schreibart SCH ihrer ähe rASR

„Geıistlichen Humor“ ö der auf seine problemlose Art ewegung 1n die hoffnungslos
krisenfesten und des Aggiornamento nıcht bedürftigen Christen bringt, nıcht einer

26 Vgl Ansichten eiıner künftigen Germanıistik, hrsg. V Kolbe (München 21969)
27 Musumecı (“1957); Schryvers 40.—46 Isd (1957)5 Schmidt, 236.—46 Tsd (0 JO Pıes,

21.-25 'Isd (1959); Neısınger, 2 5 Tsd (0. J > Pereıra, 801.—-900 TIsd (1962); Schwarz-
INanNnn, 1/3.-179 Tsd. (1965)

Vgl Das FEischer Lexikon, Liıteratur 22 Artikel „Irıyiallıteratur“. Hermanowski, Der Christ
und das Buch (Friedberg schreibt 78 „Noch VOrTr wenıgen Jahren spielte dieser ‚relig1öse Roman’
nach Auflage und Verkautszifter eine bedeutende Rolle Es war eine Art christliches Lesefutter, ber
das nıcht el geschrieben und gesprochen, das eintach gekauft und gelesen wurde,“

Domizlaff, Denktehler (Hamburg 124 („An die Amtswalter der Bibel“)
30 Schmidt (0. 10 ders. (1950); Verhoeven (1969); Mynarek (1969); Delanglade

(1966); Pasqaualı (1963); Bai), Bde (31963, 51966)
31 Tıtel eines Buchs VO'  3 auch un Chr. Schröder (Hrsg.) (1967)
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1m SANZCN systemimmanenten Krıitik, wI1ie sie „Kaplan Kräuterbein“ mit Schuh-
größe 59 und seiner dem Schema der Trivialliteratur entsprechenden Avancıerung
ZU: „Pfarrer Kräuterbein“ 1mM nächsten Buch eisten haben Daß „Die achende
Kirche“ ZuUur gleichen eit 1ın ihrer „Avantgarde“ miıt thaumazein-Eftekt nach Gott
fragt un damit einem Aggiornamento eigener Art anheimfällt, springt jedem 1ins
Auge, der 1n die „Schaufenster Gottes“ blickt.

Wıiıe S1' 1mM Medium Buch und seinem Titel die christliche Verkündigung darstellt,
1St über theologische und soziologische Fragen hinaus 1ne Sache der kirchlichen ede

den anderen „Reden“ „Sowohl VO' Auftrag der öftentlichen ede wıe auch
VO  3 ıhrer Eftektivität her muß die Kirche Konzeption un! Praxis iıhrer Mitarbeit
den Ööftentlichen Medien überprüfen“ (Lorey, 118) Die Sprache selbst untersuchen,

VO:  3 hier AUuUS die Verkündigung 1n den Kontext Ööffentlicher Meinungsbildung
stellen, i1st autfschlufßreicher für ihre Rolle darın als über theoretische Posıitionen
diskutieren, die INnan 1m Streit Kirche und Werbung einnehmen kann.

Die Reduktion aufs Private

H_.-E Bahr hat in seiner Arbeit „Verkündigung als Information“ darauf hinge-
wiesen, daß 1n hochindustrialisierten Gesellschaften, die sıch „1IN publizistischer KOom-
munıkation indirekt vermitteln“, oft Gegenbewegungen finden, die „unterhalb dieser
Publizitätszone den direkten Umgang Auge 1n Auge, die personale Kommuni:ikation“
suchen Verkündigung wird dabei ZU: Wort „personaler Selbstmitteilung
eın Du, nıcht aber zZzu gesellschaftsbezogenen Verheißungswort“. Es entsteht ein
Sprechen „1M Stil der intimen, der voröffentlich-privaten ‚Anrede‘ Die feh-
lenden persönlıchen, nıcht vermittelten Kontakte macht siıch auch die Warenwerbung
ZUNUTZE, und in ihr oilt als Gesetz, „dafß sie sıch den Umworbenen persönlich
richten mu{(ß“ (Kömer, 181) Vieltach geschieht 1es mMi1t einer „anbıedernden Intimität“,
die in Tıteln religiöser Literatur Ansporn se1ın soll, iNnan nıcht mehr persönliches
Engagement denken „Konzil für dich“; „Antwort für dich“: „Gott Uun: Du“,
„Was hältst Du VO'  - Christus?“ sind Tıtel, durch dıe iıne Beziehung des einzelnen
einem Geschehen (Konzil) oder einer Person („Mırt Christus aut Du und Du®) ®
hergestellt werden soll, die nıcht geben kann, eine Kameraderie, die bestenfalls
ıne Privatisierung der Verkündigung darstellt (Bahr, 126) Auch der Tıtel „Gute

Derksen, erb (!) Aufl bzw. 11966).
Engelhardt (1964)

34 Corazolla, Schaufenster Gottes. Wege der optischen 1ssıon (Düsseldorf 21959). Darauf spielt
der Tıtel der vorliegenden Untersuchung

ard Bengsch “1967); Reıis, 196.—-225 Tsd (1960); Hülsbeck (0 J > Hamm
(1956); 4Graef (1967)
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Nachricht für Sie 68“ 36 trifit nicht 1n die Oftentlichkeit hinein, 11 65 anschei-
nend auch Sar nıcht, enn durch das „für Sie“ wendet sıch der Tiıtel NUuUr viele
einzelne als einzelne, WI1e 6S in der Warenwerbung auch ganz Ahnlich geschieht: „Gute
Nachricht für Ihre Haut: Die Neue Sunlicht 15t da!“ $ wobei Inan 1n diesem Fall uth
Omer widersprechen möchte, wenn S1ie der Warenwerbung nachsagt, siıch den An-
schein geben, als „habe sS1e ine frohe Botschaft verkünden“ (228); enn eher
umgekehrt wird die frohe Botschaft angepriesen, als se1 S1e der Lottogewinn, auf den
Nan lange hat Es 1St außerdem iıne falsche Information, analog dem Wasch-
mittel Persil VO  $ einem sprechen. Hıer sıinkt Verkündigung ZU sprach-
lıchen Gag aAb d der in seinem saloppen Jargon einer noch deutlicheren luf
den biblischen Fakten führen muß Dann hilft auch nıcht die INT-Anleihe, Explo-
sivykraft in diese Botschaft bringen. Dieser ofrm der Werbung durch Buchtitel, die

e  -sıch „scheinbar den einzelnen wendet un behauptet, die Erzeugnisse würden eigens
ur  A ihn bereitgehalten oder bereitgestellt“ (Römer, 183), stehen 1n der Warenwerbung
gegenüber: 95 F  ur Sıe miıt Liebe zusammengestellt“: „Skip spezıell ur Ihre Woasch-
maschine“, wobei der relig1öse Buchtitel über diese Texte hinaus lediglich ein unterbe-
wußtes Assoz1ueren den zentralen Glaubenssatz erlaubt: „Christus hat den Tod
erlitten für dich.“ 39

Es x1bt ıne große Anzahl VOon Titeln, bei denen ohne persönliche Anrede die Rich-
Lung des Werbestoßes eine bestimmte geht, r AB die „Männer“. Fın
Wort mit „gutem Klang  C6 in der Sprache der Politik, der Allgemeinsprache WwW1e auch
der Sprache der Warenwerbung („güute echte Männerart“), worauf auch Titel abzielen
WIe „Männer sprechen mıiıt Gott“ oder „Männer 1M Gebet. Eın Männergebetbuch“ Al
Was die Wırkung haben soll, daßs, wWenn „Männer“ (für die (0)a8 die „Männer-
sache“ oder das Getränk für „harte Männer“ 1n rage kommt) beten, 114n das DBeten
nıcht als Sache schwächlicher Geister ansehen kann, sondern als seiner Rolle als Mannn
gemäiß Diese „Pseudo-Intimität“ („eıin Gespräch Männern“) aßt sich AauUuUS-

weıten auf ıne AaNONYMCEC OÖffentlichkeit, die autf eine Person hingeordnet Z „Familie“
zusammenfindet: 99  1€ Multter ATrtet auf uns  D als Buchtitel-Aufruf ZUr marıanischen
Frömmigkeit 1St 1n seiner dıe „ Tiefe“ rührenden Emotionalität nıcht weıt entfernt
Von der anheimelnden Anbiederung der Warenwerbung: „Ihr BMW-Händler erwartet
S1e da  cE A E V a E A E R A DE a E a e S a e ı B

Stuttgart 1967
Dieser und die folgenden Texte der Warenwerbung sınd dem Buch VO: R:  Omer NinommMmeEnN un: A“

können dort miıt Hılte des Regısters schnell aufgefunden werden.
Vgl H.+ Bastıian, 65 Un Lorey,
Vgl Spitzer, Amerikanische Werbung als Volkskunst verstanden, 1n ! Sprache 1m technischen Zeit-

alter 12/1964, 951—-973 (der Hinweis bei Römer, 182)
40 Wothe (1967); ammermeıer (Hrsg.) (1969)
41 Vgl Römer, 207, S1C diesen Ausdruck VO' Höllerer Zzitiert.

Brummet (1962)
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Religiöse Hochwertwörter: iıne Parallele Warenwerbung und Propaganda
ıne Methode, mit der die Sprache der Anzeigenwerbung 1n der Wirtschaft arbeitet,

1St die Verwendung Von sogenannten „Hochwertwörtern“ (Römer, 99); also Wörtern,
die Wertvolles bezeichnen, wWwI1e „Krone“ für ine Zıgarette („Krone des Geschmacks“
vergleiche den Buchtitel „Krone der Gerechtigkeit“ 43) oder „Diıamant“ für ine ehl-

Dazu gehören auch Adelstitel (das Auto APrinz-) SOWIl1e Bezeichnungen für hohe
soziale Positionen das Auto „Admıiıral“, der Sekt „Kardınal RÖt% der Füllhalter
„Diplomat“). Vorangegangen 1St hier dıe politische Propaganda, die bevorzugt reli-
x1ÖSE Hochwertwörter säkularisıert, iıne bestimmte politische Meınung aufzu-
erten: heilıige Gleichheit, Altar der Freiheit, Menschheitsapostel, Blutzeuge, Bekennt-
N1s U (Dieckmann, 89) In der religiösen Literatur 1U  a geschieht eın eigentümliches
Hochwerten, indem nıcht eLtw2 Hochwertwörter AauSs anderen Bereichen übernommen
werden, sondern 1mM Gegenteıil „Niedrigwertwörter“ durch ıhre Zusammenstellung mi1t
geläufigen relig1ösen Hochwertwörtern, VOT allem kirchlichen Symbolen und Amts-
bezeichnungen, erst Hochwertwörtern gemacht werden,; ohne daß S1e ihre ursprung-
ıche Bedeutung verlieren. „Der heilige Piörtner“; „Der Rebell MIt dem Krummstab“:;:
„Magd und Königin“; 99  1n Bauernbub wırd PAapst:: „Der Bäckerjunge VO  - Znaım.
Klemens Marıa Hotbauer“ sind solche Titel, die ine kausale Beziehung 7zwischen
soz1alem Status und erreichtem Ziel zumindest suggerieren, also einen Seitenaspekt
des SO  en katholischen Bildungsdefizits darstellen.

Eın besonderes Feld bieten die adjektivischen Hochwertwörter, die ZUu Teil Rollen-
festlegungen provozıeren („Der kluge Minıstrant“: der „einfache Dorfpfarrer“ 45)‚
ZUuU Teıl, besonders 1in der Aufklärungsliteratur, ine „ansagende“ Funktion haben
(„Klar und offen“; das „offene Wort“; die „offene Aussprache“ 4ß) und w1e das v1ie  d
Zıtlerte „echte Gespräch“ und die „brennende rage  c („Die brennende rage nach der
Vollmacht“ 47) Z Jargon der Eigentlichkeit gehören. Andere Adjektive MI1t „ WeI-
tendem und emotionalem, MmM1t ag und dunklem Inhalt“ (Römer, 207) gehören der
Sprache der Propaganda ebenso W1e der religiösen Literatur: „Jede Propaganda-
sprache mu reich Adjektiven se1n, da s1e stark wertet“ (78) Wie das 1in der
relig1ösen Liıteratur aussehen kann, veranschaulicht folgender Anzeigentext: „Diese

43 Fischer-Wollpert (1957) Beide Ausdrücke S1N. Gradbezeichnungen, formal yleichstrukturiert, und
haben die Absicht, das abstrakte „vollendet“ der „vollkommen“ durch diese Metapher miıt einem Fluidum
des soz1ı1al Höheren und Unerreichbaren versehen.

Meıingast (195733 Bourgeon (1970)8 S51l (21963); Dieth;lm 41963)3 Hünermann,
155 Tsd (0

45 Blüum (21966); Claes. eitere Geschichten einen einfachen Dorfpfarrer (1964) An dieses
Hochwertadjektiv asSsOz1iert INa  - fromm, güt1g, „große Seele“. Es csteht 1n der Tradition der bukolischen
Dichtung.

46 Schim an der Loeft (1966); Hafner-Stafielbach, Briefe Gabriele. Eın offenes Wort
tür reitende Mädchen <1959); Boesmiller, Heiliges VWagnıs. Oftene Aussprache mit Jungen Mädchen
über wichtige Lebensfragen (0.

47 Hıtzer (1969)
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vorwärtsschauenden, kühnen Überlegungen weıer Priester wollen ZC1gCN, WI1e die
Kirche kranken Welt ZUuUr yroßen Chance für diese Welt werden kann, WEn
S$1E ;hre Zukunft Wagt CC

Eın beliebtes W1e Hochwertwort 1STt heilig das nıcht relig1ösen Wortsinn
Vvon „Fascınosum oder der abgeschwächten Oorm „sündelos hauptsächliche
Verwendung findet sondern der Bedeutung „ WdsS Ehrfurcht einflößt und W as INa  -
sich verletzen scheut“ Heıliges Wıssen „Heiliges Mutteramt „Heiliges
Wagnıs““ 5 sınd Beispiele dafür, WIe sıch Propagandasprache („ew1g heilige Barrı-
kaden heilige Errungenschaften“) und relig1öse Verkündigung überschneiden kön-
CN 51 De1 anderen Hochwertwörtern WI1ie „grofß 1 („Meditationen oroßer Gottes-
reunde „Gebete großer Seelen“‘‘ 52) liegt die Bedeutung irgendwo zwischen hoher
Grad „hoher VWert un: moralischen Sinn, „erhaben, edel““ Was die Sprache der
Warenwerbung geschickt und Produkte MI1 dem Attribut „groß versieht

der große Sekt > „Der sroße Klare AUuUsSs dem Norden ‚„dralon die große
europäische Faser‘“) und vergleichbaren Eftekt erzielt. Andere Schlüsselwörter
WIC „ICIN, reıt reich“ möchte INnan heute VO  } vornherein eher der Sprache der Ab-
satzwerbung zuordnen als der relig1ösen Aufklärungsliteratur. Die Warenwerbung
hat die religiöse Aura der VWörter übernommen: AF 1STt VO  w beglückender Reinheit
heißt VO: Gin

Königlıch“ 1ST eC1in häufig verwendetes Hochwertwort der Warenwerbung, und
1ST fraglıch ob christliche Hoheitsbezeichnungen WIe „königliches Priestertum „Das

königliche Hochzeitsmahl“: ‚„„Am Tiısch des Kön1gs‘“ 54 ıhre Neuen Testament WIC
der kirchlichen Tradition vorgegebene Funktion angesichts des verwässernden (7e-

brauchs der Warenwerbung noch erfüllen, abgesehen VO  ; theologischen Gründen,
die iNan antühren könnte, etwa notwendigen Entsoziologisierung der biblischen
Aussagen Das Hochwert-Adjektiv 1ST icht 1Ur propagandistisch-wertend sondern
als Seele des trivialen Stils funktional verstehen, daß einfachhin ausspricht,
Was der Autor NTU, ohne daß durch Schilderung (1n der Dichtung) oder durch
Argument belegen müßte.

Verlagsanzeige Deniıs Frisque, Die Kirche darf icht sterben (1970)
Paul Betz, Deutsches Wörterbuch >1966) 299

50 Lux, Heıliges Wıssen. Rüstzeug für Jungen 1 Kampf die Reinheit (0 S Pichler,
Heılıges Mutteramt. Erziehung ZuUuUr Innerlichkeit (0. )e Boesmiller, vgl Anm

51 Belege bei W Dieckmann, 89
52 Heilmann (51966); Vgl auch Die schönsten (!) Gebete der Welt Der Glaube großer Persön-

lichkeiten hrsg hr Einıger (1964)
Schmitz, Reın, reı rel!| Wegweisung für reitfende Mädchen S1960) Vgl auch die „Stoff-

sammlung für Prediger und Katecheten 'eıl Reine Jugend starkes olk“ (0 )) bei der 99
diesem Zusammenhang 5d1NzZ andere Vorstellungen DPTOVOZICIT als christliche

Grün, Ihr seid C1M königliches Priestertum 9266); Spaemann, Das königliche Hochzeitsmahl.
Vom Wesen und Wachsen des Glaubens (“1956); Hünermann, Aufl (0. Vgl. eLtw2 die arga-
rinewerbung „Frühstücke täglich WI1C eCein König“, Weıtere Belege bei Römer, 100.

55 Vgl Neuhäusler — Gössmann, Die Konvergenz 1ı der theologischen Wiıssenschaft VWas 1ST
Theologie? hrsg Neuhäusler u Gössmann (München 443
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Esoterische Beliebigkeit

Vergleichbar der auf das Emotionale, Duggestive zielenden Verwendung Von Hoch-
wertwortern, die iıhren Platz 1n der Propaganda, der Warenwerbung WwW1€e der Ver-
kündigung haben, 1St eıne Esoterik, die besonders bei „auslegenden un!' umschreibenden
Produkten“ MIit einem „esoterischen Anspruch tieteren Eindringens und tieferen 1NS-
seins“ vorgehtd also weniger ın der Propaganda und der Warenwerbung als iın der
christlichen Verkündigung und in anderen Bereichen auftaucht, die „Geheimnisse“
auszulegen haben, wobei die „Probleme oder Problematiken el köstlich sınd, als
daß die Absıcht erlaubt waäre, S1e eitwa2 lösen wollen“ D Nun, die diesen San  „Pra-
tentiösen Nebel des Darumwissens“ verbreiten, sind die Liebhaber des „Wissens um
ELWAS, die olf Sternberger charakterisiert: „ Weiß icht. sondern ELWAS,
nıcht eın Dıing geradezu, sondern die Dıinge, glaubt oder spiegelt VOT, ein
tieferes, auch heimlicheres Wıssen haben, als jedes Wiıssen VO  e Objekten,
ede Kenntnis oder Erkenntnis VO  $ Gegenständen seiın könne“ Tıtel w1ıe „ Wıssen

den Glauben heute“ miıt der schummerigen Klangfarbe des „um wollen bewußt
unpräzıse se1N, sind 1 rund Drückebergereien: „Der Darumwisser 1St Von ernstlicher
Erkenntnis ebensoweiıit entfernt WwI1e von yläubig-bescheidenem Bekenntnis“ (Stern-
berger, 145) Das triıfit auch für die Vertasser der „Gedanken um EetWwWAaAS; die
Vage WIeE vielversprechend klingen: „Gedanken das Gebet“: „Gedanken die
Letzten Dinge und die Ewigkeit“; „Gedanken das Wırken des Heiligen Geistes
in unNseTer Zeıt“ d

Wiıe steht hinsichtlich der Geheimnis-Enthüllung be1 gleichzeitiger Bewahrung
des esoter1s:  en „Anspruchs“ MmM1Lt Tıteln w1e „Vom Sınn des Christseins“: „Vom Sınn
der Sakramente“; „Vom Sınn des Christkönigsfestes“ 60» Das „von“” iın der Wendung
„VON ELtWwWAas sprechen“ 1St partıtıv verstehen, WEn ıch VO  $ der Liebe, VO  - (Ott,
VO' Christentum spreche. Der Gegenstand meıiner ede kann einen Sınn haben oder
Unsinn Se1N. Kann Inan aber den VO:  } einer Sache abstrahierten Sınn wiederum partıtıv
autffassen un AVYOM ® Sınn sprechen? Höchstens doch in bezug aut die „sensus“” in der
Schriftinterpretation. Daran aber wird 1n den oben angeführten Titeln sicher nicht
gedacht, sondern eher daran, das Unauslotbare, Unaussprechliche doch besprechen,
sıch aber abzusichern den Anschein der Vermessenheit, dann Uun:
stOrter monologisieren können: eine selbstgefällige Arroganz bei gleichzeitiger Ver-
unsicherung der Verkündigung. Was soll INa  ; sıch eiIw2 einem „Begegnungs-

Siehe Sternberger StOorz Süßkind, Aus dem Wörterbuch des Unmenschen, dtv 48, 140—145
Ebd. 145,.

Dunas (1966)
5$ Kırchgässner, Was Wr Menschen brauchen. Gedanken (1967); dı Rocca, Der Tod ist

icht das Letzte. Gedanken (1964); Fischer-Wollpert, Der Schöpfer Geist. Gedanken
(1966)

Ratzınger (“1966); Semmelroth (21963); Brummet. Wır haben einen König. Vom 1nnn
(1961) Vgl auch derselbe, Wır haben eine Mutter. Vom 1nnn der Marienverehrung (1961)
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„Schaufenster Gottes“
raum“ vorstellen? Wenn 1iNan Begegnung als Treffen, Zusammenkunft versteht un!
aum wıe in den Zusammensetzungen Schlaf- oder Tagesraum, dann erhöhen sich die
beiden Glieder des Kompositums gegenseıitig und INnan gewıinnt den Eindruck, hier habe
jemand 1n einem Internat oder einer Kaserne einen Klubraum Mit Du-Eftekt geschaffen.VE N E A n E D P Der „Begegnungsraum der Pfarrgemeinde“ könnte eine solche pädagogisierende Be-
zeichnung für einen Gemeindesaal darstellen, über die INnan sıch allenfalls mokieren
könnte als allzu „eigentliches“ Sprechen. Wiıe verschieben S1 aber Bedeutung und
Wırkung des geNANNTLEN Ausdrucks, wenn 1n einem Tiıtel wıe „Priester und Tau 1mM
Begegnungsraum der Pfarrgemeinde“ 61 verwendet wırd? Die obengenannte Bedeu-
Lung mufß Man, zl InNnan nıcht böswillig se1N, als nıcht intendiert ausschließen. Was
ırd aber AUS dem Begegnungsraum? Er wırd eın „geistiger“ Raum, niıcht mehr Ww1e
„Kiırchenraum“ als das VO  3 den Kirchenmauern Eingeschlossene verstehen, sondern
eher wIıie „Raum der Kirche“ oder „Raum der Universität‘‘, „Raum der Wirtschaft“,
die undurchsichtige Gebilde sınd VO  w} fast „numinoser Fülle“ w1ıe auch der Ausdruck
„Raum der Begegnung“ oder „Begegnungsraum”, den iInan syntaktisch auflösen ann
Wı1ıe 1iNan 11l und bei dem doch eın eindeutiger Sınn nıcht erkennbar wird.

„Abenteuer Christentum“

Der innerkirchlichen, Verkündigung nicht als nach außen Miıtteilbares ansehenden
Esoterik stehen eın breiteres Publikum gerichtete „Reißer“ gegenüber, die Ver-
kündigung ohl auffassen als „Abenteuer Christentum“ („Abenteurer Gottes“:
„Abenteuerin Gottes“: „Vagabunden Gottes‘“), als Kriminal- und Spionagestück
(„Gesandtıin ohne Diplomatenpaß“; „Prozefß Gott“; „„‚Gott iın der -Todeszelle*‘‘),

1TaMIt Sınn für Exotik, Dramatik, Wild-West-Sentimental („Vom Cowboy ZU

Trappisten“), Afriıka-Sentimentalität („Eın Mannn für Afifrıka“; „Zwischen Kreuz und
Fetisch“; „1rommelrut ZU großen Tag“)‚ 1mM Zanzecn die Hybris des Überlegenen
(„Der kleine Indio und die Gottesmutter“) 6 der ine Satarı auf Heiden veranstaltet.
Während sıch die Theologen die Berechtigung VO  3 B streiten, macht INan

Aaus iıhr ein Geschäft mI1t dem Kannibalismus: „Bei den Menschenfressern in Neu-
Guinea“; „Der Heilige und die Kopfjäger. Marıstenpater Chanel, der Martyrer
Ozeaniens“ (auf welchem Fleck der Erde kann inan noch Erster werden? Man kann

Albrecht (1966)
Vgl den Artikel „Raum“ 1m „Wörterbuch des Unmenschen“, 113117 Diese „num1inose

Fülle“ soll auch der Tıtel „Raum der Liebe. Gedanken ZALE: Hochze
ruten.

1t VO'  _} Spaemann hervor-
Reihentitel ım Herold-Verlag.

54 Brodrick (*1959); Theeuwes (1965); Altenhöfer-Mons (1958); Firtel, CLW, Aufl
(0, J)’ Rıchter (1968); Raymond (1960); ders. (11965); Pernier CL997)5 Bormann (1965);

Leonhard (1967); Holgersen (1967)
Michel-Droit (1956); n Neuteld 41966)
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natürlich dieses Dilemma lösen, indem Inmnan Juniorenklassen einführt: „Nıicos Welt-
rekord. Domenico Savıo, ein fünfzehnjähriger Heıilıger“ 66) Andere Titel führen in
die Welt der Entdeckungen („Entdeckungsfahrten in die Wunderwelt der hl Messe“),
als yäbe Neuland entdecken, während anderwärts bereıts mMit dem Grzimek-Titel
»”  1€ Kırche darf nicht sterben“ („Serengeti darf nıcht sterben“) ıne Art Naturschutz
proklamiert werden soll, dafß in  ' „Auf den Spuren Gottes“ wı1ıe „Auf den Spuren
seltener Tiere“ wandeln annn 6

iıne andere Varıante des Spiels, das allzu Ehrwürdige reißerisch, zugkräftig
machen, 1St CS, die bisherige Geheimnisstruktur autzunehmen un: verfremden.
Dann heißt nıcht mehr „Heilige Beichte“ oder „Die Andachtsbeichte als Hılfe ZUuU  =]

Höherstreben“, sondern „Beichte 1mM Zwielicht“ Ö eın gelungener Titel, der das
Halbdunkel des Beichtstuhls MIt dem übertragenen Gebrauch des „Zwielichtigen, An-

rüchigen“ verbinden weiß. Wenn der Untertitel allerdings mi1t wissenschaftlicher
Trockenheit heißt „UÜberlegungen ZuUur bußsakramentalen Erziehung“, verliert der
„symbolische“ Obertitel seıne Härte und erscheint NnUu.  va noch als lustiger Einfall. Welche
Implikate reißerische Titel haben können, zeigen Tıtel WwWI1e „Christus der chine-
sischen Mauer“ un ‚Der Spion des Vatikan®‘. Dreiundzwanzıg Jahre für Gott 1n
Rußland“ 6! die das Ressentiment, das SCHCIL beide Länder weithin besteht, geschickt
wiedergeben. egen diese Giganten des Atheismus kann Inan NUr seine schwersten
Geschütze auffahren, oll pannung entstehen, und darum heißt auch Nı  cht SOWJet-
un1ı0n, sondern Rußland, und nıcht Volksrepublik China, sondern Chinesische Mawuer,
nıcht cQhristlicher Missıonar, sondern Christus.

&'
Die „magisché Ausstattung“

H.- Bastıan hat in seiner Untersuchung „Verfremdung und Verkündigung“ ein1ge
Thesen formuliert zZu „direkten“ Umgang mi1t der Bibel und einem „verfremdenden“
Umgang, die für die christliche Verkündigung überhaupt zutreften. Er stellt
anderem heraus, daß die Identifikation des Predigerworts mMi1t dem Bibelwort „relı-
7iÖöse Gefühle ermöglicht“ und nıcht „Konsequenzen provozıert“, daß dabei das Wort
als „magisches Bannwort“ und ıcht als „kritisch wirkende Kraft“ gebraucht wird, JA

„Suggestion“ un:! nıcht ZUuU „Argument“ führe 46) Besonders die Literatur ZU)  =

„geistlichen Leben“ kennt das magische Bannwort auch 1 Titel, VOTL allem in der
Form, die die Rhetorik als Metonymıie klassifiziert, etwa bei der Setzung des

Körperteils für die iın diesem rgan konventionell lokalisierten geistig-emotionalen
Tätigkeiten oder Zustände 79, W as grotesken Gebilden führen kann w1e 1m Titel

Schmid (1963)
Dörner (0 J > Deni1s Frisque (1970); Braun (1969)
Siebers (0. 45 Schmid, Aufl (0 J 9 Betz (Hrsg. 21967)
Houang (1959)3 Ciszek, Tsd. (1965)

Vgl Lausberg, Elemente der literarischen Rhetorik (München 51967)
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„Blanke Herzen“ V 1n dem Herz natürlich metonymisch verstanden wird, nıcht aber
das Attribut blank, das man gewählt hat, dem abgegriffenen „rein“ entgehen,
dabei aber nıcht eachtet hat, dafß blank 1LUFr 1n bezug aut Sachen die Bedeutung Jrein®
hat (blanker Tisch) tärker magısch als das durch Dichtung und Schlagerindustrie
„abgegriffene“ Herz sınd immer noch die Hände „Schenkende Hände“:; „Segnende
Priesterhände“‘: „Betende Händlein in betender Hand“ sind solche Titel, die den
„Müttern“ weısen. Das kann weit führen, daß der Glaubensüberzeugung explizit
entgegenstehende 'Titel Ww1ıe „Geweıihte Hände iın Fesseln“ (ES ware  A magiısches
Denken, WENN INn  z} eLIwa2 VO  , den ‚geweıhten‘ Händen des Priesters spräche“ 74)
mMit der KZ-Welt als Hıntergrund nıcht Nnur relig1öse, sondern noch Sanz andere (Z6°
fühle ermöglichen.

„Magische Bannworte“ finden sıch auch in einer anderen Spielart der Metonymuıe,
in der „konkretisierenden Benennung eines soz1ıalen Phänomens durch seıin instrumen-
tales (oder konventionelles) Symbol“, die auf der „realen Verflechtung von sozialem
Phänomen und Symbol“ beruht 75. Szepter un Thron einerseits und Altar und
Krummstab andererseits wurden und werden 1m weltlichen bzw. kirchlichen Bereich
metonymisch verwendet, und xibt stehende Redensarten WI1e „den Schleier nehmen“.
Gehört das metonymisch verwendete Wort allerdings ZuUur „magischen Ausstattung“
(Domizlaff, 120), wiırd in ıhm der Glaube in unzulässiger Weise verdinglicht und
das Wort ZA1 „Bannwort“, das anderen magischen Bannworten 1n konträre Be-
ziehung trıtt W 1e 1n den Titeln „Zwischen Kreuz und Fetisch“ oder „Kreuz 1n Japans
Sonne“ d verläßt dieser Sprachgebrauch die noch legıtimierbare Verkündigung, die
sıch solcher rhetorischer Miıttel bedient, auch wWenn INan der Ansicht ist, da{fß „Fetisch-
ne1gungen, Symbolik un sonstige psychische Stützen durch keine vernunitge-
mäfßen Argumente ausgeschaltet und ersetzt“ werden können (Domizlaft, 173) uch
Titel W1e 95  1e€ beiden Rınge und das Kreuz“ versuchen über ıne Fetischisierung
einen magischen Einfluß nehmen auf die Brautleute, wobei das Attribut „golden
noch ıne zusätzliche Steigerung bewirken kann und entsprechend verwendet wird
(„Die goldenen D3  Rınge „Der heilige Gott 1im voldenen Kelch“ 78) ; WAaSs sıch auch die
Warenwerbung ZUNutZe macht, ındem Sie etwa2 eın Speiseöl „goldenes Aaus yolde-
Ne  3 Korn  « nınd

ral Leonhard (1964) Vgl auch den Reihentitel „Am isch des Wortes“ des Katholischen Bibel-
werks,.

Pıes 21956); Mossong, 4,—14 Tsd (0 4S Müller (1960)
13 Pies, A a Tsd (1959)

Schmaus, Der Glaube der Kirche. Handbuch katholischer Dogmatik I1 (München 244
() Lausberg,

Bormann (1965); Klausener (1964)
W4 Pulsfort <1962)

Fischer-Wollpert (°1960); Nıklas /1966)
Be1 eiınem Test schmeckte 36 on 37 Versuchspersonen das MmMIt Margarıne AaUS einer Goldpackungbestrichene TOt besser als mit der gleichen Margarıne Aaus einer Sılberpackung bestrichene Brote (jedePackung hatte Phantasienamen, Vorurteile auszuschließen). Sıehe Bongard, Fetische des Konsums

(Hamburg (nach Römer, 138)

231
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Sprachmagie 1m technischen Zeitalter: Dıie „Weiß-Sonntags-Helden“
Bannworte ım religiösen Sprachgebrauch finden sıch nıcht ur 1m metonymischen

Sprechen, sondern auch bei Wortzusammensetzungen, einer 1n der NECUCIEN Sprach-
entwicklung immer häufiger verwendeten Methode der Wortneubildung. Besonders
aus der Technik stammende Komposıita können auf Grund ihrer dem Laıen 11 Ver-

ständlichen „Wissenschaftlichkeit“ faszinierende Wirkung haben Die Warenwerbung
hat das erkannt und benutzt reichlich solche Z W e1- und dreigliedrigen Komposita,
den Eindruck der Wiıssenschaftlichkeit ihres Verfahrens machen und den Käufter

lenden („Ganggenauigkeit“; „Schrägnadelautomatik“; „Viscositätsindex“ 80) Ihre
Auflösung erfordert längere syntaktische Gebilde, 1e natürlich Jängst icht werbe-
wirksam sind w1ıie die Komposıta. Der „Weitbogengrift“ eınes Staubsaugers geht besser
ein als „eIn Grift, der ermöglıcht, iın weıtem ogen saugen”. Allerdings 1St es S,
daß diese Komposıita mit ihrer Zusammenziehung ganzer Satzteile „die gedankliche
Fügung nıcht erhellen, sondern verdunkeln“ 8 Die verknüpfenden Beziehungen blei-
ben unausgedrückt, entsteht ein 1LUFr andeutendes Ungefähr. Dieser dreigliedrige Iyp
findet S1|  ch 1n der Erbauungsliteratur häufig, beliebt 1STt etitwa die Zusammensetzung mMi1t
„Weiß-Sonntag“ (formal vergleichbar sind Frischei und Scharfsenf: ungebeugtes Ad-
jektiv un Substantiv): „Weiß-Sonntagsgeheimnis“ „Weiß-Sonntags-Kinder“; „Kleine
Weiß-Sonntags-Helden“ 8 denen 1n der Warenwerbung die formal gleichstrukturier-
ten Ausdrücke „Weithalsflasche“ und „bequemer Weitbogengriff“ entsprechen, die WI1e-
derum analog technischen Ausdrücken wI1e Kaltdampfheizung oder Grofßrechenanlage
gebildet wurden. Sınd diese technischen Ausdrücke logisch auflösbar, annn iINan

„Weiß-Sonntags-Kınder“ syntaktisch nıiıcht auflösen, bleibt ein magischer, 1N1VOI-

standener und unverstehbarer Rest. Die Denkverknüpfungen spielen gegenüber der
eschwörenden Wirkung des Kompositums ine untergeordnete Rolle, da die einzelnen
Glieder für siıch IA Ja eindeutig sind und jeder spuren soll, daß iırgend
„1mM Lietsten“ yeheimnisvoll bleibt S Entlarvend 1St allerdings, daß ausgerechnet
Titel, die auf ıne solche emotionale Wırkung abzielen, „Rubrikwörter“ benutzen,;
die 1€ Masse und das Massenexemplar“ anzeıgen, wI1e Frischfleisch, Kleinkind oder
Kleinstkind: „Das Kleinkind 1St iıne Nummer 1m Geburtenregister oder 1n der Sta-
tistik der Hygiene oder 1n einer Statistik Daß die Benennung menschlicher,
das heißt individueller Wesen WI1e kleiner und kleinster Kinder in Analogie ZU  =

Frischfleisch 1Ur gerade der Statistik erlaubt seın kann, sollte sıch VO  ; selbst VOI-

Vgl. Römer, 35
81 Eggers, Zur Syntax der deutschen Sprache der Gegenwart, 1n  * Studium Generale 15 (1962) 59

(zıtıert nach Kömer, 42)
Cottiı (0 J > Waser (0 J > ders. (1954)

Vgl auch „Lieb-Frauen- Jubel“, „Gut-Tod-Büchlein“, „Marienpater“, „Ireuschar”, „christusfroh ,
„gottfroh“, Ausdrüce, die 1n Tıteln verwendet wurden und deren syntaktische Auflösung recht schwier1g
se1n dürfte.
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estehen ® Eın Schriftsteller, der 1in einer Novelle VON einem Kleinkind schriebe, würde
sıch selbst richten Nun,; diese Bedenken haben die Verfasser der Geschichten für
„Beichtkinder“ und „Kommunionkinder“ augenscheinlich nıcht S:

Syntax und Semantik: „Gott heute“

Die Raffung syntaktischer Gebilde mit dem beschriebenen Eftekt kann auch anders
veschehen als durch Wortzusammensetzung, nämlich durch die semantische Verkürzunge z W U TEa Ta T vn der Satzgliedbeziehungen iın dem Bemühen, einen grifligen, verblüffenden, Aufmerk-
samkeıt erregenden Titel finden In der Dichtung hat die Metapher VOT allem
dıese Funktion des Aufhorchenlassens, des Aufdeckens Bild- un Gedanken-
zusammenhänge durch semantische Verschiebungen und Verkürzungen. In der reli-
o1ösen Literatur scheinen S1e allerdings den Sınn haben, der „durchgedroschenen
Garbe“ der Verkündigung iıne „verkaufsaktive“ Verpackung geben. Das kann
yeschehen, daß Inan nıcht mehr davon spricht, W1e€e InNnan seıin Denken un: Reden über
Ott „verheutigen“ kann, sondern ıh kurzerhand selbst „Gott heute“ nn8 Hıer
tehlt Sanz bewußt die Abstraktion, denn gemeınt 1St Ja „Gottesbegriff heute“ oder
„Gotteserkenntnis heute“ oder „Gottesbeziehung des Menschen heute“. Wenn der
Untertitel „Fünfzehn Beıträge ZUTF Gottesfrage“ das Unternehmen auf ıne Stufe stellt
mıt politischen „Fragen“ (polnısche Frage, soz1ıale Frage, Frauenifrage), die sprachlich
hre Ableger haben 1in der „Messer- und Gabelfrage“ und der Lösung der „Platzfrage“
beim Arrangement der Tischordnung S gewinnt INan den Eındruck, da{fß „Das Pro-
blem (s0tt” sicher gelöst wird 1n diesem Buch, das 1St keine rage.

Wie der relig1öse Büchermarkt mi1t jeweils marktgängigen Titelangeboten beliefert
werden kann, wird iın etzter Zeit, abgesehen vVvon den die Zukunf „ansagenden“
Titeln, A dem wıiıederum StOt  “ geredeten Nıetzschewort „Gott 1St tOt  C6 1n vielen
Abwandlungen deutlich. In welcher eise hierbei das den Markt beherrschende
„Klima Autoren dazu verleiten kann,; allzu sorglos auf den TIrend rechnen und
sıch nıcht mi1t dem 1nweıls auf die Sache selbst begnügen, vielmehr 1n Analogie
jenem „Zwang der materiellen Produktion, dafß Neuerungen, die ırgendwo einge-
tührt wurden, oder über das Ganze sich ausbreiten“ (Adorno, 1/ den einmal
gangıgen Slogan 1n den Tıtel autzunehmen für halten, zeıgt etwa jener ın
seinem explizit vorgetragenen Duellier-Ernst doch der Lächerlichkeit anheimfallende

4 Korn, Sprache in der verwalteten Welt, dtv 7 9
5 Vgl auch Müller, Der Bußweg des Erstbeichtkindes (21958). Formal entspricht diesem Ausdruck

die Bezeichnung „Jungbuchhändler“ 1n der Berufsstatistik.
Kutschki (Hrsg.) (1967)

57 Sıehe Diıeckmann, 129 Vgl auch Laurentin, Die marijanısche rage (1965); Delle-
Greinacher Meyer, Die deutsche Priesterfrage (1961)

Delanglade (1966)

17 Stimmen 187, 233
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Tıtel „Gott 1St tot? iıne Herausforderung zweiı Theologen antworten“ S} Natürlich
weiß der 1m theologischen „Klıma Lebende, welche den vielen Möglichkeiten,
die sich einer 1Ur „immanenten“ Deutung dieser Sätze anbieten, gemeınt iSt, eben die
„Gott 1St tot- Theologie“, deren theologischen Atheismus hier ZU Duell aANZEC-
Lreten wırd dafß ZzwWwe1l „Iheologen“, deren Profession iSt; VO  w Gott reden, hier

Felde zıehen, soll 1in der Wiırkung auf den Leser einmal Sar nıcht berücksichtigt
werden). Die Donquichotterie dieses „mutigen“ Titels liegt darın, daß das Theologem
„Gott 1St tOt  “ hier in indikativischer rage aufgenommen und damıiıt (um des Eftekts
willen?) als factum brutum hingestellt wiırd, das sich der Titel (übrigens 1n
unsinniıger Weıise) als „Herausforderung“ wendet,; als werde über Leben und Tod
Gottes tatsächlich in theologischer Diskussion entschieden. Dıie einschlägigen Tıitel der
etzten Jahre sind eın theologisches Konzert mıt dem Tıtel „Varıationen über den
Glauben“ WI1e über eın beliebiges „Ihema“: „Stellvertretung ein Kapıtel Theo-
logie nach dem Tode Gottes“; „Gott 1sSt nıcht tot „Gott 1n Sıcht?“; „„Gott 1St tot”
ıne Herausforderung Zwel Theologen antworten“;: „Gott 1St ıcht Sanz tot „ LX1-
stenzkrise CGottes?‘ ;} „Wırd die Kirche ZU rab Gottes?“; „Der Mythos VO Tode
Gottes“ „Gott exıstiert ich bın ihm begegnet“ 9

Diese Tıtel, die voneinander leben, stellen VO Leser her gesehen zunächst ine
OÖrıjentierung dar, ertüllen aber 1mM Grund NUur ine Hauptfunktion der Kulturindu-
strie, nämlıch „allgemeine Gesprächsstoffe, Geschmacksmuster, Inhalte produzieren,
die als Spiel- und Kontaktmaterial dienen und ıne ZEW1SSE Konformität der Lebens-
außerungen sıchern“ 3 Dem entspricht, daß auch die Liıteratur, die N1'  cht ZALT Dis-
kussion über den theologischen Atheıismus beiträgt, die „Titelwirksamkeit“ des Wortes
Gott n  370 a die aller erklärenden Tradition immer noch geheimnisvolle
Chiftre 1ın einen Zusammenhang SeEtIzenN, den INnan nıcht W:  ‘9 also VO  ; einem
Verfremdungseffekt zehren Ww1e 1mM 'Titel „Gott 1m 5Smog 9 keineswegs die ber
schrift elnes mythisierenden Gemäldes,; sondern der Hınweiıis auf den „Weg einer Indu-
striegemeınde“. „Gott (20.* 1St nıcht ine 1rma des tschechischen Schlagersängers
gleichen Namens, sondern der Tıtel eines Buchs, dessen Vertasser sich als renıtenter
ale fühlt und auch 1m Tıtel aNSagt, da{ 1st. Miıt welch spielerischem Elan der
Titelproduzent seine Renitenz ZUuUr Schau stellt, wiıird auch daran deutlich, dafß USCNHN-
scheinlich einkalkuliert hat, daß der Leser Compagnon das umgangssprachlich
häufige „Konsorten“ einsetzt bei der Auflösung des „Gott ©O und Gott dann also
nıcht als Compagnon erscheint, sondern als korrupter Großkapitalist, mıiıt dem diıe

Fries Stählin (1968)
Jung (1967)

1 Sölle (1965); Borne (1965); Sıegmund (1966); Fries - R. Stählin, vgl Anm 89;
Gardavsky, MIt einer Einleitung VONN Moltmann (1969); Mynarek, Existenzkrise Gottes”? Der

qQristliche Gott 1St anders (1969); Adaol{fs (1967); Daecke (1969); Frossard (1970)
‚RA Wellershoff, Li:teratur und Veränderung (Köln 140
93 H. Jaekel (1968) Vgl Banz ÜAhnlich „Gott Wochenende“ Von Dufour (1969)

Müller-Felsenburg (1966)
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Christen m.b undurchsichtige Geschäfte abwickeln. Hıer wırd Aufmerksam-
eit als billiger Selbstzweck verbraucht (Bastıan, 65), da der Tıtel keine erhellende

Funktion hat, sondern geläufige Vorstellungen lediglich dadurch verfremdet daß S1C

nNnen bisher nıcht für möglich gehaltenen Zusammenhang gebracht werden wWIie

auch bei dem Bestseller Christus auf der Reeperbahn“ dessen selbstgefälligem
Spiel der Identifikation Christus Priester LUFL anzumerken bleibt daß nıcht Christus

der Sünderin,; sondern die Sünderin Christus kam (Lk 36
Nımmt INa  } die effektheischende Tıtelproduktion dieser Art nıcht als literarisches

Spiel innerhalb des IN der profanen Buchproduktion Konkurrenz stehenden
religiösen Buchmarkts 1 n  5 sondern sieht darın sprachliche Kristallisa-
LIONEN theologischer Tendenzen, dann können WEe1 Tıtel die Buchreihen an-

vestellt sınd exemplarisch den Irend aufzeigen Vom „Abenteuer Christentum“ mMit
einNnen vielfach ungeprüften Voraussetzungen und der ausschließlichen Blickrichtung
nach außen Aaus dem Getühl der CISCHNCH Heilssicherheit kam iINan ZUuU Experiment
Christentum “ 98 ine Formulierung, dıie keinen Zusammenhang mehr erkennen äßt
MITt Verkündigungsauftrag, sondern eher auf 3881° gegebenenfalls vorzunehmende
Selbstauflösung hinweist Denn neben nüchterner Kalkulation und beobachtender
Dıistanz gehört ZU Experiment auch die nıcht ausgesprochene Absicht dieses
wıieder aufzugeben, falls unergiebig 1STt Das ann WI1e KExperiment Isolotto“99
sinnvoll seinNn aber Experiment Christentum? eht die Veriremdung WEeITt daß iNan

versuchen mu{fßß als Außenstehender Verkündigung treiben? ält INnan sıch als IM  E}
der „dazu gehört für eftektiv? VWıe anders 15T verstehen, WENN katho-

„Strukturkriselısche Theologen über ıhre Kiırche C1in Buch schreiben MIiIt dem Titel
(!) Kirche“? 100 der ertorderte das Mediıum dtyv diese opportunistische Anglei-

chung den sich betont nüchtern gebenden Jargon der Soziologie?

„Was NU:  $ 1St INEC1N Verdienst? Dies, dafß iıch das Evangelium verkünde ohne Entgelt
und nıcht Gebrauch mache VO:  e iNE1INEM Recht Evangelıum Wenn ein Prediger
diesen Satz des Paulus vertremden 1l für die heutige Sıtuation, dann sollte das
Medium Buch nıcht vVeErSseSSsSCNH. Was aber dessen Tıtel betrifit, helfen ohl WCN1LSCI
Ermahnungen als der Wunsch, dafß Lessings Satz zutrifit: „Doch W as lıegt dem
Tıtel? Genug, da{fß die Vorstellung alles Beitfalls würdig war“ 101

Boldt (1965)
Leppich 351 —AD TIsd (1961)

Vgl Anm 63
Reihentitel Pteifter-Verlag
H.-D Bastıan (Hrsg )7 Experiment Isolotto Dokumentation Gemeinde (1970)

190 un Sartory (1969)
101 Hamburgische Dramaturgıie, 14 Stück
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Elisabeth DVOoN der Lieth

Pädagogische Aspekte des Elternrechts

Edith Stein schrieb 1933 kurz nach ihrer Berufung das Deutsche Institut für Wıssen-
schaft]liche Pädagogik 1n ünster ıne Freundin: ‚Haben Sıe schon einmal darüber
nachgedacht, W as Pädagogik 1st? Man kann keine Klarheit darüber bekommen, WEeNN

111Aall nıicht Klarheit 1n allen Prinzipienfragen hat.“ Von der Klarheit 1ın allen Prinzi-
plenfragen sınd WIr heute weıter denn Je entfernt. Und doch ann die Pädagogik nıcht
eintach VOor iıhrer eigenen Aporie kapiıtulieren. S1e raucht auch nıicht, weil ıhr AUuSs den
Humanwissenschaften ine aut empirischen Forschungsbefunden beruhende Hılfe CI-

wächst. AT 1St die Pädagogik iıcht einfach die Summe dieser Forschungsbefunde,
aber WIr können heute deutlicher Sagch, mMiıt welchem Anspruch die Pädagogik auftritt,
wodurch s1e iıhren Anspruch Jegitimiert und s1e zuweilen 1932428 den An-
spruch der Eltern sıch Z.U) Anwalt des Kindes macht. Biologie, Soziologıie und Psycho-
logie zönnen heute klarere Aussagen über das Verhältnis VO Anlage, Umwelt, Reifung
un! Erziehung ? machen als der Zeıt, da Pädagogik auf die spekulative Erhellung
der Prinzipienfragen beschränkt WAaFr. Seither 1St das Umftteld pädagogischen Handelns
größer, aber auch unübersichtlicher geworden. Mıiırt der Zahl der pädagogischen Varı-
ablen wächst der Normenpluralismus und damıit dıe Möglichkeit des Normenkonflikts.
Das xilt VOTLT allem für das Spannungsteld Elternhaus-Schule, wobei „Schule“ NUur e1in
Moment, allerdings eın ausdrückliches, geplantes, organısıertes und darum relatıv
wirkmächtiges Moment 1im Geflecht derjenıgen gesellschaftlichen Kräfte darstellt, dıe
pädagogisch aut Kinder und Jugendliche einwirken. echt und Pflicht ZUur Einwirkung
sınd institutionalisiert und jJuristisch abgesichert, elterliche und gesellschaftliche Rechte
und Pflichten gegeneinander abgegrenzt. ber W 4s sıch 1n der Theorie reinlich scheiden
läßt, stellt S1' 1ın der Praxıs als koniliktgeladenes Spannungsteld privater und Ööftent-
licher Ansprüche dar, deren Aatente Antagonısmen siıch selten harmonisch lösen lassen.

Nun kommen den Rechten und Pflichten der Eltern Zur Erziehung ihrer Kinder
nıcht 1LUTr historische Prioritäten lange VOr aller gesellschaftlich institutionalisierten
Erziehung haben Eltern ihren Kındern den Weg 1Ns Leben gewl1esen sondern auch
das „natürliche“ Recht und die „natürlıche“ Pflicht, dıe siıch AUS Zeugen und Gebären
ableiten lassen. Portmanns Definition des Säuglings als „extrauterıner Frühgeburt“

Stein, Briefauslese T1 (Freiburg
D Aebli, Die geistige Entwicklung als Funktion VOL Anlage, Reifung, Umwelt- und Erziehungs-

bedingungen, 1n ! Begabung und Lernen, hrsg. oth (Stuttgart 21970).
Pprtmann, Biologische Fragmente einer Lehre VO Menschen (Basel “1951)
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miıt ıhren sozialethischen Implikationen macht das deurtlich. Dieses durch Jahrhunderte
unausdrücklich praktizierte un VO  w der Gesellschaft respektierte Elternrecht, das
immer zugleich Elternpflicht Wal, hat seinen Niederschlag 1m Bürgerlichen Gesetz-
buch un! im Grundgesetz gefunden. Die entsprechenden Abschnitte des Art
lauten  8  °
(1 Ehe un Famiuılie stehen dem besonderen Schutze der staatlichen Ordnung.
(2) Pflege un: Erziehung der Kinder sind das natürliche echt der Eltern und die 7zuvörderst
ıhnen obliegende Pflicht. Über re Betätigung wacht die staatliche Gemeinschaft.,
(3) Gegen den Wıllen der Erziehungsberechtigten dürten Kinder 1Ur auf Grund eines (Gesetzes
Vo der Famiılie werden, WCL1N die Erziehungsberechtigten der WeNn die
Kinder ARN anderen Gründen verwahrlosen drohen

Den zeitgeschichtlichen Kontext dieses Artikels bilden, WwW1e bei anderen Artikeln auch,
die Erfahrungen AB den Jahren 319 Die massıven Eingriffe des Staats in den
famıiliären Bereich, die Direktiven des Reichserziehungsministeriums, die Politisierung
aller Lebensvollzüge des Kındes und des Jugendlichen, dıe antireligiöse Propaganda, der
das ınd 1n Schule und Jugendorganisation AausgeSELZL Wal, dıies alles hatte die Eltern
praktisch ZUur Ohnmacht verurteilt, und s1e hatten ihrer Überzeugung oft DUr den
Preıs eines Zwiespalts 1mM ınd Ausdruck verleihen können. Das schwer verletzte echt
der Eltern WAar Gegenstand intensiver Auseinandersetzungen 1m Parlamentarischen
Rat gCWCSCII. Es hat damals einıge Vertreter gegeben, die, Aaus dem gleichen Bewulfstsein
argumentierend, eın „Recht des Kındes“ postulieren wollten, nıcht 1m Gegensatz ZU

Elternrecht, sondern ıhm quası vorgeordnet. ber diese Verfechter scheıiterten FEın-
spruch konservatıver Gruppen, und tragt denn auch der gylücklich zustande gekom-
IneENe Artikel eutliıch restauratıve Züge, nıcht LLUT in der sprachlichen Formulierung.
Naturrechtsvorstellungen spielen ebenso herein w1e tradıtionelle Juristische Vorstel-
Jungen, nach denen das ınd als „bewegliche Sache“ iıne Art Eıgentum der
Eltern darstellt, über das diese die elterliche „Gewalt“ besitzen.

Nun bietet das gleichfalls 1 Grundgesetz verankerte Aufsichtsrecht der staatlichen
Gemeinschaft eın ZEW1SSES Korrektiv den MißRbrauch des Elternrechts un:
die grobe Verletzung der Elternpflichten. ber WIr wIissen, da{ß trotzdem 1n der Bun-
desrepublik jährlich eLtw2 100 Kınder Mißhandlungen durch iıhre Eltern zugrunde
gehen, da{fß die Zahl derer, die solche Mißhandlungen ZW ar überleben, aber physische
und VOTr allem psychische Schäden davontragen, ein Vielfaches orößer 1St Wer mi1t
Fürsorgerinnen und Sozialarbeitern spricht, erfährt, WwW1e CNS die Grenzen SCZOSCH
sınd, die staatliches Eingreifen ermöglıchen. Nun wünscht sich gew1ß nıemande

Schnüffelei durch staatliche Urgane, abgesehen davon, da{fß die Anzahl ausgebil-
deter Sozialarbeiter klein 1St, daß S1e nıcht einmal ausreicht, S1 der Fälle aNnzZzu-

nehmen, die aktenkundig geworden sSiınd. Auch sınd nıcht 1n erster Linie dıe Extrem-
tälle VO Kındermifßßhandlungen, die ın unNnserem Zusammenhang ZU Nachdenken
herausfordern.

Überlegungen ZU Elternrecht Aaus pädagogischer Sıcht mussen tiefer un
weıter greifen. Sıe können auch N:  cht dort haltmachen, Eltern ıhr Elternrecht 1MmM
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Sınn des Grundgesetzes wahrnehmen und Pflege und Erziehung ihres Kindes nıcht Ver-

nachlässigen. Es geht das Wıe dieser Pflege und Erziehung, die elterlichen Norm-
vorstellungen, ihre Erziehungspraktiken, ihre sozialen Leitbilder, das
Selbstverständnis der Eltern und ihr Verständnis VO  ; der Gesellschaft, 1in der Sie Jleben,

den .rad ihrer Aufgeklärtheit und Aufgeschlossenheit humanwissenschaftlichen Er-
kenntnissen gegenüber. Diese stellen nämlıch Eltern VOr die schwierige Aufgabe, nıcht
LLUT ihre Aftekte kontrollieren, sondern auch traditionelle Normvorstellungen, die
Eltern besten Gewissens haben können, korrigieren. Dieser Vorgang hat ine ZEW1SSE
Ahnlichkeit mMi1t Veränderungen 1n der Pastoral, deren Umorientierung der Fın-
wirkung der Humanwissenschaften sich ZWar nıicht überall gleichzeitig und yleich AUS-

drücklich, aber doch unübersehbar vollzieht.
Wenn 1U  z 1mM folgenden das heute geltende und praktizierte Elternrecht päd-

agogischen Aspekten betrachtet werden soll,; wırd ıne ZEeW1sSE kritische Grundein-
stellung unvermeiıdlich. Pädagogik geht VO ınd Aaus, VO  a} SCINEYT Würde, seinem Recht,
seinem Änspruch auf Enttfaltung seiner Anlagen. Da{fiß hier nıcht ine spätindividua-
listische Vergötzung des Kındes gedacht Ist, sondern seine „Sozialisation“, bedarf
keiner ausdrücklichen Versicherung. Der AÄnspruch der Pädagogik wırd ylaub-
hafter, 36 mehr abgestützt wırd durch gesicherte Aussagen der Humanwissenschaften
über das, W 4as das iınd seiner optimalen Entfaltung braucht. Damıt soll eın prin-
zıpieller Gegensatz 7zwischen dem Recht des Kindes und dem Recht der Eltern kon-
strulert werden. Es soll 1Ur deutlich gemacht werden, dafß das echt des Kındes nıcht
automatisch durch das Elternrecht gewährleistet ISt, daß der Pädagogik Umstän-
den also ıne kritische Funktion zukommt, die S1e allerdings NUur ZUur Erhellung des
Problemfelds, nıcht ZuUur praktischen Auflösung aller Spannungen benutzen ann und
darf

Elternrecht und häusliche Erziehung
Das Juristische (MılS-) Verständnis, das heute immer wieder 1Ns Spiel gebracht wird,

WenNnn echt des Kindes Recht der Eltern steht, hat seine Wurzeln 1n einer libera-
listischen Staatsauffassung, die den Spielraum des einzelnen möglichst groß, den Eın-
orıff des Staats möglichst klein halten wollte. Verstärkt wiırd diese Auffassung durch
das sıch gegensätzlicher Wurzel entspringende Naturrechtsdenken. 1st
Naturrechtsdenken den Liberalismus aufgestanden; 1mM Elternrecht aber haben
sıch beide verbündet, nicht immer ZU Nutzen des Kindes. Daß leibliche Elternschaft

1PSO richtige Erziehung des Kındes garantıere, 1St ıne weılt verbreıitete, aber nalıve
Vorstellung. 99  1€ Eltern wI1issen 4A1l besten, W as für ıhr ind Zut ISE R: stimmt nıcht
in allen Fällen. Die meısten Eltern sınd Gefangene ihrer eigenen Biographie, nıcht in
allen Fällen fähig, willens und bereit, diese Biographie kritisch aufzuarbeiten und
iıhre Kınder anderen Aspekten erziehen, als S1e selbst CrZOgCN worden sind.

238



Pädagogische Aspekte des Elternrechts
Aufklärung der Eltern über psychologische und tiefenpsychologische Auswirkungen
bestimmter Erziehungspraktiken 1st deshalb schwer,

weıl Psychologie und Tietfenpsychologie verhältnismäßig Junge Wissenschaften
sind, heiftigen Schulstreitigkeiten leiden und ihre Ergebnisse zumal tür Laien -
weilen widersprüchlich aussehen mussen;

weıl 1in unNnserer Gesellschaft teste Vorstellungen VO  w „Autorität“, „Willenszucht“ und
„Strenge” immer noch recht tief sıtzen und ıne Korrektur durch die Psychologie leicht
als bedenkliches 5Symptom moralischen Vertalls erscheint * (daß heftige Gegenreaktio-S 0 , e A a
nenNn in den „antıautorıtäiären Kinderliäden“ sichtbar werden, widerlegt nıcht, sondern be-
stätigt diese These);

weıl dıe Zahl derer, die aufklären könnten, ohne Verwirrung stiften, sehr klein
1St. un ühe hat, sich Gehör verschaffen;

weıl die tradıtionelle kirchliche Anthropologie miıt ıhrer Interpretation der Erb-
sünde Härte 1n der Kındererziehung ZWAar nıcht verursacht, aber auch nıcht korriglert
hat

Eın Blick 1n moderne pädagogische Lexika macht das deutlich. Zum Stichwort
„Elternrecht“ finden sıch sowohl 1MmM „Handbuch Pädagogischer Grundbegriffe“ (Mün-
chen wIiıie 1 „Pädagogischen Lexikon“ (Stuttgart 41961) und 1mM „Lexikon für
Pädagogik“ (Freiburg ausführliche Darlegungen der juristischen Sachlage, aum
aber ine kritische Infragestellung der daraus resultierenden erzieherischen Praktiken.
Unter den Erziehungsmitteln, die Eltern zustehen, werden WwWI1e selbstverständlich
„Züchtigung“, „Einsperren“, „Knapphalten“ aufgezählt. WAar wiıird immer wieder
auf dıe Pflichten der Eltern hingewiesen, und 1n vielen Fällen dürten WIr hoften, daß
Eltern iıhr Recht nıcht mißbrauchen. ber dıe Vertasser VO  } Lexikonartikeln sollten
WI1ssen, W as die moderne Pädagogik ® solchen Erziehungspraktiken Sagt, und eın
kritisches Wort I, WEeNN S1e das herkömmliche Verständnis VO  - Elternrecht be-
schreiben, das heute noch V{} Gesetz abgedeckt wird Die psychischen Auswirkungen
der körperlichen Züchtigung, die Angst des eingesperrten Kındes interessieren (jesetz-
geber nıcht, aber den Pädagogen mussen sie auf den Plan rufen, etztlich mit dem Ziel,
eines Tages auch den Gesetzgeber Änderungen veranlassen.

Vgl die Statistik 1m „Handbuch Pädagogischer Grundbegrifte“ (München 415 AT rOtZ dieser
relativ freiheitlichen kameradschaftlichen Erziehung neigen Eltern einer harten Strafpraxis. Dreı Viertel
aller Eltern bejahen Schläge (Noelle), un aut dıe Frage, wıe s1e ıhre Kinder strafen, NENNCIMN Prozent
(34 Prozent) Prügel, Prozent (30 Prozent) Freiheitsentzug, 18 Prozent (14 Prozent) TIZWUNSCHC Ver-
zıchte, Prozent (20 Prozent) pädagogische Mafinahmen, 16 Prozent (20 Prozent) Vorhaltungen, rach
und Prozent (7 Prozent) Nıchtbeachten.“ Die Zahl betrifit die Jungen, die 7weıte Mädchen).

5  5 Vgl Scheibe, Die Strate als Problem der Erziehung (Weinheim
Vgl die Gerichtsurteile und die zıtierten Aussagen der Richter anläßlich des Prozesses der Marıa

Laskawsky: Jahnke, Geprügelte Kinder: „Gutgemeıinte erzieherische Absichten“, 1n Publik 1/2;
197%%
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Elternrecht und Schule

Eın besonderes Problem stellt das Elternrecht 1mM Zusammenhang MI1t Schulfragen
dar. Das 1mM Grundgesetz verbürgte Recht der Eltern, den Ausbildungsweg ihres Kın-
des bestimmen, hat 1n der Realıtät manchmal Konsequenzen, die alles andere als
pädagogisch sind. Dem Lehrer begegnen S1e scheinbar ENTISCSHCNSYESETIZIEN odi der
Wahrnehmung des Elternrechts. Unser gegenwärtiges Schulsystem bietet den Eltern drei
Möglichkeiten für ihr ınd nach der Grundschulzeit: Hauptschule, Realschule, Gym-
nasıum. Die Gesamtschule, die überall Eerst 1m Entstehen begriffen und über das Ver-
suchsstadıium noch nıcht hinausgekommen 1St, könnte 1n Zukunft ıne Alternative WT -

den Im Augenblick aber mu{ß der weitaus größte Teil der Eltern ine Entscheidung
treffen, WENN das ind 10; höchstens Jahre alt ist. Und L1LU  w} machen Lehrer der drei
weiıitertührenden Schulen folgende Erfahrungen:

Neben einer großen Gruppe VO Kındern, bei denen das Gutachten der Grund-
schule, der Wunsch der Eltern und die Leistungen des Kindes in der Aufnahmeprüfung
oder 1m Probeunterricht übereinstimmen, also die Schullaufbahn des Kindes nıcht
LUTL eltern-, sondern auch kındgerecht geregelt wird, sibt z w el Gruppen vVvon Eltern,
be1i denen echt der Eltern und echt des Kindes 1n Konflikt geraten. Einmal sind
diejenigen Eltern, die allen Umständen für ıhr iınd das Abitur oder wenıgstens
dıe mittlere Reite anstreben und die dieses Streben durchzusetzen suchen ohne Rück-
sicht auf die tatsächliche Leistungsfähigkeit des Kiındes. Die Abschulungsbestimmungen
der einzelnen Länder kommen dem Elternrecht hier SOWeIlt ENTIgZEZCNH, da{fß der Schule
die Beweislast für die „negatıve Auslese“ 7 zutfällt: Die Schule muß nachweisen, dafß
das ınd „MIt einer Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit“ seine Mitschüler 1n
ihrer Arbeit hemmt Erst dann dart abgeschult werden. Hıer wırd die Problematik
eines Juristisch fixiıerten Elternrechts deutlich: SO nÖöt1ıg 1St, daß der Staat das Indivı-
duum hier das Kınd VOTL der möglıchen Willkür der Schule schützt, indem jeden
Verwaltungsakt der Schule grundsätzlich einer verwaltungsgerichtlichen Nachprüfung
zugänglich macht, problematisch 1St diese Maßnahme pädagogischem Aspekt:
Gedemütigt durch.permanente schulische Mißertfolgserlebnisse, gezeichnet durch dıe CI-

littenen AÄngste, oft in ihrem Verhalten FAn Umwelt gestOrt, verlassen die Kinder die
Schule, nachdem eın Verwaltungsgericht den uneinsichtigen Eltern bescheinigt hat, daß
iıhr ınd das schulische Fortkommen seiner Mitschüler mMi1t einer Sicherheit SreNZECN-
den Wahrscheinlichkeit behindert. Was in einem solchen ınd vorgeht, interessiert das
Verwaltungsgericht nıcht: Dem Elternrecht wurde Juristisch einwandfrei entsprochen.

Noch problematischer wırd das Elternrecht da, nıcht bıs ZUur gerichtlich be-
stätigten Abschulung kommt: Wo das Verbleiben des Kindes auf der Schule durch mehr-

Mape, Rechtsprobleme 1im Schulwesen (Neuwied
Vgl das Urteıil des Obersten Verwaltungsgerichts Hamburg 16 1953 und 195/7, VEI-

öftentlicht 1mM Deutschen Verwaltungsblatt 1953; 506 bzw 1n ! Entscheidungssammlung der Bundesver-
waltung, B V! 153
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malıges Sıtzenbleiben, permanenten Nachhilfeunterricht, notfalls Wechsel der Schule
und kostspieliges Internat ITZWUNSCH wiırd. Abgesehen VO  . den tragwürdigen sozialen
Implikationen einer solchen Ausübung des Elternrechts 1LLUTL ine bestimmte Schicht
kannn ıhr Elternrecht mMi1t den oben geschilderten Mitteln wahrnehmen bleiben auch
in den Kindern, die ihre Schulzeit aut diese Weise durchlaufen, seelische Verbiegungen
tast unvermeidlich. Wer solche Fälle 1ın der eigenen Praxıs mehrfach durchgespielt hat,
kann Dal nıcht anders, als ine Modifikation des Elternrechts pädagogischen
Aspekten wünschen.

Die andere Gruppe, die ıhr Elternrecht bei der Wahl des Bildungswegs für ihr ınd
nıcht kindgerecht ausübt, oder besser, nıcht kındgerecht ausüben kann, sich 111-

891501 AaUus Eltern meıist eintacher Herkunft und geringer eigener Schulbildung. Aus ıhrer
begrenzten Sicht vermögen solche Eltern den Wert einer möglichst langen und
spruchsvollen Schulbildung für ihr ınd nicht erkennen und verwehren Aaus INan-

cherlei Gründen auch ihrem begabten iınd den Weg dorthin. Allerdings sind solche
Eltern der pädagogischen Beratung zugänglicher, wI1e die ansteigenden Zahlen beim
Übergang auf die Realschulen un Gymnasıen zeigen Entscheidend aber leibt, daß
die Gesellschaft kein Miıttel hat,; Eltern begabter Kınder zwıngen, diesen Kindern
eine ıhnen ANSCINCSSCNC Ausbildung zutejl werden lassen.

Dıie Gesamtschule sucht dieses Problem adurch A umgehen, dafß S1e die endgültige
Entscheidung über den Bildungsweg des Kiındes weıter hinausschiebt, bis einem
Zeitpunkt, da Leistungsfähigkeit und Begabungsrichtung des Schülers klarer erkenn-
bar sınd und der Schüler selbst sinnvoll mitreden kann. Die Organisationsform elines
flexiblen Kurssystems, das Auf- und Abstufungen erlaubt, ohne da{fß mı1ıt jeder Um-
stufung gleich der Makel des Scheiterns mMIit allen psychologischen und schulrechtlichen
Konsequenzen gegeben 1St;, erweist sıch als zweitellos pädagogischer, weıl kindge-
rechter als das bisherige System. (Dadis dieser Vorteil mMIıt manchen anderen Nachteilen
erkauft wiırd, steht 1mM Rahmen unseTer Fragestellung nıcht ZUT Diskussion.) Das Kurs-
SyStem gerat allerdings da mi1t dem Elternrecht 1n Konflflikt, die Schule VO  - der
„hegatıven“ ZUr „posıtıven“ Auslese übergeht, A, S1e nıcht mehr feststellt und
nachweist, W 4S der Schüler nıcht kann, sondern, wofür gee1gnet ıf Einwände AaUus

Elternkreisen die Gesamtschule konzentrieren sich immer wieder auf diesen
Punkt Die Zuweisung eines Schülers bestimmten Kursen aufgrund des Lehrerurteıils,
das auf der bisherigen Leistung des Schülers beruht, wiıird als Eingrift 1n das Elternrecht
empfunden. Hıer trıtt neben dem unpädagogischen auch der individualistische Grund-
ZUg des Art ZUTage  .  ° Der Staat 1n Gestalt der Schule wiıird auch da 1n den Hın-
tergrund gedrängt, seine Entscheidungen sachgerechter sind, und das Indivyviduum
ırd auch da „geschützt“, seinem eigenen Wohl „dirigiert“ werden sollte 1

Hiıtpaß-Laurien-Mock, Dreigliedriges Schulsystem der Gesamtschule? (Bamberg
Das individualistische Verständnis des Elternrechts wird besonders ZuLt sichtbar be1 Schelsky, An-

Passung der Widerstanyd? (Heidelberg
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Daß die Schule 1n der Regel dıe oyrößere Sachkompetenz hat, ficht viele Eltern nıcht
Das Grundgesetz muß herhalten, dem Aufstiegs- und Prestigedenken der Eltern

die gesetzliche Grundlage verleihen und die Schule zwıngen, wıder bessere Eın-
sıcht dem Elternwillen Rechnung tragen.

Die Friedensschule 1n üunster 11 ISt der Gesamtschulversuch, der die Quadratur
des Kreises lösen sıch vVOrgeNOMM: hat Elternrecht und Kurssystem sınd dort auf
einen reinlichen Nenner gebracht, Eltern haben eın Einspruchsrecht, dem stattgegeben
werden mußß, wenn das ınd in einen Kurs MI1t geringen Anforderungen umgestuft
werden soll In vielen Fällen wird der Schule sicher gelingen, Eltern VO Sınn
der schulischen Mafßßnahme überzeugen. Wiıe oft das iıcht der Fall 1St, werden die
Erfahrungsberichte zeigen. Vielleicht 1St ZUT, dafß iıne kirchliche Gesamtschule sich
nıcht yleich Begınn ihrer Arbeit MIt einem Kampf das etablierte Elternrecht
belastet, sondern diesem Elternrecht ausdrücklich einen breiten Raum oibt. Es mu(ß
S1' zeigen, ob aut die Dauer das pädagogische Konzept der Gesamtschule aufrecht-
zuerhalten 1St, WEeNnNn dem Elternwillen ın der bisherigen orm stattgegeben wird.

Elternrecht und Konfessionsschule

Wıe leicht FElternrecht manipulierbar ist, hat sıch 1m Kampf die Konfessions-
schule ezeıgt. Von vielen Kanzeln 1St hier oftmals sicher unbewußt und ungewollt
ıne Ghettomentalität gepredigt worden, die den Lernbedürfnissen des Schulkinds
heute iın keiner Weiıse gerecht wird. Sicher LUL 1119  - den einzelnen Vertechtern der
Konftessionsschule Unrecht, WEenNnn iInNnan ihnen als einz1ges Motiv ur ihren Kampf die
Erhaltung VO  z} kirchlichen Machtpositionen und Einflußmöglichkeiten unterstellt.
ber der Versuch, inmıtten einer pluralistischen Gesellschaft die staatlich finanzierte
Konfessionsschule stabılisieren, der Appell das Elternrecht, der in vielen Fällen
einer Einschüchterung gyleichkam, die Verkennung der Realıtät, 1ın die das ınd hin-
einwachsen soll, zeıgen, worauf hier „Elternrecht“ tatsächlich eingeschrumpft ist® auf
ein kirchlich manıpuliertes Votum der Eltern für ıne Schulform, deren innere Gestal-
Cung keineswegs PeCI definitionem problemfrei 1St und deren Strukturierung des ern-
angebots einer kritischen Überprüfung pädagogischen Aspekten nıcht immer
standhält. ıne katholische Schule 1St LLUFLr katholisch, W 1€e ıhre Lehrer katholisch
sInd, und ZWAar nıcht NUur dem Taufschein, sondern ihrem christlichen Lebensvollzug
nach Hınter dem Schild „Katholische Schule“ kannn sıch höchst Unkatholisches, weil
künstlich ‚einheıtlıch“ und „ganzheıtlich“ Organıisiertes verbergen, VO  . der Gefahr
ErSTaTfTrier Tradıitionalismen Sal nıcht reden. Darüber Eltern nicht aufzuklären,
sondern ıhr Gew1ssen bınden in einer Option für die Konfessionsschule schlechthin,

11 Friedensschule-Programm einer Gesamtschule, hrsg. Regenbrecht und Dikow (München
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1sSt Mißbrauch des Elternrechts un hält einer kritischen Befragung pädagogischen
Aspekten nıcht stand.

Da, der Kampf die Konfessionsschule nıcht 1Ur der Erhaltung des Status
quUO dıente, sondern die Prinzipienfrage aufgriff, wurde ein Mißverständnis und Miß-
verhältnis 7wrischen Indivyiduum und Gesellschaft kirchlich sanktioniert. Bildung und
Erziehung sınd 1LU  - einmal die Bereiche, 1n denen sıch kirchliche, staatliche und indi-
viduelle Interessen überschneiden, und nıcht immer lassen sich dıe Einflußbereiche
konfliktlos gegeneınander abgrenzen. I)a das Indiyiduum in der Regel nıcht in der Lage
S} sıch die für seine Bildung nötıgen Einrichtungen selbst schaffen, sondern auf
gesellschaftliche Einrichtungen angewl1esen 1St, mu{fß seine individuellen Ansprüche
bıs einem gewıssen rad 1n die gesellschaftlichen integrieren. In diesem Sınn schaftt
aber auch die Kırche gesellschaftliche Einrichtungen, WCLN sS1e Kindergärten und Schu-
len einrichtet, Bibliotheken erstellt, Kurse abhält, Erwachsenenbildung betreibt un!za aan R Q a aa e an aaaa aa ln Jugendgruppen organısıert. In einer pluralistischen Gesellschaft soll die Kirche das
Recht haben, dies nach Mafßgabe ihrer Möglichkeiten Lu  =)

Sıe begibt sich aber aut gefährlichen Boden, WenNnNn S1e kırchliche Ansprüche absolut
und staatlıche Einrichtungen 1m Erziehungs- un Bildungsbereich mMit einemE WE CO N E E E E E negatıven Vorzeichen versieht. In einer Gemeinschaftsschule gefährliche Relativie-

rungstendenzen tür das ind sehen un die staatliıche Schule dicht neben dem
Atheismus anzusiedeln, verräat Kulturkampfmentalität und manıpuliert das Eltern-
recht derjenigen Eltern, deren eigener Bildungsstand nıcht ausreicht, sich über Mög-
ichkeit und renzen estimmter Schultormen selbständig und objektiv infor-
mieren. Die eingängıge Formel, daß 1ın der nıcht ausdrücklich katholischen Schule derSaa B B aa A  R a Kr Sannn Glaube des Kindes gefährdet sel, hat das Bewulßfitsein vieler Eltern in der falschen
Rıchtung programmuiert, und der daraus resultierende Appell die Wahrnehmung
des Elternrechts hat 1n etzter Konsequenz mi1t dem beigetragen, W 45 arl Erling-
hagen das „Katholische Bildungsdefizit“ SCENANNT hat Der Kampf dıe Erhaltung
der dorfeigenen Zwergschule, die Koedukation, das Studium der Mädchen,
die Warnungen VOrFr den Gefahren der „Wissenschaft“ dies alles 1m Namen des
Elternrechts das alles hat ine schwere Hypothek auf die katholische Bildungs-
politik gehäuft, deren Abtragung viele weitsichtige und engagıerte katholische
Pädagogen Jange eıit werden arbeiten müussen.

Elternrecht und Sexualpädagogik

Der Streıit das Elternrecht 1St iın eın Stadıum >>  N, seit Sexualerziehung
den Schulen ZuUur Pflicht gemacht und durch Erla{fß der Kultusminister geregelt 1St. Hat
schon das Daiß solchen Unterrichts Kontroversen ausgelÖöst, erst recht das VWıe, das

Erlinghagen, Das katholische Bildungsdefizit (Freiburg
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heute 1n einen heftigen Meinungsstreıit geraten 1St; dessen Fronten unklar sınd und
dessen Ende noch nıcht abzusehen 1St. Daß der „Atlas ZUr Sexualkunde“ 13, den das
Bundesministerium für Gesundheit VOTL Z7wWwel Jahren herausgegeben hat, VO'  5 konser-
vatıv kirchlichen Kreısen ebenso heftig kritisiert wurde w1e VO  - der „Neuen Linken“,
Sagl ein1ges über die Unklarheit der Fronten Aaus. Be1 dem, W 45 sich ZUTr eıt 1n den
Schulen abspielt, scheint auch eın pädagogisch interpretiertes Elternrecht einer
zentralen Stelle tangılert: Wann eın iınd W as und 1n welcher Weise über SC-
schlechtliche organge erfährt, sollten Eltern bestimmen, dann aber auch selbst voll-
ziehen. Der Intimbereich der Familie 1St seiınem Wesen nach ohl auch der beste Ver-

mittlungsfaktor des ntimen. ber 1St einfach i1ne Erfahrungstatsache, daß die WeE-

nıgsten Eltern bereit und imstande sınd, sich dieser Aufgabe sachgerecht und kınd-

gerecht unterziehen. Nirgendwo wirken die Verdrängungen und Verklemmungen
AUus der eigenen Kindheit und Jugend stärker nach, nırgendwo hat iıne allzu sche-
matische Auslegung des Gebots und dıe daraus resultierende BeichtpraxIis die nbe-
fangenheit der Eltern nachhaltiger gestÖrt. Was InNnan vielleicht mühsam in der eıgenen
Ehe ausbalancıert hat, 1St i1Nall nıcht ohne weıteres fähig, dıe eigenen Kinder welıter-

zugeben. Vieltach fehlen auch eintach die nötigen biologischen und psychologischen
Sachkenntnisse, fehlt VOL allem eın Vokabular, das der Sache und dem ınd A
imessen 1ISt.

Dıie beklagenswerte Armut UNSCICI Sprache wird darın deutlich, dafß oft NUuUr die
Wahl bleibt 7wischen dem lateinischen Fachausdruck für den biologischen Tatbestand
un einem Sprachfeld, dessen renzen ZUr ote fließend werden. Die Flut Von 1ıte-
ratur- höchst unterschiedlicher Qualität ermMag diese Verlegenheit noch nicht be-
seıt1gen. S0 kommt denn, dafß N  u da, Eltern ıhr Recht theoretisch Jegıtim
reklamıeren, ıhr Versagen 1n der Praxıs Pädagogen aut den Plan u und der Eingrift
1n das Elternrecht unvermeidlich wird.

Nun sind die Pädagogen natürlich nıcht PCL definitionem gee1gneter, diese heikle
und verantwortungsvolle Aufgabe anzupacken. Auch S1ie leiden vielfach unfier den
nıcht bewältigten sexuellen Problemen der eigenen Kindheit un! Jugend, und auch
iıhr Erwachsenendasein 1St keineswegs immer gekennzeichnet durch ıne geglückte Be-

wältigung dieses Problems. ber S1e haben den Eltern 7zweierle1 OTAUS: In der Regel
größere Sachkompetenz, weıl die Beschäftigung mMI1t diesen Fragen 1m Rahmen der

Berufsausbildung sich vollzieht, zumindest aber 1n der Berufsausbildung das Instru-
mentarıum erworben wurde, das die Aneı1gnung VO  \ Fachkenntnissen über sexuelle
Fragen ermöglıcht, wWEenNnn auch nıcht immer garantıert. Vor allem aber 1St die Chance
einer größeren Unbefangenheit gegeben: Die „Inzestschranke“ enttällt Lehrer und
Lehrerinnen, die zugleich Eltern sınd, wı1ıssen Man annn mı1t remden Kindern
leichter und unbefangener über geschlechtliche Probleme sprechen als mi1t den eigenen.
Dennoch werden sıch viele Eltern das Recht, iıhr ınd auf ihre Weiıse mit den Fragen

Atlas ZUT: Sexualkunde, hrsg. 1mM Auftrag des Bundesgesundheitsminister1ums (Opladen
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des Geschlechtlichen machen, nıcht nehmen lassen. ber gyerade solche
Eltern werden 1ne vernünftige sexualpädagogische Erziehung durch die Schule nıcht
als Konkurrenz oder Sal als Destruktion empfinden, sondern als Erganzung. ber
W as 1St j1er „vernünftig“?

Soviel 1St heute gesichert: Die Sexualität 1St eın bestimmender Faktor jedes mensch-
lıchen Lebens, un ZWAar VOm Säuglingsalter Die verschiedenen Humanwissen-
schaften bringen Jangsam Licht 1n das Dunkel, das jahrhundertelang über dem SCXU-

ellen Bereich Jag Daß der Mensch eın lernbedürftiges und lernfähiges Wesen ISt: gilt
auch für seine Sexualität. Ihre Integration in die Gesamtpersönlichkeit, die Annahme
der eigenen Triebstruktur und ihre Überformung durch die personale Liebesfähigkeit
mu{(ß die Aufgabe der Sexualerziehung se1n. ber diese Zielvorstellung esteht weIlt-
gehend Konsens, aber der Weg iSt gekennzeichnet durch divergierende Methoden. Die
Zahl der Menschen, die das Problem gedanklich un existentiell bewältigt haben und
die imstande sind, Kinder und Jugendliche hier richtig führen, iSt sehr klein Eın
erschreckend großer 'Teil 1n unNnserer Gesellschaft hält hartnäckig veralteten Tabu-
jerungen fest, ine kleine, aber höchst beschlagene und mMIt fanatischem Eıter agiıerende
Minderheit 1St AusSsSsCZOSCH, die Tabus brechen. Dazwischen findet sıch 1e]1 Unsıi-
cherheit. Theorie und Praxıs der „antıautorıtäiren Kinderläden“ eröftnen bedenkliche
Perspektiven, WEeEeNnNn auch nıcht alles, W Aas dort pädagogischen Experimenten erprobt
wird, das gleiche Verdikt fallen soll In einer Gesellschaft, 1n der einerse1its
Hans- Jochen Gamm 1n seiner „Kritischen Schule“ den Lehrern empfehlen kann,
über die eigenen Potenzstörungen und Orgasmusschwierigkeiten mMI1t den Schülern
sprechen und andererseits Marielene Leıists geglückter Versuch 1 humane Aufklärung
für Fünf- bis Zehnjährige durch schlichte Zeichnungen veranschaulichen, emporte
Leserbriefe Oga 1in „Publik“ auslöst, 1St schwer auszumachen, W1e Sexualpädagogik
betrieben werden muß, damıt s1e den Kındern gerecht wird und das Elternrecht nıcht
verletzt. Der Teutelskreis: Tabuierung der Sexualität „Sexwelle“ NEUEC und CNS-
herzigere Tabuierung schamlosere Sexwelle 1St LLUTL durchbrechen, Wenn sıch Eltern
und Pädagogen einıgen können.

Der Kirche käme hier ine wichtige Vermittlungsfunktion Z sofern s1e ıhre eigene
Vergangenheit bewältigt hat Man annn diesen Prozefß der Bewältigung den kirch-
lıch empfohlenen Publikationen ZU IThema „Sexualıtät“ ablesen 1 Von Schilgen
und Foerster bis Gustı Gebhard und Frıitz und Marielene Leist 1St eın weıter Weg
Es kann ein Zweiıtel bestehen, dafß inzwischen von Moraltheologen, Psychologen
und Pädagogen ein Konzept erarbeitet worden 1st, dem Eltern sıch gEeLrOSL 11VEI-

trauen könnten, wenn es LLUTL schon populär ware. Was theoretisch greifbar

Gamm, Kritische Schule. Eıne Streitschrift für dıe Emanzıpatıon VON Lehrern un: Schülern
(München 68 azu diese Zschr. 187 (1971) 138

Leıst, Mutter, erzähl M1ır alles! (München
16 Vgl den aufschlußreichen Autsatz VOIL Bleistein, Moraltheologie un Sexualpädagogik, 1n dieser

Zschr. 186 (1970) 2243
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iSt, bleibt doch für die Praxıs noch weitgehend UuNgENUTZT. Vielfach INas die Scheu, die
kirchliche Praxıs der Vergangenheit desavouleren, mMit dazu beitragen, daß siıch die
einschlägıgen Bücher 1m Schriftenstand der Kirchen und 1n den Pfarrbüchereien oft
nıcht auf dem Stand der Diskussion efinden und daß das durchschnittliche Bewußt-
se1ın des eintachen Menschen noch einmal hinter dem Stand der Pfarrbücherei zurück-
bleibt. Wıiıird ARN solchem Bewußtsein ein „Elternrecht“ reklamiert, dann mu ß die
Schule korrigierend eingreifen, 7R Wohl des Kındes, für dessen notwendige Auf-
klärung und Einführung iın den Problemkreis die Eltern sich als unzuständiıg erwıesen
haben

ber oibt auch einen legitimen Elternprotest gegenüber schulischer Sexualpädago-
oik, dann nämlıich, WenNnn das ınd Opfer eıner ideologisierten Aufklärungskampagne

werden droht Die allgemeine gesellschaftliche Unsicherheit in PUNCTLO Sexualıtät
schlägt siıch auch 1n sehr unterschiedlichen Einstellungen der Lehrer ZUuUr Sexualerziehung
nıeder. Die Kultusverwaltungen können WAar Rahmenrichtlini:en erlassen, s1e können
aber ıcht jeden Einzelschritt des Unterrichts beschreiben, Wenn s1e ıhre eigenen Inıtia-
tiıven in dieser Rıchtung nicht schon 1m Ansatz wieder 7zurücknehmen wollen Sıe MmMUus-
SCI1 einen gewissen Spielraum gewähren, WE S1€e überhaupt Lehrer finden wollen,
die bereit sind, sıch dieser heiklen Aufgabe unterziehen. Ihr Eingreiten muß sıch auf
Fälle beschränken, Lehrer ıhre Kompetenz und ihre Verantwortung nachweislich
mißbrauchen. Dieser Nachweis wırd 1Ur 1mM Extremftall führen sSe1n. Davor aber
kann 1el Unglück geschehen. Gerade Eltern, die sıch, aufgeschlossen für moderne PSY-
chologische Erkenntnisse, 1ne kindgerechte Sexualerziehung bemühen, mussen nıcht
selten zusehen, W1e€e 1n der Schule das gefährdet wird, W 4S S1e selbst mıt Überlegung und
Verantwortung aufgebaut haben;: dann nämlich, WENN allzu einseit1g präformierte und
ideologisierte Lehrer und ıhre Zahl nımmt z7u! meınen, Tabus brechen müussen,
indem S1ie ıne Verflechtung VO  - sexueller und autorıtärer Repression konstruieren,
diese mMi1t Kindern diskutieren und sexuellen Praktiken rmuntern, die Kinder

„befrejien“.
Dagegen xibt ohl 1LLUTX eın Mittel: FEın 1n Verantwortung wahrgenommenes Eltern-

recht, das dann zugleich ein pädagogisches Elternrecht iSt, weil das Recht des Kindes
auf personale Entfaltung 1mMm Auge hat Schocktherapie aber iSt das Gegenteıil VO  3 PCI-
sonaler Entfaltung. jer kann der Schule nıcht ErSPart werden, ihr Programm der
Sexualerziehung VOT den Eltern auszubreiten, begründen und AT Diskussion
stellen.

Elternrecht pädagogischem Aspekt bedeutet also Einbeziehung der Eltern
Da{iß auf vielfältige und fruchtbare Weise geschehen kann, zeıgen Experimente, die
einzelne Lehrer kühn WasScCH. A den Sexualunterricht nıcht iın den Vormittags-
stunden durchzuführen, sondern frühen Abend 1n der Schule und dazu die Eltern
MIt einzuladen. Wır werden 1n Zukunft eın erweıtertes Mitbestimmungsrecht nıcht NUr

der Schüler, sondern auch der Eltern haben Dieses Mitbestimmungsrecht
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Pädagogische Aspekte des Elternrechts
ırd VOTLT curricularen Fragen nıcht haltmachen und erheblichen Einfluß auf Thematik
und Umfang bestimmter Sachgebiete 1n der Schule gewıinnen. Lehrer sınd 1m allge-
meinen nıcht gewohnt, ihre Unterrichtsvorhaben mi1t Eltern diskutieren un: diese

Kritik un Zustimmung bitten. Eltern sınd erst recht nıcht gewohnt, sich mit
den Lehrern ihrer Kınder über Unterrichtsinhalte verständigen. Auch erfordert ein
solches Vorgehen ein Vielfaches der Zeit, die heute für Elternbesprechungen durch-
schnittlich aufgewendet werden kann, und das 1ISt für die ohnehin überlasteten Lehrer
eine Zumutung. ber auf die Dauer 1St anders ein Elternrecht, das auch pädagogischen
(und nıicht NnUur Jurıstischen!) Kriterien standhält, nıcht denkbar. Im Zusammenwirken
VON Eltern, Lehrern, Psychologen, Ärzten könnte allmählich die Praxiıs eines uen
Elternrechts geübt werden, bis zurückwirken annn auf dıie Modifizierung der DESCTZ-
lichen Grundlage. Die Kompliziertheit unserer Lebensverhältnisse erfordert ine „Aus-

des Individuums ZU Verhalten 1n der Welrt“ 1 die Eltern nıcht LUTLr nıcht
selbst eisten können, sondern deren Direktiven S1e auch nıcht allein bestimmen kön-
LL Die Einsicht der Eltern in diesen Tatbestand mu{fß wachsen, damit die wachsende
Einflußnahme gesellschaftlicher Instanzen nıcht als Beeinträchtigung des Elternrechts
empfunden wiırd, sondern als die Bedingung der Möglichkeit seiner Ausübung.

17 SB Robinsohn, Bildungsreform als Retorm des Curriculum Neuwied 21969). 18
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Zur Mythologie der Technik

Es oibt wohl 2uUum einen. Bereıch ménschlichen } Schaffens, dem WIr mehr Präzision
und Logik 7zuschreiben als.den Vorgängen 'ın der Technik. Das Ineinandergreiten des
Räderwerks einer Maschine, PIN Funktionieren eines Computers und schließlich die
exakte Zusammenarbeit zahlloser Apparaturen und Institutionen bei der Raumfahrt
vermitteln uns den Eindruck einer absoluten Rationalität des modernen Lebens.
Diese Beobachtung wird durch eine' merkwürdige Erfahrung 1in rage gestellt: Die
Rationalıität der Technik 1St in der Lage; siıch selbst ‘aufzuheben und 1Ns Irrationale
umzuschlagen. In Masse werden dıe Autos, die den Verkehr beschleunigen, ZUT Auto-
schlange. Wagenkolonnen stocken. 1e Schlange beißt sıch 1n den Schwanz.“ Die
Verpackung der Kontektionsindustrie CErZCeUST Muüll Der Abtall wächst. Dıe Schutt-
halden werden Gebirgen, die wI1e Riesen die Umwelt gefährden. Die Massenmedien
iınftormieren. Die Nachrichten ergeben „Informationsexplosionen“. Bılder, Geräusche,
Farben schließen uUu1ls 1n e1n selbstgeschaffenes Bewußtsein al Reklame, Plakate, Filme
verstellen das eigene Selbst und lassen die Seele sıch 1n den Labyrinthen der Intor-
matiıonen verırren. Diese Mythisierung der Technologie machen die Federzeichnungen
einer kaum ekannten Künstlerin offenbar, die hier eiınem größeren Publikum VOTIL-

gestellt werden sollen.

Marginalien einer Biographie

gnes Fischer-Auffinger, Sanz dem Haushalt verpflichtete Multter VO  3 vier Kindern,
wurde 13 1934 1in München geboren. Sie esuchte das Gymnasıum 1n Regensburg.
Als Künstlerin arbeitete s1ie ein Jahr bei dem Bildhauer Elmar Dıietz und ein Jahr be1
Protessor Brenninger ın München. Die Keramikschule VO  w Franz Eska in München,
deren Gesellenprütung Sie als Innungsbeste bestand, hat einen besonderen Einfluß
hinterlassen. Ihr Figurenstil scheint VON Eska mitgeprägt. Wwel Semester der
Akademie für bildende Küunste bei Protessor Heıinrich Kirchner ın München und dreı
Jahre Lerntätigkeit bei Protessor Blasıus Spreng in Grafik, Malerei, Mosaık und
Plastik vervollständigen ihre Ausbildung.

Die Reihe selbständiger Arbeiten beginnt mMi1t Sandsteinplastiken und Mosaiken
für ein Regierungsgebäude 1n Würzburg. Eın Wandmosaik für die Maxburg 1n Mün-
chen und die Arbeiten 1n der Wallfahrtskirche in Schwandortf folgten. An Mosaiken
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Agnes Auffinger Ikone das Chaos

f}  ur die Liederhalle Stuttgart und den Flughafen Iberia hat Agnes Auffinger MM1T-

gearbeitet. ıne Bronzeplastik Nationaltheater München 1STt erwähnenswert.
Der Kunstpreis VO  3 Schwaben (1969) un der Bürgerpreıis der Stadt Kempten (1970)
rachten verdiente Auszeichnungen. urch die FEhe MI dem akademischen Bıldhauer
Anton Auffinger wurde die Künstlerin ihrem Schaffen gefördert. Doch ebt S1C

SEIT ihrer Hochzeit Jahr 1957 Gunzesried Allgäu. Dort, alten
Bauernhaus Ende der Straße, ternab VO  w Großstadt und Komfort, begann Agnes
Auffinger zwıschen ihren Kindern un! dem Fernsehgerät JENC seltsamen Gesichte
zeichnen, die jeden Betrachter faszınieren. Das Ergebnis IMme1INer Arbeit VO  - Jahren
rechne ich IN1ILr nıcht als Verdienst Den Fleiß werde iıch ohl geerbt haben, ebenso
dıe Ausdauer un manches andere mehr, W as ine Voraussetzung 1SE. Das, W as
Arbeit Ihren ugen wertbar macht, das 1ST wıeder ein Geschenk

Zur künstlerischen Struktur der Bilder

Das Erscheinen TOgrammı1erten und vollkommen durchkomponierten Welt
äßt die Vermutung aufsteigen, daß sıch beim Werk VO  3 Agnes Auffinger 1i1nNe
Art medialer Malerei handelt. Tatsächlich hat C1OH schmerzhaftes Leiden, das IMI

Hungerperiode verbunden WAarL, Tietenschichten des Unterbewußten der Künstlerin
aufgebrochen. Die Zeichnungen hinter denen Inan Planung VeErMUTLET, entstehen neben
der alltäglichen Arbeit Art spielerischer Assoz1ı1ation Alles, W as der Surrea-
lismus VO  ; Salvador al;ı bis Hans Bellmer aufzuweisen hat, wirkt diesen Blättern
Von Agnes Auffinger gegenüber erdacht geplant und gemacht 1 überlege nıcht 1e]
beim Zeichnen. Die Komposıitıion, ell Dunkel große und kleine Formen, Perspektive
und WAas On: noch alles ZU Aufbau Bilds gehört, das verlangt Konzen-
Yatıon. Das ıIST Zanz bewußt gearbeitet. Das, W as etztlich dem Bild Aussage und
Inhaltswert xibt USW., das ı1ST. unbewußt, abgesehen VO Thema: dieses könnte INan
vielleicht als das Schöpferische bezeichnen fühle mich WI1e 6I Seismograph der
automatısch aufzeichnet W as viele wache Menschen heute bewegt. Es 1ST C1I HGTE

Zwang, das zeichnen und formulieren: und C111 außerer Zwang, M1 Feder un
Papıier arbeiten. Das aber i1ST C1N großes Vergnügen. Eigentlich bin iıch 383l Besessene
und LUr ruhig und zufrieden, Wenn ich arbeiten annn

Ihre Zeichnungen erwachsen a1so A4us keiner 1Ur künstlerischen, asthetischen Prä-
enNti10n. Es ISE: als wollte u1ls5 diesen Zeichnungen G Urmutter Märchen erzählen.
Über manche der namenlosen Blätter könnte Inan die Worte setzen: I> Es WAar C11-
mal oder „ VOF vielen, vielen Jahren Das Eıgenartige dieser märchen-
haften Eıinfalt der Blätter 1ST ihr yleichnishafter Charakter, hinter dem sıch verschie-
denartigste philosophische Spekulationen und halluzinatorische Einsicht Tıe-

1 Die Zitate sind Briet der Künstlerin den Vertasser finommen Gunzesried 1971
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fenschichten modernen Daseıns verbergen, also Elemente, die wen1g mMit dem Märchen
tun haben Dabei £51lt die Integration VO  ‚ orm und Inhalt auf, ıne Übereinstim-

INUNS, die das Kennzeichen oroßer Kunst bildet. Eıinıge Grundzüge dieser Charaktere
sınd offenkundig.

1le Blätter bauen auf einem Gegensatz oder einer Antinomie auf. Den einen Pol
dieser pannung biıldet die Natur  * Bäume un! Wolken, Gebirge und Erdschollen,
Tiere und Gespenster vibrieren VO  - einem intensıven Leben Ihr geheimnisvoller Duk-
LUS, der die Linien 1NS$ Phantastische führt, macht deutlich, daß diese Natur nıcht den
Kosmos der Naturwissenschaften oder der Landschaftsmalerei begreift, sondern die
Welt des Magischen illustriert. Die Bäume umarmen sıch oder wertfen die Zweige WI1e
etende Hände ZU Hiımmel Dıie geologischen Formationen der Erde un: Steine
profilieren sıch hin den Horizonten. Licht und Finsternis kämpfen einen seltsamen
Zweikampft.

Den anderen Pol des Bildaufbaus bestimmt das Artihzielle. Die Stadt, die Fabrik,
abstruse Maschinenhallen, unentwirrbares Räderwerk, seltsame Bücherregale, einsame
Alleen bilden technoide Labyrinthe. Dieser Doppelcharakter der Blätter wird oft durch
ein formales Element augentällig gemacht. Dıie Perspektiven endloser VWege und
Mauern, aufgeworfene Gräben, Alleen parallel lautender Bäume schneiden die Blätter
1in Z7wel Teile, ohne da{fß S1e auseinandertfallen. Die Pole bleiben ıin einer untaßbaren
Spannungseinheit integriert. „Im Grunde iISt ıcht meıine eigene frauliıche Welt
ebe SOZUSAaSCH zweigleis1g, bin 7zweimal da und csehr unterschiedlich: trotzdem finde ich
mich völlig normal un gesund.“ Die Künstlerin 1St siıch also der Doppelbödigkeit ihrer
Weltr bewußt. Die gewalttätigen Gestalten des Vordergrunds bleiben dem Hintergrund
verpflichtet. Die Raumvorstellung, oft durch waghalsıge Zentralperspektiven bestimmt,
splittert gelegentlich 1in eınen Pluralismus VO:  } Perspektiven auf, ohne daß der Raum
selbst zerfällt. Die Beleuchtung, hektisch und sprunghaft, flackert 1n dunklen Gründen
auf. Schlagschatten und Gegenlicht pragen die Fıguren Das Licht bietet der Finsternis
Schach Auch diese Beleuchtung durch Aladins Wunderlampe erzählt, daß Licht und
Schatten Verwandte sind.

In diesem integrierten Zwiespalt hat dıe Künstlerin iıne besondere Art mensch-
liıcher Figuren angesiedelt. Diese Figuren werden gleichfalls VO  ; der Antiınomie ZW1-
schen Natur und Technik gepragt. Drahtspulen und Kabel formen die Zanz tech-
noiden Gebilden gewordenen Organısmen. Inbegriff dieser Gestalten 1St der Roboter,
der artiıfiziell hergestellte Homunculus eines modernen Faust. Seinen Gegensatz bildet
nıcht dıe organisch aufgefaßte Aktfigur der Akademaıie, sondern ein Mensch, der sich
aus dem Vegetatıven entwickelt. Wuchernde Aststücke und modrige Pilze gewährlei-
sten eiınen bisher unbekannten Kanon der menschlichen Gestalt. So wırd der Roboter
ZU Kobold. Man erinnert sıch die Gemüsemenschen des Manıierıisten Giuseppe
Arcımboldi, die Plastiken VO:  o Bomazaro und die „Horde“ eines Max Ernst, obwohl
Von direkten Anleihen oder Anregungen 1n den Werken der Künstlerin keine ede sein
AAn Ihr manieristischer Charakter 1St bedeutsam. Die Spulenmenschen un die Ro-
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boter schießen üppig 1Ns Kraut. Die freudianischen Triebstrükturen des Menschen etfa-
lıeren sich 1n den technoiden Organısmen vVvon Fabrikkellern. Eınige abgebildete Zeich-
NuNsScCH mOögen 1er Namen und Deutung erhalten.

dam Kadmon, der Träger des kosmischen Lichts

Die Zeichnungen VO  3 gnes Auffinger sind nahezu ausnahmslos ohne Namen. Der
Gedanke, die „Literatur“, W1e dıe Maler es NCNNCNH, stand weder Anfang noch
Ende dieser geistvollen Zeichnungen. Dazu kommt, daß WIr christliche Motive kaum
inden Wenn hier zunächst der Versuch einer Benennung der Themen gemacht Wır  d,
dann nıcht 1Ur deshalb, weil das Benennen der Dıinge den vornehmsten Aufgaben des
Menschen gehört, sondern weiıl die archetypische Thematik iıne Reihe VvVon Namen
geradezu SpONTAaN hervorruft. Da zibt ıne „Fabrik des Menschen“, ein
„Mausoleum ur Roboter“, „Zerstörte Tempel“, eın „Warten auf Godot“, „gefesselte
Türme“, den „Aufstand der Gebirge“, die „Flucht der Alleen“, die „Museumsallee“,
die „Eingeweide der Großstadt“, „Unbetretbare Straßen“, den „Selbstmörderwald“,
den „Rückzug der Gottheit“, das „Gefährliche Bankette“ und einen „Aufstieg Aaus dem
Labyrinth der Laster“.

Die seltsame Gestalt des Menschen wırd 1n 1 Illustration (Abb 1) zwiıschen
Hımmel und Erde gestellt W1€e das Urbild des Mikrokosmos, der 1m Makrokosmos
stand. Dieses VO  w} der Erde SCHOMIMECN Wesen (Adam der Von-der-Erde-Genom-
mene) AUuUsSs Bäumen, Pıilzen und Steinen wächst wI1e eın chtonisches Gebilde 1n den
Hımmel. Es scheint AaUusSs Wurzeln geformt. Dieser „Wurzelmensch“, WI1e iıh die Kuünst-
lerin NNT, 1St jedoch zugleich der „entwurzelte Mensch“. Die Wurzeln der Hände und
Füße sınd ıcht mehr 1im Erdreich eingebunden. Um seinen Leib wıindet sich die Schlan-
pC, Drachen und gespenstische Kobolde kriechen ıhm hoch Das Brustbein bildet
e1In weıterer Stamm , 1n dessen Zweıgen die Gestalt einer nackten raxu ruht. So haben
die alten Künstler die Erschaftung VAS in einer Baumkrone dargestellt. Im Herzen
Adams schläift Eva als der Iraum des Manns. Seine Linke hebt ine kosmische Kerze 1in
den Hımmel, und 1n seiner and euchtet die himmlische Stadt ber seinem aupt
schwebt die Taube, oder besser: FEın Schwarm VO  - Vögeln bildet den Nimbus, den die-
SCr Kopf durchstößt. Die mythologische Vorstellung eines Menschen, der VO Licht der
Gestirne epragt wird, findet siıch 1n der Gestalt des Jüdischen Adam-Kadmon und 1n
der christlichen Kunst des frühen Miıttelalters. In der 1gur aber, die hier entworfen
wird, streıiten die Kräfte des Litanen Prometheus, der den Göttern die Fackel entreißt,
und die Elemente der Verwesung miteinander. Gregor Von yssa konnte SagceNn;: „We-
SCn der Ahnlichkeit ZU) Könıg des Weltalls 1St der Mensch gleichsam als lebendiges
Bild aufgerichtet und hat infolge der Ahnlichkeit teıl der Würde un dem Namen
des Archetypus“ (PG 44, 136) Für einen Augenblick wiırd uns bei der Betrachtung des
Blatts die entsetzliche Sıtuation des Menschen zwischen Hiımmel und Erde wieder be-
ußt.
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93  1e Auferstehung des Roboters“

Das Gegenbild Adam-Kadmon, dieser „anthropomorphen Weltenachse“, bietet
der Roboter. Auf einigen Blättern der Künstlerin finden WIr seine Entstehung geschil-
dert, andere berichten VO  e’ seinem Zertfall. Das prometheische oder faustische TIun seiner
Daseinsphasen nımmt 1mM graphischen Werk der Künstlerin einen breiten Raum 1n.
Auf unserem Bild erkennen WIr die „Auferstehung des Roboters“ (Abb 2 Mechano-
form ruht die menschenähnliche Fıgur 1mM Schofß der Erde Der Roboter schläft An Se1-
ner Seıite öftnet siıch eın Auge und nımmt Einblick 1n die industrielle Fıgur Jeder Teıl
des Gebildes 1St Nau gezeichnet W 1e bei einer Präzisionsmaschine. Das Sich-zum-
Himmel-Erheben, das 1Ur dem geistbegabten Menschen wesentlich 1St, vollzieht hier
das artifizielle Gebilde. Erinnerungen „Barbarella“ werden lebendig. ber
„Science Fiction“ und „Comic Strip  « xibt aum konkrete Bezüge. Das narratıve
Element fehlt den Zeichnungen VO  an Agnes Auffinger. Der Ablauf einer Geschichte wiırd
icht erzählt. Das Motıv verharrt jeweıils 1n sich als schicksalhaftes Symbol. Die tech-
nologische Gebärde der erhobenen Hand macht ıne absurde Tendenz des Roboters -
sichtig: Auch VO  w der Technokratie wırd ine Auferstehung des Menschen H“
miert. ber die Auferstehung 1nes Roboters ist unmöglich. Die Unmöglichkeit des Pro-
ec55Cc5 wird dadurch bewiesen, daß der Vorgang gezeigt wird. Der Roboter schläft und
zertällt. Zugleich erhebt sıch die menschengestaltige Maschine ZU Himmel und often-
bart in monumentaler Dialektik LLUTL das Negatıv menschlichen Strebens: Selbst in der
Absurdität se1nes echnischen Schaftens emerkt na  w die Tendenz des Menschen, ins
Licht und ZUuU Hımmel autzuerstehen. Diese Dialektik verstärkt noch das Thema des
nächsten Blatts.

1e€ Bibliothekare de.r Technologie“

Die Darstellung scheint VO  - den Beziehungen 7zwischen Wissenschaft und Technik
berichten (Abb 3 ber auch dieser Bericht überschreitet nıcht die Grenze symbol-
hafter Gestaltung. Das Blatt bietet ıne 1n sich abgeschlossene Komposıtion, die VOI

der Antınomie 7zwischen Literatur und Räderwerk gepragt wiırd. Der Übergang VON

der Bücherwand und der Lektüre der seltsamen Männchen ZU technıschen Werk voll-
zieht siıch unmittelbar. Das Studium führt unverzüglich ZUr Maschine. Keın Büro, keine
Werkstatt oder Konstruktion vermittelt den Zugang ZuUuUr Industrie. Unverbunden SLE-

hen Buch un Rad bejeinander. Es fehlen iıcht LLUTr Erleben und Empfinden die Vor-
gange des schöpferischen Herzens. Selbst der wesentlichste Vorgang, der Bau, wird AaUuS$S-

gZESDAT. Das hochintellektuelle Arbeiten mündet 1mMm Fragment und 1m Zerfall. Die
Bücherwand korrespondiert einem technoiden Chaos Intensiver ermMag INa  ( ohl dıe
Problematik moderner Industriekultur nıcht illustrieren. Spitzwegs „Bibliothekar“
und Friedrichs „Untergang der Hoffnung“ sehen sıch einem Bild vereınt.
50 manifestiert das Blatt die Aporıe einer szientistischen Technologie.
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Y Anbetung der eıiıt  D LE

Es die Futuristen, dıe ZUerst die „Schönheit der Geschwindigkeit“, die Dyna-
mik modernen Lebens verherrlichten. Be1i Boccıion1 vibrieren die Reıiter und bei Carra
schüttelt siıch die Droschke. In ihrer Folge ironisierten die Surrealisten die Hektik der
Moderne. Salvador alı ertand die weıch gewordenen Zifterblätter der Uhren

Uhren beunruhigen zahllosen Stellen uUuLNserTer modernen Städte die Menschen un:
treiben s1e gnes Auffinger das Zifterblatt einer Uhr in den aufgerissenen
Rachen eines Drachen (Abb 4 Um den Drachen und sein Mysterium, dıe Zeıt, hocken
Menschen 1 Kreıs und beten In ihrem Rücken, 1im Schatten der Bäume, liegen zahl-
reiche Zahnräder Verstreut. Selbst 1n den Kronen der Bäume hängen Zıiferblätter und
Räder Die Menschen dazwischen wınden sich WwW1e ine rage durch diıe seltsame Land-
schaft. Ihre Prozession mündet 1n einem Haus, das InNnan den „Tempel der Ewigkeit“
nennNnen möchte, weil den Horizont überschreitet. In dieser Apokalypse wırd das (je-
heimnıs der Technologie enthüllt Jedes Auto versucht, die eIit einzuholen. Lokomo-
tıven, Flugzeuge, Raketen die Maschinen 46B ber die eIit 1St unüberholbar.
Das Zifterblatt der Uhr steht 1m Maul des Drachen. Diese gewundene Schlange, die
sich selbst in den Schwanz beißt, das uralte Symbol für eıit und Raum, hält noch immer
cse1ne Verehrer 1n Proskynese. Apollo un Michael, die diesen Drachen bezwangen, sind
außer Landes Die Räder zertallen. Die Bäume fliehen. Der Tempel Hori-
ZONTt bleibt. Dort, den Grenzen des Daseıns, 1m Tod, vollendet sich die ungeheuer-
ıche Liturgie der Technologie. Ihren Mythos interpretiert eın weıteres Blatt

„Der Orpheus der Technologie“
Dıie Darstellung (Abb stellt unls VOT ein gewaltiges Portal. Stuten führen uns

seinem Eıngang. Sein Dach wiıird VO  w} den Schauteln eines gewaltigen ads ekrönt.
Flankiert VvVon den Lichtmasten, die miıt Kabeln behängt sind, öffnet sich das Tor
einem industriellen Intferno. Aus unendlichen Räumen kabeln zahllose Drähte die ner-
g1en für seinen Betrieb. Rohre umgreiten dıe Öfinung WwI1e Arme. Der Drache mıt dem
Zıfterblatt ertährt 1n dieser Konstruktion seine technoide Wiederholung. Die etamor-
phose des mythischen Tiers in eın artiıfizielles Gebilde 1St vollkommen. Auf der Seıite
kreisen, 1n den Speichen eines ads eingeschlossen, die Menschen. Das Rad der Zeıt, das
Rad der Fortuna, die unendliche Wiederholung mechanischen Rotierens äßt Ss1e auf
der Stelle verharren. So werden die Menschen VO  © den soz1ı1alistischen und kapitalisti-
schen Systemen der Gegenwart aufs Rad geflochten und 1in die Tretmühle
Pausenlos drehen S1€e sıch zwischen Produktion un: Konsum, ohne einen Sınn des Da-
Se1Ns gewahren. Auch über den Eıngang diesem Inferno könnte inan Dantes
schreckhafte Worte setzen AT der du eintrittst, alle Hoftnung ab‚:c
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Doch VOor dem Tor. der untfersten Stufe, S1tZt in Locken nackt ein liebenswürdiger
Jüngling un bläst die Flöte Eın Orpheus, der mMit seinem Sang die Unterwelt be-
ZwWang? Schauen WI1r näher hin, bemerken WIr, daß der Musikant Bocksfüße und einen
Schwanz tragt. Wıe Pan lockt uns mit dem Spiel seiner Flöte den 'Toren des
Hades Der Orpheus der Technologie 1St ein Teufel. ber nıcht die Technik oder die
Wissenschaft werden VON der Künstlerin verdammt. Nur ıhre Fehlformen werden BC-
zeigt und verworten. Bäume, Gebirge und Wolken oftenbaren die normatıve raft der
Natur und einer unbegreiflichen Vitalität. Am Leben scheitert der Ungeıst des Men-
schen.

Die Steinigung der leeren Tateln

Die Straßen des modernen Menschen sind mi1t moralischen Anweısungen jeder Art
dekoriert: „Betreten verboten!“ „Parken verboten.“ „Bıtte nıcht AaUuUSs dem Fenster
lehnen!“ „Betteln und austieren untersagt.“ „Keın Eintritt.“ „Geschlossen.“ „Reser-
viert.“ Die Paragraphen des modernen Stratrechts sınd unübersehbar. Polizeiverord-
NUNSCH und Verkehrszeichen grenzen u1l5s 1n. Seit der Erfindung des „Kategorischen
Imperativs“ durch ıyımanuel Kant, der besagt, da{fß jedermann seın Tun ZuUur Maxıme
des Handelns dr Catelleca schlechthin machen habe, wiırd alles und jedes ZUr

„moralıschen Anstalt“. Selbst in den übelsten Boulevardblättern wuchern sittliche Ent-
rüstung und ethische Vorstellungen WI1ie Krebsgeschwüre. Es 1St ine Moral ohne Gott
Deshalb VOT allem 1St der Aufstand diıe Ethik 1m vollen Gang Seine Absurdıität
macht die Illustration offenkundig (Abb 6

Rechts VO  a einer endlosen Straße erheben sıch Menschen mi1t verzerrtien Gesichtern
und tierhaften Fratzen. Gedreht WI1e Spulen Aaus Draht und gekrümmt Ww1e Würmer
heben S1e Steine aut Ihre Zielscheiben stehen auf der linken Seıite des unüberschreit-
baren Wegs Tatel reiht sıch Taftel, aber alle Tafeln sınd leer. Eın (jesetz 1im Sınn
der Zehn Gebote, die Moses auf dem Sınal empfangen hatte, gibt nıcht mehr. Nır-
gendwo lesen WIr:! x bin der Herr dein Gott. Du sollst keine remden GÖötter neben
MI1r haben.“ Dıie Buchstaben auf der 'Iora des Moses sınd erloschen. Was diese Men-
schen bei ihrem Aufstand bekämpfen und MmMIit Steinen bewerfen, 1St gegenstandslos BC-
worden. Tafel Tafel, Paragraph neben Paragraph, Anweıisung neben Anweisung
alles ohne Bedeutung. Der Moralismus und die Antımoral werden ZUr „Don;
Quijjoterie“, einem Kampf Wıindmühlen. Die and Gottes und das (esetz
des Hımmels pragen nıcht mehr die lapıdaren Züge göttlicher Schriftzeichen in das
Gestein. Die Verbotstateln der modernen Gesellschaft, hre Parlamente und Dikta-
u:  N, verstellen NUr noch den Sınn des Daseins. Ihre Verordnungen, Gesetze un deren
Novellen werden „Ikonostasen VOoNn Zwang und Gewalt“. FEın „Wald von Tafeln“
und kein (esetz.
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So setzen die Blätter der Künstlerin den Bericht über das Absurde tort. Ihre Mythen
der Technologie wirken W1e apotropäische Ikonen das Chaos Erinnerungen
Oyas „Caprichos“ stellen sıch 1n. Die „Disparates“ des spanıschen Malers tauchen auf
Die „Kerker“ eines Giovannı Battısta Pıranesi öftnen siıch wieder. Dıie Ängste VO  3

Alfred Kubin werden spürbar. Der „phantastische Realismus“ er Wiener Schule Ernst
Fuchs, Rudolf Hausner und Erich Brauer scheint den Vorstellungen VO  a gnes Auf-
fınger verwandt. Wesentlich 1St die Psychisierung der Dingwelt. Spulen werden
Menschen, Maschinen Schlangen. Zyklopische Mauern Aus uralter elit werden von

Rädern bedrückt. Die Eingeweide der Grofßstadt werden yewachsenem Boden
sichtbar. Trägerkolonnen wandern durch Labyrinthe. Figuren balancieren VO  w} Bau-
stelle Baustelle Seil über den Abgrund. Verwirrt durch Drähte, umschlungen VvVon

Kabeln auschen S1C, wartien S16e, hoften S1e., Eın Stierkopf stößt durch die Platte des
Tischs Von fahrigen Gewändern gefesselt, Wurzeln verbannt, VO 50g g-
waltiger Kräfte ANSCZOSCH und Aaus unheimlichen Trichtern ausgespien zıehen Sie dahin
Der verstellte Horizont elnes unbegreiflichen Raums hält S1e umfangen. Das Räderwerk
der eıit walzt S1e än Die Wand bricht auf und AUusSs dem Inferno der Großstadt erhebt
sich der uralte Drache

och die Menschen wandern durch die technologischen Wüsten weiter 1Ns Licht, einem
unbekannten Portal
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Kurzfilme der relig1ösen Jugend- und Erwachsenenbildung

Eıner der erfolgreichsten Neuansätze 1in der religiösen Jugend- un! Erwachsenenbildung
der etzten Jahre blieb bisher je] sehr Dunkel der Vorführräume einzelner
Schulen und Jugendorganisationen und 1mM Halbdunkel der „Handreichungen“ einıger
Spezialzeitschriften: die Verwendung von Kurzfilmen als „Anspieler“ eines Glaubens-
gesprächs.

Es handelt sich 1er ıcht Dokumentarfilme ZU relig1iösen und kirchlichen Leben,
die ZUT ergänzenden Veranschaulichung un Bereicherung VO  - 1n siıch stehenden Vor-
tragen un Unterrichtsstunden eingesetzt werden. Solche dokumentarischen Filme und
Kurzfilme relig1ösen Inhalts gyab schon 1n den fünfziger Jahren: Fiılme über das
Heilige Land, ..  ber Adolf Kolping oder Johann Hinrich Wichern, über Ikonenkunst,
die Priesterweihe und das Leben in einem Kloster. Man muß allerdings hinzufügen,
dafß das Angebot solchen relig1ösen Dokumentarstreiten nach einer 1964 VONN

Dormuth-Thoma SeEZOSENECN Bilanz1 recht dürftig War und ihr Zustandekommen
„einer Gelegenheitsproduktion“, Ja „1N den meısten Fällen einer Verlegenheitsproduk-
tiıon  « verdankte. Darum fehlte diesen Filmen gemeinhin »” katechetischem Grund-
gehalt, didaktisch-methodischer Zielsetzung und auch Ailmischer Linienführung“
(S 259) iıcht unschuldig diesem Zustand WAar auch die unqualifizierte Nachfrage:
die meılisten Religionslehrer verwendeten die Filme 1Ur Zur Ausschmückung ıhres
unveränderten Unterrichts, als Ultima ratio 1m Kampf das Gähnen der Schüler
oder Slanz schlicht als Belohnung für braves Stillsitzen während ihres Vortrags.

Der alte religiöse Dokumentarfilm un! seine uen Möglichkeiten

Auch WeNnNn die tolgenden beschreibende Verwendung VOI}J: nichtdokumentarı-
schen Filmen (die auch keine Spielfilme MmMit ausdrücklich religiöser Thematik siınd wıe
eLwa2 Jean Delannoys „Gott braucht Menschen“) das Neuere 1St, muß doch ZUerst noch
betont werden, daß der „alte Dokumentarfilm relig1ösen Inhalts auch 1in Zukunft Vonmn

großer Bedeutung sein wird. Denn bei den mehr und mehr pragmatisch denkenden Ju-

Fılm un Fernsehen 1n der Katechese, 1n : Katechetische Blätter 89 (1964) 259—266; 307—-3 E
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gendlichen und Erwachsenen uUuNserer eıt würde ıne eın worthafte Belehrung hoff-
nungslos wirklichkeitsfremd und blutleer wirken Hıiıer 1St der audiovisuelle Kontakt
MIt echtem Leben AUS dem Evangelium und mitten in HLSGCTET Welt unumgängliche Vor-
aussetzung für ine wirksame religiöse Bildung, die 1mM heutigen Überangebot audio-
visuellen Informationen bestehen 11l Freilich müussen diese Filme dann auch organı-
scher 1n die Didaktik der schulischen und außerschulischen Bildungsarbeit einbezogenS C E e E E e EW RT a werden:;: das heißt, INan mu{ß die Lehrer und Erwachsenenbildner durch Kurse un!
Arbeitshilfen einer fiılmgerechten und gesprächs- und bildungswirksamen Verwen- 5

dung der Dokumentarfilme befähigen. YSt dann ermöglicht der Eınsatz Von Dokumen-
tarhılmen ine Bildungsveranstaltung MLE eigener Unterrichtsform und Wirkung: Film
plus Gruppengespräch. or dann bedeutet die Verwendung eines Films auch mehr alseine unterhaltende Ausschmückung, die einen eigenen Gang eiınem Bildungsabend
eigentlich nıcht rechtfertigt (weıl INnan Unterhaltung un Information ohne tachliches
Gespräch häuslichen Fernsehschirm bequemer haben kann), die Präsenz eines Lehrers
oder Referenten überflüssig machrt und NUur dıe bestehende Bilderflut vergrößert.

Und das Angebot selbst? Es 1St kaum reichhaltiger als 1m Jahr 1964 Eıne Arbeits-
konterenz über das Problem der audiovisuellen Lehrmittel 1m Religionsunterricht, die
Von der Kirchlichen Hauptstelle für Bild- un Filmarbeit f N Köln, und dem Deut-
schen Katecheten-Verein 1n ünchen abgehalten wurde, stellte im Dezember 1969 fest,
dafß die Katechese auf diesem Gebiet in einer „katastfophalen Lage se1 und dafß INan
sıch sehr euphemistisch ausdrücke, WenNnn INa  } VO „Lücken“ 1m vorhandenen Bestand

katechetischen Filmen spreche.
FEın Hoffnungsschimmer 1n dieser katechetischen Filmfinsternis 1st der Beschluß der

Arbeitskonferenz, zunächst einmal die vorhandenen audiovisuellen Lehrmittel sichten
lassen der Federführung VO  5 Dr Fritz Fischer, Wıssenschaftlicher Assıstent

beim Deutschen Katecheten-Verein — auf dieser Grundlage ine Bedarfsplanung e1n-
zuleiten. Wenn die Deutsche Bischofskonferenz die finanziellen Mittel dazu bewilligt,ol ine zentrale Arbeitsstelle eingerichtet werden, die Ausbau der vorhande-
Nen Stellen und in usammenarbeit mi1t evangelischen Unternehmen äAhnlicher Ziel-
richtung Produktion und Verleih audiovisueller Miıttel für den Religionsunterricht
und die Intormation über S1e (durch Arbeitsblätter) koordiniert.

Gerade auf dem Gebiet des Fılms un! des Kurzfilms sieht die Arbeitskonferenz Sanz
eue Chancen. Erstens könnten bereits vorhandene Filme und Fernsehsendungen (bei-spielsweise die bei Tellux un Pro-Vobis archivierten) für den Gebrauch 1m Religions-
unterricht umgearbeitet, allgemein zugänglıch yemacht Uun! methodisch erschlossen
werden. Dabei sollte INan auch schon Kassetten denken, die VO Vıdeorekorder, der
bald auch in den Klassenzimmern und Pfarrgemeindesälen seinen Eınzug halten wird,

ine österreichische Untersuchung er die verschiedenen Bereiche des polytechnischen Lehrgangsergab, daß dıe Fächer das höchste Prestige ‚5 die häufigsten audiovisuelle Mittel eingesetzthatten. Vgl Zöchbauer, Verkündigung 1m Zeitalter der Massenmedien (München
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abgespielt werden können? Zweıtens könnten bei Filmfestspielen und Landesfilm-
stellen Kurzfilme gesichtet werden, die siıch obwohl S1C keine ausdrückliche relig1iöse
Aussage versuchen, durch ihre menschliche Dichte für 3881> relig1öse Betrachtung CIENCN,
Anspieler religiösen Gesprächs SC111 können Religionsunterricht, der

außerschulischen Jugend- und Erwachsenenbildung (Gruppenabende, Glaubenssemi-
Nare, Einkehrtage) und Wortgottesdiensten (vorerst noch außerhalb kirchlicher
Räume, da ihnen keine Filmprojektionen erlaubt sind)

Die neuentdeckte Anspieler“-Funktion menschlich dichter Kurzfilme

Mıt dıesem Z W eiten Punkt hat die Konferenz Neuansatz auf ıhr Programm C»
VO  e dem Zukunft kraftvolle Impulse ausgehen könnten Schon den tüntf-

- Jahren hat der französısche Theologe un Filmkritiker Amedee Ayfre feinsin-
n Analysen darauf hingewiesen, da{fß der Zuschauer MIiIt der notıgen Bereitschaft
ZUuUr letzten, vollen Ausdeutung auch vielen Filmen ohne ausdrücklich relig1öse The-
matik Zanz der Sınnrichtung des Werks selbst auf die Wirklichkeit Gottes stoßen
kann, Bressons „Pickpocket ebensogut WIC Rosselinis „Stromboli Meıstens
gerade durch die Abwesenheit Gottes dargestellten Menschenleben hindurch die JE
nach der Tendenz des Autors als Ablehnung, als Ignorierung, als Sehnsucht oder als
Zeichen SC1LHNCer Anwesenheit gedeutet werden kann4‘

1964 1IeL der deutsche Studienrat Karl-Wilhelm Schiffer Religionsunterricht
auch solche Filme Von relig1ösen Fragestellung her anzugehen, denen nıcht
y CII Dutzend Priester oder Nonnen einherspaziıeren sondern eintach ein Stück
Leben QEZEIST wird dem der Mensch sich auch weltanschaulich 111
und oll W as ıhm andere Fächer als der Religionsunterricht nıcht ermöglichen Metho-
disch empfahl C111 Filmgespräch INIT den drei Stuten VO:  g Stückratch ® Filmbetrach-
tung Durchleuchtung des werklichen Gefüges auf dem VO  3 der Diskussionsgruppe
erreichbaren Nıveau"), Filmbesinnung (Frage nach den Menschen der Aussage des
Films), Dialog MmMi1it dem Film (Konfrontation der Afilmischen Aussage MM1T dem des
Jugendlichen) Letztere WAar noch stark moraltheologisch ausgerichtet Schifter dachte

abendtüllende Spielfilme, die alle Schüler (1 oder mehrere Tage VOTr dem Unterricht

Vgl die csechr konkreten Gedanken ZU Thema Kirchliche Bildungsarbeit durch die Bildkassette
die Schätzler, Leıiter der Kirchlichen Hauptstelle für Bild- Uun! Filmarbeit, der Film Korrespondenz
VO: 17 Aprıl 1970 vorgetragen hat

Ayfre, Diıieu Cinema (Parıs Le Cinema BE le (zusammen mM1% Agel heraus-
gyegeben, Parıs Cinema er fo1 chretienne (Parıs Conversion 4aUu X ımages? (Parıs
Cinema et mystere (Parıs

Filmerziehung Religionsunterricht höheren Schulen, Berresheim, Hoersch, Die
pädagogische Chance der technischen Medien (Düsseldorf 80—-91

Fiılm als Bildungserlebnis. Arbeitshinweise für Jugendfilmklubs, Nr (1956)
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ansehen. Das Filmgespräch begann dieser Voraussetzung also einer Zeıt,
das Filmerlebnis schon weitgehend abgeklungen und VeErg€ESSCH WAar.

Dieser Nachteil, erkannte Man, äßt sich durch einen Kurzfilm (die meisten dauern
7zwiıischen und Mınuten), den 198903  - Beginn der Unterrichtsstunde vorführen und
gleich besprechen kann, weıtgehend vermeıden. Das War ohl einer der Gründe, afru
1n den folgenden Jahren der Kurzfilm mehr und mehr für den Religionsunterricht, für
Einkehrtage und Gruppenabende entdeckt und eingesetzt wurde. urch den Erfolg,
den einzelne Praktiker mMi1t Streiten wI1e „Gesicht VvVon der Stange“ (1960) und dem

längeren Film „Warum siınd S1e uns?“ (1925 8) bei Jugendlichen erzielt hat-
tch, entdeckte iNnan allmählich Eıgenart, Gesprächsdynamik und Einsatzmöglichkeiten
e1nes Cn Genus: des „Fragezeichenfilms“, der ine reale Entscheidungssituation VOT-

führt, die Lösung aber oftenliäßt Schon 1M Jahr 1966 veröffentlichten „Der katholi-
sche Erzieher“ und „Der evangelısche Religionslehrer der Berufsschule“ Arbeits-
hılfen tür Glaubensgespräche 1 Anschluß Kurzhiilme. Als 1969 das Beiheft den
„Katechetischen Blättern“, „Religionspädagogik berufsbildenden Schulen“, CI-

scheinen begann, bot VO'  - Anfang Materialhinweise ZUur katechetischen Auswer-
Lung VO Kurzfilmen Besonders Fritz Fischer wıdmete sich dieser Aufgabe.

Eın mehr inhaltlich estimmter Grund für die Entdeckung des Kurzfilms durch die
Religionspädagogik liegt ohl auch 1n der Tatsache, dafß Kurzfilme 1m allgemeinen ihr
Entstehen vorwiegend dem inneren Gestaltungswillen ıhrer Urheber und wenıger (als
Kinofilme) kommerziellen Absichten verdanken und oft ıne außergewöhnliche
menschliche Dichte un Aussagekraft aufweisen. Eıne Aussagenanalyse der 190 bei
den Westdeutschen Kurzfiilmtagen Oberhausen 1969 1in einer „Vorschau“ gezeigten
deutschen Beiträge ergab, da{ß sıch Prozent aller Filme miıt einem wichtigen
Problem WwI1e der Fındung der eigenen Rolle un! des persönlichen Lebensstils befassen,
daß Prozent die Sexualität und Ehe und ebensoviele die Bedrohung des einzelnen
behandeln und da{fß obwohl praktisch nıe 1n posıtıver Siıcht religiöse Überzeugungen
und Werte dargestellt wurden 1n Prozent aller Kurzfilme direkt oder indirekt die
Frage nach dem Sınn des Lebens gestellt wurde (wenn auch die AÄAntwort LUr in 13
Prozent der Fälle POSIELV ausfiel)8. Daß solche Streiten geradezu einem Weiterdenken
1n einer ethischen und relıg1ösen Besinnung herausfordern können, 1St unschwer eINZU-

1962 schlug der damalige Leıiter der Abteilung Jugend- un Erwachsenenbildung und Referent für
katholischen Religionsunterricht Institut für Fılm und Bild, Stephan Grieger, folgende Definition VOT
„Fragezeichenfilme die Fülle mitmenschlicher Erfahrungen Junger Menschen auf e1ın zentrales Feld
ein, tführen meijst 1n Form einer Spielhandlung dieses Problem auf eine zweischneidige rage und
brechen ann ab, damıit eın Gespräch ZUr Lösung der aufgeworfenen rage anzustoßen“ (Fragezeichen-
Filme tür die Jugendbildungsarbeit, 1in Film-Bild-Ton 1962, Maı, 44) Grieger entwickelte auch Ideen

einer Produktion solcher Filme für den Religionsunterricht bei Grundschulkindern VO'  ; 011 Jahren
(vgl. seinen Aufsatz: Kurzspielfilme tür die Grundschulkatechese, 1in Film-Bild-Ton 1964, November,
28—-32 Sıe wurden leider 1e] wen1g beachtet und realisiert.

Sıehe Zöchbauer Miıtarbeit VON Schaar und Strobel, Der deutsche Kurzfilm. Versuch
einer Aussagenanalyse der deutschen Kurzfilme Oberhausen 1969 (Düsseldorf, München 15—-19.
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sehen. Dieses Weiterdenken und WAar VO  e} verschiedenen Positionen Aaus wiırd auch
durch den Umstand gefördert, dafß INa  $ im Bereich der Lebensfragen SeIit 1965 mehr
und mehr VO dozierenden Unterrichtsfilm abrückt und Kurzfilme mMit offtenem
Schluß, eben „Fragezeichenfilme“ schaftt

Eıne induktive und reaktive Sıtuation 1m Bildungsprozefß

Daß diese Herausforderung konstruktiv 1n die Methodik des Religionsunterrichts
und anderer kırchlicher Bıldungsveranstaltungen einbezogen wurde, 1St ohl ZWel
innertheologischen und innerkatechetischen Irends verdanken, die einer solchen
121son VO  > Kurzfilm und relig1iöser Bildungsarbeit die Wege bereitet haben Eıiner-
se1ts suchte die Religionspädagogik der ausgehenden sechziger Jahre VO:  3 einer u  e  ber-
wiegend lehrhaft-direktiven Vermittlungsform, die mMI1t allen Nachteilen der Einweg-
Kommunikation behaftet Wafr, wegzukommen und ın mehr „selbstgeleiteten“ Formen
des Gesprächs also auch des Gesprächs 1mM Anschluß einen Kurzfilm oder ıne
Diaserie, ein Hörspiel, ine Kurzgeschichte arbeiten. Andererseits forderte dieselbe
Religionspädagogik teilweise 1m Zug einer Theologie der irdischen Wirklichkeiten,
teilweise dem FEinfluß einer hermeneutischen Neubesinnung oder schlicht und e1IN-
fach 1 Kampf dıe Langeweile der Schüler, daß 1mMm Unterricht „Lebensfragen“
behandelt und das Verständnis für Glaubenswahrheiten nach einer „induktiven“ Me-
thode A2US den Fragen der Schüler erarbeitet werden.

Beiden TIrends kommt der Kurzfilm in nahezu iıdealer Weıse Durch
seiınen Wirklichkeitsbezug, der VOT allem auf dem Realısmus des photographischen
Lauftbilds, der Geräusche und der Sprache beruht, annn iın kürzester eit und auf
überzeugende Weise eın Stück Leben, eine „Lebensfrage“ vergegenwärtigen und
in einer oder Klasse einen Kontakt MLE dem Leben herstellen, der gerade dem
Religionsunterricht lange gefehlt hat und der miıt Worten oder auch MmMit dem Anhören
VO:  - Chansons, MiIt dem Vorlesen VO  w Statistiken, Zeitungsausschnitten und modernen
Kurzgeschichten oder Gedichten nıcht 1n der yleichen Intensität hergestellt werden
ann. Auch wenn die Gefahr einer Verselbständigung nıcht übersehen ISt, zeigt die
Erfahrung doch immer wıeder, daß der gezielt ausgewählte „Fragezeichenfilm“ ein
hervorragendes Mittel ZUr Einführung 1n ine Problematik 1St, auch bei Erwachsenen

Eıgnen sıch Fernsehsendungen mehr für die Vergegenwärtigung VO  3 aktualitäts-
gebundenen Tatsachen und Zeıtströmungen 1 sınd Kurzfilme die berutenen Dar-

Vgl Beddig, Fılm, Bild un 'Ton 1n der Erwachsenenbildung. Methodische Anregungen und
Hınweise, 1n * Erwachsenenbildung 14 (1968) 195—-214

Speziell ZUuUr Behandlung Von Fernsehsendungen 1n der religiösen Jugend- un Erwachsenenbildung
vgl Zöchbauer, Verkündigung 1mM Zeitalter der Massenmedien, 68—69; Grom, Das Fernseh-Rund-
gespräch. Eıne CS Auifgabe der Jugend- und Erwachsenenbildung, 1n dieser Zschr. 183 (1969) 418—421 ;
ders., Kirchen Bildung Television, 1n Publik 31 1970
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steller VO  w menschlichen Grundsituationen (natürlich in epochaltypischer Ausprägung)l
wıe Freundschaft, Liebe, Aggressivıtät und Haß, Selbstfindung, Generationenproblem,U d e aan Einsamkeit, Arbeit, Freizeit, Schuld und dergleichen. Man kann sich davon leicht
überzeugen, indem InNnan einmal das Angebot aut Kurzfilmfestivals und bei Verleih-
stellen studiert. SO stellt der Kurzfilm in einer NUur ihm möglichen Intensität un
Dringlichkeit „Lebensfragen“ VO  ; ethisch-religiöser Relevanz, ragen, auf die mMan

gemeiınsam 1im Unterricht oder iın der Gruppe iıne Antwort 4US dem Evangelium
suchen mufß Damıt wırd aber, theologisch-didaktisch gesehen, der Religionsunterricht
oder die außerschulische Glaubensbesinnung in ine „induktive“ Sitnation gestellt:
Man geht icht VOoONn einem vorgegebenen ext oder einer bereits formulierten Glaubens-
tatsache AuS, dessen oder deren Bedeutung 1n unserer heutigen Lebenswirklichkeit

suchen, sondern 11A4  - vergegenwärtigt sıch Zuerst eın wesentliches Stück ullseTer

Lebenswirklichkeit, S1e 1m Licht der VO  - Jesus und der Urgemeinde gelebten und
überlieferten relig1ösen Erfahrung für uns heute erhellen. Man ädt die betreffende.
Klasse oder Gruppe ein, „christlich reagiıeren“. Damıt wiırd ine Grundbewegung
theologischen Verstehens eingeleitet, die VO  . der rage ZUY Antwort führt, also bei
den vorhandenen oder unmittelbar weckbaren Informationsbedürfnissen, Interessen
der H:  Oorer ansetzt und nıcht beim Prestige einer allseits anerkannten, NUur noch aus-
zudeutenden Glaubensüberlieferung. Es wiırd ein Weg gefunden Zur Erarbeitung
eines realıtätsbezogenen Selbstverständnisses AUS dem Glauben, eın Weg VO  ; der
Sıtuation Frage) ZUT Tradition (Antwort): iıne Bildungsarbeit, deren Didaktık eın
Grundmoment der VO  =) Paul 'Tillich analysierten und angewandten „Methode der
Korrelation“ verwirklicht, ine „antwortende Theologie“ versucht 1

Die Berufung aut 'Tillichs „antwortende Theologie“ bedeutet 1U  w} aber nıcht,
dafßß WIr den durch den Kurzfilm ermöglichten Bildungsprozeß intellektualistischWE  I  Kurzfilme in der religiösen Jugend- und Erwachsenenbildung  steller von menschlichen Grundsituationen (natürlich in epochaltypischer Ausprägung)l  wie Freundschaft, Liebe, Aggressivität und Haß, Selbstfindung, Generationenproblem,  E  Einsamkeit, Arbeit, Freizeit, Schuld und dergleichen. Man kann sich davon leicht  S  überzeugen, indem man einmal das Angebot auf Kurzfilmfestivals und bei Verleih-  stellen studiert. So stellt der Kurzfilm in einer nur ihm möglichen Intensität und  Dringlichkeit „Lebensfragen“ von ethisch-religiöser Relevanz, Fragen, auf die man  gemeinsam im Unterricht oder in der Gruppe eine Antwort aus dem Evangelium  suchen muß. Damit wird aber, theologisch-didaktisch gesehen, der Religionsunterricht  oder die außerschulische Glaubensbesinnung in eine „induktive“ Situation gestellt:  man geht nicht von einem vorgegebenen Text oder einer bereits formulierten Glaubens-  tatsache aus, um dessen oder deren Bedeutung in unserer heutigen Lebenswirklichkeit  zu suchen, sondern man vergegenwärtigt sich zuerst ein wesentliches Stück unserer  Lebenswirklichkeit, um sie im Licht der von Jesus und der Urgemeinde gelebten und  überlieferten religiösen Erfahrung für uns heute zu erhellen. Man lädt die betreffende.  Klasse oder Gruppe ein, „christlich zu reagieren“. Damit wird eine Grundbewegung  theologischen Verstehens eingeleitet, die von der Frage zur Antwort führt, also bei  den vorhandenen oder unmittelbar weckbaren Informationsbedürfnissen, Interessen  der Hörer ansetzt und nicht beim Prestige einer allseits anerkannten, nur noch aus-  zudeutenden Glaubensüberlieferung. Es wird ein. Weg gefunden zur Erarbeitung  eines realitätsbezogenen Selbstverständnisses aus dem Glauben, ein Weg von der  Situation (Frage) zur Tradition (Antwort): eine Bildungsarbeit, deren Didaktik ein  Grundmoment der von Paul Tillich analysierten und angewandten „Methode der  Korrelation“ verwirklicht, eine „antwortende Theologie“ versucht!!,  Die Berufung auf P. Tillichs „antwortende Theologie“ bedeutet nun aber nicht,  daß wir den durch den Kurzfilm ermöglichten Bildungsprozeß intellektualistisch  einengen dürfen, Nichts wäre verfehlter als dies. Der Kurzfilm wirkt ja gerade — wie  jeder Film — als „psychischer Aktivator der jugendlichen Inwelt“ (F. Stückrath). Durch  seine Totalsprache, durch seine Symbolkraft, durch die Verdichtung einer Lebenswirk-  %e  lichkeit in einem menschlichen Schicksal und durch die sammelnde, erwartungsför-  dernde Wirkung des abgedunkelten Vorführraums wächst ihm die Kraft zu, durch  die rein kognitive Schicht hindurch auf die affektive und personale Mitte des Menschen  einzuwirken !?, Mit Recht hat man den Film mit einem Psycho- und Soziodrama ver-  glichen. Durch einen Film kann darum der Katechet oder der Erwachsenenbildner  11 „Gott antwortet auf die Fragen des Menschen, und unter dem Eindruck von Gottes Antworten  stellt der Mensch seine Fragen“ (P. Tillich, Systematische Theologie, Stuttgart 1956, Bd. I, 75). Das  andere Grundmoment, das Sich-in-Frage-stellen-Lassen durch das richtende, befreiende und horizont-  erweiternde Wort der Schrift ist damit nicht aus der religiösen Didaktik ausgeschlossen, sondern anderen,  mehr wortbetonten und von Dokumenten der Überlieferung ausgehenden Veranstaltungen vorbehalten.  1? Diese psychologischen und pädagogischen Wirkungen und Wirkmöglichkeiten sind ausgezeichnet  dargestellt bei F. Zöchbauer, Verkündigung im Zeitalter der Massenmedien, 33-38; ders., Gewissens-  bildung durch Massenmedien, in: experiment 1/1970, 10-17.  261einengen dürten Nıiıchts Ware vertehlter Aals dıes. Der Kurzfilm wirkt Ja gerade w1e
jeder Film als „psychischer ARtivator der jugendlichen Inwelt“ Stückrath). urch
seine Totalsprache, durch seine Symbolkraft, durch die Verdichtung einer Lebenswirk-
liıchkeit iın einem menschlichen Schicksal und durch die sammelnde, erwartungsför-
dernde Wirkung des abgedunkelten Vorführraums wächst ıhm die raft Z durch
die eın kognitive Schicht hindurch autf die aftektive und personale Mıtte des Menschen
einzuwirken 1 Mıt Recht hat inNnan den Film MIit einem Psycho- und Soziodrama Vel-

olichen. urch einen Film kann darum der Katechet oder der Erwachsenenbildner

11 „Gott antwOrtiet autf die Fragen des Menschen, und dem Eindruck VO' Gottes Antworten
stellt der Mensch seine Fragen Tıllich, Systematische Theologie, Stuttgart 1956, L, 7/5) Das
andere Grundmoment, das Sich-in-Frage-stellen-Lassen durch das richtende, befreiende un: horizont-
erweıternde Wort der Schrift 1St damit cht A2us der religiösen Didaktik ausgeschlossen, sondern anderen,
mehr wortbetonten und VO'  m Dokumenten der Überlieferung ausgehenden Veranstaltungen vorbehalten.

Diese psychologischen und pädagogischen Wıirkungen un Wirkmöglichkeiten sind ausgezeichnet
dargestellt bei Zöchbauer, Verkündigung 1mM Zeitalter der Massenmedien, 33—38; ders., Gewissens-
bildung durch Massenmedien, ın experiment 1/1970, 1017
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Gefühle, Sehnsüchte un! Einstellungen lebendig machen, dıe bei verbaler Kommuni-
katıon LLUL eın hochbegabter Redner oder Dichter anklingen lassen könnte 1:

Die besondere psychische Dynamik des Films schaftt NU:  o für den relig1ösen Bildungs-
prozeß iıne außerst günstige Lage, die INa  i analog dem, W as oben mehr theolo-
gisch-kognitiv „induktive“ Situation geENANNT wurde als „reaktive Sıtuation“ be-
zeichnen könnte: Der Jugendliche oder Erwachsene, der Begınn der Bildungsver-
anstaltung schon einen Kurzfilm gesehen hat, hat bereits vielleicht noch sehr -
bewußt, vorgepragt und unpersonal begonnen, reagıeren; hat begonnen, siıch
mit den Handlungsträgern iıdentifizieren oder Ss1ie abzulehnen, Verhaltensmuster,
Motivatıionen, Einstellungen, Normen übernehmen oder verwerfen, seelische
Bedürtnisse sentimentalste w1e un auch höchstpersonale erfahren.

Da 1St EiIn verarbeitendes Gespräch geradezu gefordert: sıch zunächst einmal
einzugestehen, W 4as der Film Gefühlen und Einstellungen ın einem wachgerufen
hat;: diese ersten Reaktionen verbalisieren und S1e damıt 1n einer 7zweıten PCI-
sonaleren, verantworteieren Reaktion 1Ns Bewufßtsein heben und mit den eak-
tiıonen und Meınungen der anderen konfrontieren, S1e 1m Gespräch wertfen. Von
welcher Nstanz AQus”? Nun etztlich VO Gewissen und VO Glauben aus, die beide

einer Formulierung, Ja 1n einem gewissen Sınn auch einem einstellungsprägen-
den Geltendmachen des personalen menschlichen und christlichen Selbstverständnisses
provoziert werden.

Die Bildungsveranstaltung wırd durch den Kurzfilm also verarbeıtendes Gespräch
(wenıgstens 1n iıhrem Ausgangspunkt, denn dieses Gespräch können sıch weıter-
führende Refterate über Teilfragen anschließen). Damıt wachsen dieser Bildungsver-
anstaltung Sanz NnNneue Vorzüge Z, dıe S1e als eın verbale Kommunikation nıcht 1M
gleichen Mal hätte, auch wenn deswegen die Wirkung einer Kurzgeschichte oder e1nes
Chansons nıcht unterschätzt werden soll

ber die gerade durch die Filmvorführung und ihre „hypnoide Situation“
Zöchbauer) ermöglıchte Rückbindung e1in INLENSLO erlebtes Stück Wırklichkeit

haben WIr schon gesprochen. Es se1 hier 1Ur noch hervorgehoben, daß dieser Wirklich-
keitsbezug ıne se1it Jahren lautstark erhobene, in praxı 1aber Sal nıcht leicht erfüll-
bare Forderung der Katechetik verwirklichen hılft die Vermeidung einer relig1ösen
Sondersprache und abstrakter Leerformeln oder pOsitLV: das Aufzeigen des Religiösen
als Dımension des realen Menschenlebens.

Eın Kenner der katechetischen Handbuchliteratur W1e Wolfgang Langer bemerkte einmal
ZUr psychologischen Wirkung Uun! ZU) Realitätsbezug des Kurzfilms: „Der Fılm ‚Phoebe‘* B 9 der das
Schicksal eiıner jugendlichen Liebe und die Erlebnisse un! Probleme eines schwangeren Mädchens dar-
tellt, reißt 1n einer Tiefe auf, was Geschlechtlichkeit und Liebe für den Menschen bedeuten, daß daneben
rühere Entwürfe für die Katechese ber das Gebot 1Ur Ww1e eine miserable Parodie auf das Geheimnis
des menschlichen Fros und wıe eine Entwürdigung des Menschen einem programmıierten Roboter
erscheinen.“ (Dıe Funktion des katechetischen Arbeitsbuches „glauben un leben“ 1m gegenwärtigen
Religionsunterricht, 1 ® Katechetische Blätter 04 [1969] 456.)
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Kurzfılme 1ın der religiösen Jugend- un Erwachsenenbildung
Der „Anspieler“-Kurzfilm schafft für die Gruppe aber auch ıne gemeınsame

Erfahrungs- und Erlebnisgrundlage, die der aNzZCH weıteren Bildungsveranstaltung
e1ıne eıgene Verständigungsmöglichkeit sichert, WI1e S1e durch einen Schlüsselbegriff,
eine Kurzgeschichte oder eın Chanson LLUT selten gewährleistet wiırd. Wenn die Gruppe
nach dem Betrachten eines Films ein Gespräch führt, kann s1ie 1e] stärker als (0)8%
von einer gemeinsamen Erfahrungsgrundlage ausgehen. 1er kann INan 1e] eher —-

Warten, daß alle mıt demselben Wort denselben Inhalt, die gleiche Erfahrung ver-
bıinden 1: dafß die gesprächstragenden Wörter 1ın den Kontext der eben gemachten
gemeinsamen Erfahrung gestellt werden un auf ine eindeutige „Meinung“ hin,
WI1ie Weıiınrich aAgch würde 1 determiniert werden.

Schließlich ädt der Kurzfilm eiınem Gespräch eın und ermöglicht ıne
weniger direktive orm relig1öser Biıldung: den weitgehend selbstgeleiteten Gedanken-
austausch. Da der Fılm auch die Tiefenschichten der Zuschauer ZUuU Schwingen bringen
kann, siınd bei diesem Gedankenaustausch ıne aktivere, persönlichere Beteiligung als
vewöhnlich erhoffen und Beiträge, die stärker erfahrungsbezogen, „reaktiver“
sind als dıe oft sehr sachorientierten, wissensbetonten Fragen und AÄAntworten in -
deren Aussprachen: ine AUS dem unmıiıttelbaren Involvement kommende gruppendyna-
mische Intensivierung des Glaubensgesprächs.

Die Grundform des durch einen Fiılm angespielten Glaubensgesprächs
Wıe verläuft NU:  w der Weg VO' Film Z Glaubensgespräch? Wıe sıeht der didak-

tische Proze(ß Aaus, 1n dem der Fiılm als Film INM und doch „Anspieler“
(nıcht Nur Köder oder Aufhänger) einer echten Reflexion über das Religiöse 1n der
vom Film vergegenwärtigten Lebenswirklichkeit wırd?

Zunächst wiırd der Jugend- und Erwachsenenbildner überlegen müussen, ayelche
Gesprächsmethode der Eıgenart des einzelnen ausgewählten Fılms besten entspricht.
Filme, die ihren Stoft betont analytisch, 1n eutlich getrennten Sequenzen darstellen,
ırd Inan zweckmäßigerweise nach einer ersten zusammenhängenden Vorführung
1n einem zweıten Durchlauf Sequenz für Sequenz besprechen 1 Hingegen müuüssen Filme

Es 1St bekannt, dafß Personen verschiedener soztialer Herkunfl mıt eın un demselben Wort durchaus
nıcht den gleichen 1nnn verbinden. Der Begriff „Arbeit“ bedeutet für den Arbeitnehmer 1e mehr
„Anstrengung“ und „Zwang“ als für den Akademiker, bei dem 1m selben Begrift 1e1 mehr „Interesse”,„Neugier“, „Prestige“ mitschwingt. OQerter hat selbst bei PH-Studenten, die Iso das gleiche Beruts-
zıel verfolgen, Verständnisunterschiede bei den Begriffen „glücklich“ und „tüchtig“ festgestellt, die nach
sozıaler Herkun# und Geschlecht varııeren QOerter, Moderne Entwicklungspsychologie, Donauwörth
1968, 423--428). Vermutltlich sınd die Grundbegriffe der religiösen Sprache („ Verantwortung“, „Liebe“,„Reue“) ber VO'  w} Determinanten abhängig, die ungleich stärker als die sozialen varıabel un! damit
unvorhersehbar siınd  ° VO  e} den prägenden Ereignissen der individuellen Lebensgeschichte jedes Hörers.

15 Vgl Weinrich, Linguistik der Lüge (Heidelberg
16 Fischer 1€es „Impulsmethode“ und zeichnet als Modell eın Gespräch ber den Film „1Iso-liert 1n der Welt“ VOT. Vegl. seinen Beıitrag „Praktische Beispiele für den Eınsatz der audiovisuellen

Medien“ 1n ! Zöchbauer, Verkündigung 1m Zeitalter der Massenmedien, ffa
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MI1It stark verschränktem und vielbahnigem Handlungszusammenhang als an inter-
pretiert werden.

Entscheidet INa  - sıch für diese 7weıte Methode, 1St fragen, ob das Gespräch
gleich ımm Plenum statthinden soll oder ob nicht besser 1St, die einzelnen Fragen

seıen es U  ; die gleichen für alle oder „Teilaufgaben“ ZUEGTSTE ın Intensivgruppen
VO  z} höchstens acht Personen diskutieren (was iıne Liıste VO  - vorbereiteten Fragen
erfordert) und dann die Gesprächsergebnisse 1mM Plenum zusammenfassen lassen 17.
Ist ine Thematık besonders komplex un: darum NUur arbeitsteilig bewältigen oder
1ISt ıne Gruppe besonders zahlreich und erst och aktivieren und 1Ns Gespräch
einzuüben, wırd Inan die zweıte Lösung vorziehen.

Den ınneren Weg, den das Gespräch 11U  ’ gehen hat, könnte iInan mMI1t den beiden
folgenden Etappen bezeichnen.

om Erlebnis des Films ZUur Erhebung seiner menschlichen Problematik

Zunächst 1St WI1e 1n jedem Filmgespräch AUuS der formalen Gestaltung und dem
Gesamtzusammenhang der Lebens- UN Problembereich erheben, den der Fılm
vergegenwärtigen 111 Die entsprechende Startfrage kann allgemein gehalten se1nN:!
„Was hat Ihnen besonders gefallen?“ „Welche Szene tället Ihnen ZuUerst e1ın, WenNn Sıe
zurückdenken?“ Besser 1st, wenn S1e der Eıgenart des Films entspringt un nach MöÖög-
ichkeit gleich den ergiebigsten Punkt aufgreift: Die bestimmenden Motive, die
einer Handlung oder Sıtuation führten: den Faden 1in den Dialogen und and-
lungen; die Wandlung eines Menschen:;: die Frage, die aufgeworfen werden soll:
die Schlüsselsymbole, die verkostet und ZUuUr Erschließung weıterer Zusammenhänge
gedeutet werden sollen.

Am Ende dieser ersten Etappe sollte bewufßt geworden sSe1N, Wa der Film sagl,
welche Lebenswirklichkeit, welche menschliche Problematik darstellt. In einer ZWe1-
ten Phase 1St 1U  z} darüber reflektieren, Wa WLY, die Gruppe, Agn der durch
den Film vergegenwärtigten Problematik und falls der Film schon ıne Lösung und
Aussage tormuliert hat seiner Meınung.

Genau diesem Punkt beginnen 1U  ; 1n den angebotenen Arbeitshilfen, auch noch
1n den nNEUESTICNH, gewöhnliıch die Schwierigkeiten. Denn dort, S1Ee die Interpretation

Fischer (a 108—116) diese Form „Team-Methode“. Im rund ISt sS1e einfach eıne
Abwandlung der bekannten „Methode 66“

Diese Etappe verläuft Banz nach den Methoden des normalen Filmgesprächs, daß jer eine
knappe Skizzierung genugen Mas. Vgl azu als methodische Leittäden: Mohrhof (Hrsg.), Filmge-
spräche miıt Jugendlichen. Beiträge ZUrTr Methodik und Praxıs der Jugendfilmarbeit (München
Institut für Film und Bild, „Das Filmgespräch“ (Tonband, ber die Kreisbildstellen erhältlich); Schu-
bert; Das Filmgespräch miıt  + Jugendlichen München, Basel d’Andree, Guide du SPECTLALCUT et

e V’animateur de cinema de television (Paris Stümmer, Vogg, Leittaden ZUr Film- und
Fernseherziehung (München Zöchbauer, Verkündigung 1m Zeitalter der Massenmedien, 51-64
unı als grundlegendes. Analysenschema: Albrecht, Dıie Filmanalyse Ziele und Methoden, 1n Ever-
schor (Hrsg.), Filmanalysen (Düsseldorf 233270
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Kurzfilme ın der religiösen Jugenda- un Erwachsenenbildung

des Filmwerks verlassen und einer eigenen Stellungnahme wollen (und
se1l auch 1Ur durch „Fragen ZU Gespräch“), Jeiben S1e entweder aut halbem Weg

einem Urteil Aaus christlichem Selbstverständnis stehen, oder aber S1e finden diesen
Weg, diesen Durchstoß 1Ur durch eine moralisierende un psychologisierende Eng-
führung der Reflexion

Gewiß sollen „Lebensfragen“ w1e Liebe, Ehe, Gerechtigkeit 1ın der Arbeitswelt,
Verhältnis Alten und Verkrüppelten, Zusammenarbeit mıt den Entwicklungslän-
dern auch konkret, „pädagogisch“-praktisch behandelt werden. Muß dies aber AaUusSs-

schliefßlich geschehen, und oll ohne den Blick auf metaphysischere Horizonte
geschehen? Dıie Engführung beginnt dort, beispielsweise die Dimension des Dan-
bens für iıne DOSIt1V dargestellte Schöpfungswirklichkeit ausfällt. Dort, die Fragen
praktischer Lebensgestaltung ausschließlich verhaltensorzentiert (in der Fragerichtung
einer speziellen Ethik „ Was MU: iıch in diesem Fall tun?”) und n1ıe grundhaltungs-
orıentiert (in der Blickrichtung einer Fundamentalethik: „Was bedeutet dies für die
sittlich-religiöse Grundentscheidung und Selbstverwirklichung des Menschen?“) 6I

beitet werden. Wo dıe religiöse Diımension, die Relevanz tür die Sinnbejahung des
Menschen und tür seıne Teilhabe unendlichen Leben Gottes nıcht Ll  T DC-
macht wiıird 1

Wer 1in seiner Reflexion wenı1gstens nıcht hın und wieder ausdrücklich ZUuUr sittlich-
religiösen Grundhaltung des Menschen durchdringt, der begibt sıch auch der Möglıch-
keit, das eigentlich Christliche einer Lebenssituation erhellen: jenen Punkt, ein
menschliches Verhalten in seiner Relevanz für die „Nachfolge“ Jesu, als „größere“,
entschiedenere Sinnbejahung Aaus dem Geıist Jesu, Aaus der Teilhabe den „Früchten
des Pneumas“ eutlich wırd. Denn das eigentlich und unterscheidend Christliche 1st
Ja NUur selten iın der Materijalität des konkreten Verhaltens gyegeben, sondern primär
1mM Bereich der Grundhaltung, 1in der Grundmotivation einer Ethik des Humanum
suchen 2

Diese Schwächen 1n den vorhandenen Arbeitshilfen ZU Glaubensgespräch sind
nıcht LUr 1mM Bereich des Kurzfilms eobachten. Der Kurzfilm macht 1Ur eben
eı] iıne konsequent VO:  a} Lebenssituationen ausgehende Glaubensvermittlung er-

ordert 1in besonderer Weise deutlich, daß die Religionspädagogik allgemein
iıhrer MHNEUGCTEN Bemühungen eın „induktives“ Vorgehen noch nıcht die nötıge
Sıcherheit 1im Aufarbeiten konkreter Lebenssituationen gefunden  hat. Da S1e Nur

1n einzelnen Glücksfällen versteht, „revisıon de v1ıe treiben. Solange aber dieses
Unvermögen besteht, kann S1e den „Lebensstoft“, den ıhr der Kurzfilm liefert,
Grund nıcht recht 1n ıhre Didaktik und iıhr Programm einbeziehen. Solange das aber
nıcht möglich ist, wird dıe r;ligiöse Bildungsarbeit mi1t dem Kurzfilm autf das and-

Vgl die Ausführungen Tillichs ber das „transmoralische Gewissen“ 1n seiner Abhandlung
„Das relıgiöse Fundament des moralischen Handelns“, 1n * Gesammelte Werke (Stuttgart III,
13—83,

Sıehe Fuchs, 1ıbt es eine spezifisch christliche Moral? 1n ! dieser Zschr. 185 (1970) 99—1

19 Stimmen 187, 265
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gebiet des Moralunterrichts und 1n den Rang VO  3 ergänzendem Anschauungsmateria]
abgedrängt und nıcht voll SENUTZT.

Vielleicht können autf dem Hintergrund dieser kritischen Bemerkungen die tol-
genden Andeutungen ZUHUT 7zweıten Etappe des Glaubensgesprächs besser verstanden
werden a

Von der menschlichen Problematik des Films einer anthropologischen Reflexion
auf philosophischer UN! theologischer Grundlage

Es 1St ZUuerst einmal]l in einer geduldigen, VO'  ; vorschneller Ideologisierung freizu-
haltenden Analyse klären, welche Bedeutung die 1n Frage stehende Lebenssituation
für das Grundverhältnis des Menschen sıch selbst, den Mitmenschen und darın
ZU Sınn und Grund des Lebens 1im anzeCch hat. Wıiıe s1e darın die „Grundentscheidung“
bestimmt, 1n der WIr uns 1m Lauf unNnseres Lebens immer endgültiger autf Gott beziehen,
uns ıhm gegenüber sıtuleren: empfangend-dankbar, aktiv gestaltend und wählend
oder DAaSSIV hinnehmend.

Ist dies gelungen, kann INa  -} 1n einem etzten Schritt des Zu-Ende-Fragens, der
reilich nıcht immer in gleicher Ausdrücklichkeit vollzogen werden muß, daran E1 -

innern, daß WIr gemäß der neutestamentlichen Offtenbarung 1in uUuNsScerer Grundent-
scheidung und damit 1n der befragten Lebenssituation „größerer“ Sınnbejahung,
Gottesnähe und Brüderlichkeit nach dem Vorbild und dem Wort Jesu und AUuS der
auch uns ergreifen wollenden raft seines Geistes eruten sınd. So daß WIr uns fragen
müussen, W1e WIr der Dynamik (und Motivatıon) dieser Heilssituation in uDNseremn

Verhalten entsprechen können, welche Lebensmöglichkeit unNns Jesus in der betreffenden
Siıtuation anbietend und fordernd eröfinet.

Neuere Arbeitshilfen

Auch WECeNN MaAan, W1€e gESAaZRT, 1n den LEUECETITEN Arbeitshilfen den Weg bis ZUur Mıiıtte
christlichen Selbstverständnisses LUr selten fand und Ende 1Ng, kann iNnan in ihnen
doch wertvolle, Ja unentbehrliche Starthilfen entdecken.

Direkt für dıe religiöse Bildungsarbeit auswertbare Arbeitshilfen werden 1n der VvVon
Zöchbauer und Fischer zusammengestellten Sammlung VO  w} Vorlagen zehn

Kurzfilmen angeboten, die dem Titel ‚cCıne 7165 erschien un der jahrlich ein
Fortsetzungsbändchen folgen soll eın hochverdienstliches Vorhaben. Der

21 Zur SdaNZCH Problematik einer religionspädagogischen Sıtuationserhellung vgl Grom, Der
Mensch und der dreifaltige Gott. Analysen nd Konsequenzen für die Praxıs der Glaubensunterweisung
München 171-210.

Zöchbauer, Fischer, Cine 16 10 Kurzfilme für die Jugend- und Erwachsenenbildung
e1ım Deutschen Katechetenverein, $ München 8 9 Preysingstrafße 83C) Die Arbeitshilfen erschließen die
Filme Gesicht VO'  3 der Stange, Käfige, Lonely Boy/Paul nka, agnet Großstadt, Maschine, Nashörner,
Noch nicht entschieden, Rot 1m Kalender, Wiıe ekommt INan eın braves ınd. Die Zzweıte Folge,
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Kurzfibne 1ın der religiösen Jugend- und Erwachsenenbildung
Faszikel, „cıne 16°, hat das Zeug, eın Klassiıker und eın Richtmaß der hoffentlich
bald entstehenden Präparationsliteratur f  ur relig1öse Kurzfilmarbeit werden.
Hiıer wurden Kurzfilme ausgewählt, die S1' sowohl durch iıhre gestalterische Qualität
als auch durch ihre menschliche Dichte und religionspädagogische Ergiebigkeit Aaus-

zeichnen. Zu jedem Streifen werden 1n eiınem klaren Überblick Thematik, FEinsatz-
möglichkeit (Alter der Zuschauer), Laufzeıit, Filmart, Ursprungsland und Verleih-
stelle (ın Deutschland, Osterreich und der Schweız) 90080 SCHAUCT Adresse angegeben.
Es folgen: ıne ausführliche Inhaltsbeschreibung, methodische Hınweise ZUF Erschlie-
Sung 1m Unterricht oder beim Bildungsabend, Interpretationen und Fragestellungen
tür das Gespräch. Eın thematischer Index Ende der Broschüre ze1igt, welche Filme
für ein gesuchtes Thema in rage kommen.

An anderer Stelle egt Fischer Sanz aÜhnliche Hilfen ZUr Aufschlüsselung VO:  3

sechs weıiteren, ebenfalls sehr gesprächsanregenden Kurzfilmen VOor Z die S1' in der
praktischen Bildungsarbeit bereits ewährt haben.

In folgenden Fachzeitschrifien werden verhältnismäßig oft ausführliche Material-
hinweise Kurzfilmen für den Religionsunterricht veröffentlicht: „Religionspäd-
agogik berufsbildenden Schulen. Beiheft den Katechetischen Blättern“ un! „Der
evangelische Religionslehrer der Berufsschule.“ Gelegentlich werden auch 1n anderen
Zeitschriften eiınem bestimmten Thema Listen von Kurzilmen INMCIL-

gestellt (allerdings M1 äußerst kurzen Inhaltsangaben und ohne Hinweise ZUrLr Aus-

wertung 1m Gespräch), beispielsweise 1n den „Katechetischen Blättern“ 2 1n der eit-
chrıft „Zur Pastoral der geistlichen Berufe“ un! anderen.

Hoersch ?7 hat für zwölt Themenkreise, die den Themenvorschlägen für den
erstellenden Rahmenplan der berufsbildenden Schulen entsprechen 28, ıne umfang-
reiche Liste VOIIl 16-mm-Kurzfilmen nichtgewerblicher Verleihstellen zusammengestellt.

cine '16/II, ist 1m Herbst 1970 erschienen. Dieselben utoren behandeln 1er nach der gleichen Methode
Wwı1e 1M ersten Bändchen die Titel Stufen (Schody), Das Problem, das Spiel (Igra), FEın Platz der
Sonne, Der Sack Worek), Toleranz, Dıie Zeıit kann zurückkehren, La ormula SCCIELA, Die Tage kommen
und gehen, Die Wohnung

S:  AF In dem VO'  - Zöchbauer herausgegebenen Werk „Verkündigung 1m Zeitalter der Massenmedien“,
/8—-1

D4 Es S1N!| die Titel Des Anderen Last,; Isoliert 1n der Weltr, Die Schaukel (zuerst eın  r Fernsehfilm,
jetzt auch Verleih), Phoebe, Die Hand, Elegie. In diesen Vorlagen fehlt allerdings die Angabe des
Verleihs.

Friese, Der lebendige Elternabend, 1n Katechetische Blätter 93 (1968) 498—502.
Haas, 16-mm- Tonfilme: Ehe und Famiılie kirchliche Berufe, 1n : Zur Pastoral der geistlichen

Berute, Heft (1970) 2025
A Hoersch, Kurzfilme 1m Religionsunterricht der berufsbildenden Schulen, 1n Zöchbauer, Ver-

kündigung 1im Zeitalter der Massenmedien, 131—140.
Es S1N. die Fragenbereiche: Christ 1n der Arbeitswelt, Freizeit (Kommunikationsmittel, Werbung),

Mensch als Geschöpf Gottes rsprung, Wesen, Gewissen), Welrt als Schöpfung Gottes, Moderne Gesell-
chaft (Tugenden, Toleranz, Nächstenliebe, Technik), Politik, Zusammenleben der Völker (Krıieg, Frieden,
Entwicklungshilfe), Glaube, Jesus Christus, Kirche, Liebe, Ehe, Familie, Weltanschauungen und Relıgionen.
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Diese Liste bietet naturgemäß keine Arbeitshilfen für das Gespräch, xibt aber doch
jedem Fılm ine einzeılıge Inhaltsangabe und notiert Spieldauer und Verleihstellen,
daß der Religionslehrer, der eın estimmtes 'Thema erarbeiten möchte, eın reiches

Angebot VON Kurzfilmen VOrTr siıch hat. Nähere Inhaltsbeschreibungen den VOISC-
schlagenen Titeln annn in anderen Hiılfsmitteln, VOTL allem ın den Katalogen der
Landes- oder Diözesanbildstellen und der Landesfilmdienste finden

Mıt Hıltfe dieser Tıtel- und Themenliste und MmMIt Eıgeninitiative ann ein
Katechet oder Erwachsenenbildner auch 1n dem Verzeichnis „Ausgewählte ınternationale
Kurzfilme tür die Medienpädagogik und politische Bildung“ wertvolle Hınvweise
auf „Anspieler“ Ainden Hıer wurden AUS dem unübersehbar und CIl Überalterung
teilweise auch Makulatur gewordenen Kurzfilmangebot 1n Deutschland, Osterreich
un der Schweiz 77 Titel ausgewählt, die der sehr pluralistisch-offene Herausgeber-
kreis 1m Hinblick auf die Jugend- und Erwachsenenbildung für brauchbar hält Zu
jedem Titel werden Länge, Farbe, Verleiher (in allen drei gCNANNTEN Ländern und
mıt den Adressen 1mM Anhang), Inhaltsbeschreibung, Gesichtspunkte A Gespräch
(diese beiden Rubriken nehmen ZWAar gewöhnlich 1Ur ine halbe Seite e1ın, geben aber
doch wichtige Hınweıise), Einsatzmöglichkeit (sehr kurz: Alter und Sachbereich: hier
wiırd auch der Religionsunterricht berücksichtigt) und Arbeitshilfen (andere Filme und
Literatur) angegeben. Besonders wertvoll 1St die Autfschlüsselung des Angebots nach
ınsgesamt Themen (1n Themengruppen) Anfang des Verzeichnisses. Hıer
ann inan für dıe religiöse Jugend- un Erwachsenenbildung hervorragend geeignete
Fragezeichen-Filme finden, besonders 1n den Themengruppen „Erziehung und Bildung“
un „Mensch und Gesellschaft“

Wer noch selbständiger wählen und AZUS' versteht und Inftormationen
über eın breiteres und Tf LEUECTICS Angebot sucht, ann sıch drei periodisch erschei-
nende Filmverzeichnisse wenden: die jährlich 1mM November veröffentlichte „Film-
liste  c 3 das VOom Institut für Film un Biıld 1n Wissenschaft und Unterricht FWU)
und den Landes-, Kreiıis- und Stadtbildstellen zusammengestellte Jahresverzeichnıs
„Filme Bildreihen Tonträger“ und die Jahreskataloge der Landesfilmdienste 5}

Redaktion: Bungter un Strobel Mitarbeit VO:  - Bıtz, Fischer, Schaar, Scho-
bert, Vogg. Herausgeber: Der Ministerpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen; Landeszentrale
für politische Bildung, Düsseldort (Mannesmannufer 1a) und Arbeitszentrum Jugend Film Fernsehen
München: Wissenschaftliches Institut für Jugend- und Bildungsfragen 1n Fılm und Fernsehen (mıt der gle1-
chen Anschrift: München 13; Waltherstraße 23) hne Jahreszahl (1969)

Filmliste (mıt der laufenden Jahreszahl). Empfehlungslıiste für Jugendfilmveranstaltungen, Schul-
filmveranstaltungen un! Erwachsenenbildung. Herausgeber: Arbeitszentrum Jugend Film Fernsehen

München 15, Waltherstraße 23)
31 Filme Bildreihen Tonträger für die Schulen, für dıe Lehrerbildung, tür die Jugendbildungsarbeit,

für die Erwachsenenbildung (mıiıt der lautenden Jahreszahl). Herausgeber: Institut für Film un! Bild 1n
Wissenschaft und Unterricht München 22 Museumsinsel 1 9 Landes-, Kreis- und Stadtbildstellen der

einschliefßlich West-Berlıin. Diesem Verzeichnis 1sSt jeweils eine Liste der Neuproduktionen beige-
geben. Es enthält auch die Anschriften der Landes-, Kreıis- und Stadtbildstellen, die den Verleih besorgen.

Die Anschriften S1N! 1n dem bereits zıitierten Verzeichnis „Ausgewählte internationale Kurzfilme“
aufgeführt (253
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Kurzfilme ın der religiösen Jugend- un Erwachsenenbildung

Die „Filmliste“ stellt die alten und uen Titel, die ıne Gutachterkommission 33
tür Bıldungsveranstaltungen empfiehlt, nach ihrer Eignung für die verschiedenen
Altersstufen INM! Zu jedem Film wırd das Herstellungsjahr, Laufzeit, Alters-
freigabe der Freiwilligen Selbstkontrolle und Prädikat der Filmbewertungsstelle —

vegeben. Den Verleih ann INa AROKNS dem angeführten alphabetischen Verzeichnis der
Filme ersehen. Die Inhaltsangabe beschränkt sich allerdings auf einen einz1gen Satz:
Man muß sıch also anderer Stelle, womöglich durch eigenes Anschauen, eın Urteil
über die relıgionspädagogische Ergiebigkeit bilden. Auch werden die Titel nıicht nach
Themen aufgeschlüsselt.

Das Jahresverzeichnis „Filme Bildreihen T’onträger“ informiert jahrlich über das
Angebot der 14 Landesbildstellen 1n der Bundesrepublik und 1n West-Berlin und der
ıhnen angeschlossenen 533 Kreıis- und Stadtbildstellen. In einem umfangreichen Sach-
verzeichnis (das auch Bildreihen, Tonbänder und Schallplatten erfafßt) sınd alle
einem Themenkreis passenden 'Titel aufgeführt. Das tolgende alphabetische Verzeichnis
enthält Inhaltsbeschreibungen, die selten u  e  ber drei Siatze hinausgehen. Das Schwer-
gewicht lıegt bei diesem Angebot auf den technisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts-
filmen Doch innerhalb der Themenkreise „Religion“ un „Außerschulische Bildungs-
arbeıit“ werden auch Streiten aufgeführt, die sich ur das Glaubensgespräch eıgnen.
Leichter Orjlentiert iNnan sich 1n dem VO selben Institut herausgegebenen, aber schon

älteren Verzeichnis „Arbeitsmittel für die Gruppenarbeit“, Heft {I11 9 das
43 Kurzfilmen jeweıils ine Inhaltsbeschreibung un Auswertungsvorschläge 1M Um-
fang VO  w} einer Seıte bietet und die Titel auch thematisch aufschlüsselt.

Ausreichend detaillierte Inhaltsangaben S1e schwanken 7zwischen 7wel Zeilen und
”7We1 Seıiten bieten auch manche Kataloge ‘““VO  x Landesfilmdiensten. Der Jahreskata-
log des Landesfilmdiensts für Jugend- und Volksbildung in Bayern e V un-
chen Z3, Leopoldstrafße 59/11) beispielsweise enthält Inhaltsbeschreibungen, die me1-

auch sıgnalısıeren, ur welche Kreıise siıch der Film eignet. Methodische Hınvweise
ZU) Filmgespräch oder kritische Urteile über die Qualität oder Aktualität (manche
Streitfen siınd veraltet!) darf iNnan darın allerdings nıcht suchen. Sehr brauchbar für
die praktische Arbeit 1St hier die Aufschlüsselung der Filmtitel nach Sachgebieten.
Unter den Rubriken „Ehe und Famıilie“, „Dienst Nächsten“, „Religion und Ethik“

33 Miıt Vertretern des Bayerischen Jugendrings und Volkshochschul-Verbands, des Evangelischen
Filmbeobachters, des Katholischen Filmdienstes a

München 1965 Seine beiden Vorgänger S1N „Filme für die Gruppenarbeit“ (München und
„Fiılme für die Gruppenarbeit. Heft TI (München Eınige anregende Streiten ZuUur Einführung 1n
die Problematik von Freundschaft, -Liebe und Ehe bespricht das Sonderverzeichnis des Instituts für Fılm
und Bild „Fiılme, Lichtbildreihen un Tonträger tür die Sexualerziehung” (München Zum Thema
Die Tau 1m Familienleben, 1m Wirtschaftsleben, 1m Beruft und 1m Staat bietet eiıne schon altere, ber immer
noch brauchbare Broschüre des gleichen Instituts dem Tıtel „Mädchenbildung mMi1t Film-Bild-Ton.
UOptisch-akustische Hiıltsmittel für die Jugendarbeit“ (1963) wertvolle Titelvorschläge miıt Kurzbespre-
chungen.
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un „Rassenwahn“ sind viele Filme aufgeführt lange und kurze die sich für die
relig1öse Bildungsarbeit gut eignen 51

Doch bei allen dreı erwähnten periodischen Filmverzeichnissen wırd Nan VOoO VOTI-

herigen Betrachten, Beurteilen und Verarbeiten des Films 11Ur 1n den seltensten Fällen
dispensiert. ıne solche Auslese- un Vorbereitungsarbeit wiırd der in der Praxıs STEe-

hende Jugend- und Erwachsenenbildner aber 1Ur selten eisten können. Es 1st darum
dringend wünschen, dafß die VO' Deutschen Katecheten-Vereın fachkundig be-
SONNENC Erschließung religionspädagogisch ergiebigen Kurzfilmmaterials durch eine
zentrale Sıchtung und durch praktische Arbeitshilfen zielstrebig vorangetrieben werden
ann. Die Arbeıt, dıe aut diesem Gebiet begonnen wurde, ISt 1ın ıhrer organisatorischen
und didaktischen Konzeption ausgereift, daß s1e auch 1M Vergleich mMi1t ÜAhnlichen
Bestrebungen 1in anderen Ländern als beispielhaft gelten ann. Sie birgt ine Chance,
die nıcht ertan werden darf daß die relig1öse Jugend- und Erwachsenenbildung
wieder mehr Kontakt mıiıt dem Leben und miıt den geistigen Strömungen der eit
findet.

Wenigstens anhangsweise se1 noch auf eine Publikation hingewiesen, die gewöhnlich NUr außerhalb
des schulischen Rahmens verwertbar seın dürfte, da sie „abendfüllende“ Spielfilme bespricht: die „blätter
für das filmgespräch“, die einmal jährlich jeweils 1m Dezember als Sonderheft der Zeitschrift „Jugend
Film Fernsehen“ VO' gleichnamigen Arbeitszentrum München herausgegeben werden. Diese Blätter S1171{
sehr sorgfältig bearbeitet. Außer den vollständigen cinegraphischen Daten bieten S1e auch eingehende
Inhaltsbeschreibungen, „Gesichtspunkte ZUm Gespräch“ unı weiıtere Arbeitshilfen (Literatur und andere
Filme) Ausgewählt wurden durchweg anspruchsvolle Titel

TF



UMSCHAU

Darstellungen deutscher Lıiıteratur se1it

Nach den gescheiten Versuchen VO  =) Walter menhänge zeitlicher, gattungsmäßiger, stili-
Jens, die großen Alten der deutschen und stischer, thematischer Art wurden nıcht her-
westlichen Weltliteratur VO  3 Proust bis Brecht gestellt. er Vertfasser kennt „seinen“ Autor
darzustellen („Statt einer Literaturgeschichte“, gyründlich, stellt ih: ber isoliert dar. Eıne
Pfullingen und MIt „Deutsche Literatur Werkbibliographie und eine kenntnisreiche
der Gegenwart“ München 1n den lau- Auswahl zugehöriger Sekundärliteratur macht
fenden Prozefß der literarischen Bewußt- den Band einem handlichen achschlage-
seinsbildung einzugreifen, nach den vom werk.
Feuilleton herkommenden Darstellungen und Hier SIN wel Neuerscheinungen OTrTZU-
Kritiken Reicb-Ranideis („Deutsche 1te- stellen. Peter Demetz, der 1n Yale ehrende

1n West und Ost“”, München 19263, „Li- Literarhistoriker Aaus Prag, hat 1970 1n New
terariısches Leben Deutschland“, 1965, „Li- York eine „Postwar German Literature“ her-
Lteratur der leinen Schritte“, ausgebracht. Sie erschien noch 1m gleichen Jahr
der Au Leipzig zurückgekehrte Hans Mayer 1n deutscher Übersetzung dem Titel
eiıne zusammenhängende Darstellung ze süße Anarchie“ Der Übersetzungstitel
der jüngeren un jJüngsten deutschen Litera- 1St dem Orwort und dort Madame de Stael
Lur dem Titel AZUE deutschen Literatur eNtInNOMMEN 1n der Gesamtdarstellung als
der Zeıit“ (Hamburg 1967) * Mayer hat die solcher leider nıcht reflektiert.
Zäsur von 1945 als Jahr ull literarhistorisch Demetz eröffnet se1ın Buch mi1t vier Essays

.  ber Gesellschaft un Literatur 1n den viergeleugnet, weil weder die Überlieferung
gänzlich abgebrochen WAar, noch pra deutschsprachigen Ländern Schweiz, Oster-
und formal änzliıch Neues sich einstellte. rel| Deutsche Demokratische Republik, Bun-
Daß die politische Zäsur VO:  } 1945 auch lıte- desrepublı Der Hauptteil 1St nach den dre
rarısche Veränderungen, Themen, Neubeginne Großgattungen Lyrik, Theater, Roman BC-
zeitigte, bestreitet niemand. Hans Mayer, liedert Am Anfang steht jeweils eın be-
der als bürgerlicher Marxist die Tradition 1mM schreibend-reflektierender Essay über die Pro-
Auge behielt, begann seine Darstellung be1i eme un Tendenzen der betreffenden (Gat-
der Generation Hauptmann, Hesse, Kafka, LUNg. Es folgen die Werkporträts VO  5 acht
Mann, Musil, ehe Brecht, Dürrenmatt, Lyrikern, sechs Theaterautoren, acht KRoman-
Ohnson, Peter Weiß und Jürgen Becker clers. Unter den Lyriıkern fehlt Benn,
kam. den Dramatikern Brecht der 7zumindest

Bereıits eın Jahr spater erschien der seiner Wirkung und Schule willen hätte auf-
Regıe eines fleißigen Herausgebers 1n röoners 24 werden mussen den RO-
Taschenausgabe die Sammeldarstellung InN:  en Lenz, Nossack, Th. Bern-
„Deutsche Literatur seit (Hrsg. hard Die Schreibgeneration der Jüngeren
Weber, Stuttgart Zwanzıig Vertasser Brinkmann, Wohmann, Fichte,
lieferten fünfundzwanzig utoren- und Handke kommt nıcht mehr VOT,

Werkporträts Einzeldarstellungen. Zusam-
Demetz, Dıie e Anarchie. Deutsche 13

Siehe die Besprechung in dieser Zschr. 181 tferatur se1it 1945 Eıne kritische Einführung. Ber-
(1968) 202-205 lın Propyläen 1970 304 Lw. 22,-.
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An diesem anspruchsvollen Bu: e1nes - tigende als eine Wahrnehmung und Nach-

spruchsvollen Verlags 1St vieles nicht Ver- denken provozierende Literaturgeschichte
ständlich. Es beginnt damit, daß die Bezie- geschrieben hat. Vielleicht 1St schwer,
hung VO  =) Literatur un: Gesellschaft 1n den VO  - Ameriıka AUuS die deutsche Szenerie

VOTS Visier bekommen, daß eine Rück-einleitenden Essays 1Ur einem geringen
Teil iıchtbar wird. Im „Intermezzo“ „Pro- übersetzung informatorischen un!: kritischen
eme der Lyrik“ kommen die Überlegungen Ansprüchen standhält.
VOon Benn bıs Enzensberger, die Probleme Wo Demetz aufhört, Renate Matthaei

und dokumentarischer„konkreter Poesie“ MIt „Grenzverschiebung. Neue Tendenzen 1n
TLexte nıcht VOTrT. Im Essay „Tendenzen 1M der deutschen Literatur der 600er Jahre“ e1in.

In einem außerordentlich kenntnisreichen,Theater“ fehlt die Erörterung des epischen
Theaters gänzlich. In der diesem Kapitel ‚— sprachlich sehr dichten Essay beschreibt Mat-
gehörıgen Sekundärliteratur 1St Peter Szondis thae1 einleitend auf 610 Seiten, W as der Unter-
„ITheorie des modernen Dramas“ (1956/63) titel verspricht, nämlich seit den 60er Jahren

sichtbar werdende lıterarısche Tendenzen.nıcht erwähnt. Die großen liıterarıschen e1it-
schriften, 1n denen sich eın beträchtlicher Teil Woriıin besteht die „Grenzverschiebung“?
des literarischen Lebens abspielt, kommen 1m Darın, daß die Literatur der 600er ‚FE OS-
Bu: (mit Ausnahme einer flüchtigen Erwäh- kommt VO  w} der Fixierung das Irauma
Nung des „Kursbuchs“) überhaupt e8( [0) der deutschen Verghngenheit. Die Jüngeren
Da{fß der Neue Realismus 1n den spaten vier- rachten nıcht mehr das Schock- und Schuld-
zıiger Jahren ZUuerst 1 der Kurzgeschichte erlebnis mit. Die Nazı- und Kriegsvergan-
seinen sprachlichen Ausdruck fand, WIr! n1ır- genheıit machte s1ie nıcht mehr produktiv. Das
gends DESART, w1e denn diese nach 1945 sehr Gegenüber ihrer Erfahrung und ıhr Vorstel-
wichtige Gattung ar nl  cht aufscheint. Aut- lungshorizont veränderte sıch. Sıe wurden
allend VasC, Readers-Digest-haft S1N' ungeheuer empfindlich gegenüber en An-
viele Säatze 1n diesem Bu geschrieben Der sprüchen VO  ; Tradıition und Autorität. Das
konzentrierende und intensivierende mMYySt1- Stichwort hiefß nıcht mehr „Bewältigung“,
sche Stachel wird 1m Kapitel über Nelly Sachs sondern „Veränderung“, Veränderung eines

wen1g iıchtbar w1ıe die Spannung des Gün- Systems und einer pervertierten Gesellschaft,
ter Grass der „Blechtrommel“ den partel- 1€ ihren Überschuß NUuUr 1n die Steigerung
politischen Wahlreden se1it 1963 ler 1St T4 des ONSUums und die Sicherung des Beste-
teratfur und Gesellschaft!). habe den Eın- henden investiert“. Es entstanden „Utopien

herrschaftsfreierdruck, daß Demetz mehr eıne freundliche Lebensformen, Vorschläge
Einführung für die amerikanische College- ZUr Humanıisierung des technologisch entfirem-
Jugend als eine „kritische“, mehr eine besänf- deten Milieus, ZUT Befreiung der Sexualıtät

und Kreativıtät, A Entwicklung der Ntier-

4 Der atz ber Nelly Sachs „Nelly drückten Potenzen des Menschen, aller Men-
schen, überhaupt“ (16)Sachs entdeckte ıhre jüdische Abstammung 1n

Von den reinen Akteuren wurde 1n diesenHitlers Berlin, un nachdem s1e wıe durch eın
Wunder VOTLT der Verfolgung worden Wal, Jahren Literatur moralistisch bagatellısıiert.
sprach S1€ mıt einer lyrischen Stimme voll Kraft, Dıie Schriftsteller ufzen 99  141e Chance des pCL-
Rätselhaftigkeit un! Strenge“ 75) Der Aatz Widerstands, einer produktiven
ber unter Grass:! „Günter Grass erschien wıe Anarchie“. „Literatur tührt dem revoluti0-
eın plötzliches Sommergewitter ber dem lıte- naren Konzept die Energie iıhrer umpragen-
rarischen Horizont, un! seıne epische Substanz
un: sein 1diom (von der Weıte un! raft der
Weichsel) entlarvte die modischen Dıagnosen ber Matthaei, Grenzverschiebung. Neue Ten-
den Tod des Romans der der atalen Sterilität denzen 1n der deutschen Liıteratur der 600er Jahre.
der deutschen Sprache nach Hıtler als voreilıg Köln: Kie_penheuer Witsch 1970 242 un: 47
und blind“ Kart. 36,—.
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den Imagınation un! hält die ÜUtopie desdeutschen Nachkriegsautoren stand, eine
als einen Einflufß, der über die kontrollierte Gegenliteratur aus der Tradition des Surrea-
Phantasıe Verhalten un: Umwelt verändern lismus, des Dada, des Manıerismus sieht Mat-
kann, ften“ (17) Wenn ıch recht verstehe, thae1 bei der „Wiıener Gruppe“.
ylaubt die utorın nıcht die Möglichkeit Die „posıtıve“ Ansıcht der utorin scheint
einer politischen Revolution hierzulande. S1ie jener VO  e} Dieter Wellershoff, des Hauptes
plädiert vielmehr für eine Kunst un!: Litera- der „Kölner Schule“ und Cheflektors des
LUr als „Gegenerfahrung dem Raster 115C- Verlags Kiepenheuer un Waıtsch, schr nahe
ICr reduzierten Gewohnheiten“, für eine E kommen. Wellershoft versteht seinen „NCUCI
LEratur, die jene „falsche Sicherheit, die den Realismus“ als gesellschaftskritisch weıterge-
Menschen als Menschen verschlingt“, auf- te Psychoanalyse, als Konkretisierung
bricht (18) der „gesperrten un verstümmelten Kapa-

zıtiten des Menschen“, die „den Preıs derOnträr ZUr „Flucht 1n die politische Pra-
XI „Agitationslyrik und Arbeiterlitera- herrschenden Praxıs un zugleich das Poten-
tur”, „konträr dieser Wendung nach außen tial möglicher Veränderung zeigen“ (33)
yab den Rückzug der Literatur auf sıch Es 1St ein eindrucksvoller und sOuveräner

UÜberblick, mMI1t Parteinahme für die „Kölnerelbst, auf die Sprache als ıhr eigenes Spiel-
materı1al“ (18) Kritisch sich Matthae1 chule“ eXIrem formalistische Tenden-
mit den utoren der „Sprachkombinatorik“, CI Die Auseinandersetzung M1t
des „Formalismus“ VO  3 Heissenbüttel Tendenzen einer politisch-ästhetischen Revolu-
bıs Handke auseinander. Zu früh bei tiıon hätte ıch SCrn deutlicher ernomMMMeEN.

den meısten utoren der „konkreten Poesie“ Nach diesem Abrifß der Tendenzen der 60er
das selbstgenügsame Spiel mi1t der Sprache re versammelt der Hauptteıil des Buchs in
e1n, die aleatorische Idylle MmMI1t den Sprach- alphabetischer Reihenfolge 45 Autoren, VO:  a

denen ein1ıge schon 1n den 50er, die meistenwürteln 1m uen Elfenbeinturm. Im Gegen-
SAat7z Au sıeht Matthaej die „sozialkritische ber EerSt 1n den 600er Jahren schreiben
Aufarbeitung V.on Realität“ un die „klare begannen. Warum Martın Walser der (Ga-
Erwartung eiıner Veränderungsmöglichkeit“ briele Wohmann der Martın Sperr diesen
auf seıten des industriell arbeitenden Men- utoren nıcht der Günter Grass nıcht mehr
schen 1n den Industriereportagen Wallraffs gehören soll (der doch wahrhaft 1n diesen
und Runges, 1n einigen Versuchen Max VO:  3 Jahren NEeCUC Tendenzen zeigte), arüber ließe
der Grüns. Auch die 1CUC Pop-Tendenz wird siıch streıiten. ber 198028  - sollte eine Anthologie

mehr VO' Enthaltenen her beurteilen. Dıiegesichtet, Pop als „vollkommenes Envıiıron-
ment“;. als Darstellung VvVon all dem, „ Was Autorenkapitel VO  e Itmann bis Wondrat-

chek sind vierteilig: ZUEeTST eine Biobiblio-hassen uns beigebracht wurde“ Ka-
prow) un: als „NCUC Kreatıvıtät“, Pop als graphie, dann eın Statement des Autors Zu

Wiıe und Warum seines Schreibens, ana|„Antı-Kunst, die all das einbezieht, W AS VOT-

dem als Nıcht-Kunst betrachtet wurde“. Mat- exemplarische Textproben (meist fünf bis
thaei siıeht eine Literatur „Aamm and des Ver- sechs Seıten), zuletzt das Urteil eines Kriıti-
stummens“ bei Chotjewitz, Ror Wolf, Uwe kers ber den Autor, meist ber eın einzelnes

Werk In der Miıtte des Buchs, aufBrandner, olf Wondratschek. Hıer oll
„auf dem Umweg ber die Negatıon Pro- Papıier und e1gens paginiert VO:  } 12A7 iSt eın
duktivität wieder erreicht“ werden. Nach Teil „Theorie und Programm“ eingeschossen.
meiner Meınung ware 1er d1e Frage nach
der Parodie und dem Arrangement VO':  w}

Zitaten stellen, die Frage nach
Verbosität und nach der Wirklichkeit.

5 Siehe azu VWellershoff, Lıteratur und
Veränderung. Versuche einer Metakritik der

Eıne Gegenliteratur, die VO  w} vornherein Lıteratur. öln Kiepenheuer Witsch 187
außerhalb des Bewältigungszwangs be] bun- Kart. Sır

273



Umschau

Sehr namhafte Literaturtheoretiker VO  } Renate Matthaei übergab unNns eın überaus
Baumgart biıs Wellershoff kommen (aus be- nützliches Lesebuch der Literatur,
reıits publizierten Texten) Wort, dazu die das ugleıich informiert un Orientiert und
Dortmunder Gruppe 61 mit ıhren Thesen der eigenen Denkarbeit kritischen Raum aßt.
ZUur westdeutschen Arbeiterliteratur. aul Konrad UTYTZ SJ

Zeugen 1mM Prozefß den Menschen

Im Jahr 1970 erschienen deutscher Über- Der damals 28jährige Autor schrieb dieses
SCETZUNG drei polnische Romane, die typisch Buch 1n der kurzen Zeıtspanne VO:  =} August
S1N für die Entwicklung un Tendenzen der 1937 bıs April 1938, erregte mMI1t ihm allge-

me1lnes Aufsehen und wurde dafür mMi1t We1lizeitgenössischen polnischen Erzählprosa: An-
drzejewskis „Ordnung des Herzens“”, ers:  je- begehrten Liıteraturpreisen ausgezeichnet. Die
nen 1938, Putraments „Stiefkinder“, erschie- Handlung dieses Romans räumlich be-
nen 1963, und Hlaskos „Folge ıhm ur schränkt aut das abgelegene ostpolnische b7zw.
Tal“ erschienen 1970 Allen dre Büchern weißrussis  e Dortf Sedelnikı Zelwianka-
gemeinsam 1St der Schauplatz Polen 1m Auß 1n Podlesien 7wischen Nowogrodek und
ersten das Polen der Zwischenkriegszeit, der Wıilna und zeitlich begrenzt auf die kurze
dreißiger ahre, 1n den beiden etzten das Spanne einer überaus ereignisreichen Nacht
Nachkriegspolen der sechzıger re Schon childert den gleichnishaften Kampf 7wischen
diese literatursoziologisch gesehen difterenten Gut un: Böse, repräsentiert 1n der Mittel-
Bezugsgruppen provozieren einer verglei- punktfigur des grüblerischen Dorfpfarrers

Pawel Siechen einerseıts un! 1mM Kreıs VeI-chenden Analyse, mehr noch die eine
Generatıion differierende „STOUDC creature“ irrter Menschen, die 1n Gregor Litowkas

Schenke ihren Mittelpunkt fanden, anderer-der „groupe soc1al“ der utoren: Andrze-
jewskı un: Putrament sind 1909 bzw. 1910 se1ts.
geboren, Marek Hlasko 1934 So stellt sıch Diese Gegenüberstellung VO:  - we1l Lebens-
hier die verlockende Frage sowohl nach der bereichen einer 1 Schatten des Dorthei-
Art der soz1alen Realität selbst, die 1n diesen ligtums, der andere 1mM Dunst einer ort-
Werken 1in Erscheinung trıtt, als auch nach kneıipe verweIist auf eine Thematik, dıe
der Haltung der dichterischen Werke ZuUur Andrzejewskı bereits 1n Bernanos’ Werken,

nach ihrer kohärentensozialen Realität: VOrT em 1mM „Tagebuch eınes Landpfarrers“,
eltsıcht. erschıenen 1936, vorgezeichnet fand. Räum-

Andrzejewskis Werke dürften wohl den lich näher und ge1ist1g verwandter WAar wohl
bekanntesten polnischen Prosatexten 1 deut- auch der FEinfluß Dostojewskıs, obgleich An-

drzejewskis Frühwerk 1n seiner noch zZuschen Sprachraum zählen, die aus dem Pol-
nıschen übertragen worden SIN Um EerI- grellen Schwarz-Weiß-Kontrastik weder
freulicher 1St CS NUuN, WCLI1 Oskar Jan Tau- Dostojewskis Abgrundpsychologie noch die
chinski 1n einer WAar stark süddeutsch-Öster- raffinierte analytische Technik eines Bernanos
eichisch gefärbten, ber dennoch sehr e1n- heranreicht. 7Zu vordergründig spielt die
fühlsamen Übersetzung Andrzejewskıs Erst- Handlung der 1m Bannkreis des Bosen le-
lingsroman „Ordnung des Herzens® vorlegt. benden Zwielichtmenschen: des Kupplers

und Schankwirts Gregor Litowka, des mehr-
fachen Mörders und Bandenchefs Roman

erzy Andrzejewski, Ordnung des erzens. Morawiec und der Prostituierten Anna, der
München: Langen-Müller 1970. 278 5 Jerzy
Putrament, Die Stietkinder. Hamburg: Claassen einstigen Geliebten Siechens 2US5 der Zeıt, da

noch die Leutnantsuniform der Brigade1970. 265 s 9 Marek Hlasko, Folge ıhm durchs
Tal öln Kiepenheuer Witsch 1970. 278 Lrugß. Dıie markierte Zwielichtwelt WIL
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Welt des sogenannten Sanatıions- der die desjedoch überstrahlt VO:  } einer Kontrastwelt,

in der das Wunder der einfachen Seele wirkt: Volkspolens, die beide Schriftsteller voneın-
der 45jährige Dor{fpfarrer Sıechen, se1n Pfle- ander trennt ährend 1m Mittelpunkt von

gesohn Micha:  $ mi1t stark autobiographischen Andrzejewskis Roman die Gestalt eines
Zügen gezeichnet und seine Haushälterin modern gesprochen 1m besten 1nnn des
Xenıa SOWI1e der sterbende Heger Sıemion Wortes engagierten Kirchenfunktionärs steht,
Dubrowskıi. Sıie bereiten War auf Je indivi- der die Ordnung se1nes Herzens einer des-

Orientlerten Welt MI1t sanfter Gewalt auf-duelle Weıse, ber dennoch als Kollektiv
vesehen, Te Kontrastwelt auf den Einbruch drängt, dominiert 1n Putraments Roman der
des Göttlichen VOrTr und rleben selbst 1n der allmächtige Parteifunktionär Jan Pocıe), der
Umkehr und Wandlung dieser Menschen w1e VOLT keinem MißRbrauch seiner politischen

Macht zurückschreckt. Doch die Allmacht desBernanos’ Landpfarrer das Mysterium der
„erschreckenden Eintfachheit Gottes“., Unter Kreisnationalratsvorsitzenden VO)  e} Zaborze
Ausklammerung aller historischen und gesell- WwI1e seine Funktion 1 Parteijargon heißt
.chaftlichen Prozesse Siechens Solidarisie- stößt auf den Widerstand se1nes Sohns Leon,
Iung MmMIt der nationalen Minderheit un! MIt der als Junger Kreisstaatsanwalt Rechtsstaat-
den eine Agrarreiform fordernden Bauern 15t lichkeit SOWI1e Gerechtigkeit und Gleichheit
NUr als Hintergrund skizzıert konzentriert für alle ordert und tür einen soz1ialen Hu-
sıch die Tendenz dieses Romans aut das —- manısmus plädiert. Im Fall Tadeusz Irusz-
wohl Dostojewski w1e Bernanos gemeinsame kowski, ehemals Gutsbesitzer, Oftizier und
Wagnis, die Grenze 7zwıschen Grund und erster CGatte seiner Stiefmutter, der 1n einem
Abgrund zeichnen, NUur mit polnischen Vor- myster1ösen Prozeß verhaftet WIr! und sein
zeichen. Die ZUr vorabendlichen Stunde Leben verliert, WIFr: ihm die Möglichkeit SCc-
eines regendurchtränkten und wıiındzerrisse- geben, seine Ideen verwirklichen. Am
81491 Oktobertages einsetzenden Ereignisse nde dieses Rehabilitierungsverfahrens, das
verdichten sıch einer Leidensnacht, die Leon gewinnt, steht nıcht 1Ur das nde des
durch das gleichnishafte Erleben des Dort- Pociej-Kults seın Vater verübt Selbstmord,
pfarrers im Zeichen Christı steht: „Es 1St die da hne die Aura seiner politischen Macht
Nacht, die manchen VO  w} uns nackt un blu- N!  cht leben erImas sondern ebenso das

nde seiner Karriere 1n der mazowischentend Aaus trüber Flut das Uter des Morgens
spülen wiıird.“ ber diese Nacht bringt Ord- Kreisstadt.
NUNgS, die Pfarrer Siechen für se1in Was Leon auf dem Rechtsweg und ber
Herz VO:  3 ‚Ott erfleht hat, 1n seine stell- bürokratische Instanzen erreichen versucht,
vertretend tür die Gesellschaft stehende strebt Kamaila, seine 5ßliche un! 1Ur wenige
Gemeinde: Der Mörder Seweryn Gejzanowski Jahre Jüngere Stiefschwester, durch Demon-
lieht, während Gregor Litowka, der Kuppler stration und rovokation „Der
und Anstifter ZU Mord, verhaftet wird, Bourgeoisıte eın Jumpenproletarisches Hurra,S E a e en e e - e . aaı Morawiec un!: Anna hingegen sich freiwillig Hurra, Hurra!“* Neben der Solidarität 1
der iırdischen Gerechtigkeit ausliefern, wel. angestrebten Ziel wıssen sS1e sich wenn auch
S1e der Faszınatıon VO  w} Siıechens „Ordnung unausgesprochen ein1g 1in iıhrem chicksal
des erzens“ erlegen sind. Wiıe Leon 1m Schatten der politischen Macht

Aus Weißrußland, jenem Raum, den An- se1ines allmächtigen Vaters lebt, leidet das
drzejewski ZU Hintergrund tür seinen Sie- „häßliche Entlein“ 1mM Zwielicht ihrer schönen
chen-Roman wählte, STAaMMT Jerzy Putra- un reichen Multter. Zwar steigert sıch diese
ment, 1Ur eın Jahr Jünger als Andrzejewski, dunkel empfundene gemeıinsame Schicksal-
ber 1n seinem eben 1n deutscher Übersetzung haftigkeit der Stiefkinder echtem Mitleid,
Von Klaus taemmler erschienenen Roman einer intımen Begegnung, ber auch
„Die Stiefkinder“ VO  =] 1963 ıne N} dieses Erlebnis enthüllt NUr Leons Unreife,
Welt VO:  } jenem entternt. Es 1St nı  cht NUur die sıch aus dem engmaschigen Netz machtpoli-
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tischer Interessen befreien. Erst 1m offenen Sungs dieses se1nes letzten Romans „Folge
ıhm durchs Tal“ Andrzejewski und Pu-nde des Romans, als sıch nach Zerschlagung

des Pociej-Kults Leon un! Kamila wortlos Lrament 1St ebenso eın qualitativer Unter-
schied. Zwar 1STt auch jer der SchauplatzZzZuerst auf dem Friedhof, dann 1m Zug be-

SCSNCNH, begreift 119}  a den Wandel, den el das Nachkriegspolen 7wischen Breslau und
Warschau ber eın mehr imagınÄäres ennStiefkinder, hıer als Schlüsselfiguren der jungen

Generation Polens verstanden, durchgemacht realıistisches Polen eLtwa2 1m 1n Andrze-
haben, 7zueinander finden jewskis der ar Putraments. Obgleich die

Was hier VO  3 Putrament 1n Form e1nes historischen und gesellschaftlichen Prozesse
Generationenkonflikts in sechr traditioneller den Übergang VO:  e der Stalın-AÄAra ZUT Tau-
Erzählweise geschildert wird, bedeutet > wetterperiode markieren und zeitgleich
stemıimmanente Gesellschaftskritik, die 1n SO- sind mM1t jenen AUS Putraments „Stiefkin-
fern Anspruch autf Allgemeingültigkeit erhe- dern“, erweısen sich die geistige Struktur
ben darf, als die polnischen Kulissen MIiIt un die Homologie dieses Romans weitaus
denen e1nes jeden anderen herrschenden 5Sy- differenzierter. Im entrum der Ereignisse,

1n ÖOst un West auswechselbar ersche1- die konzıpiert sind als ein Versuch, sich 1m
NCN, denn überall sind die Systeme verlogen, Terror un 1n der Unsicherheit des herrschen-
worauf gerade die Junge Generatıon hüben den politischen Systems einzuri  ten, steht
w1e drüben allergisch, ber auch der alte- der entlassene 33jährıge Fliegeroffizier der
TeN Generatıon gegenüber überlegen gC- Royal Aır Force un Zeitschriftenredakteur,
worden 1st: AAar S1N! schrecklich empfind- der anders als seine Kollegen dem Gefängnis
SA die Lüge, weifßt Du, physisch, bıs Spionageverdacht eNtTIgANSCHN 1STt. Aut
hın ZUr Krankheit“, Sagt Kamila Leon, Kosten seiner ınhaftierten Kameraden baut
den seine Stiefmutter „einer ungesunden Gregor sich eine Pseudoexistenz auf, die
Grundsätzlichkeit“ bezichtigt, wel. uch seine MmMIit Liebschaften und dem Scheinberuf eines

Chauffeurs auszufüllen versucht. Na!: derDevıise lautet: „I habe von den hra-
sen! will endlich einmal das CunNn, Rückkehr des CGatten seiner etzten Geliebten

Veroniıka Rackmann, einem dritten Herz-WI1r immer reden, und Wr vorbehaltlos
bıs um Schluß, hne Ausflüchte, hne Um- intarkt knapp ENIZANSCH, wird wohl „nOoch
stände, konkret, kleinlich sogar! Einmal, eın ZuLe ZWanzıg re gähnender Langeweile“
einzigesmal Wır brauchen eın bifschen verbringen, hne se1ın Ziel erreıicht en
VWahrheıt, ber hne Beiwörter.“ Schauspieler seıin der sein Buch „Über

Was Andrzejewskı1 1n die Worte „Ordnung Sımon VO  - Cyrenaika“ geschrieben haben
des Herzens“ kleidet, subsumiert Putrament, ber WAar noch eın dritter Beruf, den
ebenso W1e seine Romanhelden einem sozialen Gregor ausübte. „Was sind Sıe VO:  3 Beruf“,
Humanısmus verpflichtet, die Kategorie Iragt ıhn Veronika bei der ersten Begegnung.
der Wahrheit, der Korrektheit der des Ge- „Zeuge”, entgegnet ATSt 65 eın u Be-
1sSsens:! „Sawko“, Leon ZU achfolger Tuf?., TIt S1e weiıter. „Großartig“, kontert
se1nes Vaters „verstehen S1ie bitte, unseTe är bın Zeuge 1m Prozeß den Men-
einzıge Chance ist, korrekt se1n. Wenig- schen sich.“ Darauf Veronika: „Wenn Sıe

einmal, wen1gstens 1n einer Angelegen- wirklich Zeuge 1im Proze{ß den Men-
heit 1n Übereinstimmung mMIt dem Gewissen schen siıch sind, ann glaube ıch kaum,

se1n, ber bis VZIEN Schluß, bıs ZU etzten daß Ihre Sachen edruckt werden.“ Gottlob
Punkt.“ blieb das thematisierte Scheitern des Schau-

spielers, Schriftstellers und Zeugen lediglichDrei Jahre VOT dem Erscheinen VO  3 An-
drzejewskis Erstlingsroman wurde Marek aut die Handlung des Romans beschränkt,

die jedoch, ındem s1e das Scheitern des Hel-Hlasko geboren. Doch der Generationsunter-
schied des Frühverstorbenen starb 35jäh- den erzählt, sıch ZU)! Buch verdichtet, ZU

rıg während der Überarbeitung der Erstfas- Buch „Über Sımon VO  } Cyrenaika“, der esus
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das Kreuz tragen half. Miıt diesen Worten Metaphysischen, blieb Putraments Welt-
1St ein Horıizont umrissen, der 1m Verständnis sıcht ebenso edingt VvVon seiner Herkunft,
des Schriftstellerberufs vVvon exemplarischer seinem Alter und dem zeitgenössischen poli-
Größe 1St un bezeichnenderweise 1mM letzten tiıschen System 1n einem gleichermaßen
Werk eines noch Jungen un hoffnungsvollen Ltremen rad auf die Sphäre des Politischen,
Schriftstellers Ausdruck tand des Gesellschaftlichen, Ja der atheistischen

Weder bei Andrzejewski noch be1 Putra- Weltimmanenz beschränkt, die den Bereich
ment 1St das Erzählen iragwürdig geworden. des Religiösen völlig ausklammert. Denn auch
Geschilderte Welt und literarischer KOSmOos die einz1ge Aussage ber Gott: „Vielleicht
runden sich be] ıhnen einer heilen Welt hat eintach die Ordnung, die vorfand
das Erzählen 1St noch möglich, und die Welt un in der sıch n1| zurecht finden konnte,
1St noch kurierbar Sıechen be1 Andrzejewski, für Chaos gehalten?“, auch die bestätigt NUr
Leon be1 Putrament deuten CS A MItTt wel- Putraments atheistische Weltsicht.
chen Miıtteln 1e5s5 geschehen vermöchte. Diese beiden scheinbar sıch ausschließenden
Hlasko, dessen literarischer Doppelgänger Weltsichten finden 1in Hlaskos Roman einer
se1in Romanheld Gregor ist; 1St. sowohl das überzeugenden Integration un! Synthese:
lıterarısche Unıyersum als auch die Welt, 1in ın der Dimension des Humanen, illustriert
der lebt, fragwürdig geworden bis VOrLr allem 1n der Liebe zwıschen Gregor un:
einem Grad, der Selbstmord der Ver- Veronika, die N:  ‚u 1n der Miıtte steht 7W1-
zweiflung STENZT. In immer Ansätzen schen Gregors Liebesverhältnis mi1ıt Barbara
versucht erzählen und seine Geschichte un jener umtiassenden Liebe, die Gregor
„Über Sımon VO  e Cyrenaıka“ 1n Gang MI1t den 7zweimal angeführten Worten des
bringen, ber das assOZ1atıve, MIt Rückblen- Psalmes 23, 4—5 andeutet: „Und tolgte ich
den (die kursiv gedruckten Jugenderinne- Dır auch 1Ns Tal des 'Todes, ıch werde das
IUNscCHh und die Onkel- Josef-Geschichten), Böse nıcht fürchten, denn Du bist mit miır;
monologischen Vorahnungen und Vorausdeu- Deın Stock un! Deine Krücke sind meıne
(ungen unterbrochene Erzählen rundet sıch Freude In der doppelten Thematisierung
nıcht einem harmonischen KOosmos. In VO:  3 Gregors Scheitern als Schriftsteller und
Episoden zerlegt wI1ie das Leben des Hel- als Liebender, geschildert VOr dem Hınter-

her eiınem Aus vielenden, gyleicht grund eiıner Gesellschaft, mMI1t der weder
Fotos zusammengeschnittenen Film, dessen leben erImMag noch wünscht, gelingt iıhm
Fugen und Nahtstellen Nan nı  cht über- eın VO Melodrama Z.UT. Groteske verzerrtes
sehen VerImag und auch nıcht oll Frag- Erzählwerk, 1n dessen humaner Weltsicht —-

würdig geworden 1St auch die erzählte Welt, wohl Andrzejewskis Metaphysik als auch
das geschilderte Chaos eıner Gesellschaft, die Putraments atheistische Weltimmanenz ıhren

ordnen sıch eın Schriftsteller anheischig wohlproportionierten Stellenwert fanden,
macht. Diesem entsprechen be1 Andrzejewski ber ebenso eın Modell des Überlebens -
der Priester, be1 Putrament der Parteitunk- gedeutet WIrd. Vielleicht vermochte sıch Hla-
tionär bzw. Staatsanwalt, reı Fıguren, die skos Weltsicht NUur eshalb füllıg 1U11-
1n ihrer Ordnung schaftenden Funktion Ten- den un auch künstlerisch difterenziert
denzen un! Kräfte repräsentieren, die VO  ; artikulieren, wel. ihm als Emigrant
zeittypischer Bedeutung sind. Beschränkte sıch möglicherweise eichter fiel, jene künstlerische
Andrzejewskis Welt se1iner geistigen Pro- un! politische istanz finden, die Andrze-
venlenz, seiner damalıgen Schaffensphase und jewski un Putrament vielleicht vermissen.
der zeıtgenössischen politischen Konstellation Es ware Ja Nl ZU erstenmal 1n der Ge-
entsprechend nahezu ausschließlich auf den schichte VOon Polens Lıteratur, daß die Zeıten
Bereich des Seelischen, des Religiösen, Ja des ihrer Blüte die Frucht ihrer Emigration SIN

Ernst ose Krzywon
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Camillo Torres
Die Faszinatıon, die der kolumbianische Prie- kritischer Bewunderung und Freund-
ster Camilo 'Lorres auf seine Umwelt aus- chaft Camilo Torres vVvIie davon verwirk-
übte, hat S1'  $ nachdem 1966 im Alter VO:  w} ıcht. Er polemisıiert SC alle, die Camilo

Jahren während eines Partisaneneinsatzes Torres mehr Mythos als Symbol un mehr Le-
gende als Realität werden ließen In seinererschossen wurde, schnell auf die jJüngere Ge-

neratıon 1n der SAaNZCIH Welrt ausgeweıtet. Die umfangreichen Darstellung versucht Guzman
Guerilleros hatten die Hoffnung, als Ss1ie (a seiner bemerkbaren Sympathie für Ca-
milo Torres autf eigenen Wunsch 1M bewaft- ML,  lo Torres auch die gegensätzlichen Stel-

Kampf einsetzten WAar die lungnahmen Wort kommen lassen und
Kampfhandlung, der teilnahm und die aufgrund einer Vielzahl VO':  =} Gesprächen und
seinen Tod brachte daß sein Tod Kolum- Dokumenten jene Dynamik und Einmaligkeit

der Persönlichkeit VO:  3 Camilo Torres auf-bıen umsturzen würde. ber Kolumbien blieb,
w as W A „50 bleibt schließlich NUr die Lau- zuzeigen, die die Tragik griechischer Hel-

den der Antike erinnert und iıhn eigentlich alsterkeıit seiner Absıcht, die beispielgebende
Kraft se1nes Opfers zurück, N  cht ber die VO  3 Idol unbrauchbar macht.
einer objektiven Realität ausgehende, alle Guzman folgt 1n der Gliederung Se1INeES
Kräfte einende Aktıon dieses Mannes. Es se1 uchs dem Werdegang VO] Camilo Torres:
denn, werden d1e richtigen Lehren AauUuS se1- „Für iıhn estand das Wesen des menschlichen
nem Kampf, seinen Fehlern und seınem Opfer Ase1ns in Liebe, und suchte im Christen-
gezogen.“ Es gab bisher viele, gerade außer- £tUu:  3 und 1mM Priesteramt die beste Art und
halb des lateinamerikanischen Subkontinents, Weıse, 1m Diıenst Menschen die Er-
die diese Lehren ziehen versuchten: leider füllung dieser Liebe finden Er erkannte
ber verkürzten die meisten bisherigen ])ar- aufgrund seiner wissenschaftlichen Studien
stellungen die Persönlichkeit und Botschaft und durch den Kontakt MmMIt der sozial-Skono-

mischen Realıtät die Problematik seines Lan-VO:  e} Camilo 'Torres 1n einer Weıse, daß die
einen meinen, ihm folgen, die anderen, ihn des Als Christ, als Geistlicher und als Wis-
ablehnen mussen. Deswegen 1St be- senschaftler folgerte CI, daß die Lösung die-
grüßen, daß nach der französischen 1U end- SCr Trobleme ın der Machtergreifung durch
lich auch die eutsche Übersetzung des uchs das Volk MIt Hıiılfe der Revolution liegen
VvVvon German Guzman vorliegt, das, w1ıe der musse. Er WAar der Meınung, daß der einz1ıge
Untertitel ausweilst, dazu helten will, eın be- wirksame Weg ZUr. Revolution der bewaftinete
gründetes Urteil über Persönlichkeit und Ent- Kampf sel1. Das Wr e1in. Janger schmerzlicher
scheidung dieser Gestalt ermöglichen. „Fast Weg Er S1ing ıhn nicht selbstgefällig, 1n der

Jahre te ıch seiner Seite“, Sagt der Geste des Erlösers, sondern mit unerschütter-
Autor, Protessor für Soziologie 1n Bogota. lıcher Entschlossenheit und Treue sich
A erlebte, wI1e die keimende Unruhe 1n ıhm elbst“ (14) Diese Elemente können mit
überquoll. nahm viele Dıinge ıhm echt als Schlüssel für den Werdegang VvVonmn

wahr. Ich sah, wie auf immer NneuUe Tiele - lorres angesehen werden. Man muß Guz-
die sıch selbst gesteckt hatte. Dar- 1INnall ankbar dafür se1n, dafß gedankliche

auf aufbauend, möchte iıch Camılo Torres als Wiederholungen nıcht scheute, 1n einer
Menschen darstellen, als wahren, echten umtfassenden Dokumentation jene urzeln
glaubwürdigen Camilo Torres“ (11) eutlich machen, au denen Camilo Torres

Das 1St eın großer Anspruch, dem wohl nl1e- lebte Uun! handelte: „Camilo Torres war der
mand gerecht werden kann; ber Guzman hat Ansicht, dafß das Leben des AUS Materıe und

Guzman, Camilo Torres. Persönlichkeit Geıist, Natürlichem und Übernatürlichem be-
Un Entscheidung. München: Kösel 1970 2344 stehenden Menschen VO'  3 Liebe gepräagt sein

oll. Im Irdischen trıtt der Christ die Nachfol-Paperb. 15,—. Zitat 214
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C Jesu als Zeugnis seiner Liebe A indem Realität ausschließlich nach wiıssenschaftlichen
dessen Werk ZU Aufbau einer Welt fortsetzt, Normen interpretieren, un z1bt anhand

der jeder Mensch Erfüllung findet. Daher der wichtigsten Strukturdaten eine Analyse1St es die Pflicht eines jeden Christen, der A  n der soz106ökonomischen und politischen Sıtua-
lıchen Vorsehung entsprechende Formen des tıon Kolumbiens. Camilo 'Torres fühlte den
iırdischen aseıns finden Das ist der Grund, Zwang, dem Streben der Massen ine Ant-
weshalb Camilo Torres den christlichen ]au- WOTLT geben, die 1Ur darin bestehen kann,
ben als das durch Aktivität, Verantwortung die Strukturen tiefgreifend und umtfassen.
und Gerechtigkeit bestimmte Leben interpre- Andern. In dem Madßß, 1n dem die Konflikt-
tierte. Folglich mußte sein Leben VO' Dienen, sSıtuation heranreifte, fraten bei Camilo Tor-
der Pflichterfüllung und der Verkündigung res AÄußerungen 1m Denken und Handeln 1n
der otschaft gepragt sein (16) Erscheinung, die VO  ] einer wachsenden eCVO-

Eıne solche Interpretation des Glaubens, MIit lutionären Radikalisierung ZCeUZTLEN. So wurde
der Zielsetzung, allen Menschen hne Unter- ZU Rebellen 1n Aktion: n bın VO:  3 bür-
schied des Rangs, der Kasse, der Herkunft, der gerlicher Herkunft. ber iıch bın den Mas-

SCH, die die kolumbianische Revolution durch-Meinung, der Ideologie und des Glaubens 1n
Liebe dienen, beleuchtet seinen Weg ZU führen werden, n, mit der Bıtte, mich
Priestertum. Camilo Torres bte seiın Prie- als Revolutionär aufzunehmen, und ıch VOCI-
teramt hne Privilegien und Fanatiısmus AuUS; spreche vVon ler AaUus, daß ich eın Revo-
WeNn schließlich Versetzung 1n den lutionär seiın werde“ (87)
La:enstand bat, ISt d  1es, WI1e AausSs seinen Zu diesem Zeitpunkt hielt Torres noch da-
Niederschriften hervorgeht, eine schmerzliche ra  =) fest, alle friedlichen Mittel versuchen;
Entscheidung SCWESCNH, die einem großen abDer s  on 1n der politischen Plattform der
Teil auf die Umwvwelt zurückzuführen 1St, 1n Einheitsfront, ber deren Programm Guz-
der Symbolen eine besondere Bedeutung bei- Inan ausführlich referiert, WIr| die Sprache

WIr!| un die dazu ührte, dafß der deutlicher. Die VO'  $ Camılo 'Torres vorgelegte
Mensch und der Priester Camilo Torres dem „Plattform“, die auf den Zusammenschluß
Priestergewand untergeordnet wurde. Jene aller Schichten des kolumbianischen Volks
seltsame Symbiose, die den Gott Geweihten konkrete Ziele ausgerichtet WAar, fand großen
und den der Soutane Verpflichteten 1n Ko- Wıderhall und stellte ein politisches Pro-
umbien miteinander verbindet, mußte für dar, das kaum 1n eine organısıierte
Camilo Torres einem Konflikt führen, der Bewegung umgeSsetzt werden konnte. Camilo
schwerwiegende Folgen hatte. Eınerseits VOI- Torres hatte die Bewußtseinslage der breiten
lor Achtung, Wertschätzung und Glaub- Massen überschätzt, und se1ine einstmals nüch-
würdigkeit be1 seiner Umwelt, andererseits tern-wissenschaftliche Sıcht der Realität VeOLr-

ergaben sıch Mißverständnisse ber seine Eın- wandelte sıch zunehmend in ideologisch-blin-
stellung ZU: christlichen Glauben und ZUr de Besessenheit.
Kırche. „Miıt Gottes Gnade möchte ıch me1- So mußte schwere Schläge hinnehmen:
NeE)  3 Glauben und meıner Liebe für meın Prie- ZuUuerst den Mißerfolg der von ıhm als Ver-
feramt und meıne Kirche Lreu leiben“ (15) antwortlichen Chefredakteur geleiteten Ze1-

Um die persönliche Entwicklung VO  } (54 tung „Frente Unido“, die mutige Anklagen
milo Torres verstehen, SIN drei Faktoren VOr{trug, bedeutsame Dokumente veröftent-
von grundlegender Bedeutung: seine Ww1ssen- liıchte un: anfänglich eine ansprechende Auf-
schaftlichen Studien, die Realıtät Kolumbiens machung aufwies. Dann folgte die Ausein-
und dıe Wa  sende Sensibilisierung der Be- andersetzung mit der Linken und die wach-
Völkerung dieses Landes. Guzman zeigt die sende Dıistanzıerung verschiedener politischer
Wurzeln Urn die Entwicklungsphasen des Gruppen, die 1n dem Maß zunahm, 1n dem
Selbstverständnisses des Soziologen Camilo siıch das Gerücht verbreitete, Camilo Torres
Torres, seın kompromißloses Bemühen, die hätte S1C}H dem Kommunismus ausgeliefert.
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„Aufgrund der immer radikaleren Haltung re indurch das and erschütterte. Camıilo
VOoOn Camıilo Torres, die ein Ergebnis seiner 'Lorres meinte ber die Partisanen: „S1e SINn
Bemühung MT den Marxisten WAafr, aufgrund e1in soz1ales Problem, das das and bıs in
des Argwohns der Gruppen untereinander seine urzeln erührt. Daher sind moralische
und 4aus Gründen der polıtischen Zweckmäßßig- Erwägungen ZuUr Verurteilung des Partisanen-
keit kam nach und nach ZUuUfr Auflösung der Kampfes ungeeıignet. Es verhält sıch hiermit
FEinheitsfront des Volkes“ ber noch ebenso W1€e mIit der AÄArmee. Wır können S1e
immer hielt Camıilo Lorres seinen Voraus- INI1Tt abstrakten Moralbegriffen weder billigen
SetzuNgenN fest: „Das Volk 1St entschlossen, sich noch ablehnen. Man MU: untersuchen, welchen

einen un organısıeren“ und „das Volk Zielen beide dienen, die Partisanen un die
1St VO  ; dem unerschütterlichen Willen beses- Armee“ (269 1 Den Entschluß, den Par-
SCH, die Macht ergreifen“ SA Je= tisanen gyehen, sıeht Guzman 1n der Auf-
HNCIH Zeitpunkt hatte ıch die Gewißheit, dafß fassung VO:  3 Camıilo Torres, 99  a die Dıiınge
Camilo Torres einsam geworden WAartr NUur beschleunigt werden mülßsten, weil die Arbeit
noch seıin Iraum WAar osroß“ 1n den Städten langsam vorangıng, dafß

Die Annäherung VO  3 Camılo 'Torres den der ursprüngliche lan eine nutzlose Vergeu-
Kommunısmus Wr VO:  3 unleugbarer Ehrlich- dung der Kriäfte Z HE Folge hatte un: der
keit gekennzeichnet; 1n einer Botschaft die Faktor der Überzeugungskraft unmittelbar
Kommunisten Sagt f laube, 1St NOL- unwirksam wurde“ Guzman versucht,
wendig, daß ıch dem kolumbianischen Volk 1n das Dunkel dieses etzten Lebensabschnitts
meıne Beziehungen der kommunistischen Camilo Torres’ eın wen1g ıcht bringen,
Parteı und deren Rolle ınnerhal der Einheits- jedoch gelingt auch ıhm dies nıcht Sanz.
front erläutere. habe ZESABT, daß iıch als Guzman macht sich die Beurteilung 1mM
Kolumbianer, als Soziologe, als Christ und Schlußkapitel se1nes uchs N1 leicht „Eınes
als Priester Revolutionär bin bın der Auf- 1St gewi115: die Persönlichkeit VO'  3 Camilo Tor-
Tassung, daß die Kommunistische Parte1 1C5 welst eiıne Vielzahl eNtgegeENgESETZLET, VeI-

wahre revolutionäre Elemente verkörpert; wirrender Merkmale auf. Er besa{fß einen ho-
olglich kannn iıch weder als Kolumbianer noch hen rad VO  3 Intelligenz und eın unermeßliıch
als Soziologe, weder als Christ noch als Prie- weıtes Herz. Seine geistig-kulturelle Betfähi-
ster e1n Antiıkommunist seıin (221 f ber Sung Wr unleugbar, ber opferte S1e Kom:-
ebenso deutlich Sagt 1n derselben Botschaft: promissen mıiıt dem Unmöglichen der Zzum1n-
1€ Kommunisten sollen auch WwIssen, daß ıch dest dem anscheinend Unmöglichen“ (325
nıcht 1n Te Reihen eintreten un da ich als Siıcher 1St, da 1LULr jene Camilo Torres völlig
Kolumbianer, Soziologe, Christ un Priester ablehnen können, 1e die Tatsachen einselt1g
weder Kommunist bın noch Je seıin werde. etrachten und die iıhn Aaus dem vielgestalti-

bin ber bereit,; gemeınsam IN1It ihnen SCH, komplizierten Prozefß der gesellschaftli-
gleiche Ziele kämpfen, die chen Wandlung in Lateinamerika herauslösen“
Oligarchie und die Herrschaft der Vereinig- (330 d  3)F  ur viele WIr:! Camilo 'Torres nl1e-
ten Staaten und für die Machtergreifung mals recht haben Sıe werden auch niemals
durch das Volk“ seinen Weg und se1n Ende für richtig halten

ber diese Distanzıerung VO:  e} der Kom- ber gerade sein konsequenter Lebensweg, die
munistischen Parte1 Wr undeutlich und TIreue seiner Idee, verleiht ıhm den Rang
kam spät. Als auch die beiden etzten Inseln, des Auserwählten“ hne jene ber-
die Camilo Torres einen testen Stand VCI - schwengliche Huldigung für Camilo 'Torres

aut den etzten Seiten des Buchs mitvollziehenjehen, wegfielen, nämlich die Studenten-
chaft Uun: die Gewerkschaften, blieb 1Ur noch können, wird 139823  - etztlı mi1t (GGuzman
der Weg den Partisanen. Kolumbien 1ISt ein1g se1n: „Camilo Torres 1St eine ntwort
das Geburtsland der SOß. „Violencia“, jener autf den Schrei Lateinamerikas“

Hans Zwiefelhofer SJGewalttätigkeıt, die als difuser Bürgerkrieg
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Staat und Gesellschaft

MUELLER, Franz Kirche UN Industriali- Vorstellung, als ob 1m Sozialen Katholizis-
SLETUNG, Sozialer Katholizismus 1n den Ver- INUuS der Vereinigten Staaten sich seıther
einigten Staaten und 1n Deutschland bıs nıchts verändert habe und sich auch heute
Pıus XIL Osnabrück: Fromm 1971 241 noch 1n gleichem Maß VO:  e} den Meınungen
(Fromms Taschenbücher. 60.) Kart. 5,50. un! dem Meinungswandel 1mM Episkopat len-

Der Verft. War Assıstent VO:  =) TIh. Brauer, ken lasse WI1e VOr Johannes und dem
mußte nach der Machtergreifung der Natıo- Vatikanischen Konzil. In bezug auf dle
nalsozialisten miıt Brauer Deutsch- American Catholic Sociological Society und
and verlassen und nach USA übersiedeln, die Catholic Economic Assocıjation deutet der

spater dessen Nachfolger wurde als erf. selbst Schlu ß seiner Schrift einen
solchen Wandel Bedauerlicherweise ha-Dean des College of St. Thomas 1n Saıint

Paul (Mınn.) In seiner Jugend WAar bei ben sıch einige Ungenauigkeiten eingeschli-
Heinrich esch ein- un AU:  pA S0 chen; ISt beispielsweise bei John Cronın
nahm das rbe der deutschen katholischen das F 7 K 1n berichtigen;
Sozialtradition MI1t inüber un Wr betei- auch die Fundstellenangaben sınd leider nıcht

immer exakt.1gt, WeNnN schon nıcht Ersten Autbau, f Nell-Breuning
doch Ausbau einer katholischen Sozial-
bewegung drüben. Deswegen 15t W1e ke  1n
anderer 1n der Lage, die beiderseitige Ent-
wicklung darzustellen un! den soz1alen Ka- EICHLER, Wıilli Ifidividuum und Gesellschafl

ım Verständnis demokratischer Sozialisten,tholizismus der Vereinigten Staaten M1t dem
deutschen N 1Ur Deutschlands, denn auch Schriftenreihe der Niedersächsischen Landes-
ÖOsterreich mußte einbezogen werden un: ISt zentrale für Politische Bildung. Heft In-
einbezogen) konfrontieren. War die Uuf1- dividuum und Gemeinschaft, Hannover O,

sprüngliche englische Ausgabe für die R00(>n 150
rikaniıschen Katholiken interessant des Der Buchtitel kann Vom Lesen bschrecken;
Eınblicks, den s1e ıhnen 1N die hiesige Ent- das Thema scheint bis 7 Überdruß abge-
wicklung erschloß, werden den eutschen andelt un! ausgeschöpft. Eichler gewinnt
Leser umgekehrt die Informationen ber die ihm ber eine NCUC, bisher vernachlässigte
Dınge drüben interessieren. Noch interes- Seite ab und bringt damit zugleich ine Frage
Santer als die Informationen iSt ber die Art, der Klärung näher, der bereits seine hier 180
Wwıe der ert. dıe Dınge darbietet, die Be- (1967), 7 68 gewürdigte Schrift „Welt-
leuchtung, 1ın die s1e Ü  ru  ckt, nıcht zuletzt anschauung und Politik“ gew1ıdmet WAar. Er
das Gewicht, das den Stellungnahmen und ze1igt, wI1ie 1m treiheitlich-demokratischen So-
Verlautbarungen der kirchlichen Hierarchie, 7ialısmus die Zuerst unlösbar scheinende Ver-
insbesondere der amerikanıschen Bischöfe, bundenheit seiner ethischen Normen und Ide-
beimessen sollen glaubt. Allerdings muß ale mMIiIt einer estimmten Weltanschauung
INan beachten, dafß bereits 1mM Untertitel dem historischen bzw. dialektischen Mater1a-
des Buchs ausdrücklich heißt 15 Pıus i1smus) sıch gelöst und damıt seine eigene Los-
A und denn der Verf. auch 1m lösung VO  3 dieser Weltanschauung sich voll-
Orwort noch eigens VOr der unzutrefftenden n hat mıiıt der Folge, daß heute Anhänger

Stimmen 187, 281
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verschiedener Weltanschauungen sıch Zzu sSe1- inen als Bestandteil der Ausfluß ihrer reli-
111e Programm Jler dem Godesberger z1ösen Glaubensüberzeugung vorgelegt habe,
Grundsatzprogramm) bekennen können. Miıt 1n „Mater magıstra“ jedoch davon abge-
der Schilderung dieses geschichtlichen Hergan- SAaNSCH se1 und S1e ÜAhnlich w 1e der freiheit-
SCS allein WwAare ber noch nıchts darüber EeNLTt- lich-demokratische Sozialismus 1m Godesber-
schieden, ob das VO den Schöptern des Pro- SCI Grundsatzprogramm schlicht M1t Beru-
STamms Eıchler WAar Vorsitzender der Pro- fung auf ihre sachliche Rıchtigkeit verkündet
sgrammkommiıssion unzweiıtelhaft Gewollte habe Das triıftit insofern Z als „Rerum OVA-
SeiNSs- der auch LUr denkmöglich 1St, nam- rum noch sechr stark die Bedeutung der Kır-
ıch ethische Normen un Ideale der nach che als solcher für die Gesundung der gesell-
Eichler das durch alle Wandlungen des S0712- schaftlichen Verhältnisse betont, „Quadrage-

S1MO nNnnOoO  «“ Z Leidwesen mancher From-lismus festgehaltene „Kontinuum ıhres We-
sensgehalts“ derart VO  ; ıhrem (einem, Je- Inen darın viel zurückhaltender 1St und
dem?) weltanschaulichen Fundament als WAar „Mater magıstra“ 1n dieser Rıchtung wviel-
(im Fall des Mater1alismus) „gewichtigen, Jeicht?) noch tortschreitet. Entscheidend ber
ber zeitbedingten Lehrmeinungen und de- iSTt anderes: „Rerum novarum“ und
TCMN Einflüssen“ lösen (66) Auf hatho- „Quadragesimo nno  “* un! ebenso Pıus XL
lischer Seite haben WI1r die Frage me1lst 1ın seinen zahlreichen Ansprachen Argumen-
ers gestellt und uns die nNntwort dadurch tieren betont naturrechtlich. Was heißt das?
schwerer gemacht. Wır fragten, ob der Be- Nıcht, S1e lehren „Naturrecht“ als Weltan-
oriff der Menschenwürde tfür die verschiede- schauung un deduzieren dann 4aus ıhr, SOMN-
nen Weltanschauungen Aasselbe edeute der dern: S1e argumentieren »„AuS der Natur der
Je nach Weltanschauung iınhalrtlich difieriere. Sache“, un WAar betont 1n eıner Weıse, mit
Menschenwürde 1ST offenbar kein ausschließ- der S1e S1'  9 Ww1e iıch schon 931/32 formu-
lıch ethischer, sondern ugleich eın ontolog1- lieren pflegte, aut eine Plattftorm stellen, auf
scher Begriff; auf die Frage: „Was ıst der der 1ne Diskussion sowohl MI1t der Wallstreet
Mensch>?“ werden verschiedene Weltanschau- als auch MIt dem Kreml möglıch 1St. Um

Sanz der Z Teil verschiedene Ant- Prioritäten brauchen WIr ıcht streiten;
WOTrten geben; olglich kann auch re Ant- entscheidend 1St;, da{flß 1n dieser Frage beide
WOTL autf die Frage nach der Menschenwürde die Soziallehre der Papste und der treiheit-
nıcht 1n allen Stücken übereinstimmend lau- lıch-demokratische Sozialismus mI1t seinem Go-
te  =) In bezug dagegen auf thische Werte und desberger Grundsatzprogramm gleichviel
Normen, insbesondere 1n Fragen, W aSs gerecht vVvon welchem Ausgangspunkt her und aut wel-
der ungerecht iSt, ber e1in Bündel chen Wegen der Umwegen yleichen
ethischer Normen als Grundlage der Gesell- Zielpunkt angelangt siınd Dıie Entwicklung
schaftsgestaltung“ (76), stimmen die Anhän- auf soz1alıstischer Seite äßt Eichlers Büchlein
SCr mehr der weniıger aller Weltanschauun- in geradezu spannender Weiıse miterleben.
C iın den wesentlichen Stücken übereın. Da- Auch die beigegebenen Anlagen sınd ZuL 4aUusS-

mIit ber hat eın (staats-, gesellschafts-, WIrt- gewählt. Nell-Breuning SJ
schafts-) polıtısches Programm es Cun, un
1m weltanschaulich pluralistischen Staat sollte
An sıch darauf beschränken.

Eichler glaubt mi1t Befriedigung feststellen DESSAUER, Friedrich: Kooperative Wirtschafl.
können, den gyleichen Weg w1e der treıheit- ufl Frankfurt: Knecht 1970 185 Lw.

lıch-demokratische Sozialismus se1 auch die 14,80
katholische Kırche ANSCH, die 1n „Rerum Meıiıine Besprechung der ersten, 1929 erschie-
novarum“ un ohl auch noch ın „Quadra- Auflage dieser Stelle (118 [1929] 75
YesimO NnNnO  \r ıhre STAATS-, gesellschafts- un hat 5ANZ meılıne Absıcht den Von mı1r

Wirtsdlaflspolitisch relevanten ethischen Nor- hochverehrten Verfasser durch eıne, w1ıe ich
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nachträglich einsehe, ungeschickte Wendung Nach einem (nicht gezeichneten) „Vorwort“”
verletzt. führte Zus und der Sache nach „Walter Eucken und Franz Böhm“ (11-15)
ann ıch C heute nach Jahren 1Ur voll auft- beginnt der Hauptteıl 17-344) mMit dem auf
rechterhalten seın Buch zeige, Wwıe sich eine eiıner Studientagung „Kirche/Wirtschaft“ 5C-
Wirtschaftsordnung 1m inn des sozialphilo- haltenen Vortrag „Der Moralist und der
sophischen Systems des Solidarismus 1m ein- CGkonom“ mit dem Untertitel AZur Frage der
zelnen gestalten lasse un!: enthalte 1insoweıt Humanisıerung der Wirtschaft“ VO:  - Mül-
gedanklich nıchts Neues. wollte CN: ler-Armack (19—41), dem sich die „Von hoch-
Dessauer entwickelt keine neue Sozialphilo- gemutem Pessim1iısmus durchwobene Ana-
sophıe, sondern zeigt eiınen einleuchtenden lyse“ VO  e} Mötteli, Wirtschaftsredakteur
gangbaren Weg, w1e sich ine unserem chrıist- der Jeuen Zürcher Zeıitung, dem Titel
lıchen Menschenbild entsprechende, die Eın- „Herausforderung der Liberalen“ (43—64) C
seitigkeiten des Liberalismus (Individualismus) chliefßt. Eıiınen interessanten FEinblick 1n die

VO: den deutschen 1n manchen Stücken VOCeI-und des Sozialismus (Kollektivismus Jeicher-
weise vermeidende Ordnung der Wirtschaft schiedenen, 1n andern Stücken verblüftend
verwirklichen ließe. Damıt Dessauers ahnlichen französischen Verhältnisse eröftnet
Gedanken ausschliefßlich der Rücksicht Lou1s Rougier „Ist der Aufruhr der Jugend

das 5Symptom einer Kulturkrise?“ (65—83).e welcher Sozialphilosophie S1e sich
zuordnen lassen; ihrem ohen, VO:  } mir auch Vier utoren behandeln aktuelle monetare
stark hervorgehobenen Eıgenwert tat 1es kei- Probleme. Erstmals 1ın diesen ahrbüchern fin-
81491 Abtrag, WAar jedoch Aazu angetan, den det eine Diskussion Heufß kritisiert
Eindruck erwecken, als ob ıch ıhn ter- 5 das Sachverständigengutachten
schätze. Tatsächlich 1St Dessauers neuartıge ber die Mitbestimmung 1n der Unternehmung
und überaus ruchtbare Sicht der Wirtschaft (sOg. Biedenkopf-Gutachten); Willgerodt,
als Kooperatıon VO  } menschlichen (Unter- selbst Mitglied dieses Sachverständigenaus-
nehmer, Mitunternehmer [„Kapıitalıst“], mit- schusses, widerlegt die Heufseschen Einwen-
arbeitender MenschMensch, bedürfender dungen, un ZWAaT, W 45 besonders emerkens-
|Konsument ] übergeordnetes Bewußtsein wert 1St, schlüssiger Berufung auf ıbe-

rale Grundsätze 7  > dieser Beitrag[Staat un! sachlichen (Natur und Technik)
Ur-Faktoren und die Ärt, wI1ie die Funktion W s gehört FAnr Besten, W 4S 1970 ZUr Mitbe-
eines jeden VO'  3 ıhnen un: ıhr Zusammenspiel stimmungsfrage produziert worden 1SE. Die
beschreibt, nıcht NUur VO'  } außerordentlichem re1ı letzten Autsätze des Hauptteils ehan-
Reız, sondern bietet auch eine Fülle praktisch- deln nüchtern und informativ, inwieweıt VO:  3

politischer Anregungen, die heute noch ebenso einer „Liberalisierung“ der Wirtschaftspolitik
beherzigenswert sind Ww1e€e VOr un! mehr 1mM Ostblock die ede sein kann der Aus-

sicht aut eine solche besteht. Die 1n dem TeilJahren. Da Dessauer be1 Lebzeiten Nl  cht mehr
die Zeıt einer Neubearbeitung fand, 1St dem „Besprechungen un Hinweise“ 74 De-

botenen Buchbesprechungen lesen ntVerlag danken, daß nach dessen Tod
sıch der ursprüngliıch 1n einem anderen Verlag wirklich die Mühe; C655 sınd ausgezeichnete

Kurzreferate, A4Uus$ denen iINall eutlıc] ersieht,erschienenen Arbeit angenNnOMMEN und sie
durch Neuherausgabe der Vergessenheit eNt- w 4S das Buch bZzw. se1ın Verfasser ZU Fort-
rissen hat. Ü, Nell-Breuning SJ schrıtt unserer Erkenntnis beiträgt. Bedauer-

lıch zroß 1St die Zeıtspanne ZW1S  en 1e-
terung der Manuskripte und Auslieferung

ORDO. ahrbuch für die Ordnung VO:  3 Wırt- des Bands:;: manche Ereignisse der Z wischen-
chaft un Gesellschaft. Hrsg. \AA BÖHM, eit und daraus eWONNCNE FEinsi:  ten hätten

EUTZ: MEYER. Bd Z Düsseldorf, wohl nachgetragen werden können.
München Küpper 1970 456 LW 68,—. . Nell-Breuning S}
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re ZUr politischen Situation Lateinameri-ÄDLER, Gerhard: Revolutionäres Lateiname-

A, FEıne Dokumentation. Paderborn: Schö- kas wiedergegeben. Alle gyrößeren weltan-
nıngh 1970. 216 Kart. 10,80. chaulichen Gruppierungen kommen (Ge-

„Revolution“ iSt einer der undifferenzier- hör. Dabeı1 erhalten Außerungen kirchlicher
testien und vielschichtigsten Begriffe des poli- Kreise und cQAristlicher Persönlichkeiten be-

sonderes Gewicht (Kap. 8—18). Der Vertas-tischen Vokabulars gerade 1n Lateinamerika:
Revolution verstanden als bewafineter Auf- ser erweist sıch 1n seiner Einleitung und 1in
stand MmMIit allen Mitteln (Castro, Guevara), den knappen KOommentaren den einzelnen
als „antiimperialistische“ Volkstront inner- Dokumenten als qualifizierter Kenner der
halb der Möglichkeiten der Verfassung (Mos- schwier1igen Materie. Das umfangreiche Lite-

raturverzeichnis, das bis Z.U); Jahr 1970 geht,kauer Lesart), als freiheitliches Alternativ-
ZUT kommunistischen Lösung un der Anhang „Die lateinamerikanische

als rechtsorijentierter Wirklichkeit 1n Zahlen“ sOWwl1e eın kurzer SC-(Christdemokraten),
Staatsstreich (Militärdiktaturen), als „Forde- schichtlicher Überblick vervollständigen die
run$ des Evangeliums“ MT Gewaltanwen- Sammlung.

ers Buch 1St er ıne reıche Ar-dung (Camilo Torres) und ohne Gewaltan-
wendung (Helder Cämara) SW. beitsunterlage für die Beschäftigung mMi1t den

In dieser verwirrenden Vielfalt kann die verschiedenen Ideologien, die die Entwicklung
vorliegende Dokumentation Orientierung und 1mM „revolutionären Lateinamerika“ in der Pe-
achliche Klärung bringen. Es werden die be- riode SeIt dem Zzweiten Weltkrieg bestimmt

haben Dietz 5Jdeutendsten Stellungnahmen der etzten ehn

Erwachsenenbildung
kannten Bedeutung der theologischen Er-EXELER, ADOLF EMEIS, DIETER:! Reflektier-

ter Glaube Perspektiven, ethoden und Mo- wachsenenbildung iın der heutigen Pastoral,
delle der theologischen Erwachsenenbildung. dann weiterzufragen nach der Funktion
Freiburg, Basel, Wiıen Herder 1970. 320 der Erwachsenenbildung 1mM allgemeınen, nal
Kart. 24,—. ıhrer Aufgabe 1n einer demokratisıierten, dy-

namischen und oftenen Gesellschaft mit iıhremExeler, Direktor des Seminars für Pa-
storaltheologıe der Universität Münster, Trend einer verkürzten Grundausbildung

bei intensiverer Weiterbildung. So WIr! türhat VOTLT Jahren iın der 1özese Münster als
einer der ersten ine theologische Erwachse- den Bereich der spezifisch theologischen Bil-
nenbildung aufgebaut, die in vielen anderen dungsarbeıt VO:  - vornherein betont, dafß s1e
Bistümern ule gemacht hat. Emeıs, se1in jede gesellschaftliche Isolierung vermeiden und
$rüherer Assıstent 1n Freiburg, WAar mehrere ıne posıtıve Partnerschaft mit der domi-

nierenden naturwissenschaftlich-technischenre 1m Katholischen Bildungswerk Ham-
burg tätıg. Dieser Vorsprung praktischer Bildungsrealität anstreben muß. Vielleicht
Erfahrung und der Wille, diese Erfahrung sollte INa diese bildungssoziologischen Ana-
durchzureflektieren un auch noch bei den lysen 1n einıgen Jahren durch die konkreten
grundsätzlichsten Erörterungen mitsprechen Erfahrungen industrieller Großbetriebe mMi1t

außerberuflichen Bildungsangeboten ergan-lassen, geben dem erk der beiden Ver-
fasser einen realistischen Grundzug, den zZzen und daraus auch atente Interessen und

mögliche Anknüpfungspunkte für religiösepastoraltheologische Disziplinen MItTt län-
Tradıtion wa Katechetik oder Litur- Informationen eruleren.

oik manchmal beneiden könnten. Das Zzweiıte Kapitel, 1m wesentlichen von

Realistisch beginnt das Kapitel mit Exeler, zeigt zunächst Modell eines 6Ir

einer Analyse der noch nıcht genügend er- folgreichen Experixnents‚ nämlıch des Hol-
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ländiıschen Katechismus, welches die 1ıdakti- trag ZUr zukünftigen Gestaltung der theolo-
schen Grun  inıen jeder theologischen Er- gıischen Erwachsenenbildung eistet das Schluß-
wachsenenbildung seın müßten: Den Leser kapitel über das „Theologische Seminar“, In
Hörer) ZU Mitdenken und Zur Auseinan- einem ersten Teil WIr: der Lehrplan der wWwel-
dersetzung ANrecSCNH, VO:  3 der Existenz des jJährigen Glaubenskurse beschrieben, die
Menschen ausgehen, AUS geistlichem Interesse nde 1962 1n der 1Öözese Münster und bald
heraus fragen, das Glaubensgut der Tradition auch 1n anderen Bistümern begonnen und 1n
ebendig und 1CUu tormulieren und ‚War in Trımestern Je acht Abenden durchgeführt
der Auseinandersetzung miıt den geistigen wurden. Dieser Lehrplan, der 1mM Kern Von

Strömungen der Gegenwart un! 1n einer Syn- Fxeler konzipiert und VO katholischen
these VO:  -} Dogma und Moral Dann WIr'! 1ın Glaubenskurs Zürich (Finer, Weber) aAanSCcC-
ünf Thesen, die auch 1n den Katechetischen re WAar, geht weder nach den klassischen
Blättern 1968 erschienen sınd, ausgeführt, theologischen Disziplinen (wie manche -
welche Imperatıve und Ziele für eine dem ere Diıözesen und Fernkurse) noch nach ak-
heutigen Horer und der geistigen Situation uellen Einzelfragen VOLr (wıe München und
nach dem Konzıl ANSCMCSSCHEC Vermittlung Essen), sondern sucht VO  a} den Hauptthemen

theologischer Erkenntnisse gelten. Dıie der Offenbarung Aaus die „theologischen Ko-
Forderung, bei allen Informationen auf 1e€ ordinaten aufzuzeigen, VO:  3 denen her das
Relevanz für den Glaubensvollzug achten, menschliche Daseın gedeutet werden kannn
nıcht NUur Einzelthemen un!: Tagesifragen Leitthema des Sanzen Kurses 1St 1e€
behandeln, sondern das Ganze des Glaubens Liebesgeschichte Gottes M1t der Menschheit“

erhellen und sich dabei eindeutig der
Orlientieren den Glauben Dieses Programm, das 1mM erstien Trimester

als personale Antwort auf das Wort Gottes VO'  ; der Berufung des Volks Gottes und 1M
darzustellen, charakterisiert eine durchdachte etzten VO'  - der „Vollendung unseres Heils
Konzeption, AuS der auch der praktische Vor- un der endgültigen Offenbarung der Herr-
schlag 1mM etzten Kapitel des Buches hervor- ichkeit Gottes“ andelt, sichr auf dem ersien

1St. Blick recht heilsgeschichtlich-biblisch Aus, und
Eın drittes Kapitel behandelt ausführlich der Vorwurf, 1er werde Bibelunterricht SC-

auf einem Drittel des Gesamtumfangs des trieben und der anthropologische Ansatz Ver-

Werks die methodischen Aspekte der theolo- nachlässigt, blieb denn auch N1: S: Wer e

yischen Erwachsenenbildung. Was hier .  ber niher studiert, WIFr'! sıch SCrn die Antwort
den Vortrag, das Gespräch und die Arbeit der arüber befragten Kursteilnehmer e1l-
Texten DESAST wird, 1St größtenteils VO'  3 Fr. SCH machen, die biblischen Texte Uun!: Themen,
Pöggeler und Knowles/T. Husen INSp1- WI1e S1e hier behandelt werden, ermöglıchen
riert, ber konsequent 1m Blick autf die theo- eın sehr aktuelles FExistenzverständnis Aus der
logische Erwachsenenbildung und 1mM Wissen Dynamıik der unıversalen Heilsinitiative Got-

deren Erfahrungen ausgewählt un teS, Eın Programm also, das aut der Höhe
einem gültigen Kompendium ZUSAaMMCNSC- heutiger theologischer Reflexion steht und bei
aßt Eın Beıitrag VO  3 Bıtter z1bt sehr den Teilnehmern nachweislich erfolgreich ist!
praktisch einen Überblick ber 2Audio-visu- Trotzdem WITF'! inan der künftigen Bildungs-
Jle Hıltsmittel Hıer hätte die Anspieler- arbeit den Wunsch mitgeben ürfen, auch mi1t
Funktion des Fragezeichen-Kurzfilms größere einem Lehrplan experımentieren ne
Beachtung verdient. Eın viertes Kapitel 1N- deswegen das Erreichte aufzugeben), der noch
formiert über institutionelle Formen der theo- stärker und ‚WAar durchgehend, nıcht Ur 1
logischen Erwachsenenbildung, —  ber die Ar- ersten AÄAnsatz (wie der Holländische Kate-
be:  1t der Akademien und die Notwendigkeit chismus) VO  - den Fragen ausgeht, 1€ den
eines difterenzierten Angebots 1n der Pfarreı. Menschen 1 seinem Bemühen Selbstver-

Den konkretesten und wertvollsten Bei- ständnıs den zentralen Inhalten der christ-
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Bistümern Münster und Osnabrück. Es 1St einelichen Offenbarung treiben die ıhrerseits
auch wieder Fragen diesen Menschen stellt durch zahlreiche Beobachtungen und nüch-
und seinen Horizont erweıtert), Iso auch Zahlen wohlfundierte Bestandsaufnahme
die noch ungenutzten Vorfeld-Explorationen über Alter, Berufszugehörigkeit und Inter-
VO'  3 Denkern W1Ce Scheler, Tillich, der Teilnehmer eine Fundgrube für
Welte und Rahner ZU Verstehen und ZUT organisatorische und didaktische Ratschläge,
Neuformulierung der christlichen Botschaft Dieses Bu: 1St auch nach der 1969 erschie-
herangezogen werden. Einführung VO'  3 Dreher und

Nach einem praktischen Beispiel ZUT Be- Lang 1n dasselbe Thema es andere als eine
Dublette: eine wertvollereitstellung VO:  ; Arbeitsmaterial für die Teil- Ergäaänzung Von

nehmer oibt Hürten einen Erfahrungsbe- einer eigenen, theologisch und praktisch Zut
begründeten Position ‚UuUsS: Grom drl  cht über die Theologischen Seminare 1n den

Spiritualität
UNGMANN, Josef Andreas: Christliches Beten WCS, Brevier Uu. 1n einem Sanz Licht.

Der Leser gewinnt tiete Zuversicht aut denın Wandel UN Bestand.,. (Reihe „leben und
glauben“, hrsg. VO:  3 ttO KARRER und Bern- 1n allen Zeıten verschieden wirkenden einen
hard ARING). München: Ars 1969 Geist. Daraus kann der Mut erwachsen, 1M
200 Balacuir 14,80 Vertrauen auf diesen Geıist überaltete For-

Der bekannte Liturgiewissenschaftler AausS INCIL loszulassen, hne ürchten müussen,
Innsbruck untersucht hıer die „Gebetsideale keine finden Allerdings: Ww1e sich
1m Leben der Kiıirche“ durch die ahrhun- dieser Wandel heute vollziehen muß und
derte: VO „Christengebet der Frühzeit“ über welche Schwerpunkte Beten heute Ain-
das Mittelalter bıs DA Neubesinnung 1n der den wird, kannn der Historiker nıcht zeigen.

Das suchen bleibt Ww1e allen ZeitenGegenwart. Jede Seıite der 7wölf kleinen Ka-
pitel zeigt die altvertraute, tiefe Quellen- die Aufgabe der Betenden selbst.
kenntnis des Verfassers. Durch viele Anmer- Sılberer S]
kungen, die sinnvoll erst Schluß angefügt
sind, W: ein weiterführendes Studium mÖg-
lich Das Register beantwortet schnell Eın- SUDBRACK, Josef Mot:ve Modelle für eın
zelifragen. Leben als Christ. Miıt einem Vorwort VOnNn

Eıne So. Untersuchung kann natürlich Sigurd Daecke Stuttgart, Würzburg: Calwer,
1LUFr die historisch greifbare „Außenseite“ des Echter 1970 DL Snolin 14,—
Betens erfassen. Dabei nımmt das Gebet, bes- Für die Lebensgestaltung als Christ „den
SCr die Gebets-Ordnung der Mönche un Or- Mut ZU Neuen als die eigentliche Ireue

ZU)| Alten“ aufzuweisen, 1St das Grundanlie-densgründer einen breiten Raum e1in. ber
Jungmann stellt jeweils klar heraus, W1e 1 SCH des Autors. Dabei hılft ıhm seıne reli|  e

Kenntnis der $rühen Spiritualität w1e derden einzelnen Epochen auch das Gebet der
Laien 1n der Welt durch die kirchlichen Er- modernen Literatur. Ausgehend VOon der Theo-
neuerungsbewegungen beeinflußt wurde. Jlogie der Hoffnung zeigt 17 einem erstien

Der Nichtftachmann stellt bei der Lektüre Teil, daß alle theologische Motivatıon
fest, Ww1e verschieden „christliches Tes Glaubens notwendig re selbstkritische

Beten“ se1n kann und daß jede elit Tre Rückbindung die konkrete Person Jesu
Formen 1CUu rıngen mulßfite. Deshalb 1St dieses Christı un! seine Wirkungsgeschichte 1n der
Büchlein nıcht NUur für den Historiker interes- Kırche haben muß Nur aber, wWenn Jesus nıcht
SAant. So zeigt sıch der Wandel UNSCICeTr Tage NUr als der gestern und heute wirkende, SOIl-

bzgl Beichthäufigkeit, Rosenkranz, Kreuz- dern zugleich als der, „der da kommt“, VeOI-
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standen und geglaubt wird, NUur WCLN das Enomiya-Lasalle dargestellt hat, lassen Ver-

„Mehr“ der Wirklichkeit Jesu gegenüber allen N, daß der Mensch be1i der inneren Ver-
innerweltlichen Verstehensversuchen seiner senkung nıcht notwendig L1LLUL sich elbst, SONMN-

Botschaft bejaht wird, 1St die Mıtte des Evan- ern auch den findet, nach dessen Bild
geliums als Kraft und Zuversicht für das erschaften Ist. Insotern ware ann die ften-
Morgen getroffen. barung 1n Jesus Christus nıcht 1LUT von außen

Eın 7weıter Teil gründet den Vollzug des kommende Information, sondern auch Ant-
Wort autf das 1mM Menschen schon immer VOL-Glaubens auf die allgemein menschliche Er-

ahrung des „zugleich Gerechter und Sünder“. gegebene Sehnen nach dem endgültigen Wort.
Dieses Sehnen müßte ber dann schon VOorDabe1 wird der Ansatzpunkt Luthers

dessen posıtıver Würdigung ritisch überstie- jeder Verkündigung freigelegt un entfaltet
SCcH Z „Demut“ 1ın allen menschlichen und werden, damıt das gehörte Wort wurzeln
yottbezogenen Bereichen. Als Paradıgma des un! fruchtbar werden kann. hierfür die
heutigen Glaubensvollzugs WIFr'! der Weg wahre Ööstliche „inhaltslose“ Versenkung nıcht
„VoNn der Information ZUr Meditation“ dar- eın echter, heute vielleicht notwendiger Weg
gestellt. Nicht inhaltslose Versenkung 1 1nnn se1ın kann?
östlicher Praktiken, sondern 1Ur die durch Allen, die kritisch aufgeschlossen einen kla-
die Botschaft Jesu informierte Meditation se1 LCIL Weg für ıhre personale Glaubensentsche1-
cQhristlich. Wıe verschieden auch der Inhalt dung suchen, kann dieses Buch als gültıger
se1 christliche Meditation musse intentional Wegweiser 1Ur empfohlen werden. Wenn der
„auf dem Weg nach außen“ seın und sıch Autor nde anmerkt, daß der Bogen
1M Alltag als echt erweılsen. Die „Informa- seiner Überlegungen konsequenterweise wel-
tionstheoretischen Hınweise“ nde wollen terführen müßte, die personale Begegnung
einer zeugniskräftigen Verkündigung der Bot- des Menschen MIt Ott und VOLT allem das
chaft dienen. personale NT der Christen tiefer USZU-

Sudbrack unternımmt 1n diesem Buch den deuten, kann jeder 8008r wünschen, daß WIrLr
Versuch, 1n oft schr kritischer un: doch VOI- darauf nıcht allzu lange wartien brauchen
söhnlicher Auseinandersetzung mi1t den heut1- Silberer 5J
SCH Geistesströmungen eine echt christusbezo-
SCHC Synthese für ıne zeitgemäße Lebens-
bewältigung vorzulegen: gleichsam den Auf- Große Gestalten christlicher Spiritunalıtät.
ri(ß einer Fundamental-Spiritualität. Das 1St Hrsg. v. Josef SUDBRACK 5 J] un James WALSH
ıhm zweiıtellos gelungen. Damıt dient nıcht SJ Würzburg: Echter 1969 410 Lw
NUr der innerkatholischen Aussöhnung, SO1M- Das Bu geht auf eine englische SSaY-
ern auch der Okumene, W 4S auch durch das Sammlung zurück, die durch eine Reihe we1l-
OFrWOrt eines evangelischen Theologen —- Beiträge erganzt wurde. Im SanzenN siınd
terstrichen werden soll Dıie Gedankengänge N Studien, die VO  = Origenes un Augu-
des Buchs SIN csehr kompakt dargestellt un!: St1NUSs bis Foucauld und Edith Stein re1l-
beschränken sich auf das Wesentliche; chen und bedeutenden Gestalten der christli-
aber die rel|  che Untergliederung und die are chen Spiritualität gew1dmet S1INd. Wenn INan-

Sprache machen das Lesen leicht. Reıiche An- che dieser Essays auch biographische Skizzen
merkungen un Register ermögliıchen eın tiıe- biıeten, geht ihr Interesse doch über das
feres Verstehen. Biographische hinaus: Sıe suchen Zew1sserma-

Vielleicht WIr! der Autor den Ren den geistigen Stellenwert der betreften-
ehmenden Versuchen, fernöstliche Versen- den Gestalt ermitteln der doch einen be-
kungspraktiken 1m christlichen Raum be- herrschenden Zug herauszuarbeiıten. SO gC-
heimaten, nıcht Zanz gerecht, WECIL1I sS1e z10- schieht CS daß die recht er gehan  te
bal als „Introvertiert“ bezeichnet. Nıcht allein Auswahl doch einem Durchblick durch
die Parallelen ZUur cQhristlichen Mystik, w 1e s1ie die Geschichte der Spiritualität wiırd.
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Be1i diesem Gang durch die Geschichte WIr| lateinische und eutsche ext vorgelegt, auf
dem Leser der aut ulls gekommene Reichtum knapp Seiten kommentiert, angefügt 1st
bewußt und Ww1e wichtig 1st, INIt ihm Füh- der Brief des Kardinals Antoniutti, Präfekt
lung ehalten Miıt echt betont der deut- der Religiosenkongregation, VO: Januar
sche Herausgeber die Dringlichkeit, gerade 1970
heute 1mM Herandrängen Formen die Der Kommentar 1St  SE her iıne kritische Aus-
Verbindung mit dem geistigen rbe N!  cht einandersetzung MI1t dem ext als SlanzCH.
verlieren. Die Sammlung veranschaulicht - Auf Einzelpunkte, denen sicher exegetisch,
gleich, 1n welche lebendige Entfaltung des theologisch und wohl auch Juristisch mehr vA

inneren Lebens diese Gestalten eingebettet Sage: ware, WITr! N!  cht eingegangen. Trotz-
ınd und auch, wıe vielfältig geistliches Le- dem werden 1n erstaunlich oftener Weise jene
ben MITt dem jeweiligen geistesgeschichtlichen Zentralprobleme aufgegriffen, denen S1(
Ontext verwoben ISt. Es scheint uns eın be- in der deutschsprachigen Fachliteratur die

Kritik VOT allem entzündet hat. Es ware S1-sonderer Vorzug der vorliegenden Sammlung
se1n, daß s1ie ıhre Themen nıcht 1Ur cher auch ohnend SCWESCH, wenn der Kom-

das Bild VO:  3 der Frau, das dieser„Iromm“, sondern auch geist1g wach und 11 -
teressiert behandelt. Hillıig SJ Instructio Grunde liegt, SENAUCI dargelegt

h:  s  Aatte. Dann ware wohl 1mM Vergleich MIt den
Aussagen des Vatikanums noch klarer gC-

Instruktion über das beschauliche Leben und worden, dafß dieses „nachkonziliare“ Doku-
die Klausur der Nonnenklöster. Von den IMNent 1n Wahrheit vorkonziliar ISt. Die eit
deutschen Bischöfen approbierte Übersetzung. muß erweısen, welch prägenden FEinfluß diese
Kommentiert VO'  -} Emmanuel V. Severus. Instructio auf das beschauliche Leben der
Trier: Paulinus 1970 83 Nachkonziliare Nonnenklöster hat. Bleibt NUr oftfen, daß
Dokumentation. 23%) Kart. /,50 das „geradezu erlösende Wort“ des nachtfol-

5be viele Streng klausurierte Ordens- genden Briefs für die Praxiıs jenen Weg ften-
frauen w1e Eheleute, hätte die Instructio „Ve- hält, der den beschaulichen Ordensfrauen
nıte Seorsum“ VO: August 1969 1ne Üahn- ermöglıcht, ıhr Leben ZU: geistmächtigen
ıche Berühmtheit erlangt w1e die Enzyklika Zeichen 1n UNseTer e1it machen.
„HmHumanae vitae“. Hıer 1U  - WIr: der oftizielle Silberer 5}
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Uctogesımo ANNO

„Quadragesimo NNO (expleto)“, „ Vierzig Jahre sınd verflossen“ lauten die Eın-
ZangswOrte der Enzyklıka, die apst 1US A ZU 40- Jahr-Gedächtnis VO  e „Rerum
novarum“ die Welt ergehen 1e1$ Inzwischen lıegt diese Enzyklika auch schon
wieder Jahre zurück. Von denen, dıe ihr mitwırkten, bın schon se1it eıner Reihe
VO  ; Jahren ıch der eINZ1IS UÜberlebende. 5o, W1e „Quadragesimo nno  “* QA) —

stande kam, dürften Unterlagen, AuUuSs denen die Entstehungsgeschichte ersehen ware,
kaum existieren: die meın1ıgen habe ıch, S1e dem Zugrift der Gestapo entziehen,
bereits Mıtte der 30er Jahre vernichtet. So dürfte der elIt se1N, VO  w dem, W 4S

noch 1n meınem Gedächtnis haftet, ein1ges testzuhalten. Vielleicht 1St auch nıcht
ohne Reız, einen Vergleich ziehen zwıschen der Sıcht, W1e€e iıch damals als Vierz1g-
jähriger meıine Aufgabe sah; un W 1e ıch heute als Achtzigjähriger s1e 1m Rückblick
sehe. Der Wandel, den ich da be] mM1r teststellen muß, spiegelt LLUT den Wandel, den die
herrschende Auffassung VO  e} kırchlicher Lehrautorität überhaupt un VO  - katholischer
Soziallehre 1mM besonderen 1m gleichen Zeıiıtraum durchgemacht hat

Dıi1e wichtigsten Angaben über den tatsächlichen Hergang bei der Entstehung VO

sınd bereits in meınem Beitrag ZUr: Briefs-Festschrift „Der Königswinterer Kreıs
und se1n Anteil CC veröffentlicht 1: hier noch ein1ıges über meınen persönlichen
Anteıl

In der Absicht, um Jahrestag der Enzyklika „Rerum novarum“ ıne 1LLCUEC

Sozilalenzyklika veröffentlichen, beauftragte Pıus GE Umgehung aller vatı-
kanıschen Instanzen (nur der Kardınalstaatssekretär wußte darum) den se1ın höchstes
Vertrauen geniefßenden Generalobern meınes Ordens Wlodimir Ledöchowski, MIt
der Angelegenheit, wobel bemerkte, einen Grofßfßteil der Arbeit würden die deutschen
Patres tun mussen. Daraufhin gab Ledöchowski MI1r den Auftrag, einen Entwurf

fertigen nach damaliger Gepflogenheit StIrENgSTtEr Geheimhaltung: weder
meın Hausoberer noch meın Provinzoberer wußten, welche Arbeit ıch für den Ordens-
general Lun hatte. Da nıemand 1ın das Geheimnis eingeweiht werden durfte, konnte
ich auch nıemand ate zıiehen un W AT SAanz auf miıch allein gestellt. Woher nahm
ıch, Irage ıch miıch heute selbst, den Mut, ıne solche Aufgabe, durch die iıch doch
völlig überfordert WAafr, heranzugehen?

Oz1ıale Verantwortung. Festschrifl für Götz Briıets ZUm 40] Geburtstag. Hrsg. Broermann
Herder-Dorneich Berlin 571—585
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Als M1r der Auftrag erteilt wurde, stand ıch bereits einıge Jahre in den Wırren,
die damals den sozialen Katholiziısmus des deutschen Sprachgebiets, namentlich 1mM
süddeutschen un: österreichischen Raum, zerrissen. uch durfte ıch mıir, obwohl Auto-
didakt, ohne Überheblichkeit eın den Wortführern 1n diesem Ötreit überlegenes natl1o-
nalökonomisches Wıssen zuschreiben. 1928 hatte ıch mit eıner Dissertation über die
Moral der Börse den theologischen Doktorgrad erworben: Anfang 1930 hatte ıch eın
kürzlıch wiederabgedrucktes * Referat .  ber Aktienrechtsretorm und Moral gehalten,
das Forderungen vorwegnahm, dıe ZU Teil 1m Aktiengesetz 1965 hre Erfüllung
gefunden haben SO besaß ıch, namentlich 1in Kreıisen der katholischen Arbeiterbewe-
Zung Westdeutschlands, aber auch arüber hiınaus, schon ein ZEW1SSES Ansehen. In dem
bereits erwähnten Königswinterer Kreıs, dem Männer w 1e€e Theodor Brauer un (3Öötz
Briefs angehörten, War ıch als Gesprächspartner akzeptiert. Das alles zab MI1r eın

ZeEW1SSES Selbstbewußfitsein. Dazu kam meın Vertrauen auf die 1mM normalen Ausbil-
dungsgang des Jesuıten erworbene Schulung 1mM begrifflichen Denken, verleiht diese
doch in der Tat ıne Ühnliche Überlegenheıt, w 1e der geschulte AarxXıst sS$1e seinen

Gegnern gegenüber besitzt.
Die entscheidende Sicherheit aber gab mMır meın Vertrauen 1in das Lehramt der

Kırche, 1n dessen Dienst iıch arbeiten sollte. So W1e INan damals ErzZOgCH WAafr, konnte
11a  a S1C] Sal nıcht vorstellen, daß das Lehramt, namentlich wenlll durch seine Spitze,
den Papst, spreche, einmal fehlgreiten un iıne unzutreftende Aussage machen könnte,
dies auch dann, wWenn mMa  3 klar 1mM Bewulßfitsein hatte, daß dıe Aussage keineswegs
durch dıie „Unfehlbarkeıit“ gedeckt sel; IMNa  3 W ar eben überzeugt, der Geıist werde
auch da, dıe Garantıe der Unfehlbarkeit nıcht gebe, ın Sachen der Lehre tatsäch-
lıch keıine Fehlentscheidungen zulassen; iıch habe einmal ausgedrückt: werde
den Papst, WEn nÖt1g, VOTr seinen Beratern schützen. SO galt jede lehramtliche Auße-
rung als unbezweitelbar wahr: Kritik daran üben, hre Richtigkeit bezweifeln
erschıen abwegıg, dafß INa  - wa sıch regende Bedenken gar nıcht autkommen j1eß
Ahnliches Vertrauen brachte 88028  - auch der Schlüssigkeıit naturrechtlicher Deduktionen
ENIZSCZCN; da M1r dieser Denkstil lag, tühlte ıch miıch darın vollkommen sicher. Da
ıch keıin Sozialphilosoph WarL, sondern Okonom un: Jurist, dessen War iıch M1r durch-
Aaus bewußt; iıch empfand aber nıicht als Mangel, da dıe sozialphilosophischen (je-

danken meılines Mitbruders (Justav Gundlach, die ıch W 1€e eın ausgetrockneter Schwamm
ın mıch aufsog, mMI1r diıe Lösung oder mıindestens den Schlüssel ZUr Lösung aller e1n-

schlägigen Fragen bieten schıenen; ıch Wr entschlossen, s1e unverkürzt 1n den Ent-
wurf der Enzyklika übernehmen. Tatsächlich 1St M1t Gundlachschem Gedanken-
gul gesättigt, un konnte ich, W en iıch auf die Urheberschaft angesprochen wurde,

meıner Entlastung immer auf Gundlach ablenken un die Formel pragen, habe
sıch iın ein Monumentum Gire perenn1us ZESETIZL

Aktienrechtliche Abhandlungen, hrsg. ATı Nußbaum, Heft 13% Jetzt: Oswald \ Nell-Breuning,
Aktuelle Fragen der Gesellschaftspolitik (Köln

Be1 anderer Gelegenheıt habe ıch einmal als grandioses Plagıat Gundlach bezeichnet.
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Entscheidend Wr demnach meılne Zuversicht: kann Ja Zar nıchts passıeren; davor,
daß ein Irrtum VO  Z mır ın die lehramtliche Verlautbarung des Papstes eingeht, schützt
ıhn der Beistand des Geilstes. Sollte sich also wiıder Erwarten e1in Irrtum in meılne
Vorlage einschleichen, würde oder bestimmt rechtzeit1ig ausgemerzt werden
und nıcht 1in dıe ehramtliche Verlautbarung eingehen.

Be1 Pıus X< bın ich LLUT eın einz1ges Mal 1mM Anfang der Arbeiten SCWCSCNH. hne
sıch Einzelheiten äußern, hıefß den Entwurf ZUL; solle daran weıtergear-
beitet werden. Zu meınem Schrecken hatte INa  3 ıhm meılıne Erstfassung engzeilig
MN1Tt abgenutztem Farbband geschrieben vorgelegt; wörtlich erinnerlıch 1St mIır LUr

seine Bemerkung: „Sıe haben ine schlechte Maschine Daktylograph.“ Ob wirklich
das CGGanze durchgelesen hatte, se1l dahıingestellt; lenkte das Gespräch auf andere
Dınge. Die spateren Überarbeitungen der Zahl hat CT, W 1e€e die VO  ; ıhm -
gebrachten Berichtigungen VOon Schreibfehlern bewiesen, mındestens ZU csehr großen
'Teıl e}  Nn  u durchgesehen. Bemerkungen ZUT Sache kamen VO  w ıhm 11UT wenıge ZUFu:  ck;
Änderungen, die verlangte, me1st anderer Art Daß Pıus XI sıch iın dıe zahl-
reichen in der Enzyklıka behandelten Sachprobleme eingearbeitet habe, erscheint M1ır
unwahrscheinlich; woher sollte auch LLUT die Zeıt datür nehmen? Selbstverständlich
hat Ledöchowski bei den zahlreichen Audienzen, dıe beim apst hatte, nıcht
unterlassen, ıhn autftmerksam machen, kontroverse Punkte berührt wurden,
daß die Tragweıte dessen wulßte, W a4s ıhm in den und gelegt werden sollte.

Kurz VOT Abschluß der Arbeiten schickte 1US XI eınen eigenhändig italienısch
geschriebenen ext über den Fas  1Smus, der passender Stelle eingefügt werden
sollte (Zıftr 1—9 Ledöochowski übergab iıhn M1r MI1t dem Bemerken, der HI1 Vater
habe N lassen, WIr sollten prüfen, der ext besten einzufügen sel; 1in sehr
bestimmtem 'Ton fuhr tort: „Wenn S1e aber ırgendwelche Bedenken haben, sind
Sıe verpflichtet, S1e MI1r melden.“ Be1 dem Ansehen, das bei Pıus Zeß genofßs,
konnte sıchJ den Papst gegebenenfalls eıner Änderung se1nes Textes

vermögen. las den ext un: WAar überzeugt, hier habe wirklıch der Geılst
dem apst die Feder geführt; iıch Wr begeistert un berichtete Ledöchowski, die
Stelle, der der ext sıch nahtlos einfüge, se1 bereits gefunden; rauche 1Ur noch
1Ns Lateinische übersetzt werden (die iıtalienısche Übersetzung VO enthält dıe
Originalfassung einer der seltenen Fälle, dafß eın Enzykliıkatext redaktionell VO

Papst selbst stammt). Diese meıne Meinung hat allerdings nıcht schr lange Be-
stand gehabt. Bereıits W dAs 1US XI Kardıinal Schuster (Mailand) über den Faschismus
schrieb (ın meınem Kommentar „Die Soz1iale Enzyklika“, öln O32 autf Seı1ite-
253 abgedruckt), erweckte Z weıitel 1n mır, ob Pıus DE das Phänomen des Faschismus
wıirklich verstanden habe: heute bın ıch fest davon überzeugt, daß nıcht verstan-
den hat, dafß ıhm die soziologischen un: polıtologischen Kategorıen fehlten, den
Faschismus einzuordnen. Dieser Zweitel bzw diese meıne heutige Überzeugung aßt
die lehramtliche Aussage unberührt, W 1€e S$1e auch der Grofßßtat Pıus XI der Lösung
der römischen Frage 1929, nıcht den geringsten Abbruch LUL
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Vor allem aber 1St mI1r heute klar, daß der Einschub der Ausführungen Pıus XI
über den Faschismus die entscheidende Schuld tragt dem totalen Mißwverständnis
des in entwickelten Ordnungsbildes oder richtiger DSESART Schattenrisses einer g..
sellschaftliıchen Ordnung, die 1n der deutschen Übersetzung MIt dem Unglückswort „be-
rufsständisch“, französısch als „Corporatıvısme“ bezeichnet wird. Das soll keine Ent-
schuldigung se1ın für die ausschließlich meınen Lasten gehende unzulänglıche Darstel-
Jung 9 1m Gegenteıl, ıch mache mM1r den Vorwurf, 1M Vertrauen darauf, da{fß der apst meıine
Ausführungen 1n keiner Weiıse beanstandet, vielmehr durch die VO  3 ıhm dazu vertaßte
Ergaänzung sanktioniert habe, mich 1n völliger Sicherheit yewlegt un keine weıteren
Überlegungen mehr angestellt haben Irotz der Mahnung VO  w} Ledöchowski
sıch be] M1r keıin Bedenken, ob das, W as der apst niıedergeschrieben hatte, un der VO  ;

mM1r ausgearbeitete ext sich einem sinnvollen (sanzen zusammenfüge, bzw. ob meın
Text, neben den in einer Zanz anderen Diktion niedergeschriebenen Zeilen des Pap-
STES nıcht mifßverständlich wirken, nıcht umgearbeitet oder völlig LCU geschrieben
werden musse.

ber auch die andere Frage mu{ iıch mMI1r stellen und stelle Ss1e M1r heute noch habe
ıch me1ınerse1lts den ext des Papstes richtig verstanden? Bereıits 1n meınem Kommen-
Ar 1932 und spater immer wieder habe ch dıese Ausführungen Pıus 5Gl als dıplo-
matische Ironıe interpretiert un konnte miıch für die Rıchtigkeit dieser Interpretation
aut Maussolinı berufen, der dıe Enzyklika als ıne ıhm miıßfällige Kritik verstand,
dafß seinen Orn darüber den katholischen Jugendorganısationen Italiens ausließ.
uch dıie Klage des Papstes, daß Mussolıin1 auf das VO  - ıhm gegebene 95  NNO bene-
volo  « gehässig reagıere, ylaubte ich als Diplomatensprache verstehen sollen und
möchte S1e auch heute noch verstehen. Inftormationen darüber, W1e€e der apst celbst
seine Aufßerungen verstand und verstanden wıissen wollte, besitze ıch selbstverständ-
ıch nıcht.

Als dreı Jahre spater Pıus ven sich mMIi1t hoher Anerkennung über den durch die
Maiverfassung 1934 1ın Osterreich angeblich errichteten „Quadragesimo-anno-Staat”
außerte, W ar ıch völlig bestürzt. Für meın Verständnis des gesellschaftlichen Ordnungs-
bıldes der Enzyklika 1St „Quadragesimo-anno-Staat“ geradezu eın Widerspruch 1n
S1 aut jeden Fall eın Unbegrift. Ausdrücklich wırd Berufung auf LeoO I1IL1
den Staatsbürgern das Recht freier Wahl der Staatstorm zugesprochen (Zaift 86) Dıie
Enzyklıka 111 keine bestimmte Staatstorm etablieren:; der Staat oll lediglich VONnn

ıhm sachtremden Aufgaben entlastet werden. Was überwunden werden soll, 1St die
den Arbeitsmarkt Zzentrierte kapitalistische Klassengesellschaft; S1e oll überführt

werden 1n ıne klassenfreze Gesellschaft (schade, daß diese treffende Bezeichnung da-
mals noch nıcht erfunden war!), deren Strukturen S1C]  h nach den VO  3 den verschiedenen
gesellschaftlichen Gruppen Aur Gemeinwohl des Ganzen beizutragenden Diensten be-
stiımmen. Natürlich kann se1n, da{fß 1US U überzeugt VO  w dem Wıllen der
ÖOsterreicher, auch die (zute un Richtigkeit iıhres Vorhabens bzw ihres Werks HeGEr

stellte: wahrscheinlicher dünkt mıir, dafß romanıiıstisch-etatistisch denkend die
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typısch deutschrechtlichen, allerdings auch 1m angelsächsischen Rechtskreis eheima-
Gedankengänge „seiner“ Enzyklika, die auch 1in keinem spateren römischen

Dokument wıeder anklıngen, eben doch nıcht mitvollzogen und das, W as in Oster-
reich 1Ns Werk SELZECN versucht wurde, für die Verwirklichung des gesellschaftlichen
Ordnungsbilds VO  =) gehalten hat

In Osterreich wiırd ımmer noch (gelegentlich taucht 09 die estimmte
Behauptung auf), der Abschnitt u  ®  ber dıe „Berufsständische Ordnung“ gehe auf FEın-
wirkung VO  $ seıten der Vogelsang-Schule ZUru  -  ck oder se1 auf Bundeskanzler Ignaz
Seipel zurückzutühren. An der Ausarbeitung VO  - hat kein Osterreicher mıtge-
wirkt: be] meıner Arbeit 1St M1r auch kein aus Osterreich stammender Schriftsatz
die Augen gekommen. SO erstaunlıch auch klingen INAaS diese Gedanken STtamMmMeEN

ausschliefßlich AUS dem VO  - Mönchengladbach () inaugurierten Könıigswinterer Kreıis,
in der Hauptsache VO  , dem W1e neuerlich Erich Streißler mMIt vollem echt wieder
testgestellt hat „Aaußerst ıberal“ denkenden G ustav Gundlach. Von ıhm STAaMMT die
VO  e untıus Pacelli auf dem Freiburger Katholikentag 1929 gebrauchte Formel: „Von
der Auseinandersetzung 7zwischen den Klassen ZUr einträchtigen Zusammenarbeit der
Stände“ (QA Zif 81), der dieser an Abschnitt der Enzyklika „aufgehängt“
1St Ledöchowski Wr nıcht ohne welteres bereit, diese Gedanken ın die Enzyklika
aufzunehmen: ıch mufßte mich stark dafür einsetzen. Deutlich erinnere ıch mich seiner
zweifelnden Frage: „Wıe lange denken S1ie denn, da{fß brauchen wiırd, das
verwirklichen?“ und meılıner ıhn entwaftnenden Antwort: „Das wırd nıemals VOCI-

wirklicht: das 1St viel vernünftig, als daß die Menschen das jemals machen.“
Wenn ıch heute bedenke, W as dieses Kernstück der Enzyklika (das 1St ihrer ganzen

Struktur nach ohne jeden Zweifel) Mißverständnissen hervorgerufen und 1n WEe1-
testen Kreıisen die katholische Soziallehre als „Statısc C als „restaurativ.“, als „reak-
tionÄär“ UuUSW. uUSW.,. 1in Verruf gebracht hat VO  } den sıch darauf berufenden politischen
Entscheidungen und deren Konsequenzen (Österreich, Portugal) ganz abgesehen
dann 1St der Gedanke für mich bedrückend, daß ohne meın Insıstieren dieser Abschnitt
bestimmt nıcht in die Enzyklika hineingekommen ware., Das, W 4s ıch damıt CN
wollte und W as meılner Überzeugung nach ungeachtet aller Mißverständlichkeit des
1n der deutschen Übersetzung mangels eines besseren gebrauchten unseligen Wortes
„berufsständisch“ auch unzweıdeutig darın steht, halte ıch nach W1e€e VOTLT für tortschritt-
lich, freiheitlich, ausgesprochenermaßen demokratisch, für antiındividualistisch und
antlietatıstisch, kurz und Zut für yichtig.

Vielleicht 1St 6S cht unınteressant, dafß selbst (GJustav Gundlach, der doch der Vater der deutsch-
rechtlichen Gedankengänge der Enzyklika 1St; während der langen Jahre se1nes Romautenthalts ohl
ohne sıch dessen bewußt geworden se1ın völlig In dıe romanıstische Denkweise hinübergeglitten 1St.
Auf die Bıtte eines amerikaniıschen Sozialwıssenschaftlers, der apst (Pıus 3S mOöge doch Aaus Rück-
siıcht auf die 1mM angelsächsischen Rechtskreis ebenden un 1m angelsächsischen Rechtsdenken aufgewach-

Katholiken se1ne Lehre ıcht 1n die für s1e unverständliche römisch-rechtliche Diktion kleiden,
hatte 1U dıe Ntwort: „Dann sollen die Amerikaner eben römisches echt studieren!“ Er Wr C5,
der dıe Lehre Pıus D 1n dıe Sprache des römischen Rechts kleidete.
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Grundsätzlich bın ıch der Meınung, dafß für die Auslegung eines lehramtlichen
Dokuments weder auf das, W as der Entwurfsverfasser, noch auf das, W as der Träger
des Lehramts sıch gedacht hat, sondern ausschliefßlich aut das ankommt, W 4S der Wort-
laut nach allgemeinen Auslegungsgrundsätzen besagt. Da be; Gesetzen, dıe AUS den
Beratungen eıner parlamentarischen Körperschaft hervorgehen, nıcht danach fragen
ISt, W 4S der einzelne Abgeordnete sıch dabej gedacht hat, lıegt auf der Hand:
oilt dasselbe auch für den monarchischen oder monokratischen Gesetzgeber un ebenso
für den Träger des Lehramts: nıcht auf seine Meınung kommt a} sondern ausschließ-
ıch aut seıne Verlautbarung.

Meın Kommentar interpretiert dıe Sitze der Enzyklika iın dem Sınn, den
sS1e meıner Absicht nach ausdrücken sollten und meılner Überzeugung nach auch LAat-

sächlıch ausdrücken. Inwıeweıilt Pıus D S1e verstanden hat, W 1e s1e meıner ber-
ZCUSUNG nach verstehen sind, und 1INnWwIeWweIt s1e 1in diesem Sınn sanktionıeren
wollte, entzieht sıch meıiner Kenntnıis: ein Gedankenaustausch, be1 dem etwaıge Miß-
verständnisse oder Mißverständlichkeiten hätten oftenbar un: ausgeraumt werden
können, hat, W 1e ZESART, n1e stattgefunden. Im allgemeınen schreibe iıch M1r dıe Fähig-
keit Z das, W as iıch denke, sprachlich schart und n  u auszudrücken, un ylaube
ıch auch, dafß die Sitze VO  - der adäquate Ausdruck dessen sınd, W as ıch 1n S1e
hineinlegen wollte VO  } einıgen wenıgen Ausnahmen abgesehen, der Latıinıist sich

miıch durchzusetzen vermochte.
Im Zusammenhang mMi1t der Pastoralkonstitution des Vatikanischen Konzils 1st

1U  — eın Auslegungsstreit über entstanden. In dem Abschnitt, der über dıe Mitbe-
stimmung handelt, wırd 1n Zift 65, Fußnote vermerkt, der Ausdruck „Curatıo“ se1l
dem lateinischen ext VO  - NtinNOoOmMMEN. Damıt 1St dıe rage aufgeworfen, W as

dieser Ausdruck der Fundstelle ın bedeutet un W1€e der dortige Hınvweis aut
Eiınbau gesellschaftsrechtlicher Elemente 1n das Lohnarbeitsverhältnis verstehen se1l
Man möchte WwI1ssen, W a4s iıch mM1r Zt dabei gedacht, W as ich mir „Curatio“
vorgestellt habe Dazu kann iıch 1LUFr meine grundsätzliche Erklärung wiederholen, daß

darauf, W ASs 1C] gedacht oder MLr vorgestellt habe, überhaupt nıicht ankommt:;:
1St ausschliefßlich danach fragen, W 45 der ext un Kontext hergı1bt. Da{ß ıch gene1gt
bın, meıne spater CWONNECNECN Einsichten, die damals 7zweitellos wurzelhaft bereits
angelegt 11, 1n diesen Abschnitt VO  =) zurückzuprojJizıeren, 1St selbstverständ-
lıch: eben deswegen bın iıch M1r bewußt, dafß iıch hier mIır selbst mißtrauen mMu Ob
dıe Wahl des Wortes “CUratıo- auf miıch oder autf den Latınısten zurückgeht, kann
ıch, da ıch keinerle1 Unterlagen mehr habe, nıcht mehr teststellen; kann ıch NUur

auf die lateinischen Wörterbücher verweıisen, INa  - nachschlagen kann, waas das
Wort „CUratio. objektiv besagt. Ebenso kann ıch Z dem Wechsel 7zwischen „vel“ und
Aaut: 1mM gleichen Satz nıchts weıter SCH, als dafß eın sprachlich IN mOg-
lıch iSt, das „vel“ derart abschwächend interpretieren, dafß „CONsortium curation1ıs“

nahe „CONSortium domiınıı  « heranrückt, da{fß 1998  - als miıt letzterem iden-
tisch oder als ARIN letzterem erfließend ansehen kann, daß dagegen der Satz als (jJanzes
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iıne solche Deutung CZWUNSCH erscheinen äßt un ine andere Begründung für den
Wechsel 7zwıischen Avels un aut: näherlegt. Die VO  e} M1r allein stammende un
verantwortende eutsche Übersetzung aßt unzwelideutig erkennen, da{fß s1e s COMNSOL-
t1um dominı“ un „CONSOortium curatıonıs“ als Wel klar voneinander unterschiedene
Dınge (Alternatıven) versteht un dafß für mich „CONsortium curatiıonıs“ Beteiligung

der Verwaltung besagte. ber nochmals: kommt nıcht auf meın Verständnıs des
Satzes, weder autf meın damaliges noch auf meın heutiges, sondern einZ1g un allein
daraut A W as der Satz objektiv besagt.

Irotz der MI1r auferlegten Geheimhaltungspflicht bot meıne Zugehörigkeit Z
Königswinterer Kreıs mM1r die unschätzbare Gelegenheıit, die Themen, denen meıliner
Meınung nach die Enzyklıka siıch außern sollte, be] den Zusammenkünften ZuUuUr Sprache

bringen; ıch durfte 1U  — nıcht durchblicken assen, welchen Gebrauch ich VO  3 dem
Ertrag dieses Gedankenaustauschs machen gedachte. So stellte der Kreıs denn spater

seiınem Erstaunen test, wieviel VO  - seınem Gedankengut sıch 1n der Enzyklika
wiıederfand, un bedauerte, nıcht vorher miıt seinen Ergebnissen die Ofrentlichkeit

se1N, die dann durch die Enzykliıka iıne nach damaligen Ma{fßstäben außer-
ordentlich eindrucksvolle Bestätigung gefunden hätten. Z weitellos hat der Königs-
wınterer Kreıs, WECIIN auch unwissentlich, einen großen Anteil QA; für miıch be-
deutete ımmerhın ıne große Erleichterung, mich durch den Gedankenaustausch
in diesem Kreıs VO  n} Fachleuten ımmer wıieder absichern können.

Nıchtsdestoweniger blieb die Verantwortung in der Hauptsache be1 MmMIr. War gab
meın Ordensgeneral M1r zeitweilıg einen Mitbruder (Professor der Handelshoch-
schule uUuNsSsSEeEICcS Ordens 1n Antwerpen) als Mitarbeiter die Seıite. Nichtsdestoweniıgera \ a ü ln N E
setzZie sıch 1ın allen Stücken, autf dıe iıch ylaubte Gewicht legen sollen, meın FEinflufß
durch Der ehrhafte 'Teıl der Enzyklika enthält WAar nıcht alles, W as ıch hineinbrin-
401 wollte, aber VO  - ein1gen „aufgesetzten Lichtern“ abgesehen nıchts, W as nıcht
meın geist1ges Eigentum ware Gelegentlich wurden auch einıge andere Mitbrüder, die
in ıhren Heimatländern eın ZEW1SSES Ansehen 1n Fragen des soz1alen Bereichs 381  ‘9

Rate SCZORCNH, aber wenıger planmäßıig als eben dann, WenNnNn sich gerade iıne ZUnN-
stige Gelegenheit dazu bot. SO konnten s1e NUr ıhre Meınung außern Fragen, die
ihnen besonders dringlich erschienen: einem ernsthaften Austrag von Meınungs-
verschiedenheiten mıiıt Gründen un Gegengründen 1St meıiner Erinnerung nach 1n
keinem einzıgen Fall gekommen.

Die Entscheidung darüber, W as 1n die Enzyklika aufgenommen wurde, konnte nach
Lage der ınge 1LUF Ledöchowski als der Vertrauensmann des Papstes treffen;
nahm meıne Informationen un genehmigte 1n der Regel meınen Vorschlag;

Bald nach Erscheinen der Enzyklıka aufßerte der bekannte Ethnologe Wi;ilhelm Schmidt 5
der Papst habe u1l5 alle berichtigt. Nach Lage der Dınge ware CS M1r unmöglich BEWESCH, mich als durch
die Enzyklıka „berichtigt“ anzuerkennen. Nstatt aber seine Außerung stillschweigend hingehen
lassen, iıch unklug, mich adagegen verwahren, W as mM1r den Vorwurf der Unbelehrbarkeıit
eintrug.
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WEeNN ausnahmsweise seine Genehmigung’ dann nıcht, weiıl anderer Melı-
u 1n der Sache War und besser wı1issen ylaubte, sondern AauUuSs Gründen der
Opportunıität, insbesondere um schlatende Löwen (seıen vatiıkanische, se1en faschi-
stische) nıcht unnötig Zu wecken. Dafß eine Enzyklika „Sozialen Frage”, die
unftfer dem taschistischen Regime SCNAUSO Ww1e spater ntier dem nationalsozialistischen
oftiziell nıcht mehr gab CD); den ÖOrn ussolinıs reizen würde, wuflten selbstverständ-
lich sowohl Pıus C als auch Ledoöchowskı: unnn mehr aber War angezeigt, ihn
nıcht noch mehr als unvermeıdlich reizen.

Formal lag dıe N Verantwortung bei Ledochowski:; tatsächlich verließ dieser
sıch iın Sachfragen auf mich. Wenn ıch heute daran zurückdenke, erscheint M1r ine
solche Verfahrensweise, die N Haltung eines lehramtlichen Dokuments durch einen
Referenten, urn nıcht CN; Redaktionssekretär, bestimmen lassen, ohne auch
Nur nNneNNeEeNSWEertiIe Gegenkontrollen einzuschalten, geradezu erschreckend leichtfertig.

Wıe weıt dıe Vertrauensseligkeit Z1Ng, dafür Nur tolgenden Beleg Das; W as iıch 1n
holperigem Lateıin entworten hatte, jef nacheinander durch die Hände VO dreı atl-
nısten, die 1n ımmer geschliffeneres Lateın Mg Be]l solchen sprachlichen ber-
arbeitungen esteht unvermeidlich dıe Gefahr, daß der Sınn verändert wird, Au

mındesten dafß Feinheiten verloren gehen un: Sınnspitzen verbogen werden, dies
mehr, als der Stoft dıesen Latınısten fremd Wr und ıhre N orge der Eleganz

der Sprache galt Niemand außer M1r WAar bestellt, unnn dıe letzte Fassung auf ihre
Korrektheit prüfen Dıie deutsche Übersetzung selbstverständlich ganz
Aaus meıner Feder; nıemand hat s1e überprüft; S$1e Zing ZUuU ruck 1n dıe Vatikanische
Druckerei, ohne dafß ırgend jemand sS1e eingesehen hätte. Dagegen wurde mMI1r die
Prüfung der VO  a anderen gefertigten französıschen, englischen, iıtalienischen un:

meıner mınımalen Kenntnıis des Spanıischen auch der spanischen Übersetzung
aufgetragen; ıch habe miıch des Auftrags entledigt, gzut ich konnte un die Zeıitnot

ZESTALLETE. Damals hat das alles mich nıcht allzusehr beeindruckt: uUuINNsOo bedrückender
1St für miıch der Gedanke, da{fß anscheinend auch heute noch gelegentlich 1n ähnlicher
Weıise verfahren wırd w1e Z be1 ber schon damals Wr die Welrt nıcht
anspruchslos, dafß in  =) ıhr das zumuten durfte; heute S1e, daß Verlautba-
runsen der höchsten kıirchlichen Stelle Fragen, iın denen die Profanwissenschaften
mıtzusprechen haben, dem wissenschaftlichen Nıveau VO  3 Erklärungen der qualifi-
7zlertesten internationalen remı1en nıcht nachstehen: das 1aber VOTAaUS, dafß ein
Kreıs international anerkannter Fachleute dieser Disziplinen der Ausarbeitung
beteiligt 1St und die fachwissenschaftlıche Verantwortung datür übernimmt.

Wenn CS mM1r ıcht gelang, en Latinisten davon überzeugen, daß seine wohlklingende Wendung
nıcht aas Zum Ausdruck brachte, W as ZESART werden ollte, blieb mM1r nıchts anderes übrig, als s1e

schlucken. Als besonders beklagenswertes Beispiel dafür habe iıch 1n meiınem Beıtrag ZuUuUr Briets-Fest-
schrift die Wendung Z NAatLturadgu«c sSua  » 1n 79 angeführt, die das Subsidiaritätsprinzıp, das klar als
metaphysisches Prinzıp herausgestellt werden ollte, eher als blo{ß physisches Prinzıp rscheinen äßt.
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Vollmachrt und Dienst

Zur Diskussion un das kirchliche Amt

Wer sıch miıt diesem Thema befaßt, treıbt keine „Nabelschau“, WI1Ee Nan vielfach
heutigen iınnerkirchlichen Diskussionen vorwirft. Es geht u11n ine Grundfrage der
Kırche. Von ıhrer Beantwortung und praktischen Verwirklichung hängen auch das
Zeugni1s un: d1e Überzeugungskraft der Kiırche heute aAb Wır fragen danach, W1e
sıch nach dem Neuen Testament Amt un Amtsverständnis 1 Verhältnis UT „Ge-
meınde“ beschreiben lassen. (Irotz mancher Unsicherheiten 1 einzelnen kann INa  }
arüber heute z1emlich zuverlässıg Tatbestände herausschälen, iın denen evangelische
und katholische Exegese übereinstimmen.) Wır fragen 11 danach, W1e sıch Vollmacht
un Diıenst zueinander verhalten, un 111 sınd einige praktische Überlegungen für
die heutige Sıtuation der Kirche anzuschließen. Es 1St ein Versuch anderen Ver-
suchen, die heute yemacht werden mussen

Gemeinde und „Amt  D

Es 1St heute 1n aller Mund und braucht 11UT kurz Anfang erwähnt werden:
Unter den Jüngern, die Jesus 1n seine Nachfolge beruft, und den Jüngern, die
sıch nach Ostern ZAUE Gemeinde sammeln, zibt ine fundamentale Einheit aller VOTL
Ostern 1n der Berufung und Sendung, nach (Ostern 1n Glaube und Taute

Vor ÖOstern: Sıe alle sınd Jünger, aber L1LUr einer 1St Meister, W1€e S1e alle Brüder
sınd, weıl S1e LUr einen Vater haben, den himmlischen (Mt Z 5) Tle sınd durch den
yleichen Ruf Jesu „folge MI1r nach“ A1ll hn gebunden, alle erhalten den gleichen Auf-
trag, die Botschaft Von dem ankommenden Reich Gottes auszurıichten und zeichenhafte
Taten W1e Jesus wiıirken. Ihre Vollmacht dazu kommt VO  e Jesus, der S1e aussendet,

W1e selbst gesandt ISTt. Rangstufen, geringere oder größere Würde, verschiedene
„Stände“ oder „Klassen“ o1bt ihnen nıcht. Ihre Unterhaltung darüber, wer
Von iıhnen der Größte sel, wıird VO  =) Jesus damıt beantwortet, da{fß derjen1ge, der Erster

Vortrag VOT der Studentengemeinde 1n Magdeburg 729 ( 1970 habe die Vortragsform
beibehalten un daher auch darauf verzichtet, theologische Fachfragen einzubeziehen un mich MIt der e1n-
schlägigen Lıteratur aAuseinanderzusetzen. Es kommt mM1r daraut A 1n einem gerafften Überblick eın
Gesamtbild auf der Grundlage der Anschauung VO'  3 der Kirche als dem messianiıschen Gottesvolk nd
der Lehre den Gnadengaben entwickeln un ZuUuUr Dıskussion stellen.
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se1in wiıll, Letzter un Diıener aller se1ın oll (Mk 9 33—3 Diese Regel ann Nan als
die fundamentale Regel der Jüngerschaft Jesu ansehen.

Das Gesagte triıfit auch tür den CNSCICH Kreıs der AZwOlts, mMi1t DPetrus als seinem
Sprecher, Der 7Zwölterkreıs 1St insgesamt ıne zeichenhafte Verkörperung des An-
spruchs Jesu das I1 Zwölt-Stämme-Volk. Auch DPetrus trıtt nıemals 1ın einer
führenden Funktion gegenüber dem Zwölterkreis hervor.

Dieses Verständnis VO  w der fundamentalen Gleichheit aller berufenen und in der
Nachfolge stehenden Jünger hält sıch nach Ostern durch JTle haben unterschiedslos
den Geıist empfangen, sınd VO  - Gott elehrt Thess 4, 9); alle haben die „Salbung“
des Heılıgen Geistes und sınd „Wiıssende“ Joh Z 20), sınd MIt der gleichen Taufe
getauft un 7A08 gleichen Zeugnıis iıhres Lebens un des Wortes CGottes eruten. Die
Gemeinde oder Kirche (ekklesia) sammelt S1C]  h auf Grund der Ostererscheinungen des
Jebendigen Herrn. Der Kreıs derer, denen der Herr „erschıenen“ ISt, 1St größer als der
Kreıs der Zwölf (vgl Kor 15 5—8) Er deckt sıch auch nıcht mi1t denen, die Apostel

Sendboten ZCNANNT werden und dıie missionarısch tätıg sind. Gemeinde oder Kirche
entsteht AUS den Begegnungen mi1t dem Auferstandenen, dıe VO  . eıiner großen Zahl
VO  «} Menschen ertahren wurde (vgl 1Ur die „ 00 autf einmal“ in Kor 1 /) (S6-
schichrtlich gesehen 1St daher talsch, 11, daß der Kreıs der Zwölf oder 1e€
Apostel“ die Kırche un dıe Gemeinden gegründet hätten. Hıer 1St eın Ansatzpunkt
für das Bıld VO  e} der Kirche gegeben, das das Zweıte Vatıiıkanische Konzıil in der „Dog-
matıschen Konstitution über die Kırche“, Kap und Z entwickeln suchte, ındem

VOIN Begriff des Volks Gottes und VO  3 der Anschauung VO „gemeınsamen Priester-
£u  - der Gläubigen“ ausg1ıng. Das Bıld der verschiedenen neutestamentlichen Gemein-
den ze1gt UunNns, da{fß INan diesem rsprung Lreu bleibt. Eın Unterschied zwischen „Kle-
1US und „Laien“ 1mM üblıchen Sınn VO  ' „kirchlichen Ständen“ kündigt sich nır-
gendwo auch 1Ur spurenweıse Jle gegenteiligen Behauptungen sind als falsche
oder wenı1gstens als eingetragene Deutung beurteilen.

och 1St für das Verständnıiıs der Kırche VO  - Bedeutung, das hier genannt
werden muß  z Die Gemeinde versteht sıch als V“VOoN Gott gerufen und gegründet. Sie 1St
die Versammlung derer, die gemeınsam gehört und dem Wort gehorcht haben Sıe
kann sıch daher nıcht Aaus sıch selbst W1e ein Interessenverband, 1i1ne Vereinigung
für gemeiınnütz1ıge Zwecke oder SAl ZAUT: Pflege ‚relig1öser Bedürfnisse“ verstehen
un: erklären. „Gemeinde Jesu Christı“ ISt vielmehr „eschatologisches Zeıiıchen“.

A) „Eschatologisch“ meınt, dafß Gott das eıl für dıe Welt endgültig in Jesus Chri-
STUS begründet hat und der Vollendung zutührt. Der ausgezeichnete innergeschichtliche
Ort und Träger der Botschaft davon 1St dıe Kirche

Sıe 1STt aber LUFL „zeichenhaft“, weil S1e miıt dem Reich Gottes nıcht identisch
ISt. Zeichen 1St Hınweis auf anderes, aut die eigentliche Sache, nıcht aber dıe
Sache selbst. Diesen Zeichen-Charakter tragt alles, W 4S ZUr Kirche gehört: dıe Ver-
sammlungen, das Wort der Predigt, die Sakramente, das Amt USW.
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Hıer kommt schon VO  e} der Spannung 1ın den Blick, die uns beim heutigen Thema
beschäftigt: Die Kırche steht als solche in einem Mıiıteinander un gleichzeitigen Gegen-
über ZUr „ Welt“ Sıe 1St selbst „Welt“, insofern s1e AUS Menschen esteht un „mitten
in der Welt“ ebt Und S1€e steht iıhr gegenüber, insofern s1ie Zeıichen für Gottes eıl un
Vertreter des Anspruchs Gottes den Menschen ISTt.

Die fundamentale Gleichheit bedeutet 11LU  , aber nıcht iıne durchgehende Gleich-
artigkeit, In den ersten Anfängen zab besondere Berufungen un Begabungen, die
INa  - als Außerungen der eınen endzeıitlichen abe des Gottesgeistes verstand. Der
Geıist Gottes macht WAar alle e1ns, 1aber nıcht alle yleich Seine Fülle un Vieltalt zußert
sıch gerade darın, da{fß vieltältige Begabungen erweckt werden.

Von den Anfängen his 1ın die spate eıt der neutestamentlichen Gemeinden hält
sıch konstantesten die abe der Prophetie durch Die urchristlichen Propheten
kann INa  - spater (1im Rückblick der Epheserbrief Zı 20 3 4 ; vgl Dıd E: neben
den Aposteln als „Gründungsamt“ der Kirche sehen. Daneben trıtt beherrschend die
abe des Abpostolats hervor, inhaltlich VOT allem durch Paulus un: se1n Verständnis
dıeses Diıienstes gefüllt. Vor ihm wırd der Apostel als besonders bevollmächtigter Miıs-
s1onar verstanden. Nur ein1ıge sınd unls namentliıch bekannt. Neben Petrus, Johannes,
Paulus un Barnabas Kor D stehen der Herrenbruder Jakobus (Gal L, 19); die
anderen Herrenbrüder Kor D 5) un wenıger bekannte Maänner, W1e Junias un
Andronikus (Röm 16, %. Paulus allein vermittelt unlls klare mrisse VO Verständnis
dieses Dienstes: Der Apostel 1St (durch ıne Christuserscheinung) unmittelbar VO

Herrn berufen, ADn Verkündigung des Evangeliums vesandt, ZUFT Gründung und Le1s
Lung der Gemeıinden bevollmächtigt. Neben Aposteln un Propheten ın Kor
125 28 noch die urchristlichen Lehrer. Diese drei „Amter“ stehen offtenbar schon 1ın
trüher eit (um I1, Chr.) als grundlegende Dienste 1n der aNzZCNH Kirche der Juden-
und heidenchristlichen 1ın Geltung.

Daneben z1bt ine Menge VO  e} anderen Tätigkeiten un „Berufungen“, WI1e Weıs-
heitsrede, Erkenntnisrede, besondere Glaubenskraft, Heilungsgabe, Unterscheidung
der Geıister, Zungenrede (Glossolalie), Hiılfeleistung, Leitung U, A, Kor K S 28)
In den paulınıschen Gemeıinden (vgl aber auch ın der römischen Gemeıinde, die Paulus
nıcht gegründet hat Röm Z 8—11) wırd die Vielfalt der Gnadengaben oder Geistes-
vaben, W 1e S1e NNT, besonders lebendig VOTL Augen gestellt. Paulus hat 1n gew1sser
Weıse die „Lehre“ VO  3 diesen Geistesgaben entwickelt, die für 1Nsere Orıentierung
heute VO gröfßter Bedeutung 1St un auf die das Konzıil zurückgreift.

In der eıit nach dem Tod der Apostel gelangt neben den weıterwirkenden Gnaden-
gaben besonders ıne starker un schließlich beherrschender Geltung: die der
Presbyter Altesten) bzw Episkopo: Aufseher, Vorsteher). Dıie Spätschicht des
Neuen Testaments bezeugt s1e fast durchgehend. Daher kann nıcht einftachhin ZESAST
werden, da{fß das Neue Testament verschiedene Verfassungsformen un: Ämterord-
Nungen nebeneinander ze1ıge, denen INan heute wählen bzw eınen Ausgleich
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AASTtEUGTN könne (vgl den berühmten Gegensatz 7zwischen „charısmatıischer“ un
„amtlıcher“ Ordnung). Vielmehr o1bt wel deutlich voneınander geschiedene Sıtua-
tionen. In der Gründungszeıt steht der Dienst der Apostel 1m Vordergrund, 1n der
nachapostolischen e1it der Dienst der Presbyter(kollegien).

Aus diıesem Bild der Anfänge der Kırche ergibt sıch Nu  e eın welıteres: Neben dem
Mıteinander 1m Glauben, 1n der gemeinsamen Berufung un: Hofftnung xibt eın
Gegenüber. Es o1Dt Je einzelne, dıe einen besonderen Auftrag haben, der eben nıcht
allen in gleicher Weıiıse zukommt. Be1l diesen vieltältigen Tätıgkeiten geht ENTISPCE-
end dem ZUFLF Gemeinde Gesagten nıcht „demokratische“ Funktionsvertei-
Jung, Ausgliederung un Beauftragung 95  OIl unten“, Aaus den Geme1inden heraus.
Mag das den außeren Vorgangen durchaus entsprechen, W 1e be1 der „Wahl“ der s1ıeben
Männer Apg 6, 5 der Aussendung des Barnabas und Paulus Apg L 1  E der
Bestellung Z Dienst durch Handauflegung des Presbyterkollegiums Lım 4, 14)
USW.y werden diese besonderen Aufgaben einzelner jedoch verstanden, dafß sS1e
„ VON oben“ gegeben sind, „1M Heılıgen Geıist“ erkannt un ausgeübt werden. Vor
allem dıe Apostelgeschichte betont durchweg, da{fß die eigentliche Führung der Kirche
VOIL (sott ausgeht un 1n seinem „Geıist“ auch im einzelnen geschieht, stark, daß dıe
menschliche Aktıivität oft völlig verdeckt wird. Paulus hat das ausgedrückt, dafß
dıe besonderen Aufgaben eben als „Gaben“ und für dıe Gemeıinde bezeichnet („Gna-
dengaben“, „Geistesgaben“). Das Miteinander in der gleichen Berufung und das viel-
raltıge „Gegenüber“ der besonderen Aufgaben beides STAMMT VON Gott und VOIN

seinem Geist und 1St Ausdruck des „eschatologischen Zeichen-Charakters“ der Ge-
meıinde.

Die besonderen Tätigkeiten können alle als „Amter“ bezeichnet werden. Besser 1St
6X aber, VO  — „Diensten“ sprechen, weıl damıt die Art ihres Verständnisses und ihrer
Ausübung klarer AuUsSgESART wird. (Der Ausdruck „Dienstamt“ bringt wieder Unklar-
heıt.) Das gilt tür alle Ausprägungen, die das Neue Testament VO  w besonderen Dien-
sSten und Funktionen ze1gt, für die Apostel, Propheten und Lehrer (vgl Kor Z 28)
W1e für die Presbyter, Diakone un Episkopen, ftür die Männer un Frauen, dıe S1C}  h
1in der Gemeinde- und Missionsarbeit besonders engagıeren, heute eLIw2 die Seelsorge-
helferin, den Kantor, den „Religionslehrer“ und Fürsorger. Unter dieser Rücksicht
spielt keine grundsätzliche Rolle, ob diese einzelnen VO  e eiınem Apostel speziell
beauftragt werden, ob Ss1e ihren Dienst Aaus eigener Berufung un dem Antrieb des
Heiligen Geistes neraus Cun, Ww1e€e die urchristlichen Propheten, oder ob S1e VO  ; den
Gemeinden beauftragt oder weniıgstens anerkannt werden. Denn 1n dem Augenblick,
1n dem S1C einen solchen Auftrag ausführen, tLreten S1e 1ın dem genannten Sınn der
Gemeıinde gegenüber. Paulinisch gesprochen: Die Gemeinde erkennt, daß s1e VOINl

Geıist Gottes befähigt sind und anerkennt diese „Gabe“ iın iıhrer Mıtte. S1e beugt sıch
damıt auch VOL dem Wirken des Heiligen Geıistes, durch das Ss1e beschenkt und auf-
erbaut wiırd. Das trıfit Hr für den „Sondertall“ des Apostels Paulus Z der bezeugt,
da{iß unmittelbar VO  - Gott eruten se1 und se1n „Evangelium“ VO  - Jesus Christus,
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aber nıcht VO  e} Menschen, empfangen habe (Gal 15 11 15) Dennoch sucht den Kon-
takt miıt den Altaposteln un: ßr sıch VO  - ihnen seıne Berufung für die Heıiden be-
stätıgen: „Und als s1e die Gnade erkannten, die MI1r gegeben S da gaben Jakobus un:
Kephas und Johannes mır un Barnabas die and ZUT Gemeinschaft“ (Gal Z 9

In dem Mıteinander un gleichzeitigen Gegenüber lıegt dle Eıgenart jedes kırchli-
chen Amts ] hieses Spannungsverhältnis drückt aut seine Weise Aaus, daß dıe Kirche
UuNterwegs un nıcht „vollkommen“ 1St, dafß S1e nıcht das „Reich Gottes”, sondern
ıne Vorstufe davon 1St. Sıe besitzt nıcht die Wahrheit (sottes schlechthin, sondern
muß S1e auch immer wieder SESARL bekommen.

Was 1St 19888 gyemeınnt, WenNnn WIr VO  e dem Amt in der Kirche oder Gemeinde sprechen,
also nıcht VO  ; den vielen AÄmtern oder Diıensten? Zunächst 1St N, daß uns 1im
Neuen Testament kein übergreifender Begriff für das begegnet, W as WIr als „AÄAmt
bezeichnen. Am nächsten kommt dem der häufig für die Gemeindedienste verwendete
Begriff „diakonia“ Dienst. uch Paulus versteht seıine Aufgabe, der Vollmacht,
die beansprucht, als Dienst (vgl Kor I 4, 1  , X 1 11 8) Das Wort „Amt
iISt also eın abstrakter un: zusammenfassender, zudem eın 1 Deutschen fast NOTL-

wendig mißverständlicher Ausdruck. Wır sollten iıhn wen1gstens für die Schonfrist
einıger Jahre vermeıden. Es MU gemeınt se1n, W AS auf das (G3anze bezogen
1St, also auch auf die anderen Dienste, W as s1e übergreift un zusammenschließt. Spricht
iI1Aan heute VON dem Amt in der Kırche, 1St damıt meılstens der besondere Dıiıenst der
Leitung und Ordnung gemeınt. Für ihn trıfit tatsächlich Z da{fß allen Diıen-
sSten ine besondere Stellung einnımmt, weiıl sıch autf das Ganze der Gemeinde und
auf alle iıhre Tätıgkeiten un „Amter” ezieht. Wırd dieser „Vorsteherdienst“, w1e
1iNan heute SCrn SagtT, begründet, d2 besonders für das geordnete Zusammenspiel
der verschiedenen Dienste SOTSCH hat, kann 114  =) ıhn auch wıederum in einem
„Gegenüber“ diesen Diensten sehen. uch dieses „Vorstehen“ muß, oll 1mM Geılst
erkannt un zeübt werden, „1M Herrn“ geschehen, das heifßt in der hingebenden orge
und Liebe des wahren „Hırten“ Christus (vgl Joh O: 1—21),; darf also nıcht 1Ur Orga-
nısatorisch-funktional aufgefaft werden.

Dieser Dıiıenst WwAare 1mM Grund als e1in Amt begreifen, das sıch Je nach den geschicht-
lichen Verhältnissen (Stadt-Landkirche), nach Sonderbereichen (heutige Studenten-
gemeinden) oder nach Territorien (Pfarrer, „Bischof“, apst) verschieden ausgestaltet.
Manche begründen diesen eınen besonderen Dienst (das A AT auch VO Verkündıi-
gungsauftrag oder VO kultisch-sakramentalen 'Tun her, 1ın dıe der Leitungsdienst
eingeschlossen gedacht wird, oder anders ausgedrückt: deren ine Ausdruckstorm der
Vorsteherdienst ware. In allen dreı Fällen geht INnan davon Aaus, daß innerhalb der
verschiedenen „AÄAmter“ noch eın übergreifendes, aut alle bezogenes „Amt zibt Im
Neuen Testament 1STt beim Apostel ZuL erkennbar, nach ihnen 1n den sıch entfal-
tenden Ordnungen der Presbyter/Episkopo\. Aus der Beschreibung dieses „AÄmts  «“
als Vorstehertätigkeit erklärt sıch auch besten die Befugnis ZUT Anordnung un
Entscheidung.
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HE Vollmacht und Dıiıenst

Das eigentliche Problem, das heute geht un auch in der Geschichte der Kırche
Z1Ng, fängt NU aber TT Es lıegt nıcht in einem vermeıntlıchen polaren Gegenüber
VO  3 Charısma und Amt oder auch in dem tatsächlich vorhandenen Gegenüber VO  }

Gemeıinde un Amt. Es lıegt vielmehr 1n der vorgegebenen annung zayıschen Voll-
macht UNGa Dienst.

Diese pannung 1St Ausdruck des eschatologischen Zeichen-Charakters der Kırche
(3anz 1n der Welrt un für die Menschen da se1N, das bedeutet, diıenen und
sıch hinzugeben W i1ie Christus. Das 1St uns heute NEeUu bewufßrt geworden un wırd oft
betont. Daneben steht 1U jene Vollmacht, MI1t der (Jottes Anspruch un Wırken
gegenüber den Menschen vertireten werden oll Es kommt entscheidend darauf d
WwW1e iInNna  - diese Vollmacht begreifen hat Sicher 1St s1e nıcht „Macht“, Verfügungs-
und Befehlsgewalt 1M weltlichen, politischen, juridischen oder soz1alen Verständ-
nıs. „Vollmacht“ 1St die Übersetzung des griechischen Wortes PXOUSLA. Es meınt sowohl
den Anspruch und die Ermächtigung Z Handeln als auch dıe Freiheit und Möglich-
keit dazu. Im Verwendungsbereich des Neuen Testaments gründet beides ın (Jott
Würde das nıcht begriffen, dann ware die Kırche die yrößte Betrügerın ihrer ]ie-
der un der Menschen 1n der Geschichte: S1ıe würde „sinnlos“ Z hingebenden Dienst
autfruten (weıl auch noch viele einzelne das Flend in der Weltr n1ıe besiegen würden),
und sS$1e würde die Menschen durch ıhre beanspruchte Vollmacht, ıne absolute Wahr-
heit N, versklaven. Gott 1STt CD der den Anspruch A den Menschen geltend
macht 1in seınem Evangelıum, und der zugleich dıe Freiheit dazu schenkt, ZU

Dienst diesem Evangelıum dadurch befreit, daß den Diıener Il jeden Christen)
AUS der Versklavung die ideologischen, gesellschaftlichen, politischen Mächte und
Zwänge efreit. Das ergibt den scheinbaren Widerspruch: Indem Gott .  ber den Men-
schen verfügt, efreit ihn ZU bedingungslosen Eınsatz für „seıne Sache“

Es iISt anders ausgedrückt „geistliche“, VO  e Gott gewährte, eschatologische oll-
macht. In ıhr ragt dıe NeEUeE Welt Gottes 1n UNSsSeTE alte Welt des Menschen hinein.
Unfaßbar deutlich begegnet S1e u1ls 1n der Vollmacht SCULT: Verkündıgung die eben
(Jottes 'Tun bezeugt un: 1ın der Vollmacht ZUr Sündenvergebung. Gott äßt sich
aut das menschliche TIun eın un iıdentifiziert sıch damıt: „Deren Sünden ıhr nach-
laßt, denen sınd s1e nachgelassen; deren Sünden ıhr behaltet, denen siınd s1ıe behalten“
Joh 20 23) Daran 1St nıcht deuteln und rütteln. E,S wırd aber auch klar; dafß
dıe spezifische Versuchung der geistlichen Vollmacht viel subtiler und zugleıich bedroh-
lıcher wırd, weıl sS$1e nıcht den eigenen Namen, sondern den Namen (sottes beansprucht.
Damıt 1St das Problem „Macht un: Dienst“ scharf herausgekommen. Das Gesagte gilt
1U  w nıcht für die Vorsteher allein, sondern grundsätzlıch für alle Glieder der Gemeinde
un alle Tätigkeiten 1n ıhr.
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Zunächst ine kurze Beschreibung. Es gilt für alle Christen. Für alle Glieder
der Gemeinde 1S5t schwer, auf diıesem schmalen Grat gehen. Die Versuchung der
acht lauert überall un immer. Es Z1Dt viele dem Deckmantel religiöser Moti-
vierung versteckte Formen VO gegenseıtiger Unterdrückung, VO  } MajJorisierung un
höser Manıpulatıon, un: WAar be] allen, nıcht LLUT be; Beichtvätern, Leıtern kirchlicher
Heıme oder Prälaten 1n Schlüsselstellungen. Das Kapitel des Matthäusevangeliums
ze1gt, da{fß der Evangelist als notwendig empfand, sıch für die „Kleinen“ einzusetzen
und hre Würde T: Geltung bringen. Die oftenbar VO den „Großen“,
den Einflußreichen, Souveränen die Wand gedrückt worden. Matthäus bringt die
Grundrege]l der Jüngerschaft in eıner konkreten Sıtuation wieder /Aüde Geltung! Ahn-
lıches äßrt siıch bej Paulus zeıgen, der 1n Korinth un Rom tür die „Schwachen“ CN-
e  ber den „Starken“ eintrıtt un hre Rechte verteidigt, obgleich grundsätzlıch den
Starken zustimmt. „Und geht durch deine Erkenntnis der Schwache zugrunde, der
Bruder, tür den Christus gestorben 1St  z Kor Ö, 11) eın Wort, das WIr 1n allem
notwendigen „Reformieren“ ..  fter enken sollten.

Fuür die einzelnen Diıenste un Tätigkeiten muß ebenso die Grundregel Jesu gelten,
daß S1E einander dienen sollen, W1e in ihrer Mıtte gedient hat uch Paulus VCI-

steht sıch S! da den „Dienst der Versöhnung“ 2 Kor 5: 18) erhalten hat und sıch
als Diener un Schuldner der Gemeinden bezeichnet. Klassisch Sagt der Petrusbrief:
„Dient einander MIt der Gnadengabe, diıe ein jeder VO  3 uch empfangen hat“ etr
4, 10) Die Gefahr, dafß einzelne Dienste sıch vordrängen oder überschätzt werden,
schımmert im Neuen Testament gelegentlich durch Die beiden Listen ın Kor und
Röm versuchen auch, solches korrigieren. Röm F2; VOTL einer ber-
schätzung der Propheten un kritisiert ohl auch vornehm 1ne ZEW1SSE Selbstüber-
schätzung dieser Männer

Daß der Vorsteher- oder Leitungsdienst besonders durch die Versuchung der acht
gefährdet ISt, leuchtet VO  } cselbst 1N. Auch dafür o1bt schon neutestamentliche Be1-
spıiele, w 1e die Mahnung des Petrusbriets die Presbyter, s1e sollten ıhr Amt nıcht
mürrisch un: unwillig ausüben, nıcht gewinnsüchtig se1n un nıcht über „den Klerus“
(das siınd ohl die den Presbytern anvertirauten Auserwählten Gottes) herrschen, SO1MN-

dern sıch Christus als Hırten ZU Vorbild nehmen etr 5: Obgleich dıe Span-
NUNSECN weithin geglättet erscheinen, erkennen WI1r AUS dem Neuen Testament, dafß
Konkurrenz, Richtungskämpfe, egoistische Eıgeninteressen un Mißbrauch der „gelst-
lıchen Vollmacht“ gab Der Verfasser des Johannesbriefs einen (Presbyter?)
Diotrephes, „der den ersten Platz ihnen einnehmen möchte“, d weıl 1ın
autorıtärer Weiıse seine Abgesandten nıcht aufnahm und 10}24 den Gemeindegliedern
verbot, S1e beherbergen (3 Joh

Die Spannung zwıschen Vollmacht un Dienst liegt also 1n der Sache selbst be-
gründet. Wıe 1St ıne Lösung für die 11LU  a doch notwendiıge konkrete Ausübung
finden? Zunächst mussen WIr ohl SaSCIl. Dıienst und Macht in diesem radikalen
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Sınn schließen 1 „normalen“, weltlichen Verständnis einander A2UsS. Wer dient, Ver-

zichtet darauf, Ansprüche erheben, aßt sıch los un überlä{ßt sıch dem anderen.
Er gebraucht keine außeren Mittel, sıch oder seinen Anspruch durchzusetzen, auch
WEenNnn eın „göttlıcher“ Anspruch ware. So hat auch Jesus auf außere Mittel der
Verteidigung seiner Sache verzichtet und siıch „überliefert“, das heißt den Menschen
ausgeliefert.

och bedeutet das bei Jesus gerade nıcht den Verzicht auf die Vollmacht 1mM Namen
Gottes. Vollmächtig hat den Anspruch (jottes verkündet, ämonen ausgetrieben
und Kranke geheilt, auch revolutionäre Zeichen ZESCLIZT, W1e die Säuberung des Tempels
un se1ine Tischgemeinschaft mMIi1t den Zöllnern un Huren. Konsequent wırd C
fragt: SIn welcher Vollmacht LUST du das?“ Seine Vollmacht xipfelt nach dem Johan-
nesevangelıum darın: ME habe Vollmacht, (meın Leben) geben, und Vollmacht,

wieder Z.U nehmen“ Joh 103 18)
Entsprechendes xilt auch tür dıe Kırche und ıhre Dienste. Es z1ibt die Vollmacht des

Apostels, dıe VOT allem Paulus erkennen laßt, die Vollmacht des apostolischen Mandats,
die die Pastoralbriefe VO  . 'Titus und Timotheus ENNCN, die Vollmacht der Mahnrede
gegenüber einer müde gewordenen Gemeinde, W1e sS$1e der Verfasser des Hebräerbriets
übt, die Vollmacht, über Zugehörigkeit oder Ausschluß ARIKNS der Gemeinde befinden,
w1ıe S1e Matthäus 18,; aufzeigt.

Solche AÄußerungen un: Formen VO  w Macht stehen in der Polarıität ZuU Dienst.
Es hilft noch wen1g weıter, wenn INa  - Sagt: s1e sollen als Dienst und nıcht herrsch-
sücht1ig ausgeübt werden notwendig das 1St Hıer geht nıcht die Träger
un U1 die Ausübung, sondern die Sachverhalte sich! uch eın Staatsanwalt
kann sıch als „Diener“ der Gerechtigkeit verstehen und eın Rıichter eın Todesurteil
aussprechen, der menschlichen Gesellschaft dienen. In der Kiırche oilt beides

miteinander: S1e 1St Z Dienst berufen, das heißt, sıch VELTSCCH und V1 -

lieren Ww1e€e Jesus und s$1e 1St miıt der Vollmacht der Evangeliumsverkündigung ausgC-
STATTELT, daß heißt, den Anspruch CGottes un seiner Herrschaft VeErtLFetCN,; nNnier-

weısen, ZU „Glaubensgehorsam“ ruten. Für ihren Dienst steht s1e dem Ge-
SEeTt7Zz Jesu: „ıhr W 1e€e 1C] in unbeschränkter Hingabe. Und für das Evangelium
oilt, W as VO keinem menschlichen Wort ZESAYT werden darf „Doch WE WIr oder
eın Engel VO Himmel euch eın anderes Evangelıum verkündeten, als WIr euch VeI-

kündet haben, verflucht se1ı er!  A (Gal 1
Das bedeutet: Wıe der Dienst, 1St auch die Vollmacht der Kirche anderen als

menschlichen Gesetzen unterworten. Der Dienst 1sSt eın durchaus „unvernünftiger“, Ja,
1St letztlich Ausdruck der „Torheit des Kreuzes“ und des darın einbrechenden Escha-

tO:  =) )as gleiche ilt für die Vollmacht uch s1e 1St „unvernünftig“, weıl keıin Mensch
eiınem anderen „Sünden vergeben“ kann. S1e 1St ebenfalls Ausdruck der Torheıt des
Kreuzes (weıl (Jott sich den Menschen darın auch ausliefert) und darın Zeichen des
anbrechenden Eschaton.

Daraus würde sich ergeben: Im Bereich des menschlich-irdischen Denkens un Ver-
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haltens 1St beides Torheit und beides auch unausgleichbar. Das kann auch nıcht durch
csolche Programmworte, W1e „der König 1St der Diener des Staatse. aufgehoben
werden. Denn Dienst 1m radikalen Verständnis des Neuen Testaments schließt eın
monarchisches Könıgtum oder auch eın kirchliches Amt 1mM Sınn weltlicher Herrschaft
AUs. In diesem Bereich o1bt keine echte Dialektik, sondern sıch ausschließende (56:
gensatze.

Sehen WIr den Gegensatz, W1e ohl eINZIg möglıch 1St, 1mM Licht der eschatologi-
schen Tat CGottes ın Jesus Christus un der ıhm gehörenden Gemeıinde, wırd
1n Gott aufgehoben. Denn diesen Dienst xibt 11UL, weıl INa  =) dazu efreit und be-
fahigt wırd durch Christus oder „‚durch Gnade“ Und die Vollmacht x1bt 1NUTL, weil
Ss1e ebenfalls zugeteıilt und ausgeübt wırd durch denselben Christus oder „durch
Gnade“. Beıide haben zeichenhaften Charakter, weıl s$1e noch nıcht den Zustand der
Menschheit insgesamt ausdrücken, sondern 1Ur „punktuell“ un 1m Vorgriff auf die
Vollendung geschehen. Zeichenhaft sınd S1e, weil letztlich 1Ur Christus sein kann,
der 1m Diıenen und in der Vollmacht wirkt un: der eigentliche Träger VO  e} beidem
ISt. Es heißt A WAar nackt, un ıhr habt miıch bekleidet, krank, und ihr habt mich
besucht (vgl. Mrt 25; Und heißt auch „ Wer euch hört, der hört mich
und den, der miıch gesandt hat“ (vgl 10, 16) (Das gilt aber nıcht VO  . den
Bıschöfen, sondern Von den Jüngern Jesu!)

Beides ISt auch ständig gefährdet: die veistliche Vollmacht durch weltliche Macht-
ausübung, und der geistliche Dienst durch humanistische Verdünnung (z Wenn Ma  w

Sagt: das Gebot, den Nächsten lieben W1e sıch selbst, gebe die Selbstliebe als Maß
tür die Nächstenliebe und nıcht die Liebe Christi). uch der „geıistliche Dienst“
mu{ über sıch hinausweisen und „‚zeichenhaft“ se1n. Der Jünger oll eben nıcht NUYT

tun, zupacken, helfen, sondern auch bezeugen, da{ß dıe Liebe (zottes veht
Vielleicht kann 8808  - abschließend um I4 Tejl folgendes Sagen: 1le Glieder der Kirche
nehmen der Hıngabe Jesu für die Menschen un der Vollmacht des erhöhten
Herrn (dem „KÖönıgsamt“ Christi) teil. S1e sınd ZU Diıenen vyesandt 95 W1e ıch
euch gyedient habe“ un S1e sollen den Herrschaftsanspruch (Gottes bezeugen, den
1n der Auferstehung Jesu besiegelt hat Daher ebt der Christ, WI1e Paulus sıeht, CC  AI
Jesus Christus, dem Gekreuzigten un dem Auterstandenen. Er 1St dem Tod preI1s-
gegeben und doch schon 1im Leben Die „Dialektik“ Wenn INa  e} ausdrücken 111
Von Dienst un Vollmacht 1St iıne Spiegelung der Dialektik VO  - Kreuz und Auter-
stehung.

ELE Praktische Überlegungen
Wıe mussen die Ordnungen der Kirche gestaltet werden, damıt dieser zeichenhafte

Charakter und die eschatologischen Dımensionen in Dienst und Vollmacht ZU Aus-
druck kommen? Vıele Gedanken werden heute dazu diskutiert. Wır deuten zunächst
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ein allgemeınes Moment Da beides gefährdet St. mufß beides möglichst CNS MI1t-
einander verbunden werden, siıch gegenselt1g Öördern un auch 1mM Blick
halten, Zu „kontrollıeren“ 1mM Geilst Gottes! Eın einzelner oder ıne Gemeıinde können
der Getahr erliegen, ıhren Dienst absolut SETZECN, dafß s1e ylauben, sıch 1m Enga-
gEeEMENT tür dıe anderen autflösen sollen. Sie hätten konsequent Ende gedacht
die Botschaft des Evangelıums Mit hrem inneren Anspruch auch den Menschen EN-
über vertretien. Und anderseıts: Eın einzelner oder ıne Kirche, die sıch auf „ihre“
Vollmacht versteift un LWa W 1€e dıe Stadt aut dem Berg leibt, damıt die anderen
ihr kommen un: VO ;hr Belehrung empfangen, würden ısolıert un: ZUr unfruchtbaren
Erstarrung verurteılt se1n, 12, S1e würden jene Vollmacht pervertieren. Wo Vollmacht
ausgeübt wırd, mu{fß das auch erkennbar un nachprüfbar als Diıenst geschehen, und
umgekehrt: Der Dienst, das Engagement für den Menschen, mussen ebenso als Zeugn1s
des weltüberwindenden Glaubens veschehen. Die Frage nach Macht un Dienst 1St
heute W ar auf dıe Ausübung des Vorsteherdienstes (der Presbyter, Bischöfe, des Papstes

un hrer Behörden) zugespitzt un wıird daher oft nervOos behandelt Da{iß hier Miß-
stände und Fehlentwicklungen aufzudecken un abzubauen sınd, IST offenkundig. Doch
lıegt das eigentliıche Problem tiefer, etriftt die Kirche 1M SAanZCI. Nur VO  e solcher
Besinnung können ohl Genesung un ine NEUE Praxıs werden.

Die Hauptsicherung dıe Gefährdung VO Dienst und Vollmacht liegt ohl
darın, dafß ın der Kirche durchgehend wirksame kollegiale Ordnungen bestehen. So
1St das Kirchenverständnıis der Ostkirche VO  e Anfang bıs heute SCWECSCH, galt 1in
der Westkirche Jange Zeıt, für die Wahl der Bischöfe durch das olk Kolleg1a-
lıtät 1n diıesem Sınn würde nıcht den besonderen Dienst einzelner, besonders der Vor-

steher (Presbyter, Bischöfe, Papst) beschneiden oder einebnen, sondern TYTST 1n ıhrem
Stellenwert voll erkennbar un 1ın ihren Handlungen überzeugend wırksam machen.
Theoretisch hat das weithin auch gegolten, ZU Beispiel 1ın der Lehre VO dem allge-
meınen Konzıl; das miı1t dem Papst ININ! volle Lehr un Entscheidungsbefugnis
besıtzt, un der Lehre VO Prımat des Papstes. (Beıde Positionen sind nıe theoretisch
miteinander ausgeglichen worden: Auch hier vzäbe „auf höchster Ebene“ eın Mıt-
einander un Gegenüber.) In der heutigen Situation gilt jedoch weithin praktisch
nıcht. Das dürfte ine der Hauptursachen der „Unruhe 1n der Kirche“ se1n. Diese
Unruhe wiırd anhalten un: anhalten mussen, solange nıcht ausreichende Veränderungen
geschehen sind.

Auch be] der Einrichtung „synodaler“ Ordnungen, Ww1e der verschiedenen
Kate”. siınd die geENANNTLEN Gefahren sofort mM1t sehen. In eınem Vortrag .  1m Ver-

Jahr habe ıch Z.UuU der Einrichtung der ARATEn be] aller Betonung iıhrer Not-

wendigkeıt Ik ritisch gESARL: „Auch noch ZUT funktionierende ‚Räte‘ un Organısa-
tionstormen können mehr Hemmnıs als Förderung se1n; S1Ee können die Vielfalt der

Gnadengaben un 1enste beschneiden un Aaus dem Dienst, dem alle dıese Formen

zugeordnet siınd, iıne NMEMHE Herrschaft der Bürokratıie un des Zentralismus machen.
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Alles hängt ab VO  e dem Geist, in dem WIr sS1e als Miıttel benutzen. Wır mussen nach
einer Art des kollegialen un geistlıchen Denkens un: Verhaltens suchen.“

Das noch weithin selbständige, Mi1t alleiniıger Entscheidungsbefugnis AdUSBESTALTLELEC
Leiıtungsamt der Kırche mu{ 1ın dıe Gemeinde bzw die Kırche yleichsam zurückgeholt
werden ohne dafß das „Gegenüber“ eingeebnet WUur  de Da iıne LEUEC Praxıs 1Ur durch
gemeinsame Übung, also wıeder durch die Praxis. gelingen kann, mu{(ß VO allen Be-
teilıgten versucht werden, einen solchen kollegialen Stıl entwiıckeln. Es geht —_

nıger Abgrenzung VO Kompetenzen, Rechte un NEeUeEe „Strukturen“ als
dıesen Stil, un das heißt zunächst: 185831 ine Vorgabe gegenseıltigen Vertrauens VO
allen Seıiten. Nur 1mM Noftfall sollten „Kampfmaßnahmen“ ergriffen werden. arl
Rahner Sagt NIt eZzug auf die Amtsträger (ın CHNSCIECN Sınn) CSnr praktischen
Neuinterpretation des Amtes würde auch gehören, dafß, SOWeIlt W1e€e 1Ur möglıch,
kirchenamtliche Entscheidungen un: Mafßnahmen In der Oftentlichkeit durch hre
Sachgründe verständlıch gemacht werden. Ist das Kırchenvolk auch nıcht In einem
rechtlichen Sınn un vzewı1ssermaßen als höhere Instanz Rıchter über die Entscheidun-
SCn der kırchlichen Amtsträger, schließt diese Tatsache doch wıederum nıcht AdUus,
dafß dıe Amtsträger in einem durchaus echten und legitimen Sınn der Kirche als Panzer,
also auch dem Kirchenvolk, Rechenschaft schulden über das, W 455 Ss1e tun. Oftentlich-
keit der iınnerkirchlichen Vorgänge und Entscheidungen machrt ErSTt Mıtverantwortung
möglıch.

Auch WEeNN gelingen sollte, einen solchen SStIIS entwickeln, werden WIr MIt
krisenhaften Zuspitzungen rechnen mussen, In denen dıe Vorläufigkeit der Kirche
schmerzlich erfahren wiırd. Jeanne d’Arc wurde VO einem kirchlichen Gerichtshof
ZU Scheiterhaufen verurteilt un wırd heute als Heıilige verehrt. Thomas Morus
stand allein MI1t seiınem Gewissen dıe Bischöfe, Theologen un: Juristen seıiner
e1ıit un ging datür 1n den Tod Als Grenztall wırd INa  - auch ansehen mussen,
wenn eın Vorsteher einma|l seine Ratgeber entscheidet. Diese außerste Möglich-
keit darf nıcht ausgeschlossen werden. ber der krisenhafte Grenzfall 1St nıcht der
Normalfall. Auch 1n diesen Grenzftällen mu{fß einsichtig vemacht werden können, daß
die Entscheidung Evangelium Orlentiert W alr.

In der zunehmenden Pluralität der modernen Gesellschaft sınd entsprechende Be-
strebungen in der Kırche vieltältiger Meıinungsbildung, Interessenkonvergenz,
Zusammenschlüssen verschiedener Art nıcht 11UT als abgerungenes Zugeständnıis
dulden, sondern Öördern. Wenn sıch der Basıs nıchts CUL, bleibt auch ıne Reform
VO  e} oben (etwa durch das Konzil oder bischöfliche Verordnungen) wırkungslos. Das

Vgl Kırche als Bruderschaft un Mıtverantwortung der Christen, 1n : Diakonia/Der Seelsorger
(1970) Z

Rahner, Freiheit un! Manipulation 1n Gesellschaft un! Kirche München A
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trıfit für die verschiedensten Gruppierungen 1n den Gemeıinden, für übergemeindliche
Zusammenschlüsse, für Gruppen un Priestern U, uch hier oilt, da{fß der Geist
Cjottes ein Geılst der Fülle un: der Vieltalt ISt. Nur Mangel Vertrauen oder angst-
lıche Furcht können solche Bestrebungen VO  3 vornherein verdächtigen. Sıe als solche
abzulehnen und für illeg1tim erklären, widerspricht 103°4 direkt dem aufgezeigten
Bild der Kirche als elınes eschatologischen Zeichens. Anderseıits oilt auch Solche Gruppen
mussen 1n der Sprache ihrer Erklärungen, Resolutionen und 1n ıhrem Verhalten auch
erkennbar aufweisen, da{fß S1e sıch Evangelıium und Geist Jesu Christi Orlıentlieren
S W1e das VO  w} den „Amtsträgern” wird.

Überall dort, siıch der angedeutete kollegiale Stil noch nıcht entwickelt und
VO  a} allen Beteiligten gesucht und ernsthaft gewollt wird, 1St auch die Entwicklung von

„Gegenstrukturen“, vielleicht [0}24 bestimmter fester Einrichtungen, nöt1g, w 1e S1e
arl Rahner andeutet: 19A8 Amt 1n der Kirche sollte selbst in der Kirche Institutio-
nalısmen schaften, die ıhm un seiner Dynamık gegenläufig sind und 1n einem
gewı1ssen Sınn Kontrollinstanzen für das Amt darstellen. Man raucht eın Anhän-
SCr der Lehre VO  \ der Gewaltentrennung nach Montesquieu oder der Anwendung
dieser Lehre auf die Kırche se1n, für wünschenswert halten. SO w1e

1mM Staat einen Verfassungsgerichtshof 21Dt, der WAar nıcht schlechthin unabhängig
VO  a der obersten Regierungsgewalt, 1aber doch selbständig gegenüber bestimmten
Maßnahmen der Regierung 1St, W1e€e eın Gericht selber dem Angeklagten, den es

verurteıilen will, einen Pflichtverteidiger bestellt, der sıch der geplanten Verurteilung
wiıdersetzt, wWw1e O99 1m Heiligen Oftizium einen Mannn 21ibt, der, unabhängig
VO  3 den dre1ı ıhm Vorgesetzten, 1Ur dem aps selbst Rechenschaft schuldet und die
Rechtlichkeit der Maßnahmen des Heılıgen Oftiziums kontrolliert, Ühnlich sollte

auch allgemein 1ın der Kirche Institutionen geben, die ine ZEWISSE kontrollierende
Gegeninstanz neben dem Amt 1mM üblichen Sınne siınd.“

Vielleicht sind die vorgetragenen Überlegungen auch gee1gnet, ZUr. theolog1-
schen Orıentierung 1n dem SOgENANNTEN „Demokratisierungsprozeis“ 1n der Kıiırche
beizutragen. Dieser Prozef(ß wırd S1C]  h 1LUFr dann als legitim und für das Zeugn1s der
Kirche wirksam erweısen, W CII der „geistliche“ und zeichenhafte Charakter VOIIl

Dienst und Vollmacht und aller Ordnungen erfahren wırd und damıt ständıg auf
das verwelıst, wofür dıe Kırche insgesamt Zeichen Dn autf dıe Herrschaft Gottes,
Cott alles 1n allem 1St und alle Menschen wahrhaft Brüder seEInN dürtfen.

Ebd :3
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Die unbewältigte Stadt

Zum Problem der Urbanisation 1n der Lıteratur

Die Stadt als gegeben ANSCHOMUNECNE. Hintergrund, spezifisches Lokalkolorit, unNnre-

Hektiert vorausgesetzte oder Sal angestrebte Lebensbedingung taucht 1n der 1te-
PAatlur auf, seıt Stidte g1bt. Das Vorhandensein einer Stadt äßt sıch für die Entstehung
VO  > Boccacc10s Novellensammlung A1Das Dekameron“ als ebenso notwendig behaup-
ten w 1e für Camus’ Koman „Die est  «. Im ersten Fall flieht 1ne Gruppe VO  a} Men-
schen VOTLT dem Zugriftf der est AUS der Stadt Florenz hinaus auts Land un vertreıibt
sıch dort dıe eıt miıt Geschichtenerzählen. Im anderen Fall stehen die Mauern der
Stadt Oran für dıe unnachgiebigen Klammern, die ine VO  e} der Seuche befallene
yeschlossene Gesellschaft zusammenhalten. Balzacs „ Vater Goriot“ zählt ZENAUSO
den Angehörigen einer städtischen Zivilisation W1e Dickens’ „‚Davıd Copperfield“ oder
etwa Dostojewskijs „Idiot“ und Thomas Manns „Buddenbrooks“.

Die moderne mechanisierte Großstadt als komplizierter Gesamtkomplex jedoch kannn
EerSst Beginn uUuLNSeTrcs5 Jahrhunderts Gegenstand der literarischen Untersuchung und
Darstellung werden. Das organisatorische und soz1ale Problem der Großstadt stellt
NEeEUeEe Anforderungen die Dıiıchtkunst, verlangt iıne der veränderten Lebensweise
angepaßte AÄsthetik, erweıtert und SpreNgt die alten renzen der epischen Stilmittel,
die besten gee1gnet sind, das Neben- un Durcheinander der Erscheinungen in der
ta bewältigen, raucht NECUC, vielfältige Simultantechniken. FEiner der riıchtung-
weisenden Revolutionäre des Erzählverfahrens WAar James Joyce, der se1ıin Leben lang
über ine Stadt schrieb, über Dublin. oll Stolz W16eSs darauf hin, dafß noch nach
eLIwa2 undert Jahren möglich se1n werde, seine Heimatstadt nach den Angaben 1
„Ulysses“ un: in den „Dubliners“ rekonstruleren. Trotzdem fällt Joyces geliebtes
und gehafßstes Dublin bei dieser Betrachtung Aaus. Ihm fehlen ein1ige wesentliche Krı1-
terıen der modernen Großstadt die {ortgeschrittene Technifizierung und dıe völlige
Anonymität des einzelnen 1ın der Masse der vielen. Joyce stellt WAar den Zusammen-
bruch der abendländischen Tradition und das Versagen der organısıerten Religion,
das Zerreißen des Netzes ihrer Rıituale, Ver- un Gebote, die Vereinzelung der M1t-
einander ebenden einzelnen (ın orm der Bewußtseinsströme auf verschiedenen Ebenen
und in jeweils anderer Rhythmisierung) als Verfallsprozefß dar, nicht aber als vollendete
Tatsache. Die Anerkennung eben dieser Tatsache aber 1St unerlä{fßliche Vorbedingung
tür das Verständnis der Thematik des Grofßstadtromans. Seıin Zentralanliegen trifit
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IN dem der mafßgebenden heutigen Liıteratur: 1ST die Darstellung des
„dıissozuerten“ VO sıch selbst un damıt VO den anderen abgespaltenen Menschen,
zugleıch Opfer un Ursache der gesellschaftlichen Unordnung Allerdings 5 dieser
Roman den Stadtmenschen, der SC1I1M Iun Tohuwabohu sıch und sıch nıcht
anders denn als Hıltfsmittel Z sımplen UÜberleben IMOLILVIeren oder als Weg ZUr

Anhäufung relatıve Sıcherheit verheißender materieller Güter deuten weiß nıcht
für sıch allein Er stellt ıhn Wechselbeziehung der VO  w} ıhm selbst geschaffenen
und iıhn prägenden Umwelt 7A8 EE Stadt?

Die Auswahl der Romane DDos Passos: Manhattan TIranster (1925) Döblin:
Berlın Alexanderplatz (17292); Aragon „Parıser Landleben“ AEe PDaysan de Parıs Y}

richtet sıch einmal nach iıhrem unbestreitbar überragenden lıterarıschen Rang
Zum anderen S1C dem Umstand Rechnung, daß die Autoren ine ahnliche Span-
Nnung durchzustehen hatten lle dreı verarbeiten WenNnn auch autf sehr verschiedene
Weıse, autobiographische Materıalıen, lıtten dem Schock der Brutalitäten des
Ersten Weltkriegs * wollen die neuentdeckte Dımension der Geschichte ihrem Werk
integrieren, fragen nach der Daseinsberechtigung des Künstlers der modernen Indu-
striegesellschaft un versuchen 1116 Antwort mehr oder WECN1ISECEI 1inNntensivem polıti-
schen Engagement finden 1le kamen S1C MI1Tt den gDEISTIECN Bewegungen ihrer eit

Berührung, ohne der Ismen untergeordnet werden können
John Roderigo dos Passos (1896—1970), Amerikaner teıls portugiesischer Herkunft

IN1L Vorliebe tür Spanıen un dessen Kultur, ehemaliger Architekturstudent,
Exkommunist un Goldwater Anhänger, schrieb Romane soz1al-
kritischer Absicht 5 Allerdings, W IC Davıs bemerkt, ohne Soziologie betre1i-
ben Seine besondere, VO Fılm (Eısenstein) un VO  a Joyce angeregte Montagetechnik
vermiıttelt Weltsicht deutlicher als unklaren polıtischen Ansichten

Ob Alfred Döblin Los Passos un Joyce gyelesen hatte, als SC1IL

Erfolgsbuch „Berlın Alexanderplatz schrieb, IST W ZWEILFTANS1ISEC Frage Das JAr
sammentreften Ühnlicher Themenstellungen beweist 1Ur ıhre Dringlichkeit Das SPCZ1-
fisch Döblinsche Sıiımultanvertahren INa VO  3 der Grofßstadtbegeisterung der Futuristen
und der Zeiıtenwende Stimmung der Gruppe die Zeitschrift Der Sturm die
Deutschland das Programm des Express1ion1smus Pr'  ıX  9 Collagetechnik

Das Thema behandelt, auf den amerikanischen Stadtroman beschränkt, Blanche Oousman Gelfant,
The American Cıty Novel NıV. of Oklahoma Press

Volker Klotz: umfangreiche Untersuchung: Die erzählte Stadt (München soll „das Verhältnis
zwischen Stadt Uun: Koman ermitteln“ 11)

John Dos Passos, Manhattan Iranster (Hamburg 1959 un FrOTOTO 836/37) Alfred Döblin, Berlın
Alexanderplatz Nachwort VO' Muschg) (Olten 1961 un: dtv 295) Lou1s Aragon, Parıser Landleben
(Nachwort on Elisaberch Lenk) (München

Dos Passos rüher Roman TIhree Soldiers (1921) beeinflußte direkt Norman Maıiılers The Naked
and cthe Dead“ (1948) und auch James Jones „From Here Eternity (1951)

Eınen knappen chronologischen Überblick ber Dos Passos Leben un! Werk bietet John Wrenn
Vorspann SC1NES Buchs John Dos Passos (New ork

Robert Gorham Davıs, John Dos Passos (Mınneapolis 30
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VO  - den Dadaisten inspiırıert worden se1in. Seine romantheoretischen AÄußerungen we1l-
SsCIl ıhn als eınen Künstler AaUS, der seinen eigenen Weg suchte.

Obwohl andersartıg, teilt Döblin iıne erstaunliche Wandelbarkeiıit, die einahe
obsessive Beschäftigung mMi1t dem Problem der Vereinbarkeit der „Menagerıe“ (Döblın)
des eıgenen MIit der Menagerıe der vielen anderen und ıne nebulose Neigung
ZUT Mystik mittelalterlichen Stils MI1t Loyx1s Aragon (geb Beiden recht unbe-
haglıchen Autoren ISt auch noch dıe Vernachlässigung durch das deutsche Lesepublikum
gemeınsam. Aragon, Mi1t Breton un Soupault Gründer der surrealistischen
Gruppe der besprochene Roman SLAaMMML Aaus dieser Periode und nach seinem Bruch
miıt den Surrealisten 7 Anhänger der un heute noch deren Mitglied, wurde 1n
Westdeutschland TYST 1961 durch die Übersetzung seines Romans „Die Karwoche“
bekannter. Auch die meılsten seiner übrigen Romane kamen „Nnıcht .  ber den Rhein,
sondern über die Elbe“ uns Aragon 1St gelungen, sıch den eigentlıch lyrischen
Antrieh seınes Schaftens nıcht zerstoren lassen. Augenscheinlich wurde VO  w} den

beiéen anderen Dichtern nıcht beeinflußt.

Die umgestülpte Stadt

Gebannt STAarrt Ellen durch die Fenster iıhres Salonwagens, 1n den s1e der Man-
hattanfähre umgestiegen 1St. Fast zwanghaft schaut sS$1e hinaus „auf die braunen Sümpfe
und die Millionen schwarzer Fabrikfenster un dıe pfütziıgen Straßen der Stäiädte und
eın FrOSsSsarotes Dampfboot auf eınem Kanal un: Konservenplakate un pausbackige
Pfefferminzgnomen, alles kreuz und QuUCI VO  e} hellen Regensträhnen durchkritzelt
Die Räder ratterten 1n ıhrem Kopf, SaNnscCh Manhattan-Trans-fer-Manhattan-
Trans-fer.“

Dos Passos schildert iın scheinbar impressionıstischer Weıse das Herumkrabbeln VO  -

eLtw2 hundertzwanzig personenähnlichen Partikeln iın dem „verrückten, epileptischen
Steinhaufen“ New ork Wenn davon dıie schöne Ellen verhältnismäßig oft 1NSs Blick-
teld des Lesers rückt, 1St Ss1e doch nıchts weniger als ine Hauptperson. Dieser Roman
hat weder Haupt- noch Nebenpersonen noch Handlung. Der Autor präsentiert eın
Bündel VO  e} Begebenheiten, dıe iın der geographisch un historisch nachweisbaren (56*
biudeanhäufung, New ork ZENANNT, geschehen, ohne ersichtliches Ziel un ohne eın
den Menschen hilfreiches Endergebnıis. Wıe die einzelnen Ere1ignisse verlaufen, 1St be-
dingt und bestimmt VO  e der besonderen Beschaftenheit dieser Stadt, ihrer vielgestal-
tıgen Monotonıie: scheinbar zusammenhanglos herausgegriffene Begebenheiten, die m1t-

Vgl Dıiıe Afiäre Aragon 1n ! aurıce Nadeau, Geschichte des Surrealismus rde 240/41, Reinbek
159 Uun! besonders: La lecon de Kharkov un L’Aftaire Aragon 1n * Ooger Garaudy, >itineraire
d’Aragon (Parıs 215 un: 251

Heınrich Balz, Aragon Malraux Camus, Korrektur literarischen ngagement (Stuttgart
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einander 1n Sar keinem oder 1Ur zufälligem Zusammenhang stehen, die inmMmen-

CHNOMMECN den Symptomkomplex tA) ergeben. Durchaus iıne bestimmte Stadt 1St CS,
VO  ; der DDos Passos berichtet. ber s1ie 1ST kein einmalıges Phänomen. New OLK, ıne
Metropole A1lllı Meer, VO  = fiebernder Hıtze geschüttelt, ständıg VOMNM Feuer bedroht,
VO  - Feuerwehren durchrast, nach Regen lechzend, äachzt der „Bürde Nınıyes“
(vgl dıe Überschrift des etzten Kapitels), steht auch in der Tradition Babylons, Kon-
stantınopels un: Roms Baumaterialien und Beförderungsmittel haben sıch geändert,
nıcht aber die Symptome einer „umgestülpten Stadt“ In den ungefähr füntundzwan-
Z1g Jahren, die DDos Passos’ gewaltiger Keport umfaßt, dehnt sich New VYorks Umfang
AaUs. Eifrig wırd und ausgebaut, Schlangen VON Autos un Autobussen drängen
sıch 1n den vordem VO  } einzelnen Droschken betahrenen Straßen. ehr K  arm, mehr
Reklamelichtreflexe, Auswirkungen profitgieriger Betriebsamkeit, dringen durch die
Fenster und Mauern der steinernen Wohnungen, die ihren Bewohnern keine Geborgen-
heit bieten, stülpt sıch VO  > aufßen W 1€e 1ne erdrückende Glocke über s$1e Fenster, s ZUM
testen Toposbestand des Stadtromans“ Klotz) gehörig, werden ungeschützten
Einfallstoren unerwünschter mechaniıscher Reıize, lassen die Stadt, besonders ıhren
Lichterschein, der keine menschliche Dunkelheit erhellt;, gefährlich bedrängend allge-
genwärtig se1in. Kınder, Vomn den fatahlistisch siıch anpassenden, den Angrift der Stadt
MIt Apathie parierenden Erwachsenen alleine gelassen, erliegen dem Umstülpungs-
eftekt schon früh SO eLtw2 Ellens Sohn Martın, der voller Angst 1n seınem Gitterbett
liegt, während draußen eın Feuerwehrauto vorbeirattert: „Draußen 1St finster, und
hinter den Mauern und noch weıter draußen die entsetzliche tiefe Finsternis der Er-
wachsenen, attert, klirrt, kriecht in Brocken durch die Fenster, steckt ıhre Fınger durch
den Türspalt Er brüllt und erstickt tast 7wischendurch.“ Vor eLtw2 eiınem Viertel-
jJahrhundert hatte se1ine Multter äahnliches erlebt.

Die Erziählweise Dos Passos‘; der selbst nıcht 1n Erscheinung trıtt, keine seiner F1-
u  MN bevorzugt oder benachteiligt, seine Methode, den Komplex Stadt durch neben-
einandergestellte präzıse Bilder VO  w gleichrangigem Aussagewert schildern, diese
Bilder schnell wechseln, ein und dieselbe Szene VO  } verschiedenen Perspektiven
her sehen, die Aufmerksamkeit auf ein Personen-Objekt konzentrieren un cdann
übergangslos und ohne Anführungszeichen das bisherige Objekt als Subjekt sich celbst
erklären lassen, wiıird dem bekannten, deshalb noch nıcht bedingungslos
wendbaren Fachausdruck „Montagetechnik“ 1n der Literaturwissenschaft geführt. Ist
damıt 1n dem Film gemäfßes und ihm entlehntes Verfahren des „Schnitts“ und des
Überblendens gemeınt, dann trıfit der Ausdruck nıcht LLUT die Methode, sondern auch
dıe Absicht des Erzählers. Denn in dieser umgestülpten Stadt zählt allein die photo-

Dos Passos, dessen Lieblingslektüren Gibbons’ „Decline an Fall of the Roman Empire“ „ählte
un der bedauerte, ZUr ersten Generatıon amerikanischer Schriftsteller gehören, die für e1in Publikum
schreıbt, das mM1t der Bibel cht mehr 1St; arbeitet 1er miıt Bibelzitaten un -anspielungen.
Vgl Renate Schmidt-v. Bardeleben, Das Bıld New Yorks 1m Erzählwerk VOI reiser un Dos Passos
(München 56

312



Die unbewältigte Stadt

DECNC Außenansicht, die filmisch eftektive Fassade, der gepflegten Außeren,
strahlenden Lächeln und beschwingten Gang erkennbare und in Dollars berechenbare
„Erfolg“. Dort kommt auch b€1 der Arbeitssuche VOTL allem darauf Z „Wıe einer
aussieht“. Das mMu der Landarbeiter Bud Korpenning bald erfahren, der seinen harten
und TOoMMen Vater in Notwehr erschlagen und vergraben hat Immer weıter 111
U1l hinein in die große Stadt, „mitten rein“, Zuflucht 1mM Gewimmel der vielen
ANSTATT einer Freistatt finden Es gelingt ıhm nıcht. Diese Stadt hat weder Mıtte
noch Tiefe Bud bringt sıch

In dem theatralisch aufgeputzten Riesenschwindel New YOrkK; sıch Autobusse
„Wl1e die Elefanten bej der Zirkusparade“ bewegen, eın Sonnenuntergang Y „Bıld
1im Wartezimmer eines Zahnarztes“ vertfälscht werden kann un selbst der Ausbruch
des Ersten Weltkriegs W1e eın „merkwürdiges Schauspiel“ erscheint, dort kann n1e-
mand leben Nıcht einmal dıe Theatralik 1St echt, weder sinnenfroh noch pOompOs
noch ein estimmtes Rollenrepertoire erfordernd. Nıiıchts als ein mißlungener Versuch,
der MONOTONEN Banalität des Stadtlebens Farbe verleihen. Im perfekt NECU-

tralen Mechanismus der Dıngwerten Oorlentierten kapıtalistischen Gesellschaft kannn
e1n Mensch nıcht einma] ine Rolle spielen. Seıin Auftreten hängt 1LUFr VO  } dem Stellen-
Wwert ab, den seine Stellung bestimmt. Demnach annn INa  ; die soz1ale Erfolgsleiter
hinaufklettern un wiıieder hinuntertallen. Sonst nıchts. Der ehemalige Wallstreetkönig
Joe Harland A sinkt ZU Nachtwächter ab, der Mılchmann Gus McNlıiel ste1gt rAB%

skrupellosen Gewerkschaftsbo{fß auf. Den Start seiner Karriıere ermöglichte ıhm das
Geld, das der gerissene Anwalrt Baldwin Aaus dem Unglücksfall herausschlug, der Gus
ZU Krüppel machte. Diese Spezialisierung auf die finanzielle Ausschlachtung von

Unglücks-, Fällen“ War zugleich der Anfang des Auifstiegs Baldwins, den Ellen, selbst
erfolgreich als Schauspielerin un Moderedakteurin, schließlich heiratet. Damıt schließt
S1e die Serie ihrer photographierbaren „Erfolge“ 1b Die schöne rothaarige Ellen,
VOon 1Dos Passos meIlst 1m räasens der Bildbeschreibung ertaßt, zieht die Blicke auf sıch.
hre optische Attraktıviıtät allein erklärt ıhr häufigeres Auftreten 1in dieser glanzlosen
Show hinreichend. Wıe ın Ellen aussıeht, kümmert nıemanden. uch S1e selbst kaum.

Die unmenschliche Unaufrichtigkeit dieses unıtormierenden Revue-Daseins 1m
Scheinwerferlicht einer A  M Öftentlichkeit, das fatale Verharren 1n der kontfor-
mıerenden Anonymıtät der Masse der Stiädter wırd betont durch die Funktion der
Zeitung. Eng 1n der U-Bahn zusammengepfercht, ihrem Rhythmus unterwortfen, lesen
die Stiädter Zeıtung. In Schnell-Restaurants zusammengepreßßt, nebeneinander und
einander gegenübersitzend, lesen S1ie Zeitung. Bichen Anregung, Gesprächsstoft, Ner-
venkitze]l Aaus bestentalls drıtter and Zeitungsmeldungen über sensationelle Morde,
poliıtische Korruption, Berichte VO  u den verschiedenen Kriegsschauplätzen stehen
ebenso unerklärt und unerklärlich gleichwertig un gleichgültig nebeneinander w1e
die Teilchen des Realıtäts-Puzzles, denen auch die Zeitungsleser zählen Die Ze1-
tung vermittelt Stellen, bewerkstelligt Liebesaffären, bringt beiläufig auch einıge Per-

des Romans miıteinander 1n Berührung. SO bezog der damals noch arbeitslose
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Baldwin dıe Intormation VO Untall des iıhm bıs dahın unbekannten McNıel Aaus der
Zeitung. Jımmy Herf, zeıtweılig Ehemann VO  3 Ellen, Reporter, damıt als A Schmäa-
FrOtTzer Drama des Lebens“ berufsmäßig der Nachrichten-Montage beteiligt,
wırd Ellen wıeder durch eın Zeitungsfoto erinnert. Die Zeıitung, selbst eın Mon-
tage-Produkt, ewirkt ihrerseits Montage, doch konzept- un planlos.

Montage aber meınt noch mehr un anderes als ıne Methode, durch rasche Bilder-
folge den FEindruck der Simultaneität hervorzuruten. Dem Wortsinn nach bedeutet
Montage ursprünglich den Zusammenbau einer technıschen Anlage. Die Stadt, die
WDos Passos darstellt, ındem eın gyeschlossenes Bild e1ines nıcht integrierten Ganzen
liefert, 1STt in der 'Tat Montiertes. Eın 7zweitellos funktionsfähiges Dıng, ine
verzweıtelt reale Scheinwelt. Wozu aber, W CI ZunNnNutfze funktioniert der Mechanısmus
Stadt? Nıcht für dıe Menschen, dıe ihn bedienen. Die Innenseıte dieser scheinbar olanz-
vollen „Zeltschau“, die iıhren gelben Widerschein SCHCH den nächtlichen Hımmel wiırft,
1St eın „Alptraum VO all den Betten 1n ]] den Taubenschlagzımmern, verstrickte
Schläfer, verkrümmt un halberstickt w 1e€e die Wurzeln gefesselter Topfpflanzen“.

Bezeichnenderweise lautet der Titel des Buchs nıcht „New VYOrk-. sondern „Man-
hattan Transfer“. Das 1St der Name eıner Umsteigestelle, einer Durchgangsstation,
nıcht eines Wohnorts. VWer, VO Mechanismus der Stadt erfaßt, darın hängenbleibt,
den STANZT S1e einem entmenschten, tunktionstähigen Teilchen ihrer selbst u VeEI-

nıchtet seine Iräume. Als McNlıiel VO  e den Rädern des Zugs ertafßt wurde, hatte
gerade davon getraumt, New ork verlassen un Farmer werden. Eın Mannn
AamineNls Phıiıl Sandbourne, VO Anblick der 1im x vorbeifahrenden, ıhm unbe-
kannten Ellen eınen Augenblick Tagträumen hingerissen, fällt dem Straßenverkehr
ZUu Opfer Ehe sıch Bud be] seınem tödlichen Sprung 1Ns Wasser das Genick bricht,
gyaukelt sıch seine Hochzeit mMI1t der Jugendfreundın Victorıia Sackett VOTVT.

Der Transıt-Charakter dıiıeses Umschlagplatzes wırd noch deutlicher, untersucht mMan

dıe Beschaffenheit der Montage- Teilchen. Um Fertigbauweise handelt sıch nıcht.
Die Bestandteile des Montage-Materıals sınd nıcht mehr natürlich gewachsen un noch
nıcht synthetisch hergestellt. Da Montage sıch nıcht selbst ausführen kann, verlangt s1e
einen bewufßrt konstru:jerenden Monteur. Dos Passos’ Stadt aber erweckt den erschrek-
kenden Eindruck einer monteurlosen, A  M Mechanık, dıe VO  - den Städtern
wıderstandslos als vegeben hingenommen wırd. Unaufhaltsam greift sS1e sıch, oreift
1n dıe Natur e1n, ohne ihre Kriäfte nutzen, ohne Technik als „Kunstgriff“ 7086 rTe1-
stellung spezifisch menschlicher Fähigkeiten verwenden. Menschen, die diesen An-
spruch überhaupt erheben würden, Z1ibt nıcht 1n der Stadt Die sprachlichen Ver-

gleiche Dos Passos’ erfassen den Städter als eın mehr den Pflanzen als den T1ıeren
7zuzuordnendes Lebewesen, als entwurzelte, verkrüppelte „ ToptpHanzen“. Die U-Bahn
schüttelt Menschen „WI1e Maıs in eıner Röstmas  ine“, 1mM Tunnel des Fährhauses VOIL

Manhattan werden s1e zusammengequetscht „Wıe Äpfel, die INa  -} 1in die Rutsche eıner
Obstpresse schüttet“.

alt un undramatisch zermalmt der Mechanismus Stadt auch den einz1gen Ansatz

314



Die unbewältigte Stadt

menschlicher Tragıik: Ellens Liebe Stan Emery, einem reichen, begabten Nıchts-
CUECT, der nıchts CUL, weıl nıcht weiß, W 4as mMit dem Erfolg anfangen soll, WeNn

ihn hat Chronisch alkoholisiert un versehentlich heiratet dann ıne andere, Ver-

brennt sıch, dem Verdursten nahe, 1n seınem Zimmer dann selbst. Der Ausbruch des
Feuers, 1N diesem Buch iıne unmıttelbare Bedrohung, verursacht LLUT einen Zım-
merbrand.

Im Pluralismus der Anonymıitäten, der PIatz: Sauberkeit und Stille“ ZUuUr unNlerI-

reichbaren Mangelware werden läfßst, der das Eigenleben des einzelnen nıcht duldet,
kommt keiner Begebenheit mehr Bedeutung als einer anderen. Denn alle
bedeuten nıchts. Diese Stadt, eın totales neutralisierendes Neutrum, 1STt WAar VO  ’

Menschen, aber nıcht für Menschen gemacht.

Widersacher Stadt

Auch Wenn Alfred Döblin 1LL1UT auf Anraten se1nes Verlegers der kargen Überschrift
Berlin Alexanderplatz“ den Untertitel „Die Geschichte VOIN Franz Biberkopf“ hın-
zufügte der.doppelte Tıtel tührt die Doppelgleisigkeit des einzıgen bedeutenden
deutschen Großstadtromans heran. Auf dem einen Gleis äuft eın „Enthüllungsprozeß“
ab, der Werdegang des ehemaligen Zement- un Transportarbeiters Franz Bıberkopf
nach seiner Entlassung Aaus dem Gefängnis Tegel Dort hat eben vier Jahre „abge-
macht  “  9 SCn Totschlags, begangen seiner Braut Ida YST als sıch dıe Ore des
Gefängnisses hinter ıhm schließen, dessen rotfe Mauer sıch Schutz suchend mMi1t dem
R_ücken preßt, 1STt tür ıhn der wahre schreckliche Augenblick gekommen: „Man sSsetrztie
ihn wıeder AA  “ Damıt beginnt für Franz „dıe Strafe  C6 Der wen1g intelligente ehe-
malıge Strafgefangene, e1n naıv-primitıver Muskelprotz, dessen kaum differenzierte
Seelenregungen VO  e} einem pathologisch verspannten Mißverhältnis zwıschen VCI-

krampftem Kraftmeiertum un übertriebener Empfindlichkeit, zwischen lindem Wuüu-
ten das „Unrecht“, das ıhm widerfährt, und instinktlos talsch verteiltem Miß-
und Vertrauen schwanken un: aggressıven Explosionen gedrängt werden, dieser
aingstliche und treche Sträfling MUu wıeder hınein 1ın die Stadt Berlıin. eın Autor 111

Prolet Biberkopf, weder eın eld noch kein Held, 1St Döblins selbsterschaffene
Testperson, deshalb „kein beliebiger Mann“, w 1e 1mM barockisierenden Vorwort ZUuU

zweıten Buch heißt Der Autor rief Bıberkopf herbei 95  u Erleben se1nes schweren,
wahren un authellenden aseıns“. Die Versuchsperson oll durchleben und, -
spruchsvoll gleichnıshaft vorleben, welche Chance das Kollektiv Stadt einem (aller-
dings kaum ındıvidulerten) Indivyiduum läßt, „anständıg“ bleiben, sıch 99 be-
wahren“, auf die eigene raft vertrauend sich 1abzusondern und prıvate Gerechtigkeit

ordern. Schon 1im Vorwort betont Döblin, Biberkopf werde die Probe nıcht be-
stehen können, Eerst musse gewaltsam „zurechtgebogen“ werden. Denn der An-
standstanatiker und spatere Zuhälter Bıberkopf, der Wr seınes Autors Liebe
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Kleist, Büchner und Strindberg verständlich macht, jedoch weder der tödlichen Logik
des Miıchael Kohlhaas noch dem wehrlosen Getriebensein Woyzecks ein Gleiches
zwıngender Motivierung se1ines Verhaltens CENTSESCHNZUSELIZEN weiß, kämpft mı1t der
unbedachten und hilflosen Erbitterung des anımalisch Primitiven SC ”  E} das
VO  e außen kommt, unberechenbar 1St und W 1e eın Schicksal aussieht“.

Das, W as VO  w aufßen kommt, trıtt Franz verdinglicht 1n der Stadt Berlin gegenüber
(die romantechnısch das zweıte Gleis beschlagnahmt). Das lärmende, launische,
bende Ungeheuer Berlin 1St der Öft. dem „das furchtbar Dıng, das Franzens Leben
war siıch erproben mufß Die Stadt IST für Franz dıie „Welt“, der EL  w wieder preıis-
gvegeben iSt, VO  a’ der sıch miıt seinem dinghaften Leben kaum unterscheiden
VEIMAS un der doch gegenübersteht. Vergebens sucht Franz Zuflucht 1n dunklen
Gassen, NSCH Hausgängen, rauchigen Kneıpen. Vergebens, weıl mıiıt geschlossenen
ugen eın vermeiıntliches Recht rıngend, nın Franz MI1t der STIUuren Ausdauer
eiınes Ötlers den ratternden, blitzartig zuschlagenden, vielgesichtigen und viel-
armıgen maschinenhaf#en Moloch A bıs davon „überfahren“, VO  z Hammerschlä-
SCNH „ Wumm Schlag, W UInm Schlag“ niedergestreckt wird. ”  16 Welt 1St VO  } Eısen,
INan kann nıchts machen, S1e kommt WI1e ıne Walze Und das läuft, und da kann
keiner aQUuswel  en.“

Der berechtigte uhm dieses Romans beruht VOT allem aut der Schilderung der
Großstadt Im Gegensatz den meisten seiner anderen epischen Werke arbeitet
Döblin hier nıcht MmMI1t eıner „Visionären Phantasiewelt“ Muschg), sondern benutzt
als to jenes Berlin-Ost, das VO  5 seiner Jangjährigen Tätigkeit als Kassenarzt
her Zut kannte. Natürlich 1jeftert Döblin keine naturalistische Milieuphotographie !°,
auch mehr als eın Zeitdokument (geschickt eingefügte, CNAUC Angaben über politische
Ereignisse des Jahres 1928 verankern den Roman bewußt 1n der Geschichte), entwirft
nıcht LUr eın passendes Bühnenbild : Biberkopf-Handlung. Döblins Grofstadt be-
inhaltet a ll das, W as „Jäuits: und dem keiner ausweıchen kann. Sıe zeıigt sıch als —

durchdringliche Materıialisation unkontrollierbar selbsttätig vewordener, hektischer,
heterogener, zıiellos-wilder, sich selbst 1n die Quere kommender Betriebsamkeit, als
ein bösartig überwucherndes Stück denaturierter Natur Zur krebsartigen Geschwulst
verunstaltet, rächt S1e sıch durch hemmungsloses Sıch-weiter-Fressen den Parasıten,
die gedanken- und planlos ihr Gewebe verletzten. Das 19808  w} hıstorisch gewordene Berlin
der zwanzıger Jahre, das Döblin Z Abbild der „großen Hure Babylon“ erhob, 1st
iıne Stadt der Arbeitslosen, der alb- und Ganzkriminellen, die als Schmarotzer VOIN

ıhren „Bräuten“ leben An den packendsten Passagen des Romans beschreibt der Autor
Menschen WwWI1e häßliche Dıinge und Dınge W1e rtemden Automatısmen unterworfene
Menschen. So ELWA, WCeNnN dem Rauch 1im Gewimmel eines Tanzsaals rauchig
Wi}'d‚ WEn entweichen sucht und draußen nıichts als Nacht un Kälte Andet

Döblin schätzte Arno Holz (1863—-1929), einen der Begründer des „konsequenten Naturalismus”
1n Deutschland sehr, sah 1n ıhm aber den Bahnbrecher eines „ NEUC: Naturalismus“.
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„Da bereut der auch seine Leichtigkeit, sträubt siıch seine Konstitution, aber
1sSt nıchts rückgängig machen infolge einseltiger Drehung der Ventilatoren. Zu

spat Von physikalischen Gesetzen sieht sich umgeben An den Tischen s1ıtzen
Menschen, die gegenständlicher wirken als der Rauch, der S1e nıcht mehr verhüllen
will Inmitten der schrillen Diıssonanz wiırrer, sıch übereinander quetschender FEın-
drücke siınd der schnurrbärtige „HMerr 1n Pfefftfer und Salz“ un die „Gelbkarierte“
NUr iıne Art ebloser Farbkleckse. Wenn der Autor ein Haus Alexanderplatz auf-
schneidet W 1e eın Geschwür 1mM Labor, entblößt dessen ekle Innerelen: Menschen
hocken darın, eingebohrt W 1e die Maden 1mM Fleisch.

Die epischen Mittel, deren sıch Döblin bedient, die gleichzeitig nebeneinander
1n der Stadt statthndenden orgänge auszudrücken, sind genügend gründlıch ıınd
häufig nachgewiesen worden. SIM KRoman“”, schrieb Döblin einmal, „heißt schich-
LE wälzen, chieben Fıne der wenıgen Aussagen, die CI, der Wiıderspruchsvolle,
auch eingehalten hat Um beim Leser die Illusion der Gleichzeitigkeit der Summe ll
der auseinandergesplitterten Einzelvorgänge bewirken, verwendet Döblin bei se1-
Her spezifischen Collage- un: Montagetechnik vorwiıegend das Präsens, vergegenwar-
tigt auf diese We  1  se 101°4 Erinnerungen, ebnet Vergangenheit einer iInmen-

gesetzt-flächenhaften Gegenwart 1n. Ruhelos un ruckartig springt VO  e} eiınem Er-
zählstandpunkt um anderen, zeichnet ıne Fıgur VO  3 außen, diagnostiziert die Vor-
gange 1n ıhren Gedärmen, spricht dann übergangslos mıiıt ihren Worten weıter. Bald
distanziert sıch überlegen MI1t- un: vorauswıssend VON dem, W 4S erzählt, redet
belehrend dazwischen, sıch davon fast höhnisch ab, verschwindet plötzlich schein-
bar Sahnz der UÜberfülle des epischen Getümmels, als ob ıhm die Gestaltungskraft
den Dienst verweigert habe, taucht dann unerwartet, einem Theatergag nıcht unähn-
lıch, eiınem anderen Erzählort wıeder aut Dem abrupten Wechsel der Erzählper-
spektive, des Erzähltons un der Erzähldistanz entspricht 1ne sprunghafte Änderung
der Stilmittel. Straßenbahnbenutzungsordnungen, Kommunalverwaltungsverordnun-
SCH, Exkurse über öftentliche un private Ereignisse, Wetterberichte, Kostproben aus

der Prä-Oswalt-Kolle-Literatur, politische Nachrichten, Werbesprüche, Bänkelgesang
und Schlagerzeilen benutzt D5öblin ANT: Herstellung se1iner Bild-Assoziations-Collagen,
in die seline Fıguren un deren unfreie, weıl eın reproduktive Assoz1atiıonen MIt
hinein verarbeitet. Niıcht ohne trocken seinen Kommentar dazu liefern. „Breıten
WIr, Brüder und Brüderinnen, den Schleier der Nächstenliebe Quadratmeter
über die dazwischenliegende eıit

Schon oft 1ISt das Stadtbild Döblins als „chaotisch“ bezeichnet worden. Das 1St eNt-

weder Nier- oder übertrieben. DDas Ergebnis des Schichtens, Wöälzens und Schiebens
1STt ein kalt oszillierendes, eigentlich wesenloses, trotzdem se1ine Gestalt wandelndes, gC-
tährliches Dıng, nıcht mehr organisch und noch nıcht organısıiert, das einer kolossalen
Detormation ÜAhnlicher sieht als einem -CHa208. Denn das ware M1t welchen Vor-
zeichen auch immer eın Ofrenes. FEFranz aber stöfßt MI1t Kompaktem IM
Er erfährt als „Stadt“.
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Die Versuchung liegt nahe, ın diesem MI1tTt LWA vierz1g Bibelzitaten 11 gespickten
Roman des spateren Konvertiten Döblın dessen 99 christliche Dichtung“ Muschg)

sehen, dıe Geschichte VO  - der Unterwerfung des bislang unsolidarischen „Selbstver-
sorgers” Franz das „Leben“, den moralischen Tod des alten A1ApSt(ES) Biber-
kopf“ und dıe Geburt e1ınes sHCUHCH Menschen“ als „religiöses Lehrgedicht“ inter-
pretieren (Weyembergh-Boussart). Bei SCNAUCTEM Hinsehen bieten die unstietie Wan-
delbarkeıt und grelle Widersprüchlichkeit der Biıldersprache Döblins dem hartnäckigen
Widerstand: auch für seine Bılder verwertet Döblin Material VO  - verschiedenartiger
Herkunft, VO ungleichwertiger Aussagekraift; auch hiıer benutzt der Autor seine beson-
dere Methode der Collage und Montage, indem diıvergente und dıvergierende Bil-
der, die selbst mehr oder wenıger weıt VO  e} sıch weghält, neben- und übereinander
schichtet und schiebt.: Dieses für se1n ZanzZeS Werk charakteristische Schwanken zwıschen
Gleichnis un Allegorie, 7zwıischen orıginaler Vısıon un: davor- un dazwiıschenge-
schobenen, mıtunter geborgten, jedenfalls angefertigten Bıldern, dıe zeıgen
sollen, das der Autor selbst nıcht unmıiıttelbar gesehen hat, 7zwischen tief empfundener
Furcht VOT dem Sturz in heillosen Abgrund un arüber hınweggepredigter, unecht
optimiıstıischer Tendenz bringt schließlich auch die Konstruktion der Bıberkopfhand-
Jung Z Eınsturz.

Beispiele tür die mangelnde Übereinstimmung VO  - belehrender Weltverbesserung
un dichterischem Sagen bieten sıch iın Überfülle Wenige mOögen genugen: 1M Unter-
schied ZU Gleichnis nämlich, das ımmer einem unmittelbar gesehenen poetischen
Biıld gleich und daher keiner direkten ratiıonalen Analyse zugänglıch 1St; bleibt ıne
Allegorie als nachträgliche Verbildlichung eınes Gedankens schon WERC der ıhr 1MMa-
entien dıdaktıschen Absicht logisch angreifbar. Die Döblinsche Ausdrucksskala reicht
VO  3 dem unbewegten „ Wasser 1m ıchten schwarzen Wald, turchtbar schwarze(n)
Wasser“ über den „Schnitter Töd- bıs hın ZU Mörder Haarmann, der se1in „Hacke-
beilchen“ schwingt; SPanNnt sıch also VO  o} eiınem Sinnbild des Bösen, Unaufgehellten,
Unergründlichen, pneumatisch Unberührbaren über dıe mittelalterliche Allegorie des
Sensenmanns Tod als Erziehungsmittel ZUuUr und als Auswirkung VO Schreckensftröm-
migkeıit bıs einem albernen Schlager der zwanzıger Jahre Die beiden Bilder VO

schwarzen Wasser un VO Schnitter Tod tauchen aut 1ın Verbindung mMI1t eın un:!
derselben Person, mMi1t Reinhold, der Personifikation des BOösen 1n diesem Koman. Im
Zusammenhang MIt dem Verbrecher Reinhold, der Franz VO!S Auto wirft un seıine
Braut Mıeze ermordet, wiırd auch die Klage des Jerem1as zıtlert: „Verflucht 1STt der
Mann, spricht Jeremıia, der siıch auf die Menschen verläßt, der das Fleisch seiner
Stütze macht un dessen er7z VO  - Gott bfällt Allerdings verläißt sich Franz
Jediglich autf seinen Bızeps, weder Gott noch ırgendeinem Menschen, ordert
LUr seın „Recht“ als Gegenleistung für seinen Entschlufßi, „anständıg“ bleiben. Zum

11 Der Nachweis der Bıbelstellen Aindet sich be1 Monique Weyembergh-Boussart, Altfred Döblin. Seine
Religiosität ın Persönlichkeit und Werk onn ber das Buch VversStiIreut. Vgl VOL allem 166,
197 un: 208
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Schlufß des Romans heißt dann, komme auf die Wahl des rechten Nebenmanns
Franz faßt Schritt m1t den anderen. Diese beinahe-sozialistische Aufbauparole

dürfte mi1ıt dem Tenor der öfters zıtlierten Jeremias-Stelle kaum 1n Eınklang bringen
se1n. Auch die Vorstellung des groben Schlägers Biberkopf als eın dem Isaak äÜhnliches
Opfer überzeugt nıcht. Mıt Recht emerkt Casey dazu, Döblin habe der „Abra-
hamgeschichte zıemlich unbekümmert eın Vorwissen die Gnade der Opferhand-
Jung“ unterschoben 12. Bıberkopf 1efert den Vorwand einer Parabel, nıcht 1aber
einem Gleichnis. Dıie iıhn betreffenden bildhaften Vergleiche haben eines gemeinsam:
Das „Leben“, dem Franz vegenübersteht, bleibt auch nach seıner „Geburt“ eın VO  3

außen kommendes Fremdes, das mM1t Franz nach W1e VOT „verfährt“. Es o1bt keine
Brücke zwıschen Innen un: Aufßen Deshalb kann das der Bewuftseinsoberfläche
schwelende, allein VO  ; aggressıven, triebhaften Impulsen und rwerbsinteressen be-

Handlungsgewoge die Schwelle Z Bewußten SA nıcht durchbrechen können.
Von „Wıssen un Verändern“ (Döblin) kann nıcht die Rede se1n. ach dem Sieg der
Allegorie „Schnitter Tod“ 1im Zweikampf MIt dem apokalyptischen Gleichnis „Hure
Babylon“;, den beide Krankenbett Franzens 1m Irrenhaus ausfechten, „Widerstrebt“
Franz nıcht mehr. Er aßt sıch „herankommen“, un: WAar dıe Nacht un das Nıchts,
die Autos und Droschken gleichermaßen. Der zurechtgebogene Franz wiırd eın kleiner
Arbeiter, Hıltsportier 1n einer Fabrik. „Weıter 1St hier VO  w seinem Leben nıchts Zzu
berichten.“

Franz, der VO Leben mehr verlangte als „das Butterbrot“, ebt 1U  w VO Butterbrot
allein. Auch das Gefängnis hat ıhn wıeder. Er, den seın Autor MIt der griechischen Sa-
gengestalt Orest un MI1t dem biblischen i0b vergleicht (von denen keiner als Zuhälter
tätıg War), 1ST 11U  a} eın Rad 1m Getriebe der Stadt Seıin „Opfer®s un se1ne „Selbstauf-
yabe“ bewirken nıchts. Franz, der noch nıchts Wal, hat nıchts aufzugeben und SOMIt
auch nıchts veben. Di1e Stadt bleibt weiterhin ıne der Gefangenen.

Mythos Ta

„Wenn ıch durch das Land zıehe, sehe ıch nıchts als verödete Oratorien un UMsc-
turzte Kreuze. Der Mensch hat dıese Statıonen, die eın SdahnzZ anderes Leben erforderten
als führt, abseits liegen l|assen.“ Der durchs Land zıeht, der „Bauer VO  w Parıss:
AÄutor AÄragon unverkennbar und unverdeckt, sucht auf seınem mäanderhaft siıch Ww1Nn-
denden Weg verzweiıtelt nach Möglichkeit un Materi1alien, ine moderne Mythologie

schaften. Das entmythologisierte, entgötterte ALands, das durchwandert, 1St die
fa Parıs 1920 In dıe Stadt nämlıch mussen die Otter  S SCZOSCH se1n, die das
Land verlassen haben

Tıimothy Joseph asey, Altred Döblin, 1n : Expressionismus als Literatur (Bern, München 645
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Im Vorbeigehen beschreibt Parıs INIT den Mitteln der Collage, ZIGIETT,; auch visuel]
Plakatanschläge, Preislisten, Reklameschilder für Portweın und Filterkaffee, Theater-
zettel Zeitungsausschnitte, tührt fiktive Gespräche, überführt INIT Hıiılfe überspitzt
naturalistischer Detailtreue den Gegenstand sSsSC1iNer Beschreibung der Unfaßbarkeit
enthebt ihn durch surreale Phantastik ebenftalls N vordergründigen photographier-
baren Realität der SC1MHN Suchen nıcht oilt SO CLWA, WE 11112 Menschen Aquarıum
der Passage de pera das exakt geschilderte Schaufenster Spazierstockhändlers,

„submarines Licht getaucht, sıch C1in Stück Tieftfsee SAa Meerma1ıd verwandelt
deren Gesicht Aragon ıihm einmal bekannte Elsässerin Dieser „Glas-
Sarg der Passage de l’Opera, dıe heute nıcht mehr esteht deren ]assem alb-
dunkel die Menschen freundlicher und gelöster, den fahlen Lichtverhältnissen ihres
CISCHNCNHN Bewußtseins ANSCINCSHSCHNCI als 1111 harten Alltagslicht erscheinen, diese Passage
MItL ihren Friseur- un Massage Salons, Buchläden und Caf:  es 1ST schon ZUur elIt iıhrer
Beschreibung VO' Abbruch edroht Der Protest ihrer Bewohner dıe Vertrei-
bung Aaus ihrem Asyl 1ST. der WEN1ISCH handlungsähnlichen OoOmente diesem
Buch: gELFEUE Wiedergabe Aflßt sıch leicht als Vorbote des soz1ialen Enga-

des Autors deuten, oder auch mißdeuten.
Schon als „Bauer VO  o Parıs“ schildert Aragon die Stadt als dem Untergang

geweihten Zustand dem Bestand Sal nıcht beschieden SC1H annn Auf schwankem, Irag-
würdiıgem Grund 1ST S1C errichtet efindet sıch Übergang und Umbau eiNnem

9 VO Nützlichkeitsprinz1ip regıerten und VO  w} den Notwendigkeiten hem-
mungsloser Technifizierung diktierten absonderlichen Basar uch der Park Buttes-
Chaumont dem der Autor Begleitung Z W eler Freunde, und doch allein WIC —-

VOTlTL, SC111 Verhältnis ZUuUr Natur kritisch prüft 1ST C1MN 7zweıtelhaftes Gelände, Ce1n Garten
auf städtischen Müllhauten nämlıich H1G ‚ETSONNECNEC Landschaft“ Ergebnis des
kindischen Versuchs der Rückkehr 115 Paradies und Zuflucht der wustien Iräume der
Stiädter „Alles Absonderliche des Menschen und das, W as VO  e} Vagabunden und
VO  3 Verıirrten ıhm IST, könnte ZuLt un SCIN diese beiden Silben fassen
(GGarten Sogar die Naturgewalt der Nacht die allein den ländlichen und hier
unberührbaren Charakter der Parklandschaft WECN1ISSLIENS als „schwarze Illusion W1C-

derherstellen könnte, wırd VO  m der städtischen entstellten Nacht diesem »
Ungeheuer Aaus Bilech“ Das Rauschen der Sturzbäche das CIa Park einahe
TITräumender vernehmen wırd VO Rumpeln der Stadtbahn übertönt, und
den AFIOTZONT begrenzt das Schnauben der Straßen Von den städtischen Impress10-
Y&  - schreitet der landlose, den Park beschreibende Bauer W AAar „ohne die
klaren Trenzen des Blödsinns überschreiten doch hart Ihnen entlang die
exakte Wiedergabe Se1IiNer Maße und meßbaren Formen, die nackte Topographie der
Fakten diesen Park abstrakt-bizarren Planskizze.

Ebentalls ı Vorbeigehen o1bt der Parıs beschreibende Bauer philosophischen
Reflexionen9 nın u  e  ber die „talsche Dualität“ des abendländischen Menschen nach
und über den „ Taschenspielertrick“ der Sınne un Vernunft voneınander rennte
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In seiner Schilderung und mehr noch durch ihre Art und Weıise, in der poetische Pas-
N mıiıt theoretischen Erläuterungen wechseln, die einander vorantreiben un die
siıch gegenseıt1g bedingen, ohne Je in Wort un Bild einer Einheit gelangen,
flammt der unheilvolle, 1im Grund anarchistische Wıderstreit 7zwıschen Ratiıonalem
un Irratiıonalem wıeder auf, eskalijert bıs ZuU Postulat der Unvereinbarkeit VO  e

Poesie und Paradıies. Außerordenrtlich Hellsichtiges schreıibt der Bauer 1e] ell-
Bewußtes, tatsächlich ein Ergebnis des VO  } den Surrealisten gepriesenen automa-
tischen Schreibens sein! un ebenso Verworrenes. Denn selbst ISt eın Opfer der
VO  3 ıhm attackiıerten atalen Gespaltenheıit: SDOLTLTLEL ee  ber die Gärtner und 1St selber
doch kein Bauer. Einblick ın das Halb-und-halb-Denken dieses 1n die Stadt verschla-
384  I] Landmanns o1bt die Darlegung seiner Stellung Zur Natur. Was bisher UNfe-

flektiert „Naturgefühl“ NAaNnNTtE, verwiırft 1L1LU  —$ als eın bloßes Gefühl, das sıch auf
eınen 1m wesentlichen unbekannten Gegenstand richtet. uch den „Naturbegriff“
untersuchen erweIlst sıch als unbefriedigend, weil den Menschen praktisch ausschließend.
Hınter jener unzumutbaren Unterscheidung VvVermu ine alte Gegenüberstellung
VO  -} Menschenwerk un: Gotteswerk. Schliefßlich gelangt dazu, die an Natur als
se1n „Werkzeug“ anzuerkennen. YSTt durch diese SeINE Setzung werde die Natur für
ıh: notwendig. Da se1ın Werkzeug wen1g kenne, hält für eınen „einfachen
Fall VO Beschränktheit“. Sinnliche Erfahrung erscheint ihm demgemäfß keinestalls
als meı1ıdend oder verdächtig, sondern als notwendıger Mechanismus des sıch
selbst kommenden Bewußtseins. Dieses letzte Zugeständnıis tührt ıhn Zur Folgerung:
„diıe Natur 1St meın Unbewußtes. Das; W 4S meıne Sınne mMI1r VO  e ihm verraten, 1St
davon nıcht geschieden.“ Wenn, „auf seltenen Schwellen“, Mıtteilungen der Sınne
MI1t dem Unbewußten, der Natur also, unmıittelbar 1n Berührung GECLCH ewirkt das
den Schauder, den 1n Worte fassen das N Buch sıch bemüht. Das Naturgefühl,
WI1e Bauer Aragon 19808581 versteht und das VO  . einem atavıstischen und christlichen
absetzt 1St für ıhn MIt dem mythischen Empfinden ıdentisch Der Myrthos 1St „die
Bahn des Bewußtseins, se1ın Förderband“.

Parallel den Überlegungen über das Förderband des Bewulßfitseins laufen die
über dıe Art un Weise des Beförderns. Anders ausgedrückt: Aragon stellt dıe Frage
nach dem, W 4S konkret 1STt (noch nıcht danach, W 4s konkrert Z.UuU Lun sein könnte), nach
der „Wiırklichen It“ 1 Als einz1ges Kriıterium für das Konkrete anerkennt eben
jenen Schauder, der sıch ereıgnet, WCCI1L1L Unendlıiches 1n endliche Erscheinungen eintritt.

13 Louis-Ferdinand Celine, der Aragon kannte, ber ablehnte, schreibt 1n „Reıise 4115 Ende der acht“
„Alles Interessante vollzieht sıch 1m Unterbewußftsein. Von der iırklichen Naturgeschichte des Menschen
weıiß I11allı wen1g.“ Elısabeth Lenk hingegen meılnt 1n ıhrem Nachwort, Aragon nehme die kritische
Paranoia Dalis VOLWCS und projizıere die „NEUSCWONNCN! Einsıcht VO  Z der Natur des Unbewufiten 1Ns
Unbewußte der außeren Natur“ (a 267)

Die alten Religionen MI1t ıhren bildlich vorgestellten Gottheiten, die Naturkräfte personiıfizieren,
seien „geist1g unzulänglıch“, schreıibt Aragon 1N einer Anmerkung: „Das Christentum ıhre Stelle
diese Gefühlsmacht, die Natur, dıe jedes metaphysischen Gehalts entbehrt“

15 „Dıie wirklıche Welt“ 1st eın Romanzyklus VO  >; Louis Aragon.
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Als eINZ1g mögliche Art der Vermittlung des Konkreten iın das Biıld, das aller-
dıngs nıcht mıiıt dem Konkreten selbst verwechselt werden darf, sondern 11UT das
„größtmögliche Bewußtsein VOm Konkreten“ bewirkt. „ Das Konkrete 1St das nbe-
schreibliche: wiıssen, ob dıie Erde rund 1St, W 4as lıegt mMI1r daran.“

Und das 1St das Problem dieses dıe Beschreibung verachtenden, nıchtsdestotrotz
beschreibenden Bauern. Er erkennt sıch als disparate Denkmaschine 1 Sınn Descartes’,
die 1U in wilder Panık kopflos VOT den Folgen des Denkens iıhres Denkens davon-
äauft und doch 111 eben diese Detformation mi1t den Mitteln rationalen Denkens,
also wıieder VOTIL Kopf Aaus, bekämpfen, auch W C111 se1n Vertahren „bildliches Den-
ken“ nın Immer siıchert Aragon sich zunächst durch begriffliche Definitionen aAb
So polemisıiert WAar SCHCH die ıllusionÄäre „Gewißheit“ der Philosophen, die S1e VO

cartesianıschen Lehrsatz VO  - der Evıdenz ableiten und geht seinerselts daran, seine
Gewißheıt, den Schauder, theoretisch bestimmen. Als unmittelbare poetische Er-
fahrung vErMaS ihn nıcht vermitteln. Er traumt VO  - eıner durch das Denken
nıcht ertaßbaren Unordnung, VO  e einer noch nıcht denkbaren Ordnung der Unord-
Nung un deduzıiert VO  =) dieser seiner Prämisse Aaus eifrig weıter. „Und ich traume, und
meın Kopf geht.“ Es x1bt keinen Weg VO Iraum ZuUuUr Tat ntgegen se1ıner Behaup-
LunNg lernt seın Kopf die Füße nıcht kennen. Von seinem bisherigen Verfahren her
gesehen völlig unlogisch, verwiırft dann die Logik als Weg ZU Konkreten und
preıist die Liebe, preist M1t feurıgen Worten die TAau als eINZ1g Konkretes, als Ver-

körperung des Unıyersums 103°  . AFTau nıchtsdestotrotz trıttst du Stelle jeder
Form.  “ och seinem hocherotischen Lobgesang fehlt die gegenständliıche Entsprechung
(daher se1n Hymnus auf die Prostitution). Diese Frau 1St keine estimmte Person. Sıe
1St eın Phantom. Wiıe Die Sehnsucht nach konkretisierender Liebe bleibt eın
wünschender Wunsch, der den Umschlag des mißtrauischen Pessimıismus iın schieren
Nıhilısmus, Ursache und Wirkung seiner Zerrissenheit, nıcht verhindern kann. „Der
Mann, der sıch VO  w} seinem Denken hatte, als 1n der Ferne dıe ersten Wellen
die Wunden des verachteten Hauptes leckten, kam Aaus der Regungslosigkeit heraus
wI1e eın umgekehrtes Fragezeichen.“

Wıe dıe Romantık, deren verspateten Nachfahren der Surrealismus A zählt,
zerbrach auch seinen inneren Widersprüchen. war oll die alltägliche Wirklich-
keit tiefer erforscht und erfaßit, umgewandelt und überhöht, das Wunderbare 1ın der
Welt wieder entdeckt, das Unbewußte aufgebrochen werden. Aber (ein Wort, dem
Aragon spater orole Bedeutung beim1{5t) innerhalb der VO Pessimısmus diktierten
renzen des durch Phantasie 11UT scheinbar erweıterten Bewußtseinsraums denn wenll

die konkrete Grenze ZUTr greifbaren Natur- erreicht wiırd, ßr der Bauer beim
(definierten) Schauder bewenden x1bt kein TIranszendieren. Der Aufruf, die Zer-

störung des Menschen bıs die außerste Grenze voranzutreiben und diese (srenze
überschreıiten, bleibt eın Gedanke.

Die Passage de l’Opera, die auch eın poetisches Bild für die Passage 1Ns eıgene Innere
iSt;, verharrt emnach 1m Zustand e1ınes Beobachtungsorts 1im Halbdunkel;, wird als

277



e T s
Die unbewältigte Stadt

Durchgang nıcht benutzt 1 Obwohl der Bauer die arıser Kleinbürger verhöhnt, die
das Unheimliche nicht einmal durch das rotkarierte Tuch ihres Frühstückstischs schim-
mMern sehen, kann auch nıcht WasScC, 1Ns Dunkel hinabzusteigen. Er zlaubt
keine Wiederkehr. 1St Ende spat für das ersehnte unsägliche Schicksal,
für die blutige Transfiguration der Leiche, und A7Arus wird se1ın rab nıe verlassen.
Er hat seıin yab NLıe merlassen.“

Mıt nıchts Anfang und m1t nıchts Ende un mi1t der VO Gespenst des Ver-
drusses (in Gestalt eines bildschönen Jünglings) treud- und iraglos gestellten Frage:
„Was soll’s  C dazwischen 1St. die theoretische Erörterung der Notwendigkeit einer
modernen Mythologie und auch der Versuch, ıhre möglichen Keimstellen poetisch
erTtaSsStenN, LLUL ein programmatischer, intellektueller Iraum. Denn WWa eigentlich sollte
der Mythos als Förderband des Bewußtseins VO  w nach zuohin betördern? Und
TOZUE

Das „bekannte Lied nach der Melodie des Verdrusses ad libitum Was Was Was
Was Was Was soll’s“ o1bt den zerhackten Rhythmus dieser verwusteten un veröde-
ten Stadt Weder als organısches noch als mechanisches (Ganzes kommt s1e 1Ns Bild
Der Autor jefert ein1ıge scharfe, überaus eindringliche Einzelbilder VO  ) fast makabrer
Überdeutlichkeit, deren methodisch-willkürliches us ammenwirken die unsinnliche
Unkonkretheit einer modernen Stadt 1n ihrer Bedrohlichkeit unheimlich gegenwärtig
werden äßt Das unbedacht 1in die Stadt übertragene „Landleben“ kann dort nıcht
vedeihen. Der Weiterentwicklung der VO technıschen Fortschritt bestimmten t1r2-

ditionellen Kultur steht der 1NSs „chaotische Land“ der Stadt verpflanzte Landbewohner
ratlos, Ja ablehnend gegenüber. Er fühlt sich VO dem der Technik immanenten Prın-
Z1p der Beschleunigung überfahren. Die Anerkennung der Natur als „Werkzeug“
bleibt ıne theoretische, pathetische Revoluzzergeste. Denn, noch einmal: „Was
soll’s

So verharrt die Stadt 1n dem Zustand, 1n dem S1e sıch efindet: S1e 1St ıne SCORTA-
phisch nachweisbare ÖOrtlichkeit, 1ın der „Statuen“ hausen, versteinerte Abbilder der
1n den Köpten der Menschen lokalisierten Ideen VO  w sich selber Darüber eın 1abwei-
sender, leicht bösartiger gottähnlicher Gott, der 1n der Welt dıe Gelegenheit sıeht,
„sıch 1n einigen Stilleben versuchen“. Keıin Ort. Sınne un Vernunft SyIls
chronisieren, eın Ort. dem menschliche Iräume und Wünsche steinernen un
stählernen Wiänden abprallen, Denkmal eıner Kultur, 1n der die Menschen ıhre Treu-
den vernachlässigten.

16 „ES handelt sıch darum, den Quellen der dichterischen Imagıinatıon hinabzusteigen und, was

noch mehr ist, sıch ort halten“ (Andre Breton, Manıtest des Surrealismus
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Dos Passos’ Versuch, das Phänomen Grofßstadt synoptisch erfassen, das yleich-
gültige Nebeneinander vielfältiger Erscheinungen nıcht VO  e} innen, VO  } ihrer Struk-
LUr her (die eben nıcht &1bt) ordnen, sondern VO  3 außen durch schlaglichtartige
Kapiıtelüberschriften erhellen: dann der VO  e vornherein vergebliche Wiıderstand
VON Döblins unglücklichem Sträfling Biberkopf den übermächtigen Kräfte-
Vielfra(ß Stadt und seine schließliche Anpassung dessen Dıiktatur: endlich Aragons
ebenfalls aussichtsloses Unternehmen, die Mächte des Unbewußten un des Traums,
nach dem Verzicht auf Kontrolle durch die Ratıo, MI1t den Anforderungen des ratio-
nalisierten Lebens in einer modernen Stadt 1M Bereich eınes surrealen Mythos ko-
ordinieren: dre1 wegweisende Experimente, die Großstadt als Spannungsfeld sıch
gegenselt1g bedingender persönlıcher und soz1aler Fehlorganisation sehen un dar-
zustellen.

D  se dre1 Romane, lıterarische Grenzgänge, die nıcht LLUTL die ohnehin unscharfen
Trennungslinien TALT. Lyriık un: Dramatık noch mehr verwischen, sondern auch dıe
Gebiete der Kultur- und Wirtschaftswissenschaften und Soziologie berühren, sind 1N
den zwanzıger Jahren entstanden. Dıie kaum einzugrenzende, problematische Thema-
tik und die weıtere Komplizierung des Grofstadtlebens mögen mMit Gründe dafür SC-

se1nN, da{fß die Werke (einschliefßlich der ausdrücklich erwähnenden Tradıtion
des amerikanischen Stadtromans) keine gleichwertigen oder Sar s1e übertreffenden
Nachfolger fanden Auch die deutschen Romane, dıe dem Stadtthema ZUSC-
ordnet werden können Heissenbüttels S1903° „Grofßtext“ „D’Alemberts Ende“,

Johnsons „ Jahrestage. Aus dem Leben VO  e Gesine Cresspahl“) bieten nıchts Neues.,
Da{iß dıe Aktualität eınes literarischen Kunstwerks nıcht VO Datum seıines Erschei-

Nnens abhängt, dürfte allein damıt hinreichend bewiesen se1n. Zwingender noch zeıgt
sıch die Zeitnähe der besprochenen Stadtromane darın, da{f ihre Prognosen weıt-
gehend eingetroffen sind:

Dos Passos’ Jımmy erf (eine Fıgur mM1t stark autobiographischen Zügen), geborener
New Yorker, der allerdings seine Kındheit nıcht 1ın der Millionenstadt verbrachte und
somı1t die Chance einer gew1ssen Dıstanz ZewinNnNt, flieht schliefßlich Verarmıt und peIr
Anhalter AaUuUSs der Stadt 95  1e WeIt wollense denn?“ „Das weilß iıch nıcht 1em-
ıch weıiıt. Nıcht LLUTr 1ın seiner Rolle al Reporter, die ıhm Scheinengagement in einem
relatıv sıcheren Beobachterposten verschaftt, nımmt Jımmy die Haltung der Aaus der
Stadt füchtenden Easy-Riıder-Generatıion VOrWCS. Schon weiß NUTrT, da{fß nıcht 1n
dieser Stadt leben will, 1St sıch aber nıcht 1 klaren, wohin und W 4S wiıll, weiß NUulL,
W 4s nıcht 111l

Am drastischsten ohl verfährt Döblıin m1t seinem Franz Biberkopf, V  - dem
nach seinem Zurechtbiegen nıchts mehr berichten x1bt Franzens Lebenslauf

fortsetzen hieße ein nıcht berichtenswertes Kleinbürgerschicksal und seiınen alltäglichen
Schrecken seiner selbst willen darstellen.
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Surrealıst Aragon bescheinigt der „heutigen Gesellschaft“ (der zwanzıger Jahre),
dafß S1Ee die natürlıchen TIrijebe des Menschen zuwen12 berücksichtige. Deshalb sieht

den ‚modernen Haschischraucher“ heraufkommen, der dem „ Waste Land“ der Stadt
durch dıe visiıonÄäre raft des „Rauschgiftes Bild oder vielmehr 1n der unkontrollierten
Beschwörung des Biıldes seıner selbst wiıllen“ entfliehen 11l Er prophezeıit ine
99 sıch greitende Anarchie, die jeden seinem gewöhnlichen Schicksal entreißen wıll,

iıhm ein persönliches Paradıes schaften“. Junge Leute werden „angesichts dieser
wachsenden Abneigung das Gesellschafts!eben“ diesem SCFHSCCH und nutzlosen
Spiel völlig vertallen“. Und „Der Geılst wiırd be] ıhnen Jangsam außer Gebrauch
kommen.“

Das Nıcht-Vorhandensein menschlicher Beziehungen oder ıhr Versagen, das schlie{f($-
liche Scheitern VO  - Zuneijgung und Liebe, der Sıeg VO  - Resignation un achselzucken-
der Anpassung die „Verhältnisse“, der Triumph der kalten Dınge über menschliche
Wirme werden in allen drei OoOmanen als die eigentliche Ursache des menschenunwür-
digen Katakombendaseins der Stiädter nachgewilesen. Die Sta.dt‚ das gegenständlich
gewordene und verselbständigte Milieu hat S1e überwältigt. Sıe beschlagnahmt und
unıtormiert das öffentliche Leben ihrer Bewohner, GT VO  w} iıhrem unterdrückten
privaten, ordert dadurch den Ausbruch VO  - Gewalttätigkeiten heraus. Kommuni1-
katıon, für den Fortbestand der Stadt notwendig, wırd allein VO  w} ıhren Erfordernissen
bestimmt. Massenmedien vermitteln 7zwischen Menschen, Werbung für Dınge dırıgiert
hre Bedürfnisse. Montage, das bevorzugte Stilmittel der dreı VWerke, 1St mehr als ıne
lıterarısche ode Dieses halb-technische Vertahren 1St der seinsgemäße Ausdruck des
derzeit unsiıcheren Stadıums uUuNseTrer verstädterten, aber nıcht urbanen Halb-Kultur.

uch das additive somıt quantıtatıve Verfahren, das mechanische Hinzufügen
gleicher Teile gehört Z Wesen der Montage. So bringt diese Erzähltechnik den
Mangel Qualitätssteigerung bej dem Gegenstand, VOIN dem erzählt wiırd, SCHAUSO

den Tag W 1e€e das Fehlen VO  > Plan und Ziel Dos Passos’ und Döblins Anspielungen
auf den urm VO  - Babel treften daher nıcht ganz. Besser bezeıichnet Aragon die kafkaesk
onfuse Sıtuation und hoffnungverweigernde Untergangsstimmung derer, die beim
bloßen Gedanken den „Himmelsturmbau“ belassen und ıhre Kriäfte in Kämpfen
um die Art un Weise seiner Durchtführung eillos verzetteln, daß nıcht einmal
Fundamente gelegt werden, iın W 6SSCIl Namen auch immer: SS o1bt ıne moderne 'Ira-
y1k 1St iıne Art großes Steuerrad, das siıch dreht un nıcht Z O}  - and gelenkt wird.“

Zunächst also kommt daraut A} den „Prometheuskomplex“ überwinden un
das Steuerrad 1n dıe and nehmen.

17 Vgl Franz Kafka, Das Stadtwappen (in Beschreibung e1ines Kampfes). Katkas „Gleichnis“ ent-

1It keinen Hınweis aut die Hybris der Erbauer des Turms, die sıch selbst einen Namen machen wollten.
Es drückt die Unfähigkeit der bereıts verwiırrten Leute AausS, überhaupt usammenzuarbeiten un e1in
Unternehmen solidarisch durchzuführen. Dazu kommt noch die Erkenntnis VO' der Sinnlosigkeit ihres
Tuns. SO richtet sich die einz1ge Sehnsucht der Bewohner dieser Stadt auf die Zerstörung: „Deshalb hat
auch die Stadt die Faust 1m appen.
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Jenseıts VOINl Darwin?

Darwiıns Evolutionstheorie Wr schon einmal LOTLgESART, 1n den zwanzıger und dreißiger
Jahren; aber dann WAafr, Ww1e selbst Hedwig Conrad-Martius als Kritikerin des Dar-
W1N1ıSmMuUS gesteht, „das Erstaunliche geschehen: der Darwinismus 1St nıcht LLUT aufs NEeUE

erstarkt, sondern 1St. einer esten wissenschaftlichen Phalanx geworden, dafß
schon einıger Mut dazu gehört, sıch ıhm entgegenzustellen Diese neuerliche Ver-
festigung der Abstammungsbiologie (übrigens der wissenschaftlichen Biologie)
autf dem alten mechanıiıstischen Nıveau 1St deshalb erstaunlıch, weıl siıch 1n der Physik

gleicher eıt der bekannte oäkulare Umschwung vollzogen Ar Im Wellenschlag
des geistıgen Lebens wurden spater nıcht LLUTL in der Physik Stimmen laut (de Broglie,
Vıgıer, Lande, Bohm Z00E die Unrecht den „säkularen Umschwung“ der Quan-
tenphysik rückgängig machen wollten, sondern wurde nNeuUueEeStTENS auch 1n der Biologie
wieder Protest angemeldet „den totaliıtären Anspruch der neodarwinistischen
Orthodoxie“ Der Protest Darwiıns Gedanken des Kampfes 105888 Daseın wurde
1n eiınem humanistisch se1ın wollenden Marxısmus z ZU politischen Faktor und
tührte als solcher sechr konsequent ZUrr Unterdrückung eben jener Freiheit des kritischen
Denkens, die retten 11a angeblich AausgeZzZOgCH W dl,.

Die „mechanıistische“ Auffassung des Organısmus

Da{ß der dialektische Materialismus einer kybernetischen „Maschinentheorie“ des
Organısmus zunächst wıdersprechen würde, WAar Er WAaTrtenN; denn damıt ware Ja der
„dialektische Sprung 7zwischen Belebtem und Unbelebtem beseitigt un diesem
Punkt der dialektische Materialismus ZUgUNSTECN des befehdeten „mechanistischen“
Materjalısmus aufgegeben. Es 1St interessant, W 1e diese Abwehrhaltung 0 bei einem
Forscher W1e Übarın ZUu Ausdruck kommt, der als Biochemiker viel eıner
Theorie der eın chemischen Entstehung des ersten Lebens beigetragen hat Oparın
Zzählt 1n seiner Auseinandersetzung mMi1t der Kybernetik zunächst i1ne Reihe VOon Tätıg-
keiten auf, die Maschinen 1mM Unterschied Organısmen nıcht vollbringen könnten

Conrad-Martius, Abstammungslehre (München “1949) 11
Koestler-Smythies (Hrgb.), Das Cu«c Menschenbild (Wiıen, München, Zürich W

Oparin, Das Leben, seine Natur, Herkunft und Entwicklung ena 19—24
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nımmt aber dann überraschenderweise das Gesagte zurück un erklärt: „Natürlich
kann INnan sıch Maschinen der Zukunft vorstellen, die ebende Wesen sehr weitgehend
imıtıeren, auf dem Prinzıp fließender Systeme beruhen, die Energie stufenweise VeI-

werten, 191 die Fähigkeit Zur Selbsterneuerung besitzen usw.“ 4 TIrotzdem besteht
e1n prinzıpileller Unterschied zwıschen Maschine un Organısmus: Be1 der Genese der
Maschine steht erster Stelle die Idee der Maschine 1im Geilst ihres Konstrukteurs un
ET an 7zweiıter Stelle die Maschine als reales physikalisches System; würde INa für
die (jenese der Organısmen Ahnliches annehmen, „ käme iINan logischerweise

außerst idealistischen Schlußfolgerungen“ 5. Fın derartiger „qualitativer Unter-
schied“ würde allerdings eigentlich bedeuten, dafßß nıcht der Organısmus, sondern die
anorganısche Maschine das „Höhere“ se1 weıl Ja Leben durch chemische Prozesse
entstehen kann, die Maschine dagegen 1Ur „aufgrund einer höheren, nämlich der
soz1alen Bewegungsform der Materije“ hne ine solche Umwertung scheint Oparın
wohl nıcht möglıch, die Dialektik wahren un den Idealismus meıden.

Gerade un dieses „i1dealistische“ Element geht WEe1 interessanterweise VO  3 der
Physik her kommenden Autoren, Walter Heitler ®8 un Pascual Jordan S1e iragen, ob
der Organısmus durch Physiık un Chemie allein erklärbar sel. Nun iSt diese Frage-
stellung zweideutig; denn auch ine Maschine 1St nıcht durch Physik allein erklärbar

braucht noch die Idee des Konstrukteurs. Jordan bringt darum einen zusätzlichen
Gesichtspunkt: Die „maschinelle“ Struktur des Organısmus liegt auf der FEbene der
Atome und Moleküle, die Struktur der VO Menschen gebauten Maschine auf der
Ebene der Makrophysik 1 Das 1St richtig und daraus kann Jordan folgern, dafß der
Mensch nıemals 1ne Zelle nachbauen werde aber entspringt diese Unmöglichkeit Aaus

einem Wesensunterschied 7wischen Zelle un Maschine oder daraus, da{ß der Mensch
dicke Fınger hat?

Man annn sıch den Ausschlufß eines etwaıgen entelechialen Faktors anderseits auch
nıcht leicht machen, Ww1e FL Wolfgang Stegmüller CL WE schreibt: „Der
Wıssenschaftstheoretiker kann die Beantwortung der rage ‚Sınd alle Arten VO  } Selbst-
regulationsvorgängen aut nıchtteleologische Weıse erklärbar>?‘ nıcht autf ıne unbe-
stimmte Zukunft verschieben. Er steht SOZUSASECN dem Druck der Notwendig-
keit: Da Erklärungen mMIit Hılte VO  > Endursachen, sofern S1e nıcht 1in ıne andere
Sprechweise übersetzbar sınd, Pseudoerklärungen darstellen, un da die Annahme
der Existenz zielbewußter, das Geschehen lenkender Wesen aut 1ine empirisch unhalt-
bare primıtıve Gespensterhypothese hinauslaufen würde, mu{ prinziıpiell möglıch
se1n, für alle Selbstregulationsvorgänge iıne ‚kausale Analyse‘ geben.“ 11 Das

+“  +“ Ebd Ebd Z Ö Ebd 29 Ebd 31
Heıtler, Der Mensch un dıie naturwissenschaftliche Erkenntnis (Braunschweig 41966)

Jordan, Schöpfung und Geheimnis. Antworten Aaus naturwissenschaftlicher Sıcht (Oldenburg, Ham-
burg: Stallıng 709

10 Ebd Z
x Stegmüller, Wiıissenschaftliche Erklärung un: Begründung (Probleme un Resultate der Wıssen-

schaftstheorie und Analytischen Philosophie (Berlin, Heıdelberg, New ork 595
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Postulat einer vollständigen „kausalen“ Erklärbarkeit 1St Ja bezüglich des indiıviduellen
mikrophysikalıschen Geschehens schon dem Indetermıinısmus der Quantenphysik
gescheıitert, und 1n der Mathematik hat siıch das Postulat einer totalen Rationalisierung,
das heißt eıner restlosen ax1ıomatıschen Formalisierung, aufgrund des Gödelschen
Unvollständigkeitstheorems als undurchführbar erwıesen. Wenn sıch 1in den beiden
rationalsten aller Wissenschaften gerade darum, weıl die Rationalisierung bıs ZU

etzten getrieben wurde, grundsätzliche rTrenzen der Rationalisierung erkennen 1e-
ßen, dann erscheint nıcht verwunderlıch, WE ELW die Parapsychologie dıe Rea-
lıtät VO änomenen aufzeigt, für dıie sich 7zunächst keine physikalische Erklärung
anbietet 12, und iIna  w kann darum nıcht eintach prior1 eıinen etwaıgen entelechijalen
Faktor 1m Organısmus ausschließen. Freilich: Wer einen solchen Faktor behauptet,
übernimmt damıt die Beweislast und MmMu: Phänomene aufweisen, die sıch nıcht 1LUF

gegenwärt1g, sondern grundsätzlıch eiıner materiell-kybernetischen Erklärung eNTt-

ziehen; und daß wa dıe diesbezüglichen Argumente VO  e’ Hans Driesch nıcht mehr als
schlüss1g anerkannt werden können, erklärt Jordan ausdrücklich 1:

Nur Mutltatıon und Selektion?

Es geht also darum, W1e das „idealistische“ Element 1 Organısmus, seine Maschinen-
struktur, entstanden 1St. Der Haupteinwand, den Jordan (und Ühnlich Heitler)
den Neodarwinismus vorbringt, Jlautet: Neben der einen „richtigen“ Kombination
der Atome 1m ebenden Organısmus x1ibt viele talsche Kombinationen, dafß bei
blo{fß zufälligem Durchprobieren aller Kombinationen die 1 se1it dem Begınn
uUuNSsSeres KOosmos VOTL eLtwa2 Mıllıarden Jahren 7A6n Verfügung stehende eıt noch nıcht
ausgereicht hätte, die richtige Kombination finden 1 Jordan fügt allerdings
hinzu: Vorausgesetzt, daß der Kosmos nıcht 1n räumlicher Hınsıcht praktisch unbe-
SrCNZL ist 15; denn WECNN die Atomkonfigurationen 1mM praktisch unbegrenzten Welt-
aum überall durchprobiert worden waren, dann hätte Ja doch ırgendwo [03°4 1em-
ıch rasch einmal Z Bildung eines sıch dann selbsttätig weıterreproduzierenden 5Sy-

kommen muSssen, un: damıt Wware gerade durch statıistische Überlegungen erklärt,
Leben 1mM Weltraum ungeheuer selten ISt. Jordan schreibt darum, se1l VO

Astronomischen her wahrscheinlich, dafß der Weltraum 1n sıch geschlossen un somıt
endlich se1; aber WE 11A4l ehrlich 1St, wırd 1ia  - zugeben mussen, dafß die empirischen
Gegebenheıiten Zur eit nıcht DESTALLCN, aut diese Frage ine begründete Antwort

geben. Und außerdem: Wenn der Weltraum 1n siıch gyeschlossen ware, dann würde

Vgl Büchel 1n dıeser Zschr. 151 (1968) 387
12 (Anm 61

79 Vgl auch Salisbury 1n * Nature 2974 (1969) 342; Smith, eb 705 (1970)
563; Richmond, eb 2725 (1970) 10252 Black, eb 226 (1970) 754

1 115
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das nach der allgemeinen Relativitätstheorie die Annahme einer beständigen Abfolge
von Expans1ıons- und Kontraktionsphasen nahelegen WIT wüßten nicht, W1e viele
solcher Pulsationen unNserer gegenwärtigen Expansionsphase schon vorangegangen
waren, un infolgedessen ware dıe Möglıchkeit einer hinreichenden eIt ZU Durch-
probieren der Atomkonfigurationen wıieder nıcht ausgeschlossen. Insofern erinnert
Jordans Argumentatıon eın wen1g daran, W1e€e Helmhboltz un Kelvin se1inerzeıit Dar-
WI1nNs Theorie deswegen für unhaltbar erklären wollten, weil] physikalische Berech-
NUuNScCH u  ®  ber den Wiärmehaushalt VO  z} Erde un Sonne 198808  — eın Erdalter VO  , einıgen
Dutzend Millionen Jahren 7zuließen 1

Außerdem 1St bedenken, da{fß schon aufgrund reiner Physik und Chemie Sal nıcht
alle beliebigen Atomkonfigurationen möglıch sind. Vielmehr zeigt schon die eın phy-
skalische Biıldung eLtwa2 VO Eisblumen, da{ß den physikalischen Naturgesetzen ıne
estarke „Ordnungskraft“ iınnewohnt. Scheuchzer, einer der frühesten Fossilien-
{orscher, hat 1n seinem „Herbarıum diluvyvianum“ (1709) gelegentlich solche mınera-
lısche Kristallisationsprodukte als echte Fossilien abgebildet 1 Man könnte 19808 gew1ß
iragen, ob diese Ordnungsmacht der physikalischen Elementargesetze nıcht ihrerseits
auf ine planende Intelligenz als Ursache verwelse. ber diese rage IST YST dann
berechtigt, WE schon VOFrauSgeSETIZT wiırd, daß die aterıe kontingent, einer
Ursache bedürftig ist:; andernfalls ware dıe rage nach einer Ursache für gerade diese
Naturgesetzlichkeit ebenso unzulässig W1e€e die Frage nach eıner „Ursache“ für die tF1n1-
tarısche Struktur Gottes. Die Behauptung der Kontingenz der aterıe 1STt aber als
philosophische These ohl u11 schwieriger begründen, Je mehr die moderne
Physik erkennen liefß, dafß WI1r über das „ Wesen“ der aterıe eigentlich kaum
Wwissen; anderseıts zeigen bekanntlich 10324 Philosophen W1e Aristoteles Tendenzen,
die aterıe als unverursacht autzufassen.

Geschlossene Lücken

Man darf auch nıcht veErgeSSCNH, da{fß gerade die etzten Jahrzehnte wıeder Lücken
1in der empirıischen Begründung des Neodarwıinismus schlossen. Der Zusam-
menschlu{fß VO  3 den Bedingungen der Uratmosphäre entstandenen Amıinosäuren
und Nukleotiden Proteinen un Nukleinsäuren, der noch 1959 VO  w Kritikern als
„Aäußerst unwahrscheinlich“ bezeichnet worden Wr 1 1St inzwischen experimentell
nachgewiesen A dreı der entstandenen Proteinoide zeigten auch schon Enzymaktı-

16 Vgl Büchel 1ın dieser Zschr. 1 BTA (1966) 119
14 Vgl Jakı, The Relevance oft Physics Chicago 1966) 302
18 Zimmermann, Evolution. Geschichte ihrer Probleme und Erkenntnisse (Freiburg, München

193 Tat. 4:
Haas 1n ! Haas (Hrgb.), Das stammesgeschichtliche Werden der Organısmen und des Menschen

(Freiburg
() Kaplan 1n ! Heberer (Hrgb.), Die Evolution der Organısmen (Stuttgart 526
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vıtäten, un in den Syntheseprodukten Wr eın Ühnliches Vorwiegen VO  - Asparagın
und Glutamın erkennen Ww1e€e in den Proteinen der heutigen Organısmen. Der all-
mähliche Übergang VO' primären Kiefergelenk der Reptilien ZU sekundären Kiefer-
gelenk der Sauger, den die Paläontologen Schindewolf und Guynenot
noch 1954 ftür unmöglich erklärten, 1St inzwischen nıcht 1Ur bei Fossilien, sondern
L03°8 in der Untogenese heute noch ebender Beuteltiere nachgewiesen Z ach der
Entdeckung der Australopithecinen geben auch Kritiker Z daß hinsichtlich Gestalt,
Gehirnvolumen und Werkzeuggebrauch im Phänomenal-Beobachtbaren ein stetiger
Übergang 1mM Tier-Mensch-Übergangsfeld kaum mehr gyeleugnet werden könne: aber

irgendeiner Stelle musse eben eın wenn auch phänomenal nıcht erkennbarer
„Umschlagspunkt“ VO Tierischen ZUE: eigentlich Menschlichen liegen 2i

Als spezifisch human wird dabej oft die Bıldung VO  } Traditionen in der Werkzeug-
herstellung bezeichnet. ber 1953 konnten japanische Forscher beobachten, WI1e das
wiıldlebende 11/2jährige Makakenweibchen Imo autf der Insel Köshima die „Erfindung“
machte, schmutz1ge, als Futter ausgelegte Bataten VOT dem Essen 1n einem Bach
waschen. Die Erfindung wurde durch „Tradition“ nach und nach VO  e} dem anzch
Jüngeren 'Teıl der Makakengruppe übernommen: des Bachwassers wurde spater
Meerwasser verwendet, weıl das oftenbar einen besseren Geschmack: ergab. Im Alter
VO  - Jahren machte dieselbe Imo ıne weıtere ebenfalls VO  - der Gruppe übernom-

Erfindung: Als Futter AausSgeSTIFCULE Weizenkörner VO  g den ften uUr-

sprünglich mühsam Körnchen für Körnchen AausSs dem Sand aufgelesen worden. Imo
aber füllte eines Tages beide Hände mi1t dem Sand-Weizen-Gemisch, trug das Gemisch
ZUuU Wasser und wart hinein der Sand sank ab, der Weıiızen schwamm obenauf Z
Das Schimpansenmädchen Washoe lernte 1n bisher onaten mehr als ortzel-
chen der Taubstummen-Zeichensprache. (Die Gaumenstruktur VO  . Schimpansen 1St
1mM Gegensatz Papageıen FAn Hervorbringung menschlicher Sprachlaute völlig Cn

geei1gnet.) Washoe übertrug die Anwendung der Zeichen SpONtanN VO  w dem individuel-
len Objekt, dem S1e die Zeichenbedeutung erlernt hatte, auf alle Objekte, dıe dem
entsprechenden Begriff entsprachen, auch WEeNn s1ie 1LUFr abgebildet 305 Washoe
ıldete SpONtan Zusammensetzungen VO  e} Zeichen w 1e etwa2 „offen-essen-trinken“ für
Kühlschrank, „Schlüssel-offen“ für verschlossene A}  Ür, „hören-essen“ für den Klang
einer Glocke, die das Essen ankündigte. Sıe erlernte auch die Bedeutung VOIl „ich
un Adü:: 3808  - mu{ß Iragen, ob sıch MIt dem "Cch- nıcht ine einsetzende Reflexion
ankündigt. Washoes Betreuer hoften, weıt kommen, da Washoe autf Befragen
„erzählen“ kann, W 4as S1e 1n einer geöffneten Schachtel sieht usw. 24

1 Vgl Overhage, Die Evolution des Lebendigen. Das Phänomen (Quaestiones dısputatae 20/21)
(Freiburg 112

Overhage-Rahner, Das Problem der Hominısatıon (Quaestiones disputatae 12/13) (Freiburg 51965)
138

Vegl. Wiıckler, Antworten der Verhaltensforschung (München 115
und Gardner, Science 165 (1969) 664
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Die Gegenthese

Selbstverständlich sind damıt keineswegs alle Lücken 1n der Begründung des Dar-
W1N1IıSsSmMUSs geschlossen; aber INa mu{ß sıch, W 2S bei den Kritikern des Darwıinismus oft
nıcht geschieht, iragen, ob denn dıe Gegenthese Z Darwiınismus, die Annahme
eıner irgendwie DEeaArtELCN entelechialen Steuerung der Evolution, nıcht auf noch viel
mehr Schwierigkeiten stößt. Betrachten WIr wWwel typısche Beispiele für eın angebliches
Versagen des Darwıinismus: Dıie Rückbildung unbenutzter UOrgane und das Aussterben
durch „Überspezialisierung“ bzw „Überschreitung des Optimum“ Z Eıne entelechijale
Deutung hat hier ohl noch größere Schwierigkeiten als der Darwınismus. Denn
Entelechie 1St iıhrem Begriff nach irgendwie Formungstrieb, Gestaltungsdrang;
W1e sollte aber ein Gestältungsdrang der Grund für den Gestaltverlust der nıchtbe-
Nutiztifen Organe sein?

Bezüglich der Überspezialisierung schreibt Adolf Haas als Vertreter der entelechia-
len Deutung „Aber wırd der finale Prozefß der Orthogenese durch die Überspezialı-
sıerung und das Aussterben nıcht geradezu afınal, zweckwidrig? Fınıs heißt nıcht
LUTT- Ziel, sondern auch Grenze. Wenn also eın finaler Prozefß seinem Von vornherein
vorgezeichneten Ende zustrebt un dieses Ende sıch dann verwirklicht, 1mM Aus-
sterben einer Entwicklung, die ıhre ‚phylogenetische‘ Bestimmung erfüllt hat, kann
das nıemals zweckwiıidrig SECENANNT werden. Ja hat einen bestimmten, tieten
Sınngehalt, W C111 WIr das Aussterben estimmter Entwicklungslinien 1m Rahmen des
großen stammesgeschichtlichen Lebenszyklus verstehen.“ Hıer wırd also 1n der Tat
eın entelechialer Todestrieb ANSCHOMMCN, 1m Wiıderspruch nıcht 1Ur der m
entelechialen philosophischen Literatur, sondern auch der früheren Erklärung VO

Haas selbst: „Der Zweck, auf den Formen und Funktionen bezogen sınd, 1St letztlich
immer das Leben selbst, seine Erhaltung und Selbstbehauptung, einerlei ob sich
das Leben des Indivyviduums oder das der Art handelt. Zweckmäßig 1St ZuLt W 1e€e alles

den Organısmen VvVon einıgen unbedeutenden Ausnahmen abgesehen.“
Bezüglıch des Tier-Mensch-Übergangs emerkt Conrad-Martius als Vertreterin

der entelechialen Deutung treftend: „Hıer stehen WIr VOr einem unlösbaren Geheimnis.
Wıiıe kommt das ossıle 1Jer seiner hominiden, W1e der ossile Mensch seıiner pithe-
koiden Gestaltung, WENN doch eın Wesensabgrund 7zwischen beiden besteht?“ Haas
schreibt dazu: AUm dieses anthropologische ‚Geheimnis‘ erhellen, hat Conrad-Mar-
t1USs bedeutende Versuche unternommen“ Versuche, die 1n ıhrem mythologischen
Charakter die schon VO  a Driesch ausgesprochene Erkenntnis bestätigen, da{fß ıne —

Zur darwinistischen Interpretation vgl eLWwW2 Ren-sch, Neuere Probleme der Abstammungslehre
(Stuttgart 162; Overhage (Anm 21 174

(Anm 9} 493
Ebd 461

Conrad-Martıius, Schritten ZUr Philosophie {11 München 18
Haas 11 * Theologie ı88 Philosophie (1966) 470
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telechiale Deutung der Evolution ziemliıch zwangsläufig der Einführung VO  3 „Ras-
senseelen“ oder Ühnlichen überindividuellen un doch materiebezogenen entelechialen
Faktoren führt 9

Charakteristische Schwierigkeıten ergeben sıch 1M Zusammenhang MI1t dem beliebten
Teleologie-Argument aus der „fremddienlichen Zweckmäßigkeit“ (Z VO  3 Fıchen-

gallen tür Gallwespen). Armın Müller 31 und 1m Anschluß ıhn Hanns och sehen
mM1t Recht eın besonders pragnantes Beispiel solcher Fremddienlichkeıit 1ın dem Verhält-
N1s 7zwischen dem tollwuterregenden Viırus un seiınem Opfter, also auch dem Menschen:
Sämtliche Krankheitssymptome Wanderdrang, Beifßswut, mML1t Wasserscheu verbun-
dener Schlundkrampf siınd 1n „raffiniertester“ Weıiıse auf die Fortpflanzungsbedürf-
nısse des Vırus hingeordnet. Die ZENANNTEN Autoren verstehen dies oftenbar 1im Sınn
einer entelechialen Hinordnung. Damıt geraten S1e 1aber 1n Widerspruch einem ande-
TE Vertreter des entelechialen Denkens, Johannes Haas,; der für alle Anpassungseftekte

Vıren Mutatıon un Selektion verantwortlich macht, weıl Vıren weder lebendig noch
Vorstufen des Lebens seien 3 Wenn aber iıne derart raffinierte fremddienliche Zweck-
mäßigkeit, W1e€e S1e Müller beim Tollwut-Vırus beschreibt, durch Mutatıon und Selek-
ti1on zustande kommen kannn sollten dann wenıger raffinierte Anpassungen
bel ebenden Organısmen nıcht ebenfalls durch Mutltatıon und Seléktiqn zustande
kommen können?

(Gsrausamer Däamon

Würde 3808  z die Fremddienlichkeit eines tollwutbefallenen Menschen für das Tollwut-
Vırus teleologisch interpretieren, dann ergäbe sıch ıne Sıcht, VO  = der der Theologe und
Naturphilosoph Georg Sıegmund schreibt: „Wırd 1n jedem Lebewesen un 1n jeder Art
eın etzter Selbstzweck gesehen, dann kann reilich scheinen, als ob eın launischer
SrFAausamcer Dämon, der Spiel MmMIt schönen Lebenstormen, aber ebenso ihrer Zer-
storung seine Freude habe, hinter seiınen Schöpfungen stehe. Versucht in  - jedoch, alle
teleologischen Welttatsachen 1in 1nNs sehen, ergibt sıch notwendig ein anderes Bild
Dann kann das einzelne Lebewesen nıcht als Selbstzweck angesehen werden. egen-
über dem Bestande un der Erhaltung der Art kommt iıhm 1LLUT eın untergeordneter
Wert ZU.  « Die Freude der Zerstörung xzlaubt iNa  - MIt Händen greiten, wenn

In  ) dıe raffiniertesten Finalitätsbeispiele gerade 1n der Ausstattung der Lebewesen
T onadenlosen Kampf gegeneinander findet Man denke etwa2 die Schlupfwespen,
dıe ıhre Eier 1n eın anderes Insekt hinein ablegen und dabej ıhr Opfter durch einen

30 Driesch, Philosophie des Organischen Leipzig 41928) 349 fi 9 154
41 Müller 1n ! Studium Generale (1952) 374

Koch, Bildende Elemente 1m Biologieunterricht (Frankturt 68
Haas, WDer Ursprung des Lebens (München 305
Sıegmund, Naturordnung als Quelle der Gotteserkenntnis (Fulda 91965) 3164
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raffiniert gezielten Stich ın eın Nervenzentrum hinein WAar lihmen, aber lebendig eI-

halten, damıt als „lebende Konserve“ VO  e den ausschlüpfenden Schlupfwespenlarven
VO ınnen her aufgefressen werden kann oder INall denke eben das Tollwut-Virus
un den Menschen als se1n Opfer

Be1 der Tollwut versagt allerdings die VO Sıegmund gegebene Lösung; denn INa  ’

kann doch nıcht Zut N, dafß gegenüber dem Bestand und der Erhaltung des Vırus
dem Leben eınes Menschen LLUT eın untergeordneter Wert zukomme. Hıer möchte INa  '

eher dem Dichter Reinhold Schneider zustimmen, der angesichts der Überfülle solcher
Beispiele VO  e der SIM Selbstvernichtung sıch fortgebärenden Schöpfung“ spricht, VO  e}

der „Kathedrale der Sinnlosigkeıit, des Lebenswillens, der nıcht leben kann“, VO Leben
als „Verdammnıs JN Daseın, rotierender Hölle, Nıchts ın Erscheinungsform der
Qual: S och schreibt 1mM Anschlufßß das Tollwut-Beispiel: „Betrachtungen W1e
diese können den Blick darauf lenken, dafß MItTt der Erforschung eines biologischen Phä-
Oommmens LLUT die Vordergründe des lebendigen Se1ns erfaßt werden. Nunmehr drängt
sıch die Frage nach dem Sınn des Se1ns auf, die WIr mMi1t Hılfe unNnseTfer Vernunft nıcht
mehr beantworten können. Hıer wırd offenkundig, da{fß die Antwort 1LLUTr mehr auf der
Sheren Ebene des Religiösen gvegeben werden kann.“ och der Theologe Romano
Guardını gesteht 1n seliner Todeskrankheit, werde sıch 1mM etzten Gericht nıcht Nnu  —

Iragen lassen, sondern auch selber iragen; er.hofte 1n Zuversicht, da{fß ihm dann der
Engel die wahre Antwort nıcht werde aut die rage, die ıhm keıin Buch, auch
dıie Schrift selbst nicht, die ıhm keıin o0g2ma, keıin Lehramt, dıe ıhm keine „Theodizee
und Theologie, auch die eigene nıcht, habe beantworten können: Warum, Gott, ZU

el dıe fürchterlichen Umwege, das Leıid der Unschuldigen, die chuld?

Dıie Illusion der heilen Welt

Angesichts dieser Sıtuation 1St ine Haltung verständlich, dıe eintach nıcht zugeben
wıll, dafß die Natur schon VOT einem „Sündenfall“ des Menschen iıne „1InN Selbstver-
nıchtung sıch tortgebärende Schöpfung“ sel Hierhin gehört die Paradieses-
vorstellung der alten Theologie; hierhin gehört die Ablehnung VO Darwiıns Kampf
U1 Daseın durch den humanıistisch se1ın wollenden Marx1ismus VO  w} Friedrich Engels
un: VO  > Herbert Marcuse.

Wılly Brandt Z 150 Geburtstag VO  - Engels: „Engels un se1n Freund Marx
wollten dem N, gequälten und unterdrückten Menschen helfen. Sıe haben ıhm be-
weısen wollen, daß Armut un Unterdrückung kein Naturphänomen, nıcht das Raesul-
WE unauthebbaren Mangels oder einer göttlichen Ordnung seıen, sondern das Ergebnis

35 Schneider, Wınter 1n Wıen (Freiburg 51964) 128, 130, 215
(Anm 32) 69

57 Dirks in : Franktfurter Hefte D (1968) 750
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der Ausbeutung auf einer vergänglichen, überwindbaren Entwicklungsstufe.“ Mıt dieser
Absıcht schien £3r Engels Darwıns Lehre VOIN Kampft unl: Daseın, die Ja eindeutig durch
die pessimistischen Auftassungen VO  e} Malthus beeinflußt Waflt, unvereıinbar.
Engels erklärte WAar zunächst NUur, der Kampf Un Dasein se1l der Normalzustand des
Tierreichs, und der Mensch könne sich davon durch planmäßige yesellschaftliche Orga-
nısatıon befreien ö ber spater erschien ihm die Anerkennung des Kampfes u1Ins Das
se1ın als ormalzustand des Tierreichs ohl doch gefährlich, und erklärte, Dar-
WI1Ns Lehre VOmnM Kampf U1nl Daseın se1 einfach die Übertragung der Gesellschaftstheo-
1en des Kapıtalismus un Malthusianismus aut die elebte Natur Kampf gebe LUr

bei Übervölkerung, Ww1e S1e aut gewıssen pflanzlichen und niedrigen tierischen Stufen 1n
der 'Tat auttrete. Entscheidend se1i die bessere Anpassung dıie veränderte Umwelt, dıe
„ohne Zuchtwahl und Malthusianismus“ die Entwicklung ewirke 3 Die grundlegende
Bedeutung der Aggress1ion, W1e S1e dıe moderne vergleichende Verhaltensforschung 6C1I-

kannt hat, War damıt 1M vorhinein suspekt.
Diese Ablehnung biologischer Tatsachen wirkte sıch nach der Machtergreifung des

Marxısmus in Rußland AauUs, als se1t dem Ende der dreißiger Jahre Mitschurin un:
Lyssenko alle Biologen, die die moderne Vererbungslehre nıcht preisgeben wollten,

nach Sıbirien schickten. EK 1965 verlor Lyssenko seine beherrschende Stellung; aber
noch 1969 wurde der Biologe Medvedev, der in einem 1n den USA erschienenen
Buch diese Kämpfte beschrieben hatte, arbeitslos, verhaftet und zeıtweilıg 1ın 1ne PSYy-
chiatrıische Klinik eingesperrt 4 Der ideologische „humanistische“ Hıntergrund dieser
biologischen Inquisıition ze1igt siıch eutlich 1n Lyssenkos Lehre VO  w der „Selbstein-
engung”: Wenn 1ın einer CNS stehenden Pflanzengruppe ein1ge Pflanzen absterben, dann
geschieht das nicht, weıl ihnen die anderen Pflanzen Luft und Licht wegnehmen, SO11-

dern die absterbenden Pflanzen tLreten treiwillig zurück, u11l nıcht den anderen Luft
und Licht wegzunehmen; „INAall MUu: betonen, da{lß das Absterben einzelner Bäumchen
innerhalb der Gruppe nıcht deswegen stattfindet, weil diesen Bäumchen schon CN
1St, sondern damıt ıhnen 1n nächster Zukunft nıcht CNS se1.“ Wıe Darwın dıe kapı-
talistische Ausbeutung 1n das Tierreich hineinprojiziert haben sollte, proJizıerte also
Lyssenko tatsächlich die kommunistische Vorstellung des „ 1CUHCIL Menschen“ 1ın das
Pflanzenreich hinein. Die Fehlschläge, denen solche utopische Auffassungen bej RrO-
Ren Aufforstungsvorhaben {ührten, tIrugen MIt ZU schließlichen Sturz Lyssenkos bei

Genau derselben Utopie hing aber auch Marcuse nach, als VO  } Spiegel-Redak-
teuren gefragt wurde, W1e 1n seinem „befriedeten Daseıin“ MIt der Aggression 1m
Tierreich stehen werde. Marcuse AaNLWOFTeitfe: 55 INa  =) Je verhindern können wırd, daß
der orofße Fisch den kleinen frißßt? Vielleicht kommen WIr noch dazu,; WE nämlich der

S Engels, Dıalektik der Natur Berlin »1961) 223
Ebd 376

40 Vgl VWetter, Der dialektische Materijalismus (Freiburg >1960) 524 ff.: Buchholz in: ÖOst-
europa-Naturwissenschaft 14 (1970) 63; Medvedev 1n ! Nature 2927 1197

41 Wetter 5TL
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grofße Fisch Nahrung hat, dafß den kleinen nıcht braucht.“ Womuıit aller-
dings der Raubfisch gefüttert werden soll, WeNn nıcht mi1t seinen Beutetieren, arüber
gibt Marcuse keine Auskunft. Wohl aber ekennt siıch auf Insıstieren der Journa-
lısten einer Presse- und Erziehungszensur: „die Zensur sollte ausgeübt werden VO  3

Menschen, die durch ihre Ideen und ıhr ITun Zeugni1s davon abgelegt haben, daflß sS1ie
dıe gegebenen Möglichkeiten eines Lebens ohne Angst un Unterdrückung wissen.“
Wer weiß, da{ß eın paradıesisches Leben ohne jegliche Frustratıon, Aggress10n, Angst,
Sexual- un Rangordnungsspannung nıcht möglıch iSt, würde von dieser Zensur g-
troften 1mM Namen der Humanıtät.

Wenn sıch diese Ideen be] u1ls durchsetzen sollten und hinter der Forderung nach
dem Verbot ‚inhumaner Forschung“ steht manchmal mehr VO  w diesen Ideen, als 18903  aD

möchte dann drohte auch un1ls ıne Inquisıtion Ahnlich W1e 1m Fall Galıilei
denn auch bej Galilei Zinge die „Inhumanität“ se1nes Weltbilds, das den Men-

schen Aaus dem Miıttelpunkt des Universums hinausrückte oder W1€e be] Lyssenko.
Selbstverständlich MUu sich der Mensch weılt als möglıch u11n ine Lenkung und
Überwindung der biologischen Störfaktoren 1n der Menschennatur bemühen: aber
WeLr in eiınem Paradıiıesestraum die Exıistenz dieser Störtaktoren überhaupt leugnen
wollte, würde ıhnen damıt erst. recht ZuUuUr Wirksamkeit verhelfen.

Der Si:iegel 1967/35, 118, 114
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Entpersönlichung des Geilstes

Der Kern der mystischen Erfahrung 1St das Aufgehen des Mystikers in Gott In ıhr
verliert der Mensch seine persönlichen renzen in CGott als dem grenzenlosen Eınen
oder dem grenzenlosen AT Nur 1mM Eınen oder 1m All; dıe dasselbe sınd, 1St 6S möglıch
für den Menschen, seine persönlıchen renzen verlieren. Ware mehr da als der ıne
oder wenıger als das AIll; muüßte Gott renzen haben, und das Aufgehen in ıhn ließe
die Frage nach des Menschen Beziehung dem, das außerhalb Cottes lıegt, offen.

USAanus un: Spinoza haben die mYystische Erfahrung durch das Denken G5l

USAaNus zeigte mM1t Hılfe der Methode der „Coincıdentia opposıtorum”, W1€e uns

Verständnis des Vielen uUunse täglichen Erfahrung notwendig DAHT: Exıstenz des Eınen
führt. Spinoza analysıerte das Eıne und machte sicher, da{fß jedes Vieles ausschliefßt.
Ihre Entdeckungen siınd für Uuns, die keine mystische Erfahrung haben, VO  e} der orößten
Bedeutung. Denn S1e machen möglıich, dıe Wahrheit mystischer Erfahrung nıcht 1Ur

dadurch zeıgen, daß Menschen S1€E erleben, sondern dadurch, da{fß dıe, die S1e nıcht
erlebt haben, 1im Nachdenken darüber ‘hre Wahrheit Ainden können.

Nun z1ibt neben der Philosophie des USanus un Spinoza iıne andere Weıse, die
ZU Verständnıis der mystischen Erfahrung führt Sie 1sSt Zanz verschieden VO  $ ihrer
Philosophie, aber hat dasselbe Ziel, un dafür o1bt S1Ee ıne noch stärkere Untermaue-
rung der mystischen Erfahrung. S1e Sagt, dafß nıcht 90058 1 Denken des Menschen, w1e
be1 USAanus und Spinoza, sondern in seinem Streben die persönliche Begrenzung des
Geistes 1ın menschlicher Erfahrung erlebt wiırd. Sıe ze1igt zugleich ine Fülle VO  e Phäno-
NCN, dıe 1n eıner überzeugenden Art AUS der Persönlichkeit heraus demselben FEınen
und Al hinführen, dem USAanus und Spinoza gelangen. Daneben und darüber
hinaus werden WIr durch die Deutung dieser Phänomene eın Rezept für eın tietfes und
befriedigendes Leben des Menschen 1er auf Erden entdecken.

Der strebende Mensch 1m Gefängnis der Persönlichkeit

Meıne leitende These ISt: daß der strebende Mensch der Begrenzunä eidet, dıe
ıhm sein Persönlichkeits-Sein auferlegt, und da{ß dieses Leiden die zentrale Erfahrung
se1nes Lebens 1St. Dıiese These kannn nıcht mathematisch bewıiesen werden, S1e folgt nicht
INOIC zeometr1Cco, W1e be] Spinoza, AUS allgemeınen Definitionen. S1e 1sSt vielmehr der
Schlüssel, der das Verständnis aller Erfahrungen, die WIr in unNnseTeMm Leben machen,
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möglıch macht. Das Leiden der Persönlichkeit 1St in ihnen allen direkt oder indirekt
vorhanden. Diese Universalität erlaubt uns, ein zusammenfassendes und überzeugendes
Bild unseres Yanzen Lebens formen, 1ın das IS GL6 einzelnen Erfahrungen als Teile
hıneinpassen.

Eıne Persönlichkeit se1n, stößt den Menschen 1n eın Gefängnis hinein. In seinem
Streben stößt die I1 elIt eidend die Mauern dieses Gefängnisses, die renzen
seiner Persönlichkeit. Aus dieser Erfahrung folgt das Streben, AUuSs dem Gefängnis her-
auszukommen, die Trenzen seiner Persönlichkeit übersteigen. Zugleich ISTt siıch
nıcht sıcher, daß ıhm diıes gelingen wird. Das Erlebnis der Einsamkeit, das anzZCS
Leben beherrscht, 1St auf der einen Seite die gefühlsmäfßige Folge der schmerzlichen
Stöße die Mauern des Gefängnisses, 1n das Nsere Persönlichkeit u1ls geworfen
hat, auf der anderen Seite die gefühlsmäßige Folge der Furcht, da{fß WIr für immer 1mM
Gefängnis leiben mussen. Die Einsamkeit entwirft ein Bild VO Menschen, das 1n
schärfstem Gegensatz dem Bild der Einheit mıt (Gott steht, das der Mystiker hat
Während für ıhn Gott das iıne und das All 1St und nıchts neben ıhm besteht, führt
die Einsamkeit das Bewuftsein eliner SAaNZEN Welt mi1t sıch, VO  e welcher sein
des Menschen ogroßer Schmerz 1St. Einsamkeit 1St nıcht Einssein. Im Gegenteıil findet der
Mensch 1n seinem Streben, Aaus dem Gefängnis der Einsamkeit herauszukommen, da{fß
se1in großes Ziel werden mufßSß, Einsamkeit 1n Einssein verwandeln, indem in Gott
aufgeht. Das 1St sehr erstaunlich. Denn das Alleinsein 1n der Einsamkeit W ar seın großer
Schmerz. Jetzt findet wıeder, dafß allein se1ın wiırd, Aindet wıieder ıne gewaltige
Einsamkeit. ber dieses Mal 1St. eine, die bejaht, weil s1e ine Einsamkeit 1n GOtft
ISt. Er und Gott siınd e1Ns, alle renzen 7wischen ihnen sind getallen, und keine renzen
bestehen, die S1e VO anderen abgrenzen. Denn nıchts anderes besteht. Er ebt in voll-
kommener Grenzenlosigkeit. Nun 1St das Einssein 1n Gott die große AÄAntwort auf sein
Leiden 1N der früheren Einsamkeıt, nıcht NUur, weil ıh VO  a ihr befreit, sondern auch
weıl be1 aller Gegensätzlichkeit ıne tiefe Verwandtschaft MIt iıhr hat Es 1St wieder
Alleinsein, aber 1St Alleinsein aut einer Ebene Die Einsamkeit wırd 1ın
die LEUE Eiınsamkeıit verwandelt. Das darf auch nıcht anders se1n. Denn HSErOE

Eiınsamkeit durchdringt SaNZCS Wesen. Wır können uNns mi1t nıcht weniger
riıeden geben als VO ihr erlöst werden, nıcht durch iıne Erfahrung, die völlig anders
iSt, aber S1e selbst bestehen lıeße, sondern durch ine Erfahrung, die S1e SOZUSAagCN MmMI1t
allen Wurzeln ausgräbt, alle Wurzeln erhält, aber S1e MmMi1t eınem Leben ertüllt.
Hıer 1St 1ne raıson de ur, WI1e dıe, Vonmn der Pascal spricht, 1ne Folgerichtigkeit VO  w}

derselben Strenge W1e jede logische, obwohl 1n ihrer Art AA @}  - dieser völlig verschieden.
D1.: Macht des Sanzen Phänomens Einsamkeit Einssein offenbart sıch 1ın iıhrem vol-

len Umftang, VO' Erlebnis der Eiınsamkeit des Menschen über se1ın Streben, ıhr ent-

gehen bıs ihrer Verwandlung, 1n vielen einzelnen Erfahrungen.

24 Stimmen 187, 33/
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Der Mensch un se1in Körper

Schauen WIr ZUeEerSt aut das Erlebnis der Einsamkeit selbst, finden WIr nırgendwo
mehr oftenbar als 1n der Erfahrung des Körpers, und WAar deshalb, weıl aut der einen
Seite meın Körper ISt, auf der anderen über mich hinausreicht. Meın Geist 1St ganz in der
Einsamkeit drın, aber meın KöOrper geht, während auch dieser Einsamkeit teilhat,
zugleich über S1e hinaus 1n die Welt der Körper. Er 1St meın Körper und meın Körper.
Er hat die Dreidimensionalıität aller KÖörper, erührt sich miıit ihnen, 1St in ihrer Welt
Und doch zieht sıch VO  - ihnen zurück 1n meılne Einsamkeit und teilt S1e als ein zroßes
Mysterıum mit meınem Gelst. Die Betrachtung der Spannung, d1e diese Sıtuation Eer-

Z  u: tragt einem tieferen Verständnis der Natur der Einsamkeit bei; einem t1e-
teren Verständnis der Verschiedenheit zwischen dieser Einsamkeit und der Einheit 1n
Gott In der 1St das Bewußftsein der Außenwelt durch die Verbindung des KOr-
PEeIS mi1t der Außenwelt enthalten, die Größe der 7zweıten 1St die Abwesenheit jeder
Außenwelt. Hıer kann u1ls auch 1ne Betrachtung des Phänomens des 'Todes viel Er-
leuchtung gveben. Im Tod wırd der KöÖörper nıchts als ein 'Teil der Außenwelt, eın
Dıng Dıngen, die Verbindung mi1t dem Geilst 1sSt gvelöst, un:! für den Geilst
1St der Weg restlosem Aufgehen 1n Gott freigemacht.

So bedeutend W 1e€e das Teilhaben des Körpers der Außenwelt tür das Verständnis
se1ner Rolle gegenüber dem Geilst ISt, autschlufßreich 1St aut der anderen Seıite die
starke Betonung der Persönlichkeit 1in dem, W 4S der KöÖörper 1St und ET Persönlichkeit
1St Geıist, präziser die Begrenztheit des Geılstes. Der Körper 1St meın KÖrper, nıcht der
KöOörper eines anderen, 1St meıne Persönlichkeit, die sich 1n ihm, 1n allem, W as 15St
und LEts ausdrückt. Seine Gesichtszüge, seine Augen, se1n Mund, seine Stirn, se1ne Hal-
LUnNg, se1in Gang, se1in Sıtzen, Liegen und Stehen, seine Sprache ZCEUSCN davon. Seıin (5@-
trenntsein VO  w allen anderen KöÖörpern 1St durch diese LICUEC Tatsache gewaltig verstärkt.
Das Verschwinden aller persönlichen Züge 1m 'ITod macht die Verwandlung des KöÖrpers
ın das LOTtTeEe Dıng der Außenwelt noch oftenbarer, seine Verschiedenheit VO Geist noch
größer. Zugleich 1St das Rätsel, wıe für 1ne eit der KöOörper tähig ISt, den Gelst Aaus-

zudrücken, WCN1) auch LLUTL den Geiılst 1n der beschränkten Form der Persönlichkeit, noch
unergründlicher. Marcel scheint recht haben, WeNn behauptet, dafß das Ganze der
Beziehungen 7wischen Geist und Körper VO  . uns nıcht verstanden werden kann, weiıl
WI1r keine Dıstanz VO  - KöÖörper und Geist haben, weıl WIr mi1t ihnen iıdentisch sind.
rotzdem habe ich 1m Vorstehenden zeigen versucht, dafß W 4S WI1r hier wI1issen kön-
NCN, obwohl nıcht alles 1St und vielleicht e nıcht das Wiıchtigste, doch VO  3 großer
Hiılfe 1St tür das Erkennen der Natur des Geistes.
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Die Bedeutung der Sprache

Unter den Ausdrücken der Persönlichkeit durch den Körper 1St die Sprache VO  a be-
sonderem Interesse. Die Untrennbarkeit des KÖörpers VO  e} der Persönlichkeit zeigt sıch
in iıhr 1n der orößten Mannigfaltigkeit. Der Klang der Sprache B: der VO Körper
kommt, 1St 1ins m1t der Emotion, die VO  e} der Persönlichkeit kommt. Es 1St unmöglich
N, der ine authört und die andere beginnt. Wenn WITr, WwW1e WIr of} Cun,

die Verschiedenheit einer Persönlichkeit Von einer anderen VO  w der Eıgenart der Sprache
her erwagen, ziehen WIr sowohl die Stirke un KEıgenart des Klangs 1n Betracht,
der KöÖrper un Persönlichkeit gemeınsam beisteuern, W1€e die Wahl der Worte un der
Satzstrukturen, die VO Geilist kommen.

ıne Hauptfunktion der Sprache 1St CD die Brücke 7zwischen u1llseren Körpern
schlagen. In diesem Dıiıenst 1St S1€e eın unglaublich reiches und biegsames Werkzeug. Wenn

iıhr gelänge, SGFE KöÖrper, und mi1t ıhnen den 1n ihnen ausgedrückten Geıist, mMI1t
Sıcherheit zusammenzubringen, bedeutete das nicht weniger als die Überwindung
der Einsamkeit der Persönlichkeit. ber das gelingt ıhr nıcht, und das 1sSt wieder
eindrucksvoll, weıl S1e eın großartiges Werkzeug ist. Wır moögen unls in dem Glauben
wıegen, dafß WIr einander voll verstehen, und entdecken plötzlich, W1e csehr WIr uns

ırren. Nehmen WIr als eın Beispiel grofße Lyrik! In ıhr drücken sıch Geılist und Körper
aufs reichste AUS, Wır finden zunächst, w1e nahe WI1Ir gylauben zueinander kommen.
Grofße Lyrık annn uns autfs tiefste berühren. Dies i1st merkwürdiger, weıl nırgend-

die Sprache die Eıinzigartigkeit einer Persönlichkeit und ıhre Verschiedenheit VO  a’

andern stärker ausdrückt. Eın Sıeg hier ware besonders Zrofß, weil der Unterschied der
ansprechenden VO  e der angesprochenen Persönlichkeit auftallend 1St. FEıne weılte luft
ware übersprungen, ıne überzeugende Einheit erreicht, die Einsamkeit müßte VvVer-

schwinden. Unser anfänglicher Glaube 1aber die erreichte Einheit zerspringt bald und
äßt unls 1n größerer Einsamkeit zurück. Den orößten Hınvweis darauf, W1e weıt
WIr voneinander sınd, bringt die Sprache selhbst in einem ihrer häufigsten Ge-
bräuche, nämlıch dann, WEeNnN WTr MITt ihrer Hıiılte 11SseTe Persönlichkeit VOT der anderen
verbergen können. Pascal: der viel VON den Beziehungen zwischen Menschen wußte, Wr

sehr VO  e} dieser Fähigkeit der Sprache beeindruckt, besonders als entdeckte, wIıe WIr
uns MIt ihrer Hıltfe erfolgreich VOT uns selbst verbergen können.

Flucht VOor der Einsamkeit

Die gyroße Stärke der Eınsamkeit bestimmt die Stäiärke des Verlangens, ihr eNt-

gehen. Dafür bietet Verhalten 1n der Masse eın Beispiel. Hıer, W 1e moderne
Psychologie zeıgt, 1St NserTe Sehnsucht, der eigenen Persönlichkeit entgehen, oroß,
daß WIr uns Handlungen hinreißen lassen, für die WIr spater 1Ur Scham empfinden.
Das Verlangen, die Einsamkeit, die u1ls quält, überwinden, ISt übermächtig, daß
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WIFr uns, W1€e WIr SaSch, „vergessen” können. In unNnserer Zeit, 1in der die Technik durch
NEUE Mittel des Verkehrs und der Kommunikation die Voraussetzung für Nsere Ver-
suche, in der Masse verschwinden, 1ın einem ungeahnt großen rad geschaffen hat,

da{ß WI1r häufg und in Sanz großer Masse INM! se1in können, 1St dıe Einsamkeit
des einzelnen womöglıch noch orößer als s1e früher WAar. Das Mißlingen des Versuchs,
1n der Masse aufzugehen, stößt ıhn noch härter autf sıch selbst zurück und führt ıhn
immer und immer armseligeren Versuchen derselben Art.

ıne Sanz ähnliche Aussicht, VO  g S1C]  h cselbst WERZUFENNCN, scheint der Genuß der
Rauschmuittel aller Art bieten. Man hat S1e überall auf der Erde und schon lange
gebraucht, aber, W 1e scheint, noch N1e a1ld WwW1e heute. Wıe beim Leben in der
Masse eın scheinbarer, vorübergehender Erfolg, den siıch Ernüchterung und
Versuch anschließen!

Eın vielleicht noch stärkeres Beispiel kommt VvVon Phänomen des Nationalısmus, dem
Fluch unserer eıit. Er ErFegt die Leidenschaft des modernen Menschen gewaltig, 1n dem
die Einsamkeit wieder durch Bedingungen der modernen Zivilisation womöglich noch
gesteigert 1St. Er ze1ıgt sein wahres Wesen, WENN den Ha{ andere ZuUur Grund-
age für die Zusammengehörigkeit 1n der Natıon macht. Dies 1St ıne Verzerrung der
menschlichen Natur und verschieden VO  w den anderen otıven, die Menschen —

sammenführen, W1€e Liebe, Respekt, die Aussicht gegenseltigen Nutzens, und 1Ur VeTI-

ständlich, WEeNNN WIr die Gewalt der Einsamkeit bedenken, die u15 1n den Nationalismus
hineintreibt. Wıe dıe Scheu VOT dem Moralischen hier tallt, auch 1n der Anbetung der
rohen Gewalt be1 denen, die die Natıon führen, und 1n der Verantwortungslosigkeit,
mi1t der S1e die mıißbrauchen, für dıe S1e Verantwortung fühlen vorgeben.

Schließlich spiegelt sich dıe Gewalt der Einsamkeıit über den normalen Menschen
im Verhalten des Geisteskranken wider. Die Unfähigkeit des Schizophrenen und des
Neurotikers, i1ne geistige Verbindung mi1t anderen Menschen herzustellen, verschieden
voneiınander 1n Einzelheiten, gleich 1n der Tiefe, 1St der Grund großen Leidens, denn dıe
Einsamkeit 1St erschreckend oroß.

Unter den vielen otıven Z Handeln 1n uNnserem Leben gehören den stärksten
und häufigsten das Streben ”nach Macht, das Streben nach Besiıtz und das Streben nach
Prestige. Viele einzelne Motive siınd nıchts als Mittel, die dre1 verwirklichen. Das
Streben nach Macht zeigt sıch 1in einer Jangen Reihe VO  - Sıtuationen 1m Leben des
taatsmanns un Politikers, des Generals, des Industriellen und des Arbeiterführers,
und 1n einer mehr subtilen Weise 1m Werk des Denkers und des Schriftstellers, die
Handeln und Denken vieler beherrschen wollen Während IMNa  a} siıch in a ]] diesen Fällen
hauptsächlich Massen VO Menschen zuwendet, x1ibt viele andere, der einzelne
auf den einzelnen oder Zanz wenı1ıge Macht auszuüben sucht, W1€e 1n vielen Ehen, 1n der
Famailie, 1n Beziehungen 7zwischen Freunden und 1n neurotischen Beziehungen. Das Er-
staunlıche 1n diesem Streben nach Macht 1St seine Unersättlichkeit. Auch viel Macht
erworben 1St, sınd WIr nıcht befriedigt, gehen WIr weıter und weıter, mehr erwerben.
Die Feldzüge Alexanders des Großen und Napoleons siınd große Beispiele, die die
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menschliche Geschichte 1efert. Warum, iragen WIT, xibt ke  1ın Ende dieses Strebens,
besonders wWenn oft nıcht 1Ur 1e] Macht erworben ISt; sondern das Erwerben der
acht einer gewaltigen Verwirklichung der beiden anderen Motive, dem Streben
nach Besitz und Prestige gveführt hat?

Es können nıcht Macht, Besitz und Prestige allein se1n, denen WIr 398 Leben
wıdmen, mu{fß eın noch tieferes und stärkeres Verlangen se1n, das diesen zugrunde
liegt. ylaube, da{ß der Versuch iSt, der Einsamkeit entgehen, und WAar ylaube
ıch AUS mehreren gewichtigen Gründen. Die Einsamkeit und das Leiden ıhr 1St in
unNlserem Leben allgegenwärtig. Ihnen entgehen sınd unls alle Mittel recht, besonders
die Verwirklichung VO  w Motiven, die uns mi1t anderen Menschen nahe ZUSAaMmMmMENZU-

bringen scheint, un die zugleich uns ıhnen heraushebt, SEL Persönlichkeit
denen der anderen überlegen zeıigt. Welch ine starke Kombination zweıer Faktoren,
die WIr sehr benötigen, weıl beide die Überwindung der Einsamkeit versprechen,
7zumal S1e in ihrer Stäiärke der uUulLlserTrer Erfahrung der Einsamkeit gleichzukommen schei-
LLCIL, Das Schauspiel des Fehlens der drei Motive inmen mi1t ihren vorübergehenden
S1iegen 1St eın anderer oroßer Beweıs für die Tiete unserer Einsamkeit. Zusätzliche
Aspekte verstärken diesen unNnseren Eindruck. Wır lehnen ab, die Vergänglichkeit
unNnseTes Besitzes zuzugeben, den Rost und Motten Tressen un der u1ls 1LUFr auf dieser
kurzen Erdenreise gegeben ISt, oder WIr sehen nıcht, W 1e wacklig die Fundamente _-

Prestiges sind, wenn nıcht die Schätzung HSGGT Persönlichkeit, sondern die Vor-
teile, die andere VO  w un1ls erwarten, TIriebfedern des relises s1ind. Wır wıiegen uns 1n
Ilusionen.

Verwirklichung VO  e} Werten als Versuch einer Sinngebung des Lebens

Nun o1bt Haltungen und Taten, die stärker als alles, das WIr bisher behandelten,
des Beste 1n uNseTeTr Persönlichkeit ausdrücken, WIr nıcht VO  } einem Wegrennen
Von der Qual der Einsamkeit reden dürtfen, 1im Gegenteıil 1NseTe Einsamkeit VeLr-

BCSSCH 1St, weıl Sanz anderes, das u1ls sehr wichtig iSt, aut dem Spiel steht.
denke hier die Verwirklichung UuULNsSeTELr Werte Obwohl 1n ıhr die Einsamkeit nıcht
W1e 1n vielen anderen Erfahrungen direkt erlebt wiırd, 1St sS1e da, 1Ur 1n eiıner anderen,

Weıse. Unser Streben nach der Verwirklichung der Werte kann 1iSeEeTE Persön-
lıchkeit völlig erfüllen, da{ß nichts anderes Raum hat Wır wollen un1lls selber (und
anderen) den hohen Wert unserer Persönlichkeit bestätigen. Wır versuchen seiın
und Cun, das das Beste ist, das WIrFr vermögen.

IMNO!  Da  chte 1er iıcht den Eindruck erwecken, als ob iıch einer „Welt der Werte“ unabhängig VO  -

Raum und Zeıt das Wort rede. Im Gegenteil;, wı1ıe ich sehe, erscheinen Werte immer 1n uUuNseTrTenN emp1-
rischen Erfahrungen als unablösliche Elemente der 7iele des Strebens. Man ann 5 ausdrücken, da{ß
inan SagTtT, da{ß das Ziel begehrenswert ISt, un ZWAar verschiedene Ziele 1n verschiedenen Graden.
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In der Verwirklichung ethischer Werte wollen WIr dem anderen dienen, tür ıhn
leben, 1n iıhm leben, weıt VOon uns selbst und unNserfelnN persönlichen Nöten entternt se1n.
ber die stärksten Erfahrungen lehren Uu11ls, W1e€e unmöglıch ISt, dem anderen nahezu-
kommen. Jle diese Mißverständnisse, die un: zornıgen Abweisungen ZeU-

gCh dafür Sıe sınd da, obwohl WIr hier MIi1t einem reinen und echten Besorgtsein
den anderen LUn haben, nicht mi1t einem egoistischen Versuch, uns celbst un! -

FEinsamkeit helfen. Obwohl WIr die schmerzenden Enttäuschungen erleben,
hören WIr nıcht auf, dem anderen nahezukommen. Das Eingeständnis uUNnseIcs endgül-
tıgen Fehlens ware das Eingeständnis unNnserer Wertlosigkeıt. Die bıttere Erfahrung, dafß
WIr nıcht 1n den anderen eingehen können, 1St auch in dem ähnlichen Erlebnis der Liebe
vorhanden. Wır gehen welıt, dafß WIr alles, 19) Leben, für den anderen
optern wollen. Wı enden entweder M1t elender Selbsttäuschung oder mı1t der Erkennt-
N1S, dafß Liebe Zanz im Gegenteıl dem, W 45 WIr erstreben, uUunNns 11UT weıiter Auselin-
anderbringen annn

Unsere Versuche, Aästhetische Werte realisıeren, siınd ın vieler Hiınsicht VO  - der
Verwirklichung ethischer Werte verschieden. Hıer 1St das Verlangen nach uhm und
ew1ger Dauer unNnseres Namens eın treibender Faktor: Das Werk wiıird für mich ZCUSCHIH,
a  ber meın Leben hinaus, und bezeichnenderweise 1M Denken und Fühlen der anderen.
Abgesehen davon, dafß dıie „Ewigkeıt“ des Ruhms nıcht eWw1g 1St, 1St der Ruhm nıchtig,
da 6I 11U!T ın anderen ebt und darum keine Erfüllung meıner Persönlichkeit bedeuten
annn Von einer anderen Seite gesehen, 1St des Künstlers Welt 1ne künstliche Welt,
Produkt e1nes vergeblichen Versuchs, ine andere Welt se1n, ın der aufgehen
könnte, WE 1m besten Fall sie LU iıne annähernde Spiegelung seiner eigenen Welt
1St. Ahnlıch UMSONST 1St ine 7zweite ästhetische Erfahrung, das Erlebnis der Schönheit
der Natur. Die Romantık des Jahrhunderts hat darauf iıne N Philosophie
aufgebaut. Sie schwärmte VO  Z der Natur als sublim Diese Schönheit 1St da, aber S1E
kommt VO  w} einer Natur, die zugleich kalt und unbeteilıgt oder rohend und SrFausallı

Schritten, sıch ıhr nähern, begegnet. Die Griechen, w1e WI1r von Nietzsche
ın der „Geburt der Tragödie“ hören, wufßten das viel besser als WIr modernen Men-
schen, die nıcht sehen wollen, dafß HSETO Versuche, ıhr näiäherzukommen, sentimental
und unrealıstisch sind. Da 1St die „liebe Sonne, deren Explosionen un1ls in sche VeeI=

wandeln würden, talls WIr das Unglück hätten, ıhr nahe kommen: und wieviel
unerträgliche FEinsamkeıit wırd auf U115 Warten, WEn WIr dem „Mann 1mM Mond“
wirklich begegnen. Hınter dem „Mann 1mM Mond“ lauert die untragbare renzen-
losigkeit des Alls, VO  a der Pascal ın beredten Worten spricht.

Wııe steht mMi1t den ıntellektuellen Werten und iıhrer Verwirklichung, UNseETCIIL

Streben nach der Wahrheit 1n Philosophie und Wissenschaft? Da ISt das wissenschaft-
ıche Ideal Objektivität, das 1in seinen Ergebnissen das suchende Subjekt als
einen Wahrheitsverzerrer ausschließen und eın Monument errichten möchte, das jen-
se1ts der Persönlichkeit lıegt und größer als die Persönlichkeit 1St Wıe beunruhigend
WAar für alle, die daran ylaubten, entdecken, da{ß die moderne Physik, die erfolg-
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reichste aller Wissenschaften, den Beitrag des Beobachters 1im Resultat als unerläßlich
ansıeht. Wenn unmöglich 1St, die Wahrheit finden, 1St vielleicht auch nıicht
überraschend, da{fß das Suchen danach aufgegeben wırd, daß oft die Welt SOgCNANNTEF
objektiver wıissenschaftlicher Arbeit nıcht schr der Wahrheit als ihrem hohen Ziel
dediziert 1St als vielmehr robuster ihre Mittel benutzt, Macht erwerben. Eıine
lange Entwicklung, dıe ın der elit Francıs Bacons begann, der Ireimütig gestand, daß
Wıssen Macht sel,; tauschte das Streben nach der Verwirklichung hoher Werte für ein
diesen remdes Streben 3B Wır haben schon gesehen, W 1e Machrt 1n vielen Gebieten
dem Entkommen VO  z} der Eiınsamkeıt dienen oll Ihre zrofße Anziehungskraft hier
WAar 1n steigendem Ma{iß durch die Fähigkeit der Wissenschaft gestärkt, durch ihre
Entdeckungen und Erfindungen ıne N HOE Welt materıiellen Wohlseins schaf-
fen Es bedeutete MI1t der Macht Ruhm un Besıitz für die Entdecker un
Erfinder. Wıe Jacques Ellul 1ın seinem Buch über die Technik gezeigt hat, scheint iın
UMNSETGH. Tagen ine letzte Phase 1ın der langen Entwicklung erreicht se1in. In ıhr
werden die Wiıssenschaftler die Sklaven iıhrer Miıttel, und der letzte Fetzen
eines Strebens nach hohen Werten ISt verschwunden. Statt Denkern haben An Mecha-
nıker. Cusanus, der 1mM allgemeinen die Rolle der Werte verschiedener Art 1n unNnserem

Leben nıcht erkennt, hat doch Bedeutendes über die Wahrheit nN. Er häalt
für unmöglıch, die Wahrheit 1ın wiıssenschaftlicher Arbeit erfassen, weıl WIr hier

ke:  1n Kriterium finden können, das den Vergleich der Wahrheit mM1t ihrem Gegenstand
erlaubt. Nur 1m Bereich jense1ts VO  w Wissenschaft un sinnlicher Wahrnehmung annn
nach ıhm dıe Wahrheit gefunden werden. Dies Argument für die schlüpfrige Natur
der Wahrheit, die WissenschaftHer finden können, steht neben dem der Physiker, die
auf die Unmöglichkeit der Objektivität 1n der Wahrheit hinweisen. Vielleicht 1St dies
eın Grund mehr dafür, da{(ß die Wissenschaftler mühelos iıhr Bemühen, die Wahrheit

iıhres hohen Werts willen finden, aufgegeben haben

Dıie Bedeutung der Ekstasis

Im Rückblick auf die dreı Wertgebiete erkennen WIr, WI1e die Persönlichkeit Ver-

Sagt, sıch voll und befriedigend auszudrücken. So dürten WIr nıcht überrascht se1n, dafß
die andere orofße Macht 1n uNserem Leben, die Eınsamkeıt, sıch wıeder geltend macht
un: das Feld behauptet. Bevor WIr E augenblickliche Diskussion verlassen, MUS-
SCcM WIr uns noch mı1t einem einzelnen Element beschäftigen, das auftritt, WeNnN WIr
stärksten der Verwirklichung U1LLSCICTI Werte arbeiten. Es 1St die Ekstasıs. Plotin
tand S1e in der Religion; aber s1e 1St. SCHNAaUSO ın der Realisierung ethischer, äasthetischer
und intellektueller Werte vorhanden. In ıhr stehen WIr, w1e wörtlich gemeınt 1St,
außerhalb UNsSsSeCICI selbst, VETISECSSCH u1ls selbst, dienen anderem, siınd ıhm hin-
gegeben. Wır finden S1ie 1ın Gebieten, die 1Ur ine lose Beziehung den Werten
haben Wır sehen T R dıe Ingenieure, die iıne großartige Arbeit 1n der Vervoll-
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kommnung der Schallplatte geleistet haben Neben intellektueller un äathetischer Neu-
x1erde Mag die große Kunstfertigkeit se1in, die vielleicht noch VO Handwerker
alter Tage herstammt, die A Selbstvergessen und ZUur Hingabe das Werk, oft
tür ıne Lebzeıit, führen ann. der WIr sınd darüber, W1e dıe Arbeit des
Navıgators 1n einem langsamen Transportflugzeug iıhn dıe große Langeweile des an-
SCH Flugs über den Pazıfik völlig VELSCSSCNHN äßt So iSt VO  a der Arbeit fasziniert.

habe versucht, schöpferisches Werk als das Ergebnis des Strebens nach der Ver-
wirklichung geistiger Werte darzustellen, und das Verlangen, der Einsamkeit EeNTt-

gehen, als Beweggrund auszuschließen. ber MUuUu: uns nachdenklich stıiımmen
erfahren, da{fß 1m Prozefß der Realisierung der Werte wieder das Vergessen der DPer-
sönlichkeit auftaucht. Es scheint se1n, daß WIr hier 1n großartiger Anstrengung,
aber vergeblich auf das Aaus sınd, W as u1lls 1m Eıinssein mı1t Gott gelingen wird.

Obwohl viel SCSAHT werden kann, die Schwierigkeiten der Persönlichkeit
klarzustellen, werden viele doch nıcht davon ablassen, Goethe tolgen, WenNn VeEeI-

kündet: „Höchstes Glück der Menschenkinder, das 1St die Persönlichkeit“. Für S1e 1St
dies ein Glaubenssatz. Für mich enthält dieser Standpunkt den verzweitelten Versuch,
A4uUusSs der Not ıne Tugend machen. Es 1St eın grober Selbstbetrug, sondern eın
heroisches Unternehmen, Glanz und Gröfße für ein Leben rettenN, dem ein
Abgrund gähnt. Da Persönlichkeit der Mittelpunkt unNnseres Lebens ist, den
sıch dreht, 1St wahr, aber dies schließt nıcht 1LLUTL nıcht Aaus, sondern fordert, da{fß S1e
überwunden werden mu{ Sıe ann den Dienst nıcht CunN, unNnserem Leben iıne erschöp-
ftende Bedeutung geben. Die Lösung des Problems liegt 1n iıhrem Verschwinden
durch Vereinigung mMit Gott

Wiıe schon DESAYT, haben 1Ur wenıge die Erfahrung der Entpersönlichung 1m Aut-
gehen 1n Gott erlebt. Irotzdem ware ırrıg, eshalb ıhre Bedeutung für Leben

verneıinen. Im Gegenteıl kann das Wıssen darum anNnzeS Leben verändern.
Wenn WIr bereit siınd sehen, Ww1e WIr der Einsamkeit der Persönlichkeit leiden,
W 1e WIr vergebens 1n vielen verschiedenen sinnlosen Akten VO  e} dieser FEinsamkeit
WEBZUFENNEN versuchen, W1e die Verstärkung der Persönlichkeit durch die Verwirk-
lıchung der Werte nıcht gelingt, WwW1e wirklıch SaANZECS Leben ine lange Kette
mißlungener Versuche, miıt un1ls 1Ns Reine kommen, darstellt, WenNn WIr al das klar
erkennen, dann siınd WIrLr reif, Entpersönlichung als den einz1ıgen Weg glauben.
Ist dieser Glaube genug? Ist mehr als ine starke Hofinung? Wır mussen Glaube
un Hoffnung vergrößern, iındem WIr u1ls 1n viele Aspekte des Lebens 1n der Persön-
iıchkeit un auf der anderen Se1ite des Lebens ohne Persönlichkeit vertiefen. Wır brau-
chen LLUL bedenken, W 4s uUu11ls der Wettbewerb mı1t anderen Persönlichkeiten See-
lenfrieden gekostet hat, WI1e 1m Gefolge dieses Wettbewerbs der Haß, der Neıd, dıe
Aggression, die Minderwertigkeitsgefühle und Zweitel u1ls selbst, die Unehrlichkeit,
die Heuchelei, der Selbstbetrug siıch eingestellt un uns korrumpiert haben Wııe hohl
klingt dagegen die Behauptung, da{iß 1m Wettbewerb NSeTeEe Persönlichkeit sich
schärfte. Schärfte wozu”r Umz Schlufß doch Schift*bruch erleiden?
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Persönlichkeitsbefreites Leben

Wıe befreiend und beglückend Ware CD WEeLnN WIr Streben für die Ver-
wirklichung VO  w} Werten VON allen Persönlichkeitselementen reinıgen könnten, WenNn

der Erfolg hier keine Niederlage der anderen Persönlichkeit, die MI1t uUuns 1m VWett-
bewerb steht, un keine Bestätigung UHSECLOGT Persönlichkeit bedeutete, die uUu1l5 1LLUr

unsichere Macht, Besıtz un Ehre bringen, die Ja alle 1L1LULr Persönlichkeits-
problemen führen Wır leiden nämli;ch nıicht 1Ur dem Versagen des einzelnen
Bestrebens, 1iSeCIeC Persönlichkeit verwirklichen, sondern oft 388  u sehr
der Verstrickung in ine an Kette VOIN unbefriedigenden Lösungen dieses Bestrebens,
WENN ein Versagen oder auch eın teilweises Gelingen unlls veranlassen, HELE Möglich-
keiten der gleichen Art versuchen.

Vergleichen WIr damıiıt das ANONYME Werk der Bauhütte des Mittelalters, die
Kathedrale AUSs dem Zusammenarbeiten aller dem großen Ideal ersteht! Im per-
sönlichkeitsbefreiten Leben erwerben WIr ine NEUE Haltung Z Leben, uUullseren

Mıtmenschen, uns selbst, die ich, da mır ein SENAUCS Wort dafür fehlt, demütig
enNnnNnen möchte. Sıe 1St nıcht das, W ds WIr gewÖhnlich CNNECN, keine Haltung, die
sich 1in der Demut wälzt, die S1e überbetont, die den Vergleich M1t anderen heraus-
tordert und damıt die Eierschalen hter Herkunft erinnert, tatsächlich diese 1er-
schalen noch mit sich schleppt. Sı1ıe 1St auch keine Haltung einer Gelassenheıit, die zuviel
Resignation 1n sıch hat S1ie 1St nıcht gelehrt Ww1e diese beiden Haltungen, S1e 1St viel
naıver. Sie haben 1St ine Selbstverständlichkeit. Natürlich moögen die beiden anderen
Haltungen Durchgangsstationen auf dem weıten Weg VO  3 der Persönlichkeitsbe-
herrschtheit ZUT Befreiung VO  - der Persönlichkeit SCWESCN se1n, und der Mensch, der
die Freiheit gefunden hat, hat noch ımmer 1n der persönlichkeitsbeherrschten Welrt

leben, un die Getahr elines Rücktalls 1St immer da Jedoch der tiefste Grund,
Au sıch die orofße Naıvıtät der Haltung eigen machen kann, ISt, daß
persönlichkeitsbefreites Leben das ıhm gemäße 1St, während das persönlichkeitsbe-
herrschte Leben nıchts als e1in großer, verzweiıtelter Irrtum WAar.

Eıne Schwester der Demut ISt 1ne LICUEC Toleranz. Auch S1e 1st sehr verschieden
VO  e} dem, W 4S WIr gemeinhın (a Die alte Toleranz geht MI1t der Verwirklichung
VO Persönlichkeitswerten ZUSsammMen und merkt nıicht, w 1e schwer 1St, WEe1 e1N-
ander ENTgZEZSCNgESETZTE Haltungen haben Wır wollen unNns selber in den Vordergrund
stellen und zugleich den anderen schonen. Das Zzweıte 1St eın Zugeständnis des Scha-
dens, den das anrıchtet, und fortgesetzt tolgt dem Ausdruck schlechten Gewiıissens
1ın unserem Persönlichkeitsstreben diese Toleranz, die u11l aber nıcht davon abhält,

Schaden anzurichten. In der Toleranz sind WIr VO Persönlichkeitsstre-
ben efreit un können darum wıieder 1i1ne ehrliche Naivıtät haben Sıe heißt Uuns, 1m
Bruder nıcht den Gegner verstehen un mi1t ıhm denselben Weg gehen. Vielleicht
kämpft noch aut der EerSTIeN Statıon, Persönlichkeit los werden, vielleicht hat
schon mıiıt uls die 7zweıte erreıicht. Wır wissen AUS eigener Erfahrung, W1e tief WI1r 1n das
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Leben 1n der Persönlichkeit verstrickt werden können. Wır freuen uns MIt dem ande-
reNn, WeNN ihm die Befreiung gelingt. Reıine Toleranz MmMit Gewiıssen!

Eıne große Hılte für u11l5 1St ine driıtte Haltung, die des Humors. Nıcht der angrel-
tende, oft ätzende Wıtz, sondern der Humor, der Geduld un Verständnıis zeıigt, Wenn

uns wieder in das persönlichkeitsbeherrschte Leben zurücktallen sıeht, und der auf
diese Getahr hinweist, nachdem WIr die höhere Ebene erreicht haben: der Humor, der
zugleich Mitleid iSst, das Aaus der Liebe Z leidenden Menschen geboren 1St und
se1ine Schwäche weıißß, und der auch VO  a dem Glauben die Gröfße persönlichkeits-
freien Lebens 1St

Was veschieht miıt dem Verwirklichen “O  B Werten 1mM Leben? In HSGGT frü-
heren Erfahrung WTr das Verwirklichen VO  } Werten CI15 mi1t dem Persönlichkeits-
kult verbunden, da{fß WIrLr geneıigt sein mögen, die beiden für unzertrennlich halten
und fürchten, dafß WI1r die Werte UuSsSsa\'miminenNn mi1t dem Persönlichkeitskult opfern
mussen. Keine Furcht iISt weniıger begründet. Die Ekstasıis sollte unls gelehrt haben,
W 1e 10324 1m persönlichkeitserfüllten Menschen das Sichvergessen, das Vergessen der
Persönlichkeit Kennzei  en des Höhepunkts schöpferischen S(:I13ffel}s ist, w 1e das, W 45

WI1r schaften, 11U!r kleinen Teijlen VO  } unseTer Intelligenz, BEBENKYB Geschicklichkeit,
UuUuNserem Fleiß herkommt, un A H größten Teijl 1ine abe iSt. für die WIr danken
sollten. Wenn WIr das WI1Sssen, werden WIr auch streben, das Lob un Selbstlob;: das
Erwerben VO  aD} acht un Besıtz, viel WIr vermögen, A4US der Verwirklichung VOIL

Werten auszuschließen. Wır werden entdecken, da{ß 1n einem Prozeß der Reinigung
VO  e} dem, W as den Werten fremd 1St, diese in ihrer echten She erstrahlen und ıhre
Verwirklichung HAB e I1 raft beansprucht. Demut, Toleranz, Humor und PCI-
sönlichkeitsfreie Verwirklichung VO Werten sınd sıch alle nahe verwandt un formen
1ININ! den Kreıis eines lebenswerten Lebens.

Glaube (50ft

Fum Schluß sollen noch 7wel Fragen behandelt werden, die viele tür die allerwich-
t1gsten halten möchten: Ertordert nıcht eın Kampf die Persönlichkeit den ]lau-
ben Gott, und kann ıch diesen besitzen? Die rage mu{fß bejaht werden, und
ıne bejahende AÄAntwort ZUrTF 7welıten 1St nıcht schwier1g, w 1e viele denken. Es 1St
wahr, daß WIr 1n vielen Weısen daran arbeiten, (50tt nıcht finden, aber iSt
ebenso wahr, daß WIr diesen Weısen mM1t vielen anderen entgegenarbeiten können. Wır
haben hauptsächlich Gott AUS Wwe1l mıteinander verbundenen Gründen AI unsereit

Welt ausgeschlossen. Wır haben U11S fast ausschliefßlich der Zähmung und dem. Genuß
der materiellen Welt gew1idmet, und WI1r haben den menschlichen Verstand, der die
Zähmung vollbrachte, über alle Mafßen verherrlicht. Die Verherrlichung geschah auf
Kosten der Verherrlichung Gottes. Wır schienen ıhn nıcht mehr gebrauchen. Denn

Verstand hatte HSB Welr alle Gefahren gesichert. Den Glauben all
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dıes haben Kriege un Revolutionen 1n den etzten Jahrzehnten mächtig 1Ns Wanken
gebracht, und ein Suchen nach zuverlässıgeren Idealen als den überheblichen
Verstand un den materiellen (sütern und ihrer Sicherheit hat angehoben. Große Hın-
dernisse sind Aaus dem Weg (Gott weggeraumt. Gleichzeitig kommt ine herrliche
menschliche Fähigkeit ecuen Ehren, die Phantasıie. Im Zeitalter der Herrschaft des
menschlichen Verstands Wr S1e ıne Handlangerın geworden. Der rechnende Ver-
stand SeTzZtie die Ziele und gebrauchte S1e 1LL1UT 1n beschränkter Weıse und voller Miß-
LrAUeNn. Man Sagte, INa  = musse S1e zügeln. Wo S1e meıisten vonnoten Wäal, nämlich
1n der Setzung der höchsten Zaele, Ww1eSs INa  w} s$1e schnöde Zzurück. Da Gott Ja nıcht eX1-
stierte, brauchte iINnan S1e nicht, un u1ls ihm tühren Diese teindliche Haltung
versperrte den Weg einer außersinnlichen Welt außerhalb des materiellen Bereichs,
den der Verstand als die einz1ıge „Realıtät“ betrachtete. Keıin Wunder, dafß dıe Phan-
tasıe verkümmerte! Jetzt. mi1t dem zunehmenden Zusammenbrechen der alten Welt,
wırd S1e frei un kann ıhre Sal raft gebrauchen.

Wenn S1e die Zügel abwirft, die der Verstand ıhr unberechtigterweise anlegte, wırd
S1e nıcht zügellos, sondern arbeitet 1n einem Gebiet, das real 1St über alle Realität der
materiellen Welt “4inaus. Dre1 Tatsachen bewahrheiten das die Erfahrung der Mystı1-
ker, der Gebrauch des Verstands durch ‚USAaNus und Spinoza, die Not der Persönlich-
kelt, die der vorliegende Autsatz Beschreiben unternahm.
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Spuren des UÜbernatürlichen

Die Religionssoziologie DPeter Bergers und Thomas Luckmanns

Die Religionssozioiogie der letzten Jahr- schenkriegszeıt 1n Deutschland betriebenen
zehnte, 1n Amerika w1e 1n Europa, 1St weithin und VOT allem MILt den Namen Max Scheler
bloße Beschreibung der kirchlichen Organıi- un Karl Mannheim verbundenen Wissens-
satıon un! der Kıirchlichkeit der Bevölkerung. soz10logie, da S1e der Begründung des
Wııe die Religion selbst ZUT Randerscheinung menschlichen Wiıssens überhaupt 1mM gesell-
1mM gesellschaftlichen Leben geworden 1St, schaftlichen eın nachgeht, sıch Iso Nl NUr

hat S1eC auch 1n der vorherrschenden struk- mi1t diesem der jenem theoretisch auUSSCAaL-
turell-funktionalen Grundauffassung der SO- beiteten Ideenkomplex befafßst, sondern mMiıt

allem, W as 1n der Gesellschaft als „Wıssen“ziologie einen Platz Rand, und W Aar

vter den TT Gesellschafts- w1e ZET: Persönlich- gilt Das Ideologieproblem rückt damıirt
keıitsintegration beitragenden soz1ialen Erschei- den Rand, un das Relativitätsproblem fAällt
NUNSCIL. Dabel hatten Emuile Durkheim un Aaus dem Rahmen der empirischen Soziologie
Max Weber, dıe von der trukturell-funktio- hinaus 1n die Philosophie.
nalen Schule als Väter adoptierten großen Berger und Luckmann machen “Acilcalen
Soziologen der Jahrhundertwende, der eli- Ernst miıt der Erkenntnis, dafß der Mensch
102 eıine strategische Bedeutung 1n der Ana- eın soziales Wesen 1St;, 1Ur 1n einer Menschen-
lyse der Beziehung Einzelmensch-Gesellschaft welt Mensch werden und se1n kann, da{ß
zugeschrieben. Aus der trukturell-funktio- „Kultur“ 1n jenem alles Menschenwerk
nalen Schule cselbst WAar eıne Revıisıon des fassenden Sınn, W1e 1n der angelsächsischen
Stellenwerts der Religion kaum erwartien. Anthropologie üblıch IST, einfachhin un

Sıe betont den Systemcharakter der soz1alen Menschen gehört. Wiıe immer auch die Ur-
sprunge SCWESCH sein mögen, der menschlicheGebilde und hat allen gesellschaftlichen Er-

scheinungen feste Plätze angewlesen. Organısmus, W 1e€e WIr ıh beobachten können,
Die amerikanıschen Religionssoziologen wird 1n eine schon bestehende Kultur hinein-

Peter Berger und Thomas Luckmann, beide geboren, W1 I'd Mensch, indem sıch diese
europäischer Herkunft, wurden 1n die deutsche Kultur ane1gnet. Er wırd damit ber auch
Tradition der Soziologie eingeführt einer ıhr Träger und Mitgestalter. So 1St der Mensch
Zeıt, da eın es Interesse den (Ge- yleichzeit1g 1n dialektischem Verhältnis

Produzent und Produkt der Gesellschaft. Diesdankengängen des Jungen Marx die Diskus-
S10N der gesellschaftlichen Bedingtheit des sind die Hauptthesen und Hauptergebnisse
Wıssens einschlofß. Es WAar ber VOT em die der wissenssoziologischen Untersuchungen
Bekanntschaft MI1Tt den Ideen VO Alfred Bergers un! Luckmanns

Sıe beginnen MIt der phänomenologischenSchütz, seiner der phänomenologischen
Methode inspirlerten Analyse des Alltagswis-
SCNS, die ıhre Perspektive erweıterte. Diese

Peter Berger, Thomas Luckmann: Dıieerlaubte ıhnen, die Religion als Teıil des einer gyesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit. Eıne
Gesellschaft ZUTr Verfügung stehenden (Ge- "Theorie der Wissenssoziologie. Frankfurt: Fischer
samtwıssens etrachten. 1969 1 OD,@ 220 (Condit1io humana.) Amerı1-

Darın unterscheidet sich Bergers und Luck- kanıiısch: 'The Social Construction otf Reality. Gar-
INanns Wissenssoziologie VO:  } der ın der 7 wı- den CIity, Doubleday 1966
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Analyse der Alltagswelt des Menschen, seiner welt. In sekundären Sozialisierungen WIr:!
Intersubjektivität, der VO'  } Typisıierun- der einzelne 1n weıtere Institutionen einge-
SsCmh un Zeichensystemen e1ım Erwerb un gliedert, 1n das diesen zugehörige Wıssen e1N-
be1 der Bewahrung des Wiıssens, da MIt geführt, wırd MIt weıteren Identitäten Ver-
Hilfe der Sprache das ZUr Verfügung STE- sehen. Diese Vorgänge sınd VOr allem
hende Wissen schliefßlich ber die TrTenzen den Titeln Rollentheorie und Referenzgrup-
des Alltags hinausreicht. Nur ein Teıl dieses pentheorie studiert worden. Sekundäre SO7z12-
Wiıissens wırd dem einzelnen zugeteilt. Gesell- lisierung 1St Einführung 1n eue Sinnprovin-
chaft steht somıit dem einzelnen als objektive zen innerhalb der 1n der primären Soziali-
Gegebenheit gegenüber, obwohl 1n intersub- sierung internalisierten Sınnwelt. Selbst der
jektiven Prozessen geschaffen un erhalten. Wechsel 1n eine andere Sinnwelt 1St ıcht _

Ausgehend VO:  e} der biologischen Anthro- möglich. Dabei nu{ß reilich die N} Ver-
pologie, W1e WIr S1e MI1t den Namen A4Co gangenheit des Konvertiten umgedeutet WCI-
DO  > Vexkall, Adol#f Portmann un! den. Die vielfältigen sekundären Sozialisie-
Buytendik verbinden, zeıgen Berger un rungscn, die jeder 1mM Lauf se1nes Lebens m1t-
Luckmann dann, da{fß Externalisierung, Ob- macht, un die Möglıichkeit des berwechselns
jektivierung, eine anthropologische Notwen- 1n eine andere Sınnwelt beweisen schon, dafß
digkeit 1St. In der Darstellung der Objekti- der Mensch durch Internalisierung nıcht ZUT

vierung des Menschen 1n Institutionen tolgen Marıonette der Gesellscha * wird, sondern
Ss1e Helmauth Plessner un Arnold Gehlen freijer Akteur bleibt Peter Berger hat dies 1n
Altfred Schütz dient ıhnen wıederum als Füh- seiner „Einladung AUEL Soziologie“ deutlich
PORr 1n der Analyse des hierarchischen Autbaus herausgestellt
der VvVon den Menschen geschaffenen Sınnwelt, In allen diesen Internalisierungsprozessen
die, ber die Institutionen hinausgreifend, spielen andere Menschen, besonders SO.  e
diese 1n immer weıteren reisen mM1t der Welt denen die Beziehungen affektgeladen sind,
und schließlich mMI1t e1inem sakralen KOsmos eine unerläßliche Rolle, und Wr nıcht NUuUr
1n sinngebende Verbindung bringt. Es x1bt für die Miıtteilung der Gewißheiten.
viele Sinnwelten der „Wirklichkeiten“, W1e Diese können 190058 erhalten werden, Wen S1e

Kulturen 1bt. Diese sınngebenden Welten, andere auernd bestätigen. Wıe der Mensch
die definieren, W ASs „Wirklıch“ ISt, sind leg1- sıch seine Wirklichkeit nıcht 1mM solipsistischen
timiıerende Konstruktionen, die ber den Alleingang konstruiert, sondern ın intersub-
Wildwuchs der Institutionen gestülpt, ıcht jektiven Prozessen, kann S1e sıch 1Ur 1n
AaUuSs ihnen eschöpft SIN Sie mögen ormend ebensolchen Prozessen erhalten. Was für das
auf die Institutionen zurückwirken, liegen ıh- dem einzelnen zugeteilte Wiıssen gilt, gilt uch
1CN ber ıcht zugrunde, Ideation folgt auf für die ZEeEsAMTE Sinnwelrt. Sıe 1St Menschen-
Institution, yeht nıcht werk un mu{ VO  } Menschen erhalten wWer-

Der einzelne ertährt die Gesellschaft e1n- den Immer 1LICUEC Generationen der Kreise
mal als außeren Zwang, als objektive Wirk- mussen sıch die Sınnwelrt eigen machen,

Wenn diese fortbestehen oll ber auch CI -ichkeit, unabhängig VO  3 seinem Wollen Zum
anderen hat ber die mMI1t der Gesellschaft tolgreiche Sozlalisierung führt nıcht ZUFE völ-
gegebene Sinnwelt 1m Lauf seiner Mensch- lıgen Kongruenz der Gesellschaft als objek-
werdung internalisiert. Sıie 1St. ıhm uch Z t1ver und subjektiver Wirklichkeit SO SIN Me-
subjektiven Wirklichkeit geworden. Dies SCc- chanısmen nÖöt1g, die Abweichler 1n eiıh
chah 1n intersubjektiven, Sozialisierung C
Nanntiten Prozessen. Die primäre Soz1ialisie- Peter Berger: Einladung Zur Soziologie.rung, die VOr allem Von George Mead un Eıne humanistische Perspektive. Olten, Freiburg:Charles Horton Cooley analysiert wurde, Amerikanisch:
vermittelt dem Kınd die ersten Wirklichkei-

Walter 1969 206 Kart. 16,—
Invıtatıon Sociology: humanistic perspek-

ten seıner eigenen Identität und seiner Um- tıve. Garden CIity, Doubleday 1963
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un: Glied zurückzubringen. Von konkurrie- rung VO  ; so7z1alen Privilegien. Sozialordnung
1St dialektisch CN mM1t der Integration derrenden Sinnwelten gehen 7 weifel weckende

Einflüsse AaUuUs, denen entgegengewirkt werden Einzelpersönlichkeit verbunden. Chaos 1in der
einen edroht die andere. Das Chaos fürch-mudfß, MI1t vielfältigen Mitteln, bis D: Gewalt-

anwendung. Zur Erhaltung der Sal Verbrei- tet der Mensch A meısten. Es untergräbt die
einer Wirklichkeit genugen einzelne Gewißheit seiner Welt In Grenzsituationen,

allein nicht, S1E mussen gesellschaftlich organı- besonders A Phänomen des Todes, erlebt
sıert se1in. Das Verhältnis zwiıschen einer be- der Mensch seine Welt als unstabil. SO sucht
stimmten Wirklichkeit und der ıhr zugehö- sS1e tieter verankern, 1n einer
rigen estimmten organısıerten Gesellschaft überaus seinsmächtıgen Ordnung, dem sakrıa-

len KOsSmos. Religion dient als Schutzdach,1St wiederum dialektisch. Berger un: Luck-
INann sprechen VO  $ „Plausibilitätsstruktur“, als Baldachin (englis ACan0py-);
wobei N ıcht die logische innere Struktur den sıch der Mensch 1n seiner Angst flüchtet.
der Sinnwelt ISt, die Ss1e 1mM Auge haben, SON- Wiährend Berger Religion MIt Hılte des
dern die soz1ale Trägerstruktur. Sakralen definiert, 1St für Luckmann Religion

Wenden WIr uns ‚BEER der Anwendung dieser die Sinnwelt des Menschen überhaupt, da S1e
wissenssoziologischen Theorie 1n der soz1010- seinen biologischen Organısmus 95  N-

diert“. Religion 1St damit durch eine Funktiongischen Betrachtung der Religion In der
Religionssozio0logie stellt sıch besonders schart definiert, ıcht mehr ans akrale der Sar

Kirche gebunden. Luckmann kann folglichdie rage, w1e bestimmte Ideationen ge-
meingültigkeit erlangen un behalten, da doch VO  w} „unsichtbarer Religion“ des modernen
die relig1iöse Wirklichkeit cschr VO  ; der als Menschen sprechen. Wıe kam es dazu?
natürlich definıerten Wirklichkeit verschieden Be1 fortschreitender Differenzierung der
1St, da{fß sS1e als Banz anderes Wenn Gesellschaft wiıird das ursprünglich diffus 1n
auch 1n die natürlıche Wirklichkeit hineıin- ‘hr vorhandene Religiöse einen bestimm-
wirkendes betrachtet wiırd, als sakraler KOs- ten Personenkreis 1n besonderer Weıse SC-
110OS bunden, eıne Fachschaft 1n Rıten und

Wır en schon die stufenweise Legitimie- Glauben. Dıie institutionelle Abtrennung des
rung der institutionellen Ordnungen erwähnt. sakralen Bereichs führt seiner größeren
Verankerung der Sozialordnung 1n der Welt- Theoretisierung, die wıederum eine orößere
ordnung 1ST 1ne unıverselle Strategıie der 16- Absonderung des Sakralen auch innerhalb
yitimlerung. Die Sozialordnung oll als Aus- der hierarchisch gegliederten Sinnwelt nach
flufß, Ja el der Naturordnung erscheinen. sıch zieht. Wo die gesellschaftliche Dıifteren-
I)Den meısten Gesellschaften 1STt 1€eSs nıcht DGr zierung weiter fortschreitet, dafß sich DO-
nug Es geht Ja mehr als die Absıiche- ıtische un wirtschaftliche Tätigkeıit zeitlich

w 1e Öörtlich VO: übrigen Leben entternt ab-
spielen, kommt 6S ZUr Trennung 1n Ööffentli-Dıie Wissenssoz1iologıe der beiden Vertasser

findet sich 1n getrennten Veröffentlichungen. K3 ches Leben un Privatsphäre, 1n denen bald
vers  1edene Verhaltensregeln gelten. Kır-11145 Luckmann: 'The Invisıble Religion. 'The Pro-

blem of Relıgion 1n modern sOCIetYy. London: chengebundene Religion bleibt den mehr LLAa-

Collier-Macmiullan 1967 Die Fassung dieses ditionellen Werten der Privatsphäre verbun-
Buchs 1St deutsch rschienen: Zum Problem der den Da dıe kirchlichen Werte ber 1n den
Religion 1n der modernen Gesellschaft Institution, primären Instiıtutionen der Politik und Wırt-
Person un Weltanschauung. Freiburg: Rombach SCH Geltung verloren haben, verlieren
19632 Peter Berger: „The Sacred Canopy s1e für viele auch den Halt ın der Privat-
Garden CIity, Doubleday 1967 Britische sphäre. Für eine Weile lebt hergebrachte Re-
Ausgabe: 'Ihe Social Reality ot Relıgi0n. London:
Faber Faber 1969 Der Fischer-Verlag, Frank- ligı0n als Rhetorik weiıter. Nachfolgende (Ge-

neratıonen geben atuch diese auf.furt, hat eine deutsche Übersetzung für die Reihe
„Condıitio humana“ angekündigt. Das Religiöse ISt damıt nıcht COT, denn der
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Mensch bedarf der sinngebenden Wirklich- LU halten, bleibt der kirchlichen Orga-
keiten. Diese leiben jedoch einzelnen der nısatıon die W.ahl 7zwıschen WEe1l Strategien:
wenıgen eigen. In der differenzierten moder- Wiıderstand un Abschließung, die Ghetto-
He  } Gesellschaft kann sıch d1e Entwicklung bewußtsein führen, Kıirche 1n Sekte ec1I W all-
VO diffuser Religiosität monopolistischer deln, der Akkommodation un Kapitulation.
Religion nıcht wiıederholen. Nicht 11UT die Ge- Besonders interessant 1St hıer Bergers Sıcht
sellscha un: der Einzelmensch haben sich BC- der Geschichte der protestantischen Theologie
wandelt, selbst ihre Beziehung 7zueinander 1St VO Liberalismus ber die Neo-Orthodoxie
anders veworden. ZUTr Gott-ist-tot-Bewegung, wobei die Dro-

Der moderne Mensch kann als Konsument testantische Erfahrung als prototypiısch für
charakterisiert werden, MIT einer groißen Frei- die Akkommodationsstrategie ansıeht.
elit der W.ahl AaUuUs einem vieltältigen Ange- Die Ausführungen der beiden utoren sınd
bot Diese Verbraucherhaltung erstreckt sıch bewufßt 1n der Perspektive der empirıschen
auch ufs Relig1öse. Die Kırchen erscheinen Wıssenschaft gehalten. Die Vertfasser siınd ıhrer
als Verkäufer auf einem freien Markt, aut Intention GEEU da sıch die Lektüre ihrer
dem S1e nıcht ELE miteinander, sondern uch Ausführungen ıcht VO  w der Jjener utoren
mM1t anderen organısıerten W1e nıchtorgani- der tfunktionalen Schule unterscheidet, die die
s1erten Sınnwelten 1n Konkurrenz stehen. Möglichkeit einer „humanistischen Perspek-
Berger, der Luckmanns Analyse des S5iäkula- t1ve  C ablehnen. Dıie Wahrheitsfrage der reli-
r1sıerungsSprozesses tolgt, geht den Auswir- z1ösen Vorstellungen 1St r1Z20r0s ausgeklam-
kungen der Marktsituation auf das Verhältnis INGCEGS die Religion wırd A mächtigsten
der Kirchen zueinander Okumene) nach. Agenten der Entfremdung erklärt, Hıngabe
Luckmann selbst skizziert die Einflüsse der den Wıllen Gottes als Masochismus abge-
Marktsituation ut die Inhalte der kirchlichen handelt. Berger 1St nıcht Unrecht besorgt,
Verkündigung, die, Verbraucherwünschen da{ß se1ın methodologischer Atheismus dem
entgegenzukommen, säkularisiert werden. Das Leser als Atheismus schlechthin _S  einen
Hauptinteresse des 1n der Privatsphäre be- könnte. Um diesem Miıfßßverständnis ZU-
heimateten Menschen oilt ıhm selbst, seinem beugen, erklärt in einem Anhang den UUn
Selbstausdruck, se1iner Selbstverwirklichung. terschied der empirisch-soziologischen und der
Persönlichkeits- un Famıilienprobleme Weli- theologischen Perspektive. Dabei äßt den
den den Hauptthemen der unsichtbaren Theologen ber auch keine Illusion darüber,
Religion, denen auch die konkurrierenden da{fß die vorgelegte Wissenssoziologie den
Kırchen Rechnung tragen mussen. Ausgangspunkt der Theologie radikal.

Wıe schon ZBESAHT, tolgt Berger weıthın Frage stellt, da S1e alles Wissen als mensch-
Luckmann 1in der Darstellung der Bedeutung liche Projektion relatıviert. Der Theologe mMag

diese Herausforderung 1gnorieren;: sollteder gesellschaftlichen Dıfferenzierung für den
Säkularisierungsprozeß. Dabei zeigt Berger S1e ber annehmen, hat Berger auch als

Soz10loge ein1ıgen TIrost tür ıhn übrig. Bergerber uch auf, wie diese Entwicklung der fort-
schreitenden Rationalisierung der westlichen xylaubt nämlich, die Soz10logie könne dem
Welt 1n der jüdisch-christlichen TIradıition Theologen be] der Fundierung des Glaubens
grundgelegt 1St In der Darstellung der Rück- behilflich se1n. In seinem etzten Buch, „Auf

den Spuren der Engel“, enttaltet Berger diewırkung der gesellschaftlichen Differenzierung
autf die Religion 1STt seıiın Hauptinstrument 1m Anhang ZzZUu „Sacred Canopy“ angedeu-

Gedankengängeder Begriff der Plausibilitätsstruktur, der mMI1t
einer speziıfischen relig1ösen Sinnwelt verbun-

Peter Berger: Auf den Spuren der Engeldenen gesellschaftlichen Organısatıon. Diese Die moderne Gesellschaft und die Wiıederentdek-hat ihre Monopolstellung 1n der umtassenden kung der Iranszendenz., Frankfurt: Fischer 1970Gesellscha ft verloren. Um sıch die 1n 136 Kart. 12,— Amerikanisch: Rumor ofder Gesellschaft tortschreitende Siäkularisie- Angels. Garden Ci1ty, Doubleday 1969
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Die der vorgetragenen Religionssozi0logie ere Wirklichkeit VeEISELTZT,; ber auch die Ver-
zugrunde liegende wissenssoziologische Theo- dammnıis, jene Reaktion auf Handlungen,
rie relativiert die religiösen Vorstellungen die sittliches Bewußtsein 1n einer Weise
WEeit mehr, als Geschichtswissenschaft un Psy- verletzen, dafß NUur eine endgültige, bedin-
chologie Cr Je J en Der yläubige gungslose, 1Ns Innerste treftende Verurte1i-
Mensch kann sıch natürlıch immer aut seinen lung die eiNZ1g würdige Reaktion scheint.
Glauben stellen un argumentieren, da: Aus der Analyse solcher menschlicher Ver-
auch 1n seiner Eigenschaft als Konstrukteur haltensweisen will Berger einem „induk-
der Wıiırklichkeit ABn der Schöpferhan (50f= t1ven Glauben“ gelangen, VO  ; der 1n der
LES STAMMLT, die ıh: MI1t Erkenntnisfähigkeit prototypischen (Geste implizierten 11-
auch des Sakralen AauSgeSTattLeL hat Berger denten Ordnung auf die Exıistenz dieser Ord-
hılft hıer mi1t dem treitenden Beispiel der Ma- Nnung schließen. Es bleibt e1in Sprung des Glau-
thematık weıter, deren gyesellschaftlıche Vor- bens, z1bt doch diesseitige Erklärungen für
AauUSSCIZUNSCH nıcht wenıger N:  ‚u speziliziert all dies, die manchen 7zufriedenzustellen sche1-
werden können als die der Religion. Dıie nen

Mathematik 1St abstrakt und konstrulert Eıne andere mögliche Quelle der Erkennt-
w1e 11LULr se1ın kann, un doch entspricht Nn1Ss des UÜbernatürlichen sieht Berger 1n den
ıhr 1n der außeren Wirklichkeit. Selbst religiösen Traditionen selbst. Darın dürfte N

die radikale Relativierung der Religion durch „Entdeckungen“ geben, >  Uus den soz1alen Um-
den Soziologen kann ZUuU Nutzen des gläu- ständen und psychologischen Mechanismen
bigen Verständnisses gewendet werden. Wenn nıcht erklärbare Eıinsichten. Berger zählt
alle Sıinnwelten Projektionen des Menschen solchen Entdeckungen die Gottesidee des Al
sind, annn hat auch die Sinnwelt uUunserer SCc- ten Testaments und die Idee der erlösenden
genwärtigen Zeıt VOor den Sinnwelten der Gegenwart (Gsottes 1n Jesus, dem Christus, 1St
Vergangenheıt nıchts OTaus. In dieser DPer- ber ıcht bereit, diese Gegenwart (soOttes aut
spektive o1bt 65 keinen notwendigen Fort- Christus un seine Kırche beschränken.
schritt, 1n ıhr gilt Rankes „Jede Epoche 1St „Empirischer Glaube“ un „Entdeckungen“
unmiıttelbar (SOft: Es 1STt 1Iso überheblich des Übernatürlichen enthalten Anregungen,
un wissenschaftlich unerlaubt, den Geist der die Beachtung un Weıiıterführung durch den
Zeıten Zu Glaubenskriterium rheben Fundamentaltheologen verdienen. Es 1St WAar

Irotz aller Säkularisierung 1St 1n der — eın Soziologe, VO  ; dem diese Anregungen
dernen Welt das „Gerücht VO UÜbernatür- ausgehen, ber 1St sıch dessen bewußt, daß
lıchen“ ıcht erstorben. Berger glaubt, es lohne damıt den Rahmen seiner Diszıplin VeI -

äßt. Er LUL mI1t u Gewiıssen, dasich, dem Gerücht nachzugehen. Falls nam-
lıch das Übernatürliche x1bt, muß 5 11r - nıcht VEILSCdCIHL hat, daß Soziologie 1Ur eine

der Rollen 1St, die als Mensch spielt.gendwann und irgendwo durchscheinen. Der
Mensch, Konstrukteur des sakralen Kosmos, Ohne auf Einzelkritik einzugehen, möch-

ten WIr LUr darauf hinweisen, dafßß die Grund-scheint Berger der Ort se1n, WIr MI1t
gröfßten Aussichten auf Erfolg nach den Spu- einstellung des Ganzen sıch nl merklich
ren des UÜbernatürlichen suchen können. Was VO  o der des viel kritisierten Funktionalismus

eıner Rücksicht als Projektion erscheint, unterscheidet, dem jedoch auch die Ver-
fasser selbst ihre Reserven anmelden. Es 1StINAas eiıner anderen Reflexion se1n. Ber-

SCn glaubt 1n gew1ssen prototypischen mensch- wohl die Frage, ob die rein empirische DPer-
lichen (jesten eine Dımension finden, die spektive 1n der Soziologie nıcht notwendig
klar ber das „natürlich“ Ertahrbare und dem Funktionalismus verfällt
Wi(ßbare hinausweist. Solche Gesten sind Es Wr auch nıcht 1e] dieser Einführung,
ter anderen die Geste der Mutter, die das die Argumente vollständig zusammenzutfas-
ınd tröstet, iıhm versichert, da{fß ‚alles 1n Nıa Eın solcher Versuch auf kurz bemessenem
Ordnung “  iSte: das Spiel, das uns 1n eine Raum würde notwendıg eıner gedrängten,
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schwerverständlichen Darstellung führen, dem dem Englischen 1Ns Deutsche Verständ-
geraden Gegenteil der Schriften der Vertasser lichkeit nıcht verloren hat Der 1nweI1ls autf
selbst. Diese sınd geistreich, 1n zugänglicher diese Bücher VO mäßigem Umfang 1St keine
Sprache geschrieben, die der Interpretation Zumutung, sondern Einladung einem Ver-
nıcht bedarf und be1 der Übersetzung Aaus gnugen O5SC Macha SJ

Neuausgaben kırchengeschichtlicher Quellenwerke
fontes! Das WTr die Maxıme der Huma- un: wesentlich vermehrte Auflage“ erscheinen

nısten des un: Jahrhunderts. Es sollte konnte, VO':  } der annn 1934 eın unveränderter
nd mü{fßte die Devıse des Wiıssenschaftlers, Nachdruck hergestellt wurde. Obwohl er
auch des Theologen, allen Zeıiten se1n. Denn nıchts vergleichbar Besseres vab, lautet das
1Ur wer Aaus den Quellen schöpft, entgeht dem Urteil VO:  } katholischer Seite och 1n uUNseTer
Rısıko, das miıt einer Vermittlung durch Z7Wel- e1It* „teilweise einseitig“ Tüchle) der

der dritte Hand verbunden 1St. „Nıcht fre VO':  e} antiıkatholischen Akzenten“
Reichlich fließen die Quellen auf dem (5e= Bäumer).

bıet der Kırchengeschichte, speziell der Ge- Da die Auflage schon se1It langem VC1-
schichte des Papsttums. Ausgerechnet eın Pro- griffen un: kein Konkurrent aufgetreten WAar,
testantıischer Kirchenhistoriker (zuerst 1n Mar- mußte „der alte Mirbt“ 1ın unseren Tagen
burg, ann 1n Göttingen), arl Mirbt abermals hinausgehen Da{fß 1€es nıcht mehr
(1860—1929), veröftentlichte 1mM Jahr 1895 1im alten Gewand geschehen konnte, stand für
„Quellen ZUFT Geschichte des Papsttums“ (155 den Verlag un den Herausgeber Kurt
Nummern). Dabei verfolgte das Ziel, „die an Protessor für Kirchengeschichte und
verschiedenen Seiten des Papsttums cha- neutestamentliche Einleitungswissenschaft
rakterisieren un: wen1gstens 1n einıge seliner der Universität Münster, VO Anfang fest.
kirchenpolitischen Kämpfe einen Einblick Aland wollte miıt der Neuausgabe „das Ma-
verschaffen“ (Vorwort). Erboste Kritiker ter1al für eın umtassendes und unparte1ısches
klamierten ogleich dıe antikatholische Ten- Studium der Geschichte des Papsttums un
enz des Herausgebers. 50 berechtigt dieser des römischen Katholizismus bereitstellen“
Vorwurf 1ın mancher Hinsıcht seın mochte, (Vorwort).
INan vergafß doch, da{fß jede Auswahl den Eıne gründliıche Überarbeitung un VOor
Stempel der Subjektivität sıch tragt. allem eine wesentliche Ergänzung aut dem
Mirbts gzrofßes Verdienst esteht schon darin, Fundament Ergebnisse 1n der Ww1ssen-
daß das unvermeidliche Rısıko e1nes sol- schaftlichen Forschung NOL. Außerdem
chen Auswahlbands überhaupt SCWAaART hat In durfte nıcht unberücksichtigt bleiben, da{fß
der Erkenntnis, da{fß den Kreıs CNS SCc- heute LNEUEC Probleme 1m Mittelpunkt des In-

hatte, stellte Mırbt die Auflage (507 stehen, während andere, e1nst vorherr-
Nummern) das übergreifendere LThema schende Fragen 1m Hıntergrund verschwun-
„Quellen Zzur Geschichte des Papsttums un den sind Diese Überlegungen torderten
des römiıschen Katholizismus“. Auch Jetzt VOCI=- nächs e1INe Streichung, bei der Aland r120r0s
mmten die Kritiker niıcht, wenngleich ihre Zu Werk ISt. Dies gilt besonders für
Stimmen nıcht mehr lautstark verneh- die Zeugnisse des Jahrtausends. Mancher
inen W1e vorher.

Dıiese Quellensammlung erfuhr 1m Lauf der Quellen ZUr Geschichte des Papsttums und
des Römischen Katholizismus. bis utl. hrsg.Jahre weıte Verbreitung und starke \ arl Miırbt. 6 völlıg NECu bearb utl KurtNachfrage, da{fß 1911 eine Auflage (620 Aland Band Tübingen: Mobhr 1967 LVI,; 693

Nummern) un 1924 eine „Vierte, verbesserte Lw. 7/6,—.
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Verlust 1St jedoch sehr bedauerlich. So fehlt sen mehrere Versehen passıert sınd, hat der
Nr. 213 Instruktion Gregors für die Tübinger Historiker Fuhrmann 1n einer

Missionsarbeit den Angelsachsen die mınutı1ösen Rezension (Zeitschrift für Kır-
Nummern beziehen sıch auf die un! Auf- chengeschichte 11968 ] 198—205) konsta-
age Auch WECeNnN immer noch nıcht feststeht, tiert. eın Urteil lautet: „N1immt I1a  = alles
ob dieser „Libellus responsıonum“ tatsächlich 1n allem, annn 98013  ; >;  1, da{ß 1n den

Papst Gregor gehört der vielleicht erst etzten Jahrzehnten mehr Arbeit E.ditio-
eın Jahrhundert spater entstanden lst, S1N. EK  z un Erschliefßsung der TLexte geleistet
doch se1ne historische Echtheit und seine Be- worden iSt; als der Mirbt-Alandschen Quel-
deutung für das Missionsdenken der Kıiırche lensammlung ENTINOMMEN werden kann und

ihr abzulesen 1St Na: den etzten1n jener Zeıt unbestritten. Höchst UNsCcINn VOI -

InN1sSse ich die Dekrete des Concilium Quini1- Textausgaben wird 11194  ; be1 früh- und hoch-
SEXLUM VO Jahr 692 (Trullanum I1) MI1t mittelalterlichen Zeugnissen außerhalb des
dem sıch die Ostkirche 1n Recht, Gottesdienst Buches suchen un sıch des rechten Wortlauts
un Sıtte VO  3 der römisch-lateinischen Kirche und auch der alschen Wiedergabe
entscheidend abgesetzt hat (Nr 224) Andere OTrt versi  ern müssen.“
Benützer des Werkes suchen vergebens nach 'Trotz dieser fachmännischen Kritik und
Friedrichs ı88 Konstitution VO: März 1224 der angedeuteten Auslassungen wollen WIr
ber die Verbrennung der lombardıschen Ket- ber nıcht übersehen, - was als Bereicherung
VÄSı (Nr. 341) der nach der VO selben Ka1- hinzugekommen 1St. Hıer zqer ST auf,
ser stammenden Konstitution Aaus dem Jahr daß Thomas VO':  a} Aquın, der sıch einst m1t
1237 über die Hinrichtung der Ketzer 1n fünf Seiten begnügen mußte, Jjetzt ber 120
Deutschland (Nr 342) Fehlanzeige gilt auch Seiten hinweg das Wort hat Das _ macht,
für eın wichtiges Dokument WwW1e€e die Ver- wohlgemerkt, eın echstel des Gesamtinhalts
urteilung der Jeanne d‘Arc durch das ge1ISst- AuS. Für die Zeit VOTr Thomas allerdings An-
liche Gericht 1n Rouen VO Maı 1437/ (Nr det siıch kaum eın Zusatz, WECI1LN WI1r VO  3 der
397) Völlig unerklärlich finde ich, die tabulösen Story einer Päpstin Johanna (Nr.
für den Gang der ırche(n chicksalhaft DC- 520) absehen.
wordene „Disputatıio Martın1 Luther1 Erstaunlich 1St die iımmense Umfangerwei-
Pro declaratione virtutis indulgentiarum“ VO: terung VO ehedem 288 Seiten MI1t 155 Num-
51° Oktober 1517 (Nr 415) der auch das INeTrnNn (1 uflage autf nunmehr 693 Seiten
Wormser Edikt VO  3 1521 MI1t der Verhän- miıt 1094 Nummern, un das alleın für den
SUuns der Reıichsacht ber Luther (Nr 419) Band, der mi1t den überrel zıtierten De-
nıcht mehr aufgenommen worden sind. Auch kreten des Irıenter Konzils (1545—1563)
die Artikel des Religionstriedens Aaus dem det. Man darf ehrlich se1ın autf den
Augsburger Reichstagsabschied VO Sep- EJ: Band, dessen Auswahl bis 1n die unmittel-
tember 1555 (Nr 437) hätte INall ıcht WC$S- are Gegenwart reichen soll
18.SS€1'1 dürfen. Auf das LThema „Kirche und Staat“ be-

Auf die bei früheren Auflagen Beginn schränkt sıch die zweibändige Quellensamm-
vieler Dokumente angeführten Literaturhin- lung, die der Münchener Professor für Kır-
we1lse hat der Herausgeber Sanz verzichtet chenrecht Eduard Eichmann (1870—-1946) her-
un: sıch aut die wichtigsten Quellennachweise ausgegeben hat (Paderborn 1912 un
beschränkt. Diese Unterlassungssünde wıegt Von dem Band kam schon 1925 ein
schwer, auch wWenn 65 viel Mühe gekostet un: veränderter Nachdruck heraus. Beide Bände
eine Vergrößerung des Umfangs bedeutet sınd 19658 als Reprints erschienen ®.
hätte, weni1gstens die hauptsächliche Literatur Kirche Uun! Staat. Hrsg. An Eduard Eichmann.anzumerken. Band un Unveränderter Nachdruck. Pader-

Da{iß nıcht immer die besten Quelleneditio- Orn: Schöningh 1968 VIIIL, 126 un } 182
LLCIL beigezogen wurden un be1 den Hınwei- Kart. 20,—.
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Eichmann dachte diese Sammlung zunächst Der Band der Sammlung umta{lßt den
als Hıltfsmittel für Seminarübungen. Anhand Komplex Kiırche und Staat VO  3 750 bis { E
VO  — Texten erstrebte eın unmittelbares Zile Die 45 Dokumente sınd folgenden Themen
sammenarbeiten zwischen Lehrer und Schülern. zugeordnet: Verbindung des Papsttums Mi1t
Nach seiner Ansicht ollten die Schüler dabei den Karolingern, ttonen un: Saliern:
lernen, W1e Resultate werden: S1e Staatskirchliche Gesetzgebung; Anerkennungsollten VOTr allem lernen, steht 1m Vor- un Schutz der kirchlichen Ordnung; Miıtwir-
WOTFTL des Herausgebers, „unmittelbar Aaus Be- kung der Kıirche den Staatsaufgaben; Sal-
richten und Urkunden die 1n iıhnen verbor- bung un Krönung der deutschen Könige und
n Tatsachen der Rechtssätze herauszu- Kaiser; Übergang ZU hierokratischen 5Sy-schälen un formulieren, S1e 1n iıhrem mc Stem. Der E} Band bietet A4aus der Zeıt VvVvon
chichtlichen Zusammenhange, ihrer Bedeu- 11272 bıs ZUT Miıtte des Jahrhunderts
Lung und praktischen Tragweite erfassen, Dokumente 1n vıier Hauptkapiteln: (I) Kirche
ıhnen durch Kombination mit anderen Tat- und Imperium. Papsttum und Kaisertum; (II)sachen der Rechtssätzen 1a0 Seiten abzu- Kampf zwıschen Papsttum un: Kaiısertum:
gewınnen, bisherige Anschauungen un: 160= Der Hierokratismus;: (IV) Die eak-
Sungsarten kritisch prüfen, die Urteils- t10n.
kraft schärfen, die Kenntnisse erproben Auch wenn inzwischen Von ein1ıgen 'Texten
und durch Selbsttätigkeit, gewissermaßen (Z Konstantinische Schenkung) bessere Edi-
AaUuUsSs Eigenem erganzen.“” Das SIN heute tiıonen ZUuUr Verfügung stehen un: mehrere
noch gültige Grundsätze für jeden, der als Dokumente eher be1i Mirbt-Aland benutzt
Theologe wissenschaftliche Arbeit eistet. Hier werden sollten, gehört diese neuaufgelegte
spürt 190028  - keine Angst VOrTr unlieben Ergeb- Quellensammlung noch immer Zu Nt-
nıssen, wohl ber das leidenschaftliche Be- behrlichen Hılfsmittel tür Juristen, Kanon1i1-
mühen, der Wahrheit aut den Grund kom- Sten un Hıstoriker.
LLCN Georg Denzler
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Moraltheologie
HENGSTENBERG, Hans-FEduard: Grundlegung Die Meınungen des Verfassers erscheinen
der Ethik Stuttgart: Kohlhammer 1969 gelegentlich überraschend und wecken Wider-
2978 Kart. 28,—. spruch. Die graphischen Darstellungen haben

Der Verfasser geb 1St Protfessor WIr der (gelegentlich ausführlichen) Er-
an der Pädagogischen Hochschule der Uni1- Jäuterungen 1M Text nıcht immer als Hiılfe
versität Würzburg. eın Werk steht empfunden. im SaNzZCH hat 111all den Eindruck,
Sanz 1ın der Linıe seines bisherigen reichen hıer eınem eigenwilligen Denker begegnen,
philosophischen Schaftens, hat ber doch 1NsS0- der die Anstrengung des Begriffs selber nıcht
ftern eiıne besondere Bedeutung, als Ja die gescheut hat und s1e auch VO Leser ordert.

Wer S1e tatsächlich aufbringt, wırd diesesEthik immer eine Probe autf die Philosophie
1St, die INa  ; vertrIitt. Wenn c5 das kon- Werk gewiß un bereichert 2AUS der

Hand legen. Rotter 5Jkrete menschliche Handeln veht, dann mu{fß
sıch die Überzeugungskraft und Fruchtbar-
keit e1ınes Denksystems erst richtig bewähren.

Dıiıe Ethik Hengstenbergs könnte 18803  } durch KRAMER, Hans: Die sıttliche Vorentscheidung.
dreı Zentrale Begriffe charakterisieren: Seın, Ihre Funktion und ıhre Bedeutung 1in der
inn und Sachlichkeit Durch se1ine Seinsphilo- Moraltheologie. Würzburg: Echter 1970

sophıe knüpft der Vertasser eine Ite Ira- 2700 Brosch
Der Diskussion die sittliche Vorent-dition abendländischen Denkens Dadurch

mögen die Gedankengänge dem heutigen 16° scheidung, die Kramer 1mM vorliegenden Werk
ser manchmal recht abstrakt erscheinen und wiıeder aufgreift und weiterführt, kommt Aaus

die Lektüre nıcht gerade erleichtern. ber C555 verschiedenen Gründen eine große Bedeutung
dreht siıch 1er nıcht eın statısches, ob- Zunächst bietet sıch hıer eın wertvoller
jektivistisches Denken: Hengstenberg betont Ansatz, den Gedanken der Geschichtlich-
auch die personalen Momente besonders stark, keit 1n der Lehre VO  e den sittlichen Akten JE

W as durch die zentrale Stellung der 1nn- Geltung bringen. Weıter kann 1er eine
Irage unterstrichen wird. Der Begrift der Sach- Brücke VO einer rein abstrakten Betrach-
lichkeit stellt schließlich die Verbindung tungswe1lse Z Psychologie geschlagen WeI-

Hengstenbergs Arbeiten über die philosophi- den. Es 1St csechr ınteressant sehen, w1e diese
sche Anthropologie her, gerade diesem beiden Aspekte 1n der Tradıtion der Moral-
Begrift die Eıgenart des Menschen gegenüber theologie eigentlich immer eine spiel-
dem Tier verdeutlicht wird ten und doch nl voll entfaltet werden

Von grundlegenden Gedanken ber das konnten, weıl sowohl das geschichtliche w1e
Wesen des sıttliıch Guten un des Sollens AaUS- uch das empirische Denken wen1g eNt-

gehend behandelt Hengstenberg die sittliche wickelt WAdl,.

Ouveränıtäit der Person, das Gewissen, die Kramer geht nach einer ausführlichen Be-
Sitkliche Norm, die Vorentscheidung, die Fre1- standsaufnahme jener Themen, iın denen die
heit un: andere Grundbegrifte der Ethik Das Vorentscheidung 1n der Tradıtion ZU: Tra-
Werk schlie{ßt mi1t einem Kapitel ber S1itt- SCIH kam das 1n der Ursache Willentliche, die
ıchkeit un: Geschichtlichkeit. Haupt- und Wurzelsünden, die sittlichen JM
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genden) besonders autf die moderne sycholo- Was ber VOT allem eine weiıtere Klärung
gische un: anthropologische Literatur e1n. verdienen würde, das 1St das Verhältnis VO:  e}
Hıer wird viel Materı1al UusammMCNgCELragenN, Psychologie un Moraltheologie. Wenn die
das weıterer theologischer Auswertung Moraltheologie VO konkreten menschlichen
re1izt. Leider wird der so7z1iale Aspekt fast NUur Handeln sprechen hat, ann hat S1E auch

dem Stichwort des Vorbilds thematisch. psychologische Aspekte als integrale Teile e1In-
Es ware  b interessant SCWESCNH, 1er auch die SO- zubeziehen. Wenn S1e dennoch mehr 1St als
ziologie stärker heranzuziehen un die Vor- bloße Psychologie, ann ware  Ea SCNAUCTK 7e1-
entsche1idung eLWwWw2 MI1t dem Begrift der Rolle SCIl, worin dieses Mehr esteht ber das 1st

kontrontieren der MI1t Hıiılte des Begriffs- wohl eine Frage, die weıit ber den Rahmen
dieser Diıssertation hinausreicht.Freiheit un!: Institution näher be-

stimmen. Rotter SJ

Staat und Gesellschaft

Staatsliexikon. Hrsg. Von der Görres-Gesell- marktpolitik, Gesellschaftspolitik, Famıilien-
chaft G1 (Ergänzungsbände). Fre1- politik, Infrastruktur, Strukturpolitik, Sub-
burg: Herder 969/70 954 SD.;, 266 SP., 834 ventionen, Wissenschafts- un Bildungspoli-
Sp Lw. Je D8ö,—. tik, Ja Entwicklungspolitik. Der rela-

Wiıe rasch UNSsSere Welt sıch wandelt, machefi t1V kurze Artikel „Entwicklungsländer“ des
die re1l Ergänzungsbände ZUuUr Aufl des Grundwerks wiıird jetzt erganzt durch Finzel-
Staatslexikons eutlich, die schon bald nach darstellungen zahlreicher Entwicklungsländer.
Erscheinen des Grundwerks (1957-1963) NOL- Wiıchtiger noch 1St ber ein geistiger Wan-
wendig wurden. Dıiıe Wandlungen betreften del, der siıch 1n diesen Te1 Bänden spiegelt.
zunächst die tatsächlichen Verhältnisse. Man So sind jetzt Gesichtspunkte der Soziologie
hatte ım Grundwerk mehr noch als 1n frü- und der Politischen Wissenschaft stärker be-
heren Auflagen Wert aut exakte Einzelin- rücksichtigt obwohl 1Ur der letzteren eın
tormatiıonen (mit statistischen Tabellen) SCc- eigener, umfangreicher Nachtragsartikel DC-
Jegt, die verhältnismäßig rasch veralten. In wıdmet 1st) Neue Rıchtungen des Denkens
den Stichwörtern über die einzelnen Länder, finden iıhren Ausdruck eLIWw2 den Stich-
Institutionen un Parteien werden 1UN die wortern: Analytische Philosophie, De7zisi0n1s-
nNEeUErTrenNnN Entwicklungen nachgetragen. Die INUS, Dialogismus, Geschichte, Maoı1smus, Of-
Artikel, ın denen einzelne Persönlichkeiten Wissenschaftstheorie. Da{fß diefentlichkeit,
VO  ; Adenauer bıs Teılhard de Chardin SCc- Stichwörter „Fichte“ un „Husserl“ Grund-
würdigt werden, erinnern daran, W1e viele werk tehlten, wırd ohl eın redaktionelles
bedeutende Politiker und Wissenschaftler 1n Versehen SCWESCH se1n, ıcht jedoch „ Wıtt-
diesen Jahren VO  ; uns sind Wich- genstein“, der jetzt aufgenommen wurde.
tıge Entwicklungen auf technıschem und WI1S- ber auch die gelstige Grundlage des San-
senschaftlichem Gebiet werden 1n Erganzungs- zen Werks 1St VO Wandel ıcht unberührt
artikeln (etwa Automation, Atomenergıe) geblieben 1e] un: weck der Auflage
un unfer 1LIECU aufgenommenen Stichwörtern sollte ach iıhrem OrWOrt se1n, „1In allen se1-
(Datenverarbeitung, Entscheidungstheorie, NCN weltanschaulich bedeutsamen Artikeln
Kybernetik, Simulation, Spieltheorie, AAl Wahrung wissenschaftHlicher Grundsiätze

Auskunftsforschung) behandelt. heutiger die Ma{stäbe deutlich machen, die sıch
Sıcht überrascht, W1e viele uns heute geläu- aus der Verbundenheit mi1t der großen christ-
hıge Stichwörter 1im Grundwerk noch nıcht lichen Überlieferung un Zielsetzung des
e1gens aufgeführt wurden, ELW Arbeits- Abendlandes ergeben“. Dieser hohe Anspruch,
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eine klare gemeinsame weltanschauliche aut eine difterenziertere Erkenntnis einer —

Grundlage vermitteln, konnte 1 Ergän- zialen Wirklichkeit zurückzutführen 1St, die
zungswerk nıcht mehr unbedingt utrecht- sıch iıcht mehr leicht MIiIt Ordnungsprin-
erhalten werden, daß siıch „Herausgeber zıpıen allein ertassen äßt. Sıcher wiırd INnan

und Redaktionskomitee mM1t den Ergän- nıcht behaupten können, der eutsche Katho-
zungsbänden des Staatslexikons nıcht mehr lizısmus habe 1mM Verlaut der etzten Jahr-
1n der leichen Weiıse identifizieren können, 7ehnte eine orößere Selbstsicherheit ON-
w1e das e1ım Grundwerk noch weithin der NCN, W1€e das in einer Besprechung des ersten
Fall war ( Vorwort ZU Band) Man 1St Bandes des Grundwerks (in dieser schr. 161
sıch Iso arüber klar, da{fß manche Beiträge [1957/58 ] Z0Z) DESART wurde. Der inhaltliche
11UT als Ausdruck der eigenen Meınung und Unterschied eLtwa2 1n den Artikeln Atheis-

CcHaltung der Verfasser ur Diskussion gestellt INUusSs der „Geburtenregelung“ 1St VEI-

werden. Das 1St nıcht verwunderlich, WECI11 ennbar. ber W1€e zequält erscheinen heute
INa  } den geistigen Umbruch nıcht 1LLUL 1m die damals mutıgen Außerungen gerade ZU
öftentlichen BewulSstsein, sondern auch inner- etzten Problem 1m Grundwerk gegenüber
halb der katholischen Kirche berücksich- den AaUSSCcWOSCHNCH und überzeugenden Dar-
tigt, WwW1e eLtwa 1n den Artikeln „Katholische legungen 1mM Ergänzungswerk „Hu-
Kırche“, „Sozialenzykliken“ und Vatika- Vıtae“.
nısches Konzil“ dargestellt wiırd. Man Mag Es ware  A 1n diesem ehgen Rahmen U:
darin eiInNe Bestätigung des gelegentlich Be” recht,; das Verdienst einzelner utoren be-
außerten Vorwurts sehen, dıe christliche SO- sonders hervorzuheben. Man INas 1n diesem
iallehre sıch heute nıcht mehr Z 1N- Ergänzungswerk uch das eine der 'andere
haltliche LOösungen für politische Sachfragen vermiıssen, W as ZUr Kennzeıichnung der sech-

entwickeln, SeITt S1e einem „System Of- zıger re hätte berücksichtigt werden kön-
fener Sitze“ erklärt worden sel. Man sollte nen der sollen. Als eın Zeitdokument von

ber gerade anhand dieses Ergänzungswerks, hohem Informationsgehalt und als Ausdruck
das Ja (mıt Ausnahme VO  w} Rıdder) VO:  3 der augenblicklichen Sıtuation des deutschen
denselben Herausgebern erantworftfe wird soz1alen Katholizismus sind diese Bände ber
w 1e das Grundwerk, eınmal prüfen, ob nıcht uch unabhängig VO Grundwerk für alle
die inhaltlichen Aussagen och dichter, kon- soz1i1alen Fragen Interessierte anschaftens-
kreter, oriffiger geworden sind, die eklagte un lesenswert.
„Aufweichung der Grundsätze“ Iso auch Kerber SJ

Marxısmus

(JARAUDY, Roger: Dıie große Wende des sophıie, wurde Mitglied des Politbüros der
Sozialısmus. Wıen: Molden 1970 764 KPF un Abgeordneter der Nationalver-
Lw. 19,80 sammlung; jetzt folgte ufgrund dieses Buchs

Unter den zahlreichen Werken Garaudys dem Ausschluß AaUuUus er Politbüro der Aus-
WIr:! INa  - das vorliegende als das persön- schlu{fß Aaus der Parte1 selbst.
lichste ansehen dürfen, weıl uch die große Garaudy beginnt mMI1t einer Analyse der
Wende 1n seiner eigenen geistigen Entwick- „NEeUCH wissenschaftlich-technischen Revolu-
lung VO stalinistischen Parteitheoretiker tiıon“, 1n der durch die Kybernetik un re
ZU demokratischen Marxısten deutlich- Anwendung 1n den Rechenmaschinen
sten anzeıgt. Miıt ZWanzıg Jahren wurde gesellschaftliches Leben adikal verändert
Garaudy Miıtglied der französischen K 9 wird, und mißt diıe sıch A4US dieser Verände-
studierte nach dem Krieg 1n Moskau Philo- rung ergebenden Möglichkeiten, Bed?rfnisse
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scher Parteien auf der Basıs dieses Sozialis-und auch Getahren den Entwicklungsten-
denzen un Zielsetzungen des neokapitalisti- 11US

schen Systems, repräsentiert durch dıe USA, Wırd INa  - mıt der Analyse un der Ziel-
und des Systems des sowjetischen Sozialısmus. SCETZUNG Garaudys auch weitgehend überein-
Keınes dieser Systeme 1St bereit un ähilg, stiımmen können, rheben sıch doch 7 we1ı-
den Anforderungen dieser Revolution EeNT- fel über die E1ıgnung der vorgeschlagenen
sprechen und die zunehmende Entfremdung Mittel. Den VO  e ihm geforderten Soz1alismus
der menschlichen Bedürfnisse sıch erselb- sıiecht Garaudy vorbildlich 1mM jugoslawischen
ständigende Produktionsapparate autzuhal- Modell der „Selbstverwaltung“ der Betriebe
ten der Zar überwinden. Die Kritik, die durch iıhre Belegschaften, des beschränkt mMOg-
Garaudy Neostalinismus der gegenwärti- lichen Wettbewerbs auf dem Markt, der
SCNHh sowJetischen Führung übt, 1St nıcht m1ın- Trennung VO:  3 Parte1 und Staatsapparat VCI-

der eindringlich als die den USA; obwohl wirklicht. Hıer An  ware VO  . Garaudy die Kritik
ylaubt, 1n der SowjJetunıion der stali- berücksichtigen, die Milovan Djilas

nıstischen Perversion doch noch die „Prä- diesem VO'  w} ihm selbst inıtı1erten jugoslawı-
mıssen für die Geburt eines ‚M Men- schen Modell geübt hat Leider fehlt be1i
schen‘“ erkennen können. Garaudy jeder Hınweis auf Dyjılas’ „Unvoll-

„Der Sozialısmus, den WIr 1n Frankreich kommene Gesellschaft“ Das Problem LTEVO-

errichten wollen, 1St nl der gleiche, den lutionärer un staatlicher Gewalt bleibt bei
Breschnew der Tschechoslowakej aufzwingt“; Garaudy weıthın ungeklärt. Es stellt sıch
Garaudy geht „die chaffung eines auch be] seiınem Modell die rage, ob dieses

Modells der Zivilisation“. In iıhm dür- iıcht bereits einen „NCUCIL Menschen“ OTraus-

fen Produktion und Verbrauch nıcht mehr ‚$ der Aaus eigener Einsicht bereit ist,
ihrer selbst wiıllen geschehen, sondern Macht teilen un: das Gemeinwohl ber

das eigene setzen.„dıe eigentlichen menschlichen Bedürfnisse des
Menschen“ befriedigen. „Dıie wesentliche Dieses Bu kann 1n seiner Aufgeschlossen-

heit un Integrität truchtbare AnregungenAufgabe des Soz1alısmus liegt darın, jedem
Menschen die reale Möglichkeit bieten, bieten, auch die Postulate der cQhristlichen
Mensch werden, Schöpter autf allen Gesellschaftslehre NnNeu überdenken.
Ebenen seiner gesellschaftlichen Existenz“; Ehlen SJ
C AU musse sıch der Mensch seiner „Subjek-
tivıtät“ und „Iranszendenz“ als seiner e1ge-
nen „spezifisch menschlichen Dımension“ be-
wußt werden. Lenin. Hrsg. A Leonhard SCHAPIRO. Stutt-

Träger dieser Entwicklung können 1n Dart  : Kohlhammer 1969 199 Kart. 18,80
der Gegenwart nıcht die Armen und Unter- Zum hundertsten Geburtstag Lenıns hat
entwickelten se1n, sondern 1Ur eın 99  ul der Verlag Kohlhammer die Unter-
historischer Block“ (Gramscı) der Techniker, suchungsergebnisse ZUm „Phänomen“ Lenın
Ingenieure, Leitungskader un Intellektu- auch 1n deutscher Sprache vorgelegt. Scha-
ellen Dıiese heute tortgeschrıttensten Grup- p1ro, international bekannt durch seine „Ge-
pCNH mussen ıhre eigenen menschlichen Inter- schichte der PdSU“ hat Ss1e mI1t einer Über-

erkennen un: iıhre Bındungen die sıcht ber den bisherigen Forschungsstand
Plutokratie bzw. die Staatsbürokratie un!: eingeleitet. Seine Mıtarbeiter untersuchen
deren Profitziele lösen un sıch „mit der Ge- Persönlichkeit un Wıirksamkeit Lenins
samtheit der Arbeıterklasse verbinden, durch verschiedenen Rücksichten: Lenıns Verhältnis
S1e kontrolliert werden un ıhre Entscheidun- ZuUr Intelligentsia un den Bauern, seine
gCn durch Information un Klärung beein- Qualitäten als parteipolitischer Taktiker und
flussen“: ın der pluralistischen Gesellschaft als milıtärischer Führer 1mM Bürgerkrieg, seine
auch MIt Hılte mehrerer unabhängiger politi- Stellungnahme der für das russische eich
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un die Sowjetunion brennenden Natıo- allerdings infolge der Kritik der Menschewik;i
nalıtätsfrage und die Bedeutung, die Marx ach 1CUN Nummern wıeder eingestellt
Gedankengut für seın CISCHNCS Weltbild hatte wurde 1919 befreite Lenın die Sektierer VO'
Interessant sind VOTr allem dıie Beıiträage ber Militärdienst, weıl hoftte, gerade aus ihren
Lenın un die Legalität Lapenna) un: Reihen Kader für die Festigung der Macht
Lenın un die Religion Bociurkiw), auf dem and Eıne CISCNEC reli-

weıl S1C unmıiıttelbarsten die menschlichen Erfahrung scheint Lenın völlig gefehlt
habenQualitäten Lenıns berühren

Bociurkiw NT, für Lenın SsC1 „ CIM be- eın Denken War der Erringung der Macht
wußter aktiver Kampf die relig1öse untergeordnet; 5 Vorstellungen
Ideologie der CINZ1ISC Weg, Wenn nıcht Sal galten iıhm dabei als Ausdruck des „objektiv
die Voraussetzung tür erfolgreichen Gesetzmäßigen das vermiıttelnde Stichwort
Kampf 5 die politische und ökumenische War die „Dialektik“ (3 Rees) Die siıch
Unterdrückung SCWESCH Als Gründe für selbst verzehrende, zuweılen bıs ZUr Besessen-
den militanten Atheismus Lenins nın heıt reichende Hıngabe die Sache der
den relig1ösen Zwang sSeiteNs des Vaters und Revolution, die zugleıich frei VO jeder PCI-
der Schule, den Finfluß radikaler Schrift- sönlichen Eitelkeit und persönlichem Macht-
steller die CNSC Verbindung VO:  } Zaren- hunger WAal, kann als das hervorragende
LuUum und Kırche; ergänzend Ware auf den Merkmal dieses seltsam unruhigen Geni1us
wohl 111e überwundenen Schock hinzuweisen, angesehen werden So gen1al Lenın als artel-
den die Hinrichtung des verehrten Bruders polıtischer und revolutionärer Taktiker WAar,
auf den 17jährigen Schüler ausgelÖöst hat Die >} doch nach der Machtergreifung
heftige Negatıon alles, Was IN1IT Gottes- als Staatsmann, da 65 ıhm nıcht gelang, sein

glauben zusammenhıng, hınderte jedoch den Denken der veräiänderten Aufgabe ANZUDaASSCH
Taktiker Lenın nıcht daran, sıch die Unter- Schapiro)
rückung der zahlreichen Sekten durch Staat Die Frage, 1eWEeITt Lenın seinem Macht-
und Kırche für Pläne ZuUunNnNutize — streben auch als sittlich verantwortlicher
chen Eıner se1inNner CNSSTEN Mitarbeiter brachte Humanıst handelte, bleibt gerade ach dieser
1904 kala CISCHC Zeıtschrift die „Morgen- detaillierten kenntnisreichen Untersuchung

weıterhın endämmerung“) für die Sektierer heraus, die Ehlen SJ
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Katholisches Eheverständnis und staatliıches Scheidungsrecht*

Der Staat, in dem WIr leben, 1St eın säkularer Staat. Von diesem 1St daher nıcht er-

Warten, dafß se1in Eherecht ausschließlich yemäfß dem Eheverständnis der katholischen
Kirche gestaltet. Für eınen Staat aber, auch für einen säkularen Staäat, der sıch 1n der
Präambel seiner Verfassung selner Verantwortung VOTr Gott und den Menschen be-
kennt, 1St das katholische Eheverständnis nıcht belanglos, WECNN seine katholischen Bür-
SCI nıcht 1LL1UT als Eınzelpersonen, sondern auch als Kirche 1ın der Gesellschaft des Staates
iıne nıcht unerhebliche Rolle spielen. Der <äkulare Staat hat 1ın einer gewissen Tole-
ranzbreite verschiedene, auch einander widersprechende Wertvorstellungen anzuerken-
NCN, dıe Von bedeutenden Gruppen, die das verfassungsmäßige Leben des Staates miıt-
zugestalten bereit sind, bejaht un vertireten werden. Daraus erwächst für die atholi-
schen Bürger W 1e€e auch für die Kirche Recht un Pflicht, in die Diskussion die Re-
torm des staatlichen Eherechts das katholische Eheverständnis einzubringen. Darüber
hinaus 1St das katholische Eheverständnis für den katholischen Staatsbürger Ma{fßstab
für sein Verhalten, auch und SOWeIlt nıcht 1n die staatlıche Rechtsordnung Fın-
Sang gefunden hat.

Katholisches Eheverständnis

Wenn WIr H  - zunächst VO katholischen Eheverständnis sprechen, dann tun WIrFr
dies 1m Blick auf das staatliche Scheidungsrecht. Wır beschränken uns daher aut Jjene
Inhalte des katholischen Eheverständnisses, die für das Scheidungsrecht bedeutsam sind.

Die Ehe als personale Lebensgemeinschaft
In der Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welrt VO  w} heute bezeichnet das
Vatikanische Konzil die Ehe als „Innige Gemeinschaft des Lebens und der Liebe“

(Art 48) Diese Lebens- und Liebesgemeinschaft wiıird näherhin als ABund- cQharakteri-
sıert, der in einem unwıderruflichen personalen Eınverständnis besteht, 1n dem die
Partner sıch gegenselt1g schenken und annehmen. Als personale Lebensgemeinschaft
zweıler Personen, die sıch selbst gyegenselt1g schenken, 1St die Ehe gee1gnet, Zeichen des

Vortrag, den der Vertasser 14 1971 1m Rahmen einer Tagung der Arbeitsgemeinschaft tür
Katholische Erwachsenenbildung 1n der 10zese Passau gehalten hat.

26 Stimmen 187, 361
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Liebesbundes 7zwischen Christus und der Kırche seıin. Die Ehe Christen wırd
damıt vAxr Heıilszeichen, UT heilwirkenden Christusbegegnung.

Das Konzıil hat MIt Bedacht vermieden, 1n diesem Zusammenhang die Ehe einen
Vertrag enNnNnNen. Darın wırd ıne Akzentverschiebung 1MmM katholischen Eheverständ-
N1s sichtbar. Die Ehe 1St mehr als ein Vertrag 7zwischen W el Partnern, der in seiner
Gestalt un seinem Bestand VO Willen der Vertragspartner abhängt. Ehe 1St mehr als
ein Rechtsverhältnis 7zwischen Z W el Personen, die sich gegenselt1g estimmte Rechte
und Pflichten übertragen. Früher wurde der Vertragscharakter mehr betont. Das dar-
AUuUs entstandene einseıtige Eheverständnis hatte als Inhalt des Ehevertrags Recht un
Pflicht Handlungen erklärt, die T7A URE Zeugung von Nachkommenschaft geeıgnet sind
Dieses gegenseıitige „Recht auf den Leib“ wurde gewöhnliıch als Forderungsrecht, Ja
7zuweılen 10124 als dingliches Recht, als Gebrauchsrecht einer remden Sache, WELN

nıcht Sar als E1igentumsrecht verstanden. Auch das Konzıl verkennt nıcht, da{flß die eib-
ıche Vereinigung der CGatten ein bedeutsames Element der Ehe 1St. Dıie eıbliche Ver-
ein1gung der Gatten ISt aber nıcht die Ehe selbst. Sıe 1st vielmehr 1Ur Ausdrucksmittel,
WenNn auch vorzügliches un spezifisches Ausdrucksmittel für das, W as die Ehe ihrem
innersten un tiefsten Wesen nach ISt: vorbehaltlose gegenseıltige Übereignung der Ehe-
partner als Personen (Art 49) Weiıl dıe Partner sich als Person gegenseıltig geschenkt
und ANSCHOMME: haben, sind S1e nıcht 18888  — durch eın Vertragsverhältnis MI1t gegensel1-
tigen Rechten und Pflichten, sondern auch einer dersonalen Lebensgemeinschafl M1t-
einander verbunden.

Dieses Eheverständnis des Vatıiıkanıschen Konzıils entspricht genafi dem, W Aas Jesus
Berufung auf die Schöpfungsordnung VO  e’ der Ehe Sa Mann und Hau sınd 1n

der Ehe „Nicht mehr ZWelI, sondern ein Fleisch“, ein Leben (Mk 10, S3 Mt 19 6 Die
Ehe 15t also ine personale Lebenseinheit. Da sınd nıcht mehr eın isoliertes l un
1U sondern da 1St eın Jebendiges Nar

Aus diesem Verständnis der Ehe als personaler Lebensgemeinschaft erg1ibt sich als
selbstverständliche Konsequenz:

W)as sittliche Gebot, die Ehe nıcht zerstoren

Was Gott selbst (ın der Schöpfungsordnung) einem FAa einer Lebens-
einheit verbunden hat, das dart der Mensch nıcht trennen (Mk 10: 9 Mt 19:; 6 Denn
diese Trennung ST gleichbedeutend mi1t der Zerstörung einer Lebenseinheit. Das Sche1-
dungsverbot Jesu 1St eindeutig und absolut. 1le christlichen Kirchen bekennen sich
dazu. Trotzdem ISt die Einstellung der verschiedenen christlichen Kırchen ZUuUr Ehe-
scheidung und ZUrLrF Wiederheirat der Geschiedenen nıcht einheitlich.

Die orthodoxen Theologen 1 betonen MIiIt Nachdruck, dafß die christliche Ehe ihre

Vgl Biıschof Pıerre VON Chersonnes, Ehescheidung 1n der Theologie und 1mM Kirchenrecht der
orthodoxen Kirchen, 1n ! Davıd Schmalz (Hrsg.), Wıe unauftlöslich 1St die Ehe? (Aschaffenburg

207—551
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Festigkeit nıcht allein Aaus dem Abschlufß eines Vertrags herleitet. Rechrtliche Elemente
spielen 1n den Ostkirchen überhaupt nıcht ıne bedeutende Rolle Ww1e 1n den Kirchen
des estens. SO wird auch dıe Ehe nıcht durch die Willenserklärung der Brautleute DC-
schlossen, sondern durch die Krönung der Brautleute durch den Priester. Dabei betet
der Priester Gott: „Segne diese beiden, die sıch miteinander vereınt haben, und 1b,
daß ıhre Einheit unzerstörbar bleibt.“ Diese Bıtte Gott 1St nıcht ıne leere Formel
Denn tatsächlich kann dıe eheliche Gemeinschaft durch die Schuld des Menschen schwer
verletzt werden. urch die Übertretung des göttlichen Gebots wırd die FEhe zerbrochen.
Die Scheidung stellt dıes 1LUFr fest. Sıe löst die Ehe nıcht erSst auf, sondern bestätigt, daß
die Ehe bereits zerbrochen 1St. Neben dem Ehebruch und anderen schweren Ehever-
fehlungen werden aber noch andere Tatbestände als Scheidungsgrund anerkannt (Im-
POTtECENZ, Verschollenheit, Ordensprofei, Erhebung Zzu Bischof). Nach Auffassung der
Orthodoxıie kann die Verbundenheit der Fheleute nıcht allein durch rechtliche Zwangs-
mafißnahmen aufrechterhalten werden. Der außeren Einheit mMu dıe innere Harmonie
entsprechen. Die Auflösung des ehelichen Bundes o1bt aber nıcht das Recht, ıne andere
Ehe schließen. Die orthodoxe Kırche 1St überhaupt gegenüber Zweitehen schr 7zurück-
haltend. Dıies gilt tür die Wiederheirat nach dem Tod eiınes (GGatten ebenso w1e tür dıe
Wiederheirat nach Scheidung. In jedem Fall wird dıe Wiederheirat als ungehörig aNnSC-
sehen. In beiden Fällen aber wiırd S1e gyeduldet, wenn auch die NEUEC Ehe zumeı1st nıcht
als sakramentale Ehe anerkannt wırd

ach protestantischer Auffassung ? 1St dıe VO  3 Gott gewollte Ordnung dieser Welt
ımmer L1LUTL in bestimmter geschichtlicher Gestalt erkennbar un realisıerbar. Inhalte
christlicher Glaubensethik (dazu gehört auch die Pflicht ZU Festhalten beider Ehe-
Partner ihrer Ehe) können nıcht durch Gesetze verwirklicht werden. uch nach
evangelischem Verständnis umfaßt dıie Ehe Ihrem Wesen und ihrer inneren Qualität
nach dıe Unwiderruflichkeit. In der Lebenspraxıis aber geht die Frage der urch-
setzbarkeit des Prinzıps der Unauftlöslichkeit 1 Konfliktfall. Die den Gatten aufge-
gebene Lebensgemeinschaft 1St durch freje Entscheidungen ständig LIECU verwirklichen.
Wenn aber diese Freiheit fehlt; kann S1e durch eın außeres Zwangsmuittel TSEeIZTt Wer-

den Die christliche Einsicht in das VWesen der Ehe kann nıcht gesetzlich IZWUNSCH
werden. Es x1bt eheliche Konfliktfälle, in denen das weltliche Recht selne Urtunktion
wahrzunehmen hat, die außere Ordnung wahren, ohne etztlich heilen können.
SO nn der Dienst des Gesetzes der Ehe in Ausnahmefällen auch darın bestehen,
den Ausweg der Scheidung schaften. Die Unauflöslichkeit gehört 7 War z Wesen
der Ehe: die Ehescheidung 1St aber die Konsequenz A2US dem Versagen der FEheleute 1n
ihrer Aufgabe und zugleich das Eingeständnis der tenzen eiınes gesetzlichen Zwangs.
Für die Ehescheidung ann darum prinzıpiell 1Ur einen Grund geben: die bereits
eingetretene Zerstörung der Ehe Solche Zerstörung der Ehe 1St Verstoß die

Vgl Wiılkens, Theologische Erwägungen AL Ehescheidung, in David-Schmalz, Wıe unauflöslich
ISt die Ehe? 213—331
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Ordnung. Dıie Ehescheidung löscht daher dıe Ehe nıemals AaUus. ber auch Christen
o1bt noch jene Herzenshärte, derentwillen Moses die Entlassung der Ehefrau 1n
geordneter Weıse erlaubte. Wenn ZUuUr Scheidung kommt, hat dıe christliche Gemeinde
nıcht riıchten, sondern weıterzuhelten. In den ırchlichen Lebensordnungen der MmMe1-
Sten evangelischen Landeskirchen 1n Deutschland (aus den 50er Jahren) wırd den
Geschiedenen 1m Fall der Wiederheirat dıe kirchliche Trauung An der Regel“ VCI-

Sagt Wenn dıe kirchliche Trauung dann doch gewährt wiırd, wiırd dies als Akrt der
Wiederautnahme 1n die kirchliche Gemeinschaft verstanden.

Die hatholische Kırche wırd wenı1gstens gewöhnlich »  O,  ESaRT hält 1n ihrer Rechts-
ordnung und iıhrer Praxıs konsequentesten daran fest, da{fß dıe Ehe nach Gottes
Wıillen unauflöslich 1St un 1Ur durch den Tod geschieden werden annn Be1 näiäherem
Zusehen aber erweıst sich, dafß diese Behauptung nıcht kategorisch hinzustellen 1St.
Denn auch dıe katholische Kirche kennt und praktiziert dıe Ehescheidung. Dabei haben
WI1r nıcht dıe Nichtigkeitserklärung denken, die manchmal iırrtümlıch als Schei-
dung verstanden wiırd. Die Nichtigkeitserklärung 1St vielmehr die Feststellung durch
kirchliches Gericht, da{fß 1i1ne Verbindung eines Mannes MIt eiıner Frau, die allgemein als
Ehe angesehen wurde, weıl ine Eheschließung stattgefunden hatte, 1n Wirklichkeit Sar
keine Ehe 1St, weıl be1 der Eheschließung irgendein Mangel bestand, der ıne gültige
Ehe nıcht zustande kommen 1eß Wenn aber keine Ehe bestand, kann auch keine Ehe
aufgelöst werden. Es kann LLULr festgestellt werden, dafß die Ehe nıcht esteht und darum
die beiden Partner frei sınd, ine andere Ehe schließen. Allerdings 1St anzuerkennen,
da{ß diese Nıchtigkeitserklärung wen1gstens 1in einem gewı1ssen Umfang die Rolle eınes
Scheidungsersatzes spielt. SO sind PE Irrtum und Drohung 1mM staatlichen Eherecht
Aufhebungsgründe, 1im kirchlichen echt 1n beschränktem Umfang Nıchtigkeitsgründe.

Echte Ehescheidung aber x1bt nach geltendem kırchlichen Recht wWwel Vor-
aussetzungen:

a) Wenn nıcht beide Ehepartner getauft sind: Als Institution der Schöpfungsordnung
1St dıe Ehe alt w 1e dıe Menschheit. Sıe 1St nıcht YST VO  e der Kirche gyeschaften. Darum
z1ibt auch Ungetauften gültige Ehen Eıne solche Ehe aber 1St nıcht iıne sakra-
mentale Ehe Sakramentale Ehe o1bt NUur 7zwischen Z7wel Christen. Wenn also auch
1Ur eın Partner eiıner gültigen Ehe nıcht getauft 1St, nımmt die Kirche für sıch 1n An-
spruch, dıese auflösen können. Als Grund dafür wiıird angegeben, dafß die Ehe erst

durch dıe Sakramentalität 1ne Festigkeit erhalte, die der niıchtsakramentalen Ehe
fehle

ber auch sakramentale Ehen werden gyeschieden, WEeNN näamlich die Ehe 7 W1-
schen Wwel Christen nıcht durch dıie eibliche Vereinigung vollzogen 1St. Die Ehe
kommt WAar durch die Eheschließung zustande, nıcht erst durch den leiblichen oll-
ZUS Solang aber der eibliche Vollzug der Ehe aussteht, tehlt der. Ehe noch die letzte
Vollendung, da{fß sS1e aufgelöst werden kann.

Absolut unauflöslich 1St also nach dem geltenden echt der katholischen Kirche 1Ur

die vollzogene sakramentale Ehe, die Ehe wWwel Christen, die durch die
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eibliche Vereinigung der Gatten vollzogen ISt. Dies wurde bisher als ine Anordnung
gyöttlichen Rechts betrachtet, die darum weder geäindert werden noch in Einzelfällen
ıne Ausnahme durch Dıspens zulassen könne. Dıies aber wurde 1n Jüngster eıit in
mehreren ernsthaften Veröftentlichungen 1n Frage gestellt So wiırd geESaARTt Wenn
selbst sakramentale Ehen aufgelöst werden, dann kann dıe absolute Unauflöslichkeit
der Ehe nıcht 1ın der Sakramentalität der Ehe begründet se1n. Wenn andererseits die
nichtsakramentale Ehe auch dann aufgelöst wird, WENN S1e durch die leibliche Vere1-
nıgung der Gatten vollzogen Ist, dann kann die absolute Unauflöslichkeit also nıcht
1m leiblichen Vollzug begründet se1n. Wenn also die absolute Unauftlöslichkeit weder
1n der Sakramentalität noch im leiblichen Vollzug lıegt, ol dann die voll-
ZOSCNHNC sakramentale Ehe nıcht auch aufgelöst werden können? Es geht dabei zunächst
noch ar nıcht die Frage, ob die Kırche auch vollzogene sakramentale Ehen LAaL-
säachlich autflösen soll, sondern die Frage, ob dıe Kırche ıne vollzogene sakramen-
tale Ehe überhaupt nıcht auflösen kann, selbst WEeNnN s1e das wollte, oder ob S1e
vielleicht doch könnte.

In diesem Zusammenhang wırd heute SCrn der Begriff „Zielgebot“ gebraucht. Es
wiırd gESAZT Die Ehe nıcht zerstören, sondern ZUur Reite und Vollendung bringen,
das se1l eın Zielgebot, eın Ideal,; dem der einzelne Wr zustreben musse, das 1aber
nıcht von allen erreicht werden könne Damıt 1ISt, scheint mır, War Rıchtiges
erkannt, aber die Formulierung 1St unglücklich, dafß S1e leicht in dem Sınn miß-
verstanden werden kann un auch mifßverstanden wırd: handle sıch be] dem Ziel-
gebot eın Gebot, das nıcht Sanz nehmen sel, weiıl Ja doch häufig
nıcht erfüllt werden könne. Zudem eıgnet sıch der Begrift „Zielgebot“ überhaupt 1Ur

Zur Bezeichnung e1ines dosıtıven Gebots, das verlangt, LunNn, eın Zıiel, das
noch mehr oder weniıger fern 1st, GIESE erreichen. Zielgebot 1St 1ın diesem Sınn das
Gebot, die Ehe DAULTE: vollen Reite und Vollendung bringen. „Zielgebot“ eignet sıch
dagegen nıcht ZUur Bezeichnung eınes negatıven Gebots, das ein estimmtes Verhalten
verbietet.

Das Verbot zeigt die Grenze A die nıcht unterschritten werden darf,
VO  - der AUS aber nach oben der Aufstieg z Ideal, Z Ziel TST beginnt. Das
Gebot Du sollst die Ehe nıcht zerstOren, nıcht scheiden, 1St eın negatıves Gebot, das
die Genze markiert. Wer seine Ehe gerade noch nıcht zerstOrt hat, 1St aber
sehr weıt VON dem Zıel entfernt, das erreichen oll seine Ehe ZUur Reife und oll-
endung führen Die FEhe nıcht zerstoren 1st also 1Ur die Minimalforderung, die
VO Zielgebot, die Ehe vollenden, noch sehr weıt entfernt 1St. Dazwischen g1ibt

viele Abstufungen, 1in denen Ehe verwirklicht se1in kann.

Steininger, Auflösbarkeit unautlösbarer Ehen raz, Wıen, öln Davıd Schmalz
(Hrsg.) Wıe unautlöslich 1St die Ehe? (Aschaffenburg Weiıl .3 Zum Thema Ehescheidung
(Stuttgart Wetzel (Hrsg.), Diıe öftentlichen Sünder der Soll die Kirche Ehen scheiden? (Maınz
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Jedes sittliche Gebot aber, auch jedes sittliıche Gebot das verbietet
1IST dem Sınn Zielgebot da{fß e1in Anrut dıe freıe Entscheidung des Menschen
1ST Der Mensch kann diesen Anrut überhören Er annn durch 1E Fehlentscheidung
und durch Fehlverhalten das Ziel vertehlen Damıt aber siınd WITLr dem usSgangs-
punkt, Von dem Aaus der Weg Lösung des Problems führen ann Dieser Weg
führt uns über 111e lange vernachlässigte Unterscheidung

Sittliches Gebot und rechtliches (jesetz

Lange eıt wurden Verhaltensnormen nıcht gebührend unterschieden sittliche
Gebote und rechtliche Gesetze Der Grund dafür liegt VOr allem darın, daß nıcht LUr

die Kırche, sondern auch der relig1ös gebundene Staat danach trachtete, durch Gesetze
die Einhaltung der sittlichen Gebote garantıeren Sıttliches Gebot und rechtliches
(jesetz damıt inhaltlıch weithin miteinander iıdentisch Für das praktische Ver-
halten mochte dies genügend SCIN, solang die Allgemeinheit des Volkes verhält-
nısmäßig niedrigen Bildungsstand nıcht überschritten hatte und zudem gewohnt WAafr,

allen Lebensbereichen nıcht selbständige und eigenverantwortliche Entscheidungen
treften INUSSCI, sondern mehr oder WECN1ISCI ausdrücklich jeder Lebenssituation
DESAQT bekam, W as hier und Lun und lassen se1l Jle diese Voraussetzungen
sind heute nıcht mehr gyegeben.

Das Scheidungsverbot ı1ST natürliches Sittengebot. Dadurch oll der Mensch ZUr!r Ver-
wirklichung SeiINer selbst ı der Ehe kommen, daß das ebt W 4s VO  =| der Schöp-
fungsordnung her ıhm angelegt 1ST Sıttliche Selbstverwirklichung des Menschen
aber IST LLUTL freiem Gehorsam möglich S1C annn nıcht durch menschliches
(sesetz CeTZWUNSCH werden Dem Menschen 1ST. INIT der abe der Freiheit dıe Möglich-
keit gegeben, den Sınn SC11N1CES Lebens und damıt auch den Sınn der Fhe vertehlen
Der Mensch kann freier Entscheidung sittliche Gebote übertreten Er wiırd dadurch
schuldig Schuldhaftes oder sündhaftes Verhalten aber schaftt gleichwohl Realität
Rechtliche Normen dıenen nıcht WIC sittliche Gebote der Selbstverwirklichung und
Selbstvollendung des Menschen, sondern stehen ausschlieflich Diıienst des allgemei-
1LEeN Wohls Sofern das allgemeine Wohl das Wohl jeden einzelnen mMI1 C111-

schließt kann dem allgemeinen Wohl der Weıse nıcht gedient werden dafß der
Gesetzgeber die Erfüllung der sittlichen Gebote und damıt die Selbstverwirklichung
der einzelnen erschwert oder SAl unmöglich macht Andererseits aber kann dem all-
3881 Wohl auch dadurch gedient werden, da{fß jemand der C1MN (Gesetz nıcht tre1-
willig erfüllt, dazu CZWUNSCH wiıird So 1ST dıe durch Zwangsvollstreckung e111-

getriebene Steuer für die Erfüllung der Aufgaben GemeiLmwesens SCNAUSO WwWEert-

voll WIC die freiwillig bezahlte Steuer Im Bereich der sittlichen Selbstverwirklichung
des Menschen aber 1ST e1in Verhalten sittlich wertlos, das nıcht AUS treier Entscheidung
des Menschen erwächst sondern ıhm irgendeiner Weıse VO  3 außen aufgezwungen
wurde Sittliche Selbstverwirklichung des Menschen der Ehe kann daher 1Ur freier
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gegenseıitiger Bejahung der Ehepartner erfolgen, nıcht aber dadurch, da{ß S1e einem
gemeinsamen Leben, das S1e cselber nıcht oder nıcht mehr bejahen, CZWUNSCH werden.

Es kann Umständen 1mM Interesse des allgemeinen Wohls liegen, die icht-
befolgung eınes sıttlıchen Gebots mi1t nachteıilıgen Rechtsfolgen verbinden (z. B
Bestrafung e1nes Menschen, der das siıttliıche Gebot einen anderen Menschen
getötet hat) Dadurch kann allentalls eın außerer Tatbestand, der für den friedlichen
Bestand der Gemeinschaft bedeutsam 1ISt, CerZWUNSCH werden, die eın ormale
Erfüllung des sittlichen Gebotes: nıcht aber kann adurch dem CIZWUNSCHNCH Verhalten
eın sıttlicher Wert gegeben werden

Wır können also teststellen: Die Ehe als innıge Lebensgemeinschaft, als personale
Zwei-Einheit der (3atten darf nıcht geschieden werden. Niıemand darf diese Lebens-
einheit Zzerstoren: nıcht dıe (3atten selbst, nıcht eın Dritter, auch nıcht die Gesellschaft,
nıcht der Staat und nıcht die Kirche. Das 1St eın sittliches Gebot, das absolut für jede
Ehe oilt, auch für die nıcht durch eibliche Vereinigung vollzogene Ehe und auch für
die nıchtsakramentale Ehe Andererseits hann jede Ehe Zerstort werden; auch die durch
eibliche Vereinigung der (sSatten vollzogene sakramentale Ehe kann ZzerstOrt werden.
Das kann durch keın kirchliches oder staatlıches (jesetz verhindert werden. Das (jesetz
kann 1m zußersten Fall die rechtliche Scheidung un damıt die Möglichkeit der Wıe-
derheirat verwehren. Das ann estimmten Voraussetzungen ıne erzieherische
Wirkung haben und insotfern dem allgemeinen Wohl dıenen. Es wird heute 2um
noch VON jemandem bestritten, da{fß das staatliche (zesetz die rechtliche Ehescheidung
miıt der Möglichkeit der Wiederheirat zulassen darf Es wırd [9) VO  e} vielen ernsthaft
verlangt, da{fß auch das kirchliche Recht diese Möglichkeit allgemeın einräumen oll
Die Frage 1St heute zumiıindest hinsichtlich der staatlichen Ehescheidung nıcht mehr
das daß, sondern NUuUr noch das 701€, Damıt kommen WIr der rage nach dem Aat-

lıchen Scheidungsrecht.

I1 Staatliches Scheidungsrecht
Der verfassungsrechtliche Schutz der Ehe

„Ehe und Familie stehen dem besonderen Schutz der staatlichen Ordnung.“
So bestimmt Art Abs uNseIresS Grundgesetzes. Der Eherechtsgesetzgeber 1St damıt
verpflichtet; die Institution Ehe schützen und die dieser Institution zugrunde lie-
genden Wertvorstellungen VO  w} allgemeıner Gültigkeit achten. Zu diesen Wert-
vorstellungen, VO  3 denen das Grundgesetz ausgeht und die VO  e} der höchstrichterlichen
Rechtsprechung allgemeın anerkannt SIN  d,; gehören dıe Einpaarigkeit der FEhe und
die grundsätzliche Unauflöslichkeit. Jede einzelne Ehe 1St also auf Dauer angelegt.
Es steht nıcht im Belieben der beiden Ehepartner oder Dar 1Ur e1nes Partners, die Ehe

4  4 Vgl Weber, Wıe WEeIt 1st Sıttlichkeit rechtlich erzwingbar? 1in ® Trierer Theologische Zeitschrift 74
(1965) 269 f} GE
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jeder eıt aufzuheben. Dıie Ehe annn 1Ur durch den Rıchter geschieden werden, un
Scheidung oll ıcht die Regel, sondern Ausnahme se1in. Dazu ekennt sıch der VOT-

liegende Referentenentwurf Aus dem Bundesjustizministerium Z Reform des Ehe-
scheidungsrechtes nıcht mehr deutlich, W 1e das bisher der Fall iSt.

Die entscheidende Frage 1St heute, ob dıe Ehe W1e bisher gyrundsätzlıch nach dem
Verschuldensprinzip oder nach dem Zerrüttungsprinzip geschieden werden soll

Zerrüttung als Ehescheidungsprinzip
Lassen S1ie mich anknüpfen das, W 4s ıch vorhiın ZESART habe das sittliche Gebot

verpflichtet einem bestimmten Verhalten oder verbietet ein bestimmtes Verhalten.
Übertretung des sıttlichen Gebots aber 1St bei der Freiheit des Menschen möglıich. Die
Übertretung InNag den Menschen 1n Schuld und Sünde verstricken, aber s1ie 1St Wirklich-
eıit und schaftt Realität. Das sittliche Gebot „Du sollst nıcht morden“ besagt nıcht,
daß unmöglich se1l morden. Das sittliche Gebot DU sollst nıcht lügen“ heißt
nıcht, dafß unmöglıch sel, die Unwahrheit a  N. SO bedeutet auch das sıttliıche
Gebot IIU sollst dıe Ehe nıcht zerstören“ nıcht „Du bannst die Ehe nıcht zerstören“.
TIrotz der eindeutigen sıttlichen Gebote gibt ord und xibt Lüge un xibt
auch Zerstörung der Ehe Wıe der Ermordete, obwohl nıcht hätte getotet werden
dürfen, wirklich LOL 1St, SCHAUSO W1€e der eiınes natürlichen Todes Gestorbene, 1st
auch dıe zerstorte Ehe wirklich zerstOrt, auch wWwWenn s1e nıcht hätte zerstOrt werden
dürten

Zerstörung einer Ehe geschieht gewöhnlich nıcht durch einen einmaligen Akt,; SON-

dern 1St ein längerer Prozefß. Auch Ehebruch 1im herkömmlichen Verständnıis 1sSt g-
wöhnlich nıcht als einmalıger Akt Zerstörung eıner Ehe, sondern Ausgangspunkt oder
Endpunkt oder ırgendeıin Glied eiıner Kette VO  ; Verhaltensweisen, die bis ZUur völligen
Zerstörung der FEhe tühren können. Jedenfalls kann irgendwann der Zustand erreicht
se1n, da{fß die Ehe völlig zusammengebrochen un ZzerstOrt 1St, dafß die lebendige we1l-
Einheit der Ehe LOLT 1St, daß keinerle; außere und innere Gemeinschaft zwischen den
beiden Ehepartnern mehr o1bt. Diesen Tatbestand x1bt C3y SCHNAUSO w1e den Tat-
estand des Mordes z1ibt Obwohl ine Ehe nıcht hätte zerstOrt werden dürfen, gibt

Fälle, 1n denen dıe Ehe tatsächlich zerstOrt ISt, un WAar völlig zerstOrt 1St, dafß
keine personale Bındung zwischen den (Gatten mehr 21Dt.
Dieser Tatbestand kann VO  3 einem oder VO  e beiden Gatten vorsätzlich oder fahr-

lässıg herbeigeführt werden. Es kann ein Dritter daran beteiligt se1n, der sıch störend
zwischen die (satten gestellt hat Ob aber die Ehe als personale Einheit zwischen den
Gatten zerstOrt wırd oder nicht, hängt etztlich Von diesen selber ab Wenn aber der
Tatbestand der Zerstörung einmal vollendet iSt, dann 1St unerheblich, WwWwer die Ehe
zerstOrt hat S1ıe ıst zerstOrt.

ber da 1St noch ıne Schwierigkeit: Die Zerstörung einer Ehe vollzieht siıch DC-
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wöhnlich in einem längeren Prozefß. Es kann daher se1n, dafß nıcht ımmer ohne W e1-
klar 1St;, ob un Wann der Tatbestand der völligen Zerstörung verwirklicht ist. Hier

1St nach theologischem Verständnis der Ort der Ehescheidung. Das heißt Ehescheidung
ISt 1N Wırklichkeit Sar nıcht Scheidung 1MmM Sınn einer Zerstörung der Ehe Ehescheidung
1St vielmehr die gerichtliche Feststellung des objektiven Tatbestands, daß die Ehe völlig
zerstOrt ISt, da{fß ine Wıederbelebung einer lebendigen Zwei-Einheit der Ehe-
gyatten nıcht mehr möglıch 1St. Diese Feststellung kann ın Einzelfällen sehr eintach se1ın
und kann in anderen Fällen csehr schwierig se1nN, W1e auch die Festellung des Todes im
konkreten Fall eintacher oder schwieriger seıiın kann. Die gerichtliche Scheidung 1St also
miıt der amtlichen Todesfeststellung oder Todeserklärung vergleichbar: beide sind nıcht
Tötung der Ehe bzw des Menschen, sondern beide sınd Feststellung e1nes Tatbestands,
der Zerstörung der Ehe bzw des Todes oder des wahrscheinlichen Todes eınes Men-
schen. An diese amtliche Feststellung sınd dann die weıteren Rechtsfolgen gebunden:
Eıintritt des Erbfalls, Recht auf Wiıederverheiratung.

Be1 diesem Verständnıis der „Ehescheidung“ versteht sıch VO  ; selbst: Scheidungs-
prinzıp kann 1Ur die tatsächliche Zerstörung oder Zerrüttung der Ehe se1n. Der Schei-
dungsrichter hat nıcht primär fragen: VWer hat die Ehe zerstort oder WeLr hat die
oyrößere Schuld der Zerstörung? Sondern hat primär fragen: Ist dıe Ehe Zer-

stÖrt, daß ine Wiıederbelebung nıcht mehr möglıch 1st? Es mMag se1n, da{fß für die
Feststellung der tatsächlichen Zerrüttung der Ehe 1n Eıinzeltällen die Frage nach der
Schuld nıcht Sanz ausgeklammert werden kann oder daß S1e jedenfalls hilfreich seın
kann.

Fın Scheidungsrecht, das sıch ausschließlich auf das Schuldprinzip Stutzt  A un die
Scheidung eıner Ehe SCHh einer einmalıgen Eheverfehlung zuläßt, 1St theologisch
rundweg abzulehnen. Ehe 1St Lebendiges, Dynamisches, das FSE nach
un nach ZUT Vollendung heranreif Ebenso kann die Ehe schrumpfen und verküm-
InNnern bıs ZUuUr völligen Zerrüttung. Dazwischen aber liegen viele Möglichkeiten der
Abstufungen, auf denen ine Wiederbelebung möglıch 1ISt und erfolgreich se1ın kann.
Die Scheidung gCn einer einmaligen Eheverfehlung kann dagegen ıne Ehe Zer-

stören, die noch Lebenskräfte 1n siıch tragt, dıie ine Wiederbelebung ermöglichten.
Schuldhaftes Verhalten rechtfertigt also ine Scheidung nıcht, W CI111 die Ehe dadurch
nıcht völlıg und endgültig zerstort 1St uch bisher gyalt nach der höchstrichterlichen
Rechtsprechung der Grundsatz, da{fß auch nach $ 42 EheG 1ne Ehe n Ehebruchs
1Ur geschieden werden darf, wenn dıe Ehe adurch tatsächlich zerruttet 1St. Dazu
kommt noch eın zweıtes: Wer als Christ von Schuld redet, mMu: auch auf die christliche
Botschaft VO  - der Vergebung und Versöhnung hören. Der Mensch, der VO  - Gott dıe
Vergebung seiner Schuld erbittet, mufß auch bereit se1ın, seınem Mitmenschen Ver-

geben. Schuldhaftes Verhalten des einen Gatten berechtigt daher theologisch gesehen
den anderen Gatten nıcht, deswegen die Ehe aufzugeben oder zerstoren lassen.

Vgl Heımerl, Verheiratet Uun!| doch ıcht verheiratet? (Wıen, Freiburg, Basel 189—-195
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Die Denkschriftften der Familienrechtskommission der Evangelischen Kirche 1n Deutsch-
land ® und des Arbeitskreises für Eherecht beim Kommuissarıat der deutschen Bischöfe
in Bonn ! AT Retorm des Ehescheidungsrechts in der Bundesrepublik Deutschland
haben arüber hinaus noch hingewliesen aut die theologisch bedenkliche Praxıs, dafß
das Verschuldensprinzip die Gatten Z.U Schuldvorwurf gegeneinander zwingt und
leicht dazu veranlaßt, besseres Wıssen Schuld bekennen, daß der Richter
schließlich einen Schuldspruch tallt, ohne wirklich die Schuld restgestellt haben

Wır können uNns dem Vorschlag dieser Denkschriften anschließen, da{fß iıne Ehe auf
Antrag eines Gatten dann geschieden werden kann, WEeNN das eheliche Verhältnis der
Ehegatten sSOWeIlt ZzerstOrt 1St, daß ine Wiederherstellung ehegemäßer Beziehungen
nıcht mehr 1St. Die Scheidung 1St dann eben in Wirklichkeit 1Ur die SC-
richtliche Feststellung, da{fß die Ehe tatsächlich aufgehört hat bestehen. Wır haben
eben schon VO  a} der Pflicht verzeihen und sıch versöhnen gesprochen. Be1 der
richterlichen Feststellung der Zerrüttung einer Ehe MUuU daher auch die Möglichkeit
un die Bereitschaft der Partner, ıne einmal Zzerstorte Ehe wieder autzunehmen un!:
wieder beleben, wenı1gstens 1n Betracht SCZOSCH werden. Der Scheidungsrichter oll
daher VO  - Amts SCn 1n jedem Stadium des Verfahrens auf ıne Aussöhnung der
Ehegatten hinzuwıirken verpflichtet se1n.

ach katholischem Eheverständnis ann allein die Zerstörung oder der Zusammen-
bruch oder die Zerrüttung der Ehe das Scheidungsprinz1p se1n. Insotfern besteht ber-
einstiımmung miıt dem vorliegenden Referentenentwurf ARNS dem Bundesjustizministe-
1Um. Diese Übereinstimmung erstreckt sıch aber nıcht und das 1St sehr wesentli;ch
auf das, W 4S dieser Entwurt Zerrüttung versteht und w1e diese Zerrüttung fest-
gestellt werden soll Das Scheidungsrecht MU sıch der Wertvorstellung orıentieren,
da{fß ede Ehe auf Lebenszeit angelegt 1St, die Ehegatten darum auch in Krisensitua-
tionen verpflichtet sınd, sıch die Aufrechterhaltung und Wiedergesundung der Ehe

emühen. Miıt bloßer Fristenapplikation 1St dem Zerrüttungsprinzıp nıcht gerecht
werden. Dadurch würde nıcht 1Ur der einverständlichen Scheidung auch ohne Zer-

rüttung der Ehe, sondern ebenso auch der einseit1gen Verstoßung eines Gatten Tür
und 'Tor geöftnet. Es mu{fß Aufgabe des Scheidungsrichters bleiben, 1ın jedem einzelnen
Fall dıe tatsächliche Zerstörung der Ehe festzustellen. Der Ablauf VO  ’ Trennungs-
risten annn dabei 1L1LUTE als widerlegliche Vermutung werden, nıcht aber als
Zwang ZA1IT Scheidung Wenn eın Partner Aaus redlichen Beweggründen der Ehe
festhalten will, ZUuUr Vergebung und Versöhnung und ZATE: Fortsetzung oder Wieder-
autnahme der personalen Ehegemeinschaft bereit ISt; wırd schwertallen, ine völlige
Zerstörung der Ehe testzustellen.

Zur Retorm des Ehescheidungsrechts 1n der Bundesrepublik Deutschland. Hrsg VO' Rat der Evan-
gelischen Kırche 1n Deutschland (Gütersloh

Thesen ZuUuUr Reform des staatlıchen Scheidungsrechts 1n der Bundesrepublik Deutschland. Hrsg VO:

Kommissarıat der deutschen Bischöfe 1n Bonn (Bonn
Zur sachlichen Kritik Reterentenentwurt siehe insbesondere Bosch, Eherecht 1n Gefahr?,

1n Zeitschrift ftür das gesamte Familienrecht 18 (1971) 63
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Fortwirken der Ehe über die Scheidung hinaus

och eın kurzes Wort über das begrenzte Fortwirken der Ehe über die Scheidung
hınaus. Wenn WIr uns dazu bekennen, dafß jede Ehe autf Lebenszeit angelegt 1St, dann
mussen WIr auch zugeben, dafß die Verantwortlichkeit der beiden Gatten türeinander
MIt der Scheidung nıcht völlig authört. Wenn ine Fhe als personale Gemeinschaft
der (z3atten zerbrochen Ist, dann kann diese Gemeinschaft nıcht durch (zeset7z wıeder-
hergestellt werden, W1e€e auch das Zerbrechen selbst durch Gesetz nıcht verhindert
werden kann. Gatten, die dıe sıttlıche Selbstverwirklichung 1n der Zwei-Einheit der
Ehe verfehlt haben, können sich durch die Scheidung iıhrer Ehe nıcht der Verantwor-
Lung entziehen, rechtliche Ansprüche erfüllen, die dem anderen (Gatten AUuUS der
Eheschließung un Aaus langer ehelicher Gemeinschaft erwachsen siınd. Dıiese über die
Scheidung hinauswirkende Verantwortlichkeit kann einen Anspruch autf Entschädigung
oder Unterhalt begründen. Wenn berechtigte Ansprüche eines Gatten auf andere Weiıse
nıcht sichergestellt werden können, 1St selbst dıe gerichtliche Scheidung Mi1t der daraus
tolgenden rechtlichen Möglichkeit Zur Wiederheirat ZU CN.

Lassen Sıe mich 198808  e’ zusammentassen ?: Dıie Ehe 1St personale Lebensgemeinschaft.
Daraus ergibt sıch die sıttliche Pflicht der Gatten, dıe Ehe nıcht zerstören, sondern
s1ie Zur Reife un Vollendung bringen. Die Erfüllung dieser sıttlichen Pflicht kann
aber durch keın (jesetz CrIZWUNSCH werden. Was die Gesellschaft datür eisten 1mM-
stande 1St, 1St 1Ur das Angebot entsprechender Hılfen. Diese mussen bereits bei der
Vorbereitung auf die Ehe einsetzen und als Eheberatung allen jeder eıt und nıcht
IST dann Zur Verfügung stehen, WE ine Ehe bereits Zerbrechen oder Sal schon
zerruttet 1St. Wenn einerseıts das sıttliche Gebot als solches IMwırd, kann
andererseits die Tatsache nıcht übersehen werden, dafß auch gescheiterte, zerruttete
un: zerstorte Ehen x1bt Zweck des Ehescheidungsprozesses 1St dann, den Tatbestand
der Zerstörung testzustellen. Dabej 1St bedenken, daß auch der „Unschuldige“ kein
Recht auf Scheidung, sondern die Pflicht AAr Vergebung und Versöhnung hat Darum
sınd auch 1mM Scheidungsprozeß die Möglıichkeiten Zur Erhaltung einer gefährdeten
Ehe wahrzunehmen. Das Scheidungsurteil darf nıcht dıe Vereinbarung der Partner,
die Ehe nıcht mehr fortsetzen wollen, un auch nıcht dıe einseltige Lossagung eines
Partners VO  e} der Ehe oder die einseıtige Verstoßung bestätigen, sondern das Schei-
dungsurteil kann 1Ur die vollendete und ırreparable Zerstörung der Ehe feststellen.
Insotern un mı1t diesen Einschränkungen 1st theologischem Aspekt die tatsäch-
ıche Zerrüttung der Ehe das eINZ1g mögliche Scheidungsprinzip.

Vgl. Aa2zu auch Wilkens 276
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Konkrete Freiheit

Grundzüge der Philosophie Hegels 1n iıhrer gegenwärtigen Bedeutung *

W as Hegel eigentlich gelehrt hat

1ın großer Mannn verdammt die Menschen dazu, ıh expliciren“. Wıe schr dieses
Wort Hegels auf ıhn selbst zutrifit, hat das 19888  - Ende gehende Gedenkjahr se1INes
200 Geburtstags 1n reichem Ma{iß bewiesen: auf Internationalen Hegel-Kongressen in
Ost und West wurde ıne Flut VO  e Papıeren eingebracht, wissenschaftliche Gesellschat-
ten un kirchliche Akademien veranstalteten Hegel-Tagungen, Presse und Fernsehen
nahmen sıch Hegels A wobej das Wr jedenfalls der stärkste Eindruck einer e1IN-
stündıgen Gedenksendung des Fernsehens ein unterbunt VO  3 einander wıderspre-
chenden Deutungen dem Publikum geboten wurde. Die einen rühmen Hegel als Vor-
läufer des Marxısmus, andere denunzieren ıh als Wegbereiter des Faschismus, bald
wırd als christlicher Denker 1in Anspruch CHOMUMECN, bald als Atheist gefeiert oder
verketzert.

Solche Wıdersprüche können das Bedürftfnis nach einer Intormation über Hegel
wecken, die ZUersSt und zunächst NUur hıistorisch wahr se1ın oll und dıe 1mM Ma{ des
Möglichen das wıiedergibt und auslegt, W as Hegel eigentlich gelehrt hat Nur indem
INan autf ıhn hört, kann INa  =) Ja auch VO  > Hegel lernen. Sonst expliziert INa eben mehr
die eigenen Vorurteile als Hegels Philosophie.

Für den Versuch, 1n dieser Absiıcht Grundzüge der Philosophie Hegels darzustellen,
bietet sıch aber der Tıtel „Konkrete Freiheit“ d} weıl Hegel selber Ende der
Berliner Enzyklopädie die Freiheit „den Zweck“ der Philosophie nennt?* und als ihre
Aufgabe „dıe Befreiung des Geistes VO  - der Unfreiheit“ Die yleiche Auffassung VOIN

7Zweck der Philosophie außert schon 1795 Schelling 1n einem Brieft Hegel, der, w1e
seine Antwort ze1igt, ıhm darın zustimmte, dafß „das und aller Philosophie Frei-
heit“ se14 Hegel hat die Notwendigkeıit philosophischer Autfklärung über Wesen und

Überarbeiteter Text eines Vortrags, den iıch 7E 11 1970 auf der Hegel-Tagung der Rabanus-
Maurus-Akademıie 1n Frankfurt/M. gehalten habe

Aphorismen, 1N * Rosenkranz, Hegels Leben Nachdruck 555
Hegel, Enzyklopädie der Phıiılos. Wissenschaften (1830), hrsg. Ar Nıcolin u,. Pöggeler (1959)

576, 467 (ıim tolgenden Enz abgekürzt).
Ebd 562, 445
Briefe VOIl und Hegel (hrsg. Hoffmeister) I3 D un
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Wirklichkeit der Freiheit damıt begründet, da{fß Freiheit „ein unendlich vieldeutiges
Wort Ist, daß s16e, indem S1e das Höchste ISt, unendlich viele Mifsverständnisse, Ver-
wırrungen, Irrtümer mıiıt sıch führt Un alle möglichen Ausschweifungen 1n sich be-
greift“ Mißverständnisse über die Freiheit aber sınd, W1e Hegel ferner betont, „VoNn
den ungeheuersten praktischen Folgen“ Wenn ın der Tat fast jeder Fanatısmus, jede
Diktatur dem Banner der Freiheit auftritt, dann wırd die Unterscheidung Z W1-
schen wahrer un scheinbarer Freiheit leicht ZUuUr Bedingung der Erhaltung oder Ver-
wirklichung von Freiheit.

Das ilt heute ZuL W1e€e Hegels eit War stehen die gegenwärtıigen Kontro-
eIscnhn die Rechte un Verpflichtungen, dıe mMi1t wirklicher Freiheit gegeben sind,
auf einem anderen geschichtlichen Boden und haben weiıthin auch andere Inhalte als
damals ber sotern in  w} wenıgstens ein1ıges auch heute noch VO  e} Hegel lernen kann,
dürfte seine Freiheitslehre, die besonders die Rechts- und Staatsphilosophie SOWI1e die
Geschichts- un Religionsphilosophie umtaßt, UT Vergangenes und 'Totes

se1N, urchaus noch Aktualität besitzen.

Freiheit un Willkür

Hegels Freiheitslehre unterscheidet sıch VO  w} der seiner vielen Vorgänger mındestens
durch wWwe1l charakteristische Züge: Hegel geht einmal als erster VO  =) der Unterscheidung
zwischen Freiheit un Wıillkür Aaus, die ıhm VO  =) der deutschen Sprache seiner eıt VOLIL-

gegeben wurde. Nach Grimms Wörterbuch der deutschen Sprache ” 1n den anderen
Sprachen gibt diese Unterscheidung nıcht erhält das Wort Willkür in der we1l-
ten Häiälfte des Jahrhunderts ıne NnEUE Bedeutung. Nachdem früher auch etwa
noch VO  3 Kant SYNONYIM mı1ıt „Ireier Wahl“ gebraucht wurde, findet sıch das Wort

Ende des Jahrhunderts schon 1n der heutigen abwertenden Bedeutung, nach der
jenes eigenwillige TIun bezeichnet, das sıch .  ber Vernunft, Ordnung und (zesetz

hinwegsetzt. Wiährend der Wıille 1n der Willkür 111 un kürt, ohne sıch die Ver-
nunftgemäßheit des Gewollten kümmern, gilt Freiheit als vernunftbestimmter Wiılle,
der Recht und vernünftige Ordnung verwirklicht.

Hegel nımmt diesen Unterschied als erster 1n seıne Philosophie der Freiheit auf.
Er beklagt das Nichtunterscheiden un Verwechseln VO  e} Freiheit un Willkür als „den
ewıgen Miıfßverstand der Freiheit“ 8. Diesem Mifßverständnis erliege auch Kant mı1t
der Behauptung, Recht und Gesetz beschränkten dıe Freiheit aller, wobe] jedem e1IN-
zelnen eın kleiner Platz gelassen werde, 1n dem sıch ergehen könne. Dagegen betont
Hegel, die Freiheıt, welche beschränkt werde, se1 die Wıillkür. Recht, Sıttlichkeit und

Hegel, Die Vernunft 1n der Geschichte, hrsg. Hoftmeister 21955) 63 (Abk. Vernunft 1n Gesch.)
Enz 452, 3857
Grimm, Wörterbuch der deutschen Sprache, „Willkür“.
Vernunft 1n esch 118
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Staat selen hingegen nıcht Beschränkungen der Freiheit, sondern deren „POSit1ve
Wirklichkeit und Befriedigung“

Zum anderen charakterisiert Hegels Freiheitslehre, da{fß 1n iıhr nıcht Jediglich
den Nachweis der Tatsache der Wiıllensfreiheit, aber auch nıcht 1LLUr die allge-

meıne Unterscheidung VO'  3 Freiheit un Willkür gveht, sondern die rage nach der
konkreten Verwirklichung der Freiheit. Das Feld der Verwirklichung menschlicher
Freiheit aber 1St oftensichtlich die Geschichte: und bekanntlich glaubt Hegel 1n seiner
solchermaßen seiner Freiheitslehre gehörenden Geschichtsphilosophie aufzeigen
können, daß „diıe Weltgeschichte der Fortschritt im Bewußtsein der Freiheit“ ist 10
Nur 1n iıhrem Rahmen sınd also der erreichte Stand und die sich entscheidend AZUuUS ıhm
ergebenden Aufgaben der Verwirklichung VO  w Freiheit anzugeben.

Um nach diesem allgemeinen UÜberblick Hegels Freiheitslehre 1im einzelnen nachzu-
zeichnen, kann Ial MI1t der Rechtsphilosophie das „Selbstbewußtsein eiınes jeden“
verweısen, 1ın dem sıch Wılle und Willensfreiheit beides 1St nach Hegel dasselbe
1n dem Sınn finden, dafß WIr VO  w allem, W as auch sel, abstrahieren können 11 „Der
Mensch kann alles fallen lassen, auch sein Leben C annn eiınen Selbstmord begehen;
das j1er kann dieses nıcht.“ 19 Ebenso ann jeder siıch selbst bestimmen, „Jeden Inhalt
durch sıch 1n sıch setzen“ 1: Diese 1im Selbstbewußtsein eiınes jeden vorgefundene Wiil-
lensfreiheit bestimmt Hegel 1n der Geschichtsphilosophie MIt den Worten: „Der Wıille
des einzelnen 1St frel, WECNN abstrakt, absolut und und für sıch setrizen kann, W as

wWallı“
Dieser Hınweıis Hegels auf das ewußte Faktum der Wi illensfreiheit 1St trıvıal un

kann Ja auch Sar nıcht LCU sein wollen. Da{iß WIr Menschen ne1in N können un
wenı1gstens prinzipiell können WIr allem neın d:  N hat IMa  . gewulßst. Am
leichtesten 1St diese Erfahrung 1 Bereich der Theorie machen: WIr können jede
uns vorgelegte Aussage verneıinen, bejahen oder auch bezweiteln und erfahren
Nserfe Wıillensfreiheit als Vermögen, Ja oder neiın 38l können, W 4s selber
ine Bedingung kritischen Philosophierens ISEt. ber auch 1mM Bereich des Handelns
sınd WIr nıcht TIriebe und Instinkte gebunden, sondern können ihnen nein
„Wo aber das Neın, da auch das JE hatte schon Aristoteles erklärt un eben darın
einen 1nweIıls darauf gesehen, dafß WIr Herren uNnseTrer Handlungen sınd.

Wenn Hegel aber 1n solcher Weıse Willenstreiheit als die Fähigkeit bestimmt, nach
Belieben einen Inhalt durch sich 1n sıch SETZECN, dann 1St sıch der ungeheueren

Ebd i
Ebd 63

11 Grundlinien der Philosophıe des Rechts, Sämtliche Werke, hrsg. Glockner, VIL 4‚ 53 und 5
54 (Auf diese Ausgabe WITF: 1m folgenden lediglich durch Angabe des Bandes 1n römischen Zı ftern und
der Seite 1n arabischen Zifern verwliesen).

Ebd. D, Zusatz Abk Z 55
Ebd 4) Z) 5}
Vernunft 1n esch 83
Aristoteles, Nık Ethik II 77 1113
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Abstraktion dieser Bestimmung der Wıillensfreiheit bewußt. Denn 1n ıhr wırd VO  = den
„schlechthin wesentlichen Gegenständen un Zwecken“ der Freiheit abgesehen SOWI1e
auch davon, daß der Mensch Ja SESE 1im Lauf seiner Geschichte mMit dem Austrıitt AausSs
einer magisch-prälogischen Vorgeschichte ZU ausdrücklichen Bewußtsein seiner YTel-
heit gekommen 1St. ber indem Hegel dıe Abstraktheit und Leerheit dieser Bestim-
MUunNng bewußt macht, kann S$1e weıtertühren un zeıgen, W 4s Freiheit onkret 1St.

Zunächst 1sSt deutlich, da{fß die unendliche Möglichkeit, Beliebiges sefzen können,
eben 1Ur die Möglichkeit, aber nıcht die Wırklichkeit der Freiheit 1St;, die siıch N1Uur im
vollzogenen Entschlußß, etztlich als Zg zweıten Natur werdende Entschiedenheit fe2-
isiert. „Eın VWılle, der nıchts beschließt, 1St kein wirklicher Wıille.“ 17 Aber wichtiger
als dıe Selbstverständlichkeit, daß die formelle Freiheit, Beliebiges sefzen können,
sich NUur 1im taktischen Beschluß verwirklicht, 1St der Gegenstand und Inhalt dieses
Beschlusses. Zunächst bieten sıch dem freien Wıillen als Inhalte se1ınes Beschließens die
TIriebe un Neigungen A die, sofern S1ie sıch einander drängen und stOren und alle
befriedigt werden wollen, mindestens ine Entscheidung über die Prioritäten der
Befriedigung geradezu ordern. Indem der Wille das frei leistet, den Trieb, der in
der Natur ISt, in dieses freie Ich bleibt aber noch diesseits wahrer Vernunft-
bestimmung un: 1St sOomı1ıt bloße Willkür. Er bleibt abhängig VO  3 ıhm remden Natur-
ımpulsen, 1St also nıcht wahrhaft bei sıch selber un 1n diesem Sınn wahrhaft frei, ob-
ohl CIr W1e€e Hegel ausdrücklich betont, „dıe Seılite der Unendlichkeit“, alles verneıinen
oder ejahen können, „tformell sıch hat“ 1

Was in solcher Willkür verwirklicht un befriedigt wird, sınd 1Ur indiıviduelle
Interessen, subjektive Neigungen un: partıkuläre Triebe. ber darın liegt offensicht-
lich nıcht der dem freien Wıillen und der Freiheit aNngeEMESSCHNE Inhalt un Gegenstand.
Denn erstlich oder Da ausschliefßlich besondere und partıkuläre Triebe und Ne1-
SUuNsSCH befriedigen un verwirklichen, haben WIr doch VOT allem die Freiheit
cselber erfüllen un realisiıeren, die den Menschen VO 1er unterscheidet und

seıne „ Natur 1mM Sınne des Wesens oder Begriffs“ ausmacht 1 Freiheit unterscheidet
sıch emnach VO  z Wiıllkür, dıe einen dem freien Wıllen remden un der Allgemeinheit
selner Oorm UNAaNSCMCSSCHNECN besonderen Inhalt hat, dadurch, dafß „die Freiheit die
Freiheit will“, daß das, W 4S der freie Wıille als Inhalt und Zweck verwirklichen
beschließt, mi1t ihm identisch 1Sst 2

Die in diesem Gedankengang VOrausgeSseLzZte These, Freiheit se1 die allgemeine Be-
stımmung, die das Wesen des Menschen ausmache, „versteht siıch“ für uns „VoNn selbst“.
ber „dieses Wıssen ıSE nıcht sehr alt“, Es 1St erst „durch das Christentum 1in die

Vernunft 1n esch 118
V1LI, I, Z) 65

18 VEnl 15; Pg 68
19 Einleitung 1n die Geschichte der Philosophie, hrsg. \ Hoftmeister $1959) 63 (Abk Eınl. esch

Phıil.)
Vgl VE 21, RD

21 Ebd Z Z) FDn vgl 1 9 67 un 2 9 78
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Welt gekommen, nach welchem das Indivyiduum als solches einen unendlichen Wert
hat, ındem Gegenstand und Zweck der Liebe CGottes iSt weshalb MILt ıhm be-
wußt wird, da „dıe Freiheit unabhängig VO  ; Geburt, Stand, Bildung usf.“ macht,
„dafß der Mensch sıch YAURG höchsten Freiheit bestimmt 1St  « 2

Da aber „der Mensch NUur freı 1St, WwWenNnn sıch weifi“ und somıt das Wıssen, dafß
Freiheit sein Wesen 1St, Bedingung der Verwirklichung VO  3 Freiheit ISt, biıldet das Auf-
kommen dieses Freiheitsbewußtseins ıne „ungeheuere Veränderung des weltgeschicht-
lichen Zustandes“. Es widerspricht nämlıch 1m tietsten Grund diesem Bewußtsein
der Freiheıit, „sıch jeden Despotismus der Religion und der politischen Verhältnisse
gefallenzulassen“ Z So 1St das Wıssen, dafß der Mensch als solcher frei 1St, Prinzıp
wirklicher Freiheit, zunächst freilich doch auch 1Ur Prinzıp, das sıch noch „ZUr Gegen-
ständlichkeit entwickeln“ mußß, 99  AT rechtlichen, sıttliıchen und relig1ösen W1e WI1ssen-
schaftlıchen Wirklichkeit“ Z

Wenn 1mM menschlichen Leben und Zusammenleben nıcht Willkür herrschen, sondern
Freiheit verwirklicht seın soll; mMUu: Freiheit der Inhalt seiner sittlichen und rechtlichen
Verfassung se1n. N WEeNnN INa  ; den einzelnen nıcht isoliert betrachtet, ındem mMa  S als
vorgegebenen Inhalt seiner Willensentscheidungen lediglich seine Triebe und Neıgun-
SCHh 1Ns Auge taßt, sondern berücksichtigt, dafß ıhm zugleich mi1t der Sprache auch
soz1jale Verhaltensregeln vorgegeben werden, kann INan den Unterschied VO  w} Willkür
und Freiheit ANSCMCSSCHL entwickeln. Denn siınd die VO einzelnen vorgefundenen
soz1alen Verhaltensregeln unvernünftige Tabus, denen gegenüber der einzelne nıchts
oilt und 1n denen seiıne Freiheit nıcht anerkannt wiırd Hegel erwähnt gelegentlich
solche unvernünftigen Gesetze, nach denen ine auch unbeabsichtigte Tötung hei-
lıger 'Tiere mi1ıt der Todesstrafe geahndet wurde oder heilige Tiere auch dann, W Ee1Nn

Menschen verhungern, nıcht geschlachtet werden durften dann lassen solche das
soz1ale Leben beherrschenden Tabus das Bewulfstsein der Freiheit SAl nıcht autkommen.
Gelegentliche Verletzung solcher Tabus ware auch 1Ur Willkür.

Vernünftige Handlungsnormen, 1n denen das Leben, die freie Lebensgestaltung un
eın freies Zusammenleben anerkannt und garantıert werden, ermöglichen und ordern
hingegen, Ss1e nıcht IABERE wıllkürlich bemessen. Solange eın ınd solche soz1ıalen
Regeln des Verhaltens LUTL autf Grund der Autorität der Eltern und außeren Lohnes
oder der Stratfe wiıllen akzeptiert, bleibt dıe Befolgung oder Übertretung der Gebote
auch noch bloße Wıillkür: denn auch dann 1St der Inhalt des treien Wollens noch ıhm
Außeres. Eın solches willkürliches Handeln INAas der „Zucht: bedürfen, 1St aber eigent-
lıcher Strafe, dıe Freiheit V:  Z e noch nıcht tähig 2 Daher 1St „das Recht der

Eınl esch Phil 63 nd Enz 482, 388 (Hervorhebungen 1m Text)
Eıinl. esch Phil 105

24 Enz 452, 388
Vorlesungen ber die Philosophie der Weltgeschichte, hrsg. Lasson 21923) I1, 480 (Abk

Weltgesch.).
Ebd 307
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Kınder, freien Menschen CErzZOgecN werden“ 2 TYST dann erfüllt, WEeNn S1e VeI-

nünftige Handlungsnormen nıcht mehr nach den s1e sanktionierenden Autoritäten
oder nach außeren Vor- un Nachteilen willkürlich bemessen, sondern s1e bejahen und
ıhnen gemäfßs handeln, weıl S1e selber Freiheit ZU Inhalt haben und weıl sıch objektiv
Vernunft und Freiheit 1n iıhnen findet Deshalb kann der subjektive vernünftige Wıille
siıch auch 1n ıhnen wiederfinden un 1n ihnen be1 sıch selbst bleiben, womıt konkrete
Freiheit verwirklicht 1St.

Hegel Ma die anerkannten Handlungsnormen der Sittlichkeit und des Rechts, die
ein frejes Leben un Zusammenleben ermöglichen und ordnen, „objektive Freiheit“ Z
Diese ermöglicht konkrete subjektive Freiheit, denn W1e€e vernünftiges Sprechen und
Vernunftgebrauch durch 1ine vorgegebene geschichtliche Sprache ermöglıcht wird, die
1m Angesprochenwerden erlernt wiırd, gelangt 888  w ZU Vollzug wirklicher Freiheit,
ındem in  =) durch eın VO  a objektiver Freiheit estimmtes Handeln ZUfFr. Freiheit aut-
gerufen und 1n seiner Freiheit anerkannt wiırd. Andererseıts bleibt aber die objektive
Freiheit ebenso VO  z subjektiver Freiheit abhängig WwW1e die Sprache VO Sprechen.
Wiıe Sprechen einer Veränderung der gyeschichtlichen Sprache führen kann,
vermag freies Handeln die objektive Freiheit weiter auszubilden. Diese Geschichrtlich-
eit der objektiven Freiheit bedeutet treiliıch nıcht, S1e se1 beliebig verändern oder
eintachhin machbar. Gerade 1ın ıhr liegt nach Hegel dıe der Freiheit immanente Not-
wendigkeıit. Denn „die Freiheit, 7A0 en Wirklichkeit einer Welt gestaltet“, die durch
Freiheit „bestimmte elt“ „‚erhält die Form VO  w} Notwendigkeıit“ Z weıl 1n einer
durch Freiheit estimmten Lebenswelt zumiıindest grundlegende Freiheitsrechte NOT-

wendige, unbedingte Geltung besitzen. Diese Notwendigkeit 1St mM1t Geschichtlichkeit
vereinbar, da s1e nıcht abstrakte Allgemeinheıt, sondern dem einzelnen nıcht verfüg-
bare Unbeliebigkeit bedeutet. Da andererseits 1n diesen Freiheit garantierenden
Handlungsnormen verschiedene Grade VO  - Verbindlichkeit 1bt, zudem auch solche,
dıie sıch nıcht bewähren oder einem wachsenden Freiheitsbewußtsein nıcht mehr SC-
nugen, und da VOT allem auch NEUE Sıtuationen freiheitlich regeln sınd, ist

des „Anerkanntseins“ der objektiven Freiheit und iıhres notwendiıgen „Geltens
1mM Bewußtsein“ immer auch partielle Kritik möglıch. Wıe in  w} 1aber die Regeln
einer Sprache nıcht 1ın Kritik verändern kann, ohne die geltenden UVO übernommen

haben, 1St auch eın Innestehen 1n den anerkannten Handlungsnormen der S1itt-
iıchkeit und des Rechts Bedingung einer verbessernden Kritik.

Von Willkür unterschiedene „wesentliche“ Freiheit 1St emnach notwendig „sittliche
Freiheit“ 31 „Wahre Freiheit 1St Sittliıchkeit.“ Das aber 1St nach Hegel keine erbau-

Enz. 4506, 391
Vgl NIS: 258, 329 Enz I0 416; \ 544, D
Enz. 484, 389

30 Ebd.
31 Vgl Vernunft 1n esch 83 und Vorlesungen ber die Philosophie der Religion, hrsg. Lasson

(1966) 1L, 1! 115 Abk Phil el.)
5} Enz. 469, 380; Phil Rel HE 1, 115
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ıche Rede oder appellatıve Erklärung, sondern die SCHAUC Beschreibung der Freiheit
als Selbstbestimmung un Beisichselbstsein des Geıistes 9 Willkürliches Handeln bleibt
nämlich ımmer auch fremdbestimmt 1n der Abhängigkeit VO  w Naturimpulsen oder VO  e

iremden, dem Handelnden auferlegten Normen. Sıttliches Handeln aber VOLAUS,
dafß die bedingenden sittlichen oder rechtlichen Normen, dıe 1m Unterschied partı-
kulären Triebinhalten allgemein sınd, allgemeine Anerkennung ordern und die Erhebung
des Wıillens Zu 1LLUTr 1mM Denken erfaßharen Allgemeinen VOrausset 3 als das dem
eıgenen Wollen entsprechende anerkannt sind. Denn Freiheit 111 Ja ursprünglich nıchts
anderes als ıhre Verwirklichung, dıe durch diese Normen ermöglicht wırd. Deswegen
1St das siıttliıch un rechtlich Gesollte immer schon das sıch VO  - der Freiheit Ge-
wollte Sıe bleibt also in der Entschiedenheit sıttlichen und rechtlichen Normen
bei sıch selber, 1St 1n ihnen nıcht ftremdbestimmt und VO  - außen geleitet. So 1St 1n der
Tat VO  - Willkür unterschiedene Freiheit 1LLUTr 1n sıttlicher Freiheit gegeben, 1n der auch
dıe Naturantriebe „aufgehoben“, ebenso 1n iıhrer bloßen Natürlichkeit negıiert
W1e€e 1n ıhrer Erhebung Inhalten eınes humanen, vernünftigen Lebens ewahrt WeIL-

den Entsprechend schließt Ja auch ine freiheitliche Rechtsordnung NUr solche Willkür
aus, dıe unsıttliıch dıe Freiheitsrechte anderer verletzen würde, während dem Ausbilden
und Verfolgen besonderer Interessen gerade durch die Anerkennung der Freiheit aller
Raum gegeben wIird. Gleichheit VOTLT dem (esetz hat nıcht Unitormität TT Folge,
sondern ermöglıcht wachsende Ausbildung der Individualität D

Auf Grund dieser Bestimmung des Unterschieds Von Freiheit un Wıillkür mu{
Hegel die These, der Mensch se1 VO  . Natur fre  1 als „einseitig“ ablehnen 51 a Al 1St
Freiheit dıe Natur des Menschen 1mM Sınn des Wesens, aber diese seine Natur mu{fß Ja
noch IST konkret verwirklicht werden. Der Mensch 1St daher ire  4S frei werden,
Freiheit verwirklichen. Freiheit aber 1St YST dann konkret verwirklicht, wenn s1e
nıcht mehr blofß die „ Natur“ des Menschen 1St, sondern se1iner „Zzweıten
Natur“ geworden 1St, indem s1e Inhalt und Substanz, damıt auch Ma{fßstab und Kriıte-
1um der ethischen un politischen Verfassung selines Lebens un: Zusammenlebens
geworden 1St. Verwirklichte Freiheit 1St Resultat der Geschichte. Hegels Fre1i-
heitslehre 1St aufts CENSSTE mMi1t seiner Geschichtsphilosophie verknüpft.

5 Vgl Vernunft 1ın esch 55
4 N 21573
35 Vgl Enz 539 416

Va Yln 111
57 Wıe Hegel 1n der Vorrede der Rechtsphilosophie (VIIL, 24 Anm.) ausdrücklich betont, gelten echt

und Gesetz nıcht schon, weıl Ss1e aktisch sind. 1)as Legale 1STt ıcht 1DSO legitim. „Hıer also 1St e1in
Wiıderstreit möglıch dessen, W as 1St, und dessen, W d5 se1in sol1l.“ „Ma{fistab“ und „Kriterium“ tfür as, W ds$

ıttlıch Zut der Jegıtimes echt iSt, ann aber 11LUr konkrete, 1n sittlichen Instiıtutionen w1e Ehe,
Familie, bürgerliche Gesellschaft un Staat verwirklichte Freıiheıt, und ZWAar 1n ıhrem geschichtlichen
Stand un: 1n den realen, ıcht utopischen Möglichkeiten ihrer Weiterbildung se1n. Das hat Hegel
die Aufklärung geltend gyemacht, XIX, 555 „50 cschr die Freiheit 1n sich konkret ist, wurde s1e
doch als unentwickelt 1n iıhrer Abstraktion an die Wiıirklıichkeit gewendet; un Abstraktionen 1n der Wirk-
iıchkeirt geltend machen, heifst Wirklichkeit zerstoren.“ Das dürfte auch autf manche abstrakte Forderun-
SN nach „Mündigkeit“ un „Demokratisierung“ der gegenwärtigen „Zweıten Aufklärung“ zutreften.
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Ansatz un Ziel der Geschichtsphilosophie

Hegels Zuwendung ZUr Geschichte 1St nıcht LLUT durch seine Freiheitslehre motiviert,
die den geschichtlich erreichten tan: der Verwirklichung VO  =) Freiheit bestimmen
aufgibt, sondern auch 1ın seiner Erkenntnis der Geschichtlichkeit des geistigen Lebens
insgesamt begründet. Philosophische Selbsterkenntnis des geschichtlichen Gelistes 1St also
ohne Erkenntnis seiner Geschichte nıcht erlangen. Gemäß der SOmı1t auch theoreti-
cchen Absicht der Geschichtsphilosophie 1St ıhr Ansatz un ıhre Möglichkeit als philo-
sophische Dısziplin e1igens auszuweIlsen. Das 1St dringender, als Hegels (3a
schichtsphilosophie oft als idealiıstische, apriorische Konstruktion angesehen wurde
und wırd. Hegel selbst hatte schon den Vorwurf „apriorischer Erdichtungen“ abge-
wehrt und erklärt: 99  e Geschichte aber haben WIr nehmen, W1e€e S$1e ISt; WIr haben
historisch—empiriscfi verfahren.“ 38 Empirisch-historisches Verfahren aber scheint
doch LUr Hıstorie, nıcht Geschichtsphilosophie ergeben können. Selbst WeNnN INanl

die verschiedenen Spezlialgeschichten W1e Staats- und Verfassungsgeschichte, Soz1al-,
Gelstes- un Religionsgeschichte addıert, scheint in  - doch nıcht Geschichtsphilo-
sophıe kommen. In diesem Sınn wurde VOT einıger eıt für die programmatisch
auf dem „additorischen Prinzıp“ beruhende Fischer- Weltgeschichte miıt der Erklärung
yeworben: ”  1e einzelnen Zeıitabschnitte haben SOM1It jeden geschichtsphilosophisch
ausdeutbaren Nimbus verloren un: stellen gew1ssermalsen werttreie Intormations-
blöcke dar.  CC

Eıner solchen Absicht, historische Fakten WEert- und wertungsfrei addieren, steht
U  - Hegels These gegenüber, sıch 1n der Geschichtsphilosophie „ das Wesentliche

halten“, bloßer Information 08  ber (Gewesenes „der Vernunft einen Inhalt
darzubieten, der nıcht einfach auf derselben Lıinie steht mMi1t dem, W as sıch überhaupt
Zugetragen hat“ 49. Naturwissenschaftliche Fakten mOgen alle gleich wichtig und Gegen-
stand wertungsfreier Information se1n, aber für die Geschichte oilt nıcht dieses Prinzıp
einer „Demokratie der Fakten“ 4 icht alles, W 45 geschehen und W 4S L01°8 bekundet
ISt, kann ein historisches Faktum sein beanspruchen. Und zweitellos unterscheiden
ıch dıe historischen Ereignisse, gerade- wenn WIr S1e nehmen, w 1e s1e sind, durch
1E Weıte und Intensıität iıhrer Wirkung“ voneınander. Das Entstehen des Christen-

wa 1St für SC DE Geschichte wesentlicher un: wichtiger als das Autkommen
der Orphik, die Französische Revolution, VO  =) der Kant Sagte: 95  ın solches Phänomen
vergißt sıch nıcht mehr  CC 4 wesentlicher und wichtiger als die zweıte Teilung Polens.
Solche in ihren Auswirkungen und Resultaten noch die Gegenwart bestimmenden,

6} Vernunft 1n esch 30
U Prospekt der Fischer-Bücherei V3 65

40) Vernunft 1n esch 43ı
41 Kahler, Der ınn der Geschichte (1964)

Ebd. 15
Kant, Streit der Fakultäten, Akad.-Ausg.) VIUI, 88
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epochemachenden Ereignisse sind Gegenstand der Geschichtsphilosophie, die nıcht bloß
(Gewesenes erforschen, sondern TIG geschichtliche Welt verstehen ıll un daher
immer auch einer Theorie des gegenwärtigen Zeitalters führt

Da Geschichtsphilosophie 1n solcher Weıse gegenüber den VO  3 ıhr vorausgesetzten
historischen Wıiıssenschaften einen ıhr eigenen Gegenstandsbereich thematisiert, hat
Schiller klassısch formuliert, ındem schreibt: „Aus der anzecnh Summe der histori-
schen Begebenheiten hebt der Universalhistoriker diejeniıgen heraus, welche auf die
heutige Gestalt der Welt und den Zustand der jetzt lebenden Generatıon eınen wesent-

lıchen, unwıdersprechlichen un leicht verfolgenden Einflufß gehabt haben.“
Dieser Ansatz der Geschichtsphilosophie 1St aber besonders 1m Blick auf Hegels Phi-

losophie der Weltgeschichte noch iıne wesentliche Bestimmung erganzen. Hegel]
verzıchtet nämlich nıcht darauf, ine orundlegende Struktur VO  =) Geschichte AaNZU-

geben und S1e 1n den Ansatz seiner Geschichtsphilosophie einzubeziehen. ber auch
das 1St keine solche apriorische Voraussetzung, die 1Ur 1n einer ausgeführten Ontologie
der Geschichte rechtfertigen ware, sondern die einahe selbstverständliche Tatsache,
da{fß eigentliche Geschichte Geschichtsbewußtsein einschließt. „Geschichte“ schreibt
Hegel „vereinigt 1n UHSGLGT: Sprache die objektive sowohl und subjektive Seıite und
bedeutet ebensowohl die historia als dıe ICS gESTLAC selbst, sowohl
die Geschichtserzählung als das Geschehen, dıie Taten und Begebenheiten selbst.“ Und
Hegel sieht 1n dieser doppelten Bedeutung des Wortes „Geschichte“ bis heute können
WIr Ja auch VO  e} einer Begebenheit SapgcCh: das 1ISt 1ne schlimme Geschichte den Hın-
WweIls darauf, daß eigentliche Geschichte 1mM Unterschied ZUuUr schriftlosen Vorgeschichte,
1n der keine bewufßt festgehaltenen geschichtlichen Ereignisse 1Dt, „objektive“
und „subjektive Geschichte“ umta{lßt 4 dafß also eigentliche Geschichte nıcht ohne
Geschichtsbewufßtsein 1bt Wıe wichtig das Geschichtsbewußtsein für die geschicht-
lichen Prozesse 1St, dürfte unverkennbar se1n: denn während das Fehlen elınes Ge-
schichtsbewußtseins eLIw2 1mM magısch-animistischen Daseın lindes Ausgeliefertsein

reproduzilerte Tabus und Gebundenheit die ungebrochen herrschenden Le-
bensgewohnheiten besagt, schließt ewußte Geschichtlichkeit die Möglichkeit kritischer
Freiheit gegenüber der Überlieferung e1in, AaUS der INa  w} sıch ZW aar n1ıe völlig heraus-
reflektieren kann, die jedoch be1i einem ausgebildeten Geschichtsbewußtsein kritisch
verändert oder auch bewußt übernommen und ewahrt werden ann 4

Wenn in solcher Weıise das Geschichtsbewußtsein konstitutiv 7AUhe Geschichte gehört,
dann aßt sıch auch unschwer VO  e} diesem Geschichtsbewußtsein her eın Sınn der (35
schıichte, iıne Rıchtung un ine eindeutig estimmbare Bedeutung ihres Ganges,
aufzeigen. Denn dieses Geschichtsbewußtsein, das für HSC6 Geschichte maßgeblich

Schiller, Was heifßt und welchem Ende studiert INall Universalgeschichte?: Werke, (hrsg
VO  w} Heller) AA 18 (Hervorhebungen VOI mır)
45 Vernunft 1n Gesch 164
46 Ebd 165
47 Vgl azu Lüthy, Wozu Geschichte? (Zürich 31
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ZUEGTISLT die Juden und Griechen ausgebildet haben, wiırd 1mM Lauft der Geschichte fort-
schreitend umfassender un differenzierter, umgreift mehr und mehr nıcht LLUL die
Geschichte eıner Stadt oder eiınes Volkes, sondern dıe menschliche Geschichte überhaupt,
die Menschheitsgeschichte. Zu diesem Prozefß tortschreitender Erweıterung des Ge-
schichtsbewußtseins gehört auch dıie Ausbildung der modernen historischen Wıssen-
schaften 1 19 Jahrhundert, daß heute nıicht LLUTLC das Naturverhältnis des Menschen,
sondern auch ın weıtem Ma se1n Verhältnis Z Geschichte durch Wissenschaften und
ıhr kollektives Bewußtsein vermittelt 1St. Auch das 1St Inhalt der vielberedeten Ver-
wissenschaftliıchung des menschlichen Lebens un bestätigt die These eıiner fortschrei-
tenden Erweıterung und Differenzierung des Geschichtsbewußtseins.

ber einen gleichen Sınn zeıigen auch die zunächst isoliert voneinander verlautenden
geschichtlichen Ereignisse un Prozesse. Der tortschreitenden Erweıterung des (Ze=
schichtsbewufßtseins entspricht iıne tortschreitende Erweıterung der andelnden un
leidenden Einheiten, die 1n yeschichtlichen Prozessen begriffen sind. Während nämlich
anfangs die Stäiädte un Völker W 1e€e Athen oder das Jüdısche olk ın iıhrer Geschichte
11UT mM1t den benachbarten Stidten un Völkern verzahnt I; haben sıch heute die
Kreise geschichtlicher Begebenheiten ausgedehnt, dafß die Geschichte eines Staates
INa  - denke Israel MI1t der Geschichte der Grofßmächte und damıt letztlich mi1t der
aller anderen Staaten verbunden 1St. Eın möglıcher Dritter Weltkrieg MI1t dem Eın-
SCEZ VO  w} Wasserstofktbomben würde Ja das IX Menschengeschlecht treffen, das 1ın
seıner Geschichte derart eiıner global iın der One World auteinander angewı1esenen
Einheit geworden 1ISt.

Philosophie der Weltgeschichte 1St 1n 308  u diesem Sınn aut die Gegenwart be7z0-
pgCNC Geschichte der Menschheıit, nıcht der einzelnen Menschen, NO  5 singulorum, SO1M-

dern iıhrer Gesamtheit, sed unıvyersorum, W1e€e Kant formuliert hat 4 Bekanntlich
STAMMT die Möglichkeit, das „Lotfum HU humanum“, Ww1e Augustinus 9 1n seiner
Geschichte betrachten, AUuS der christlichen Theologie, deren geglaubte Heilsge-
schichte alle Menschen 1n Schöpfung, Erlösung un Gericht etrifit. Dieses Ursprungs
SCH aber Geschichtsphilosophie, die lediglich säkularisiertes Deriyvat des christlichen
Glaubens sel, verwerten heißt völlig übersehen, da{fß inzwischen Ereignisse und
Fakten 1bt, dıe wenı1gstens 1n ihren Auswiırkungen die SESAMTE Menschheit 1n ihrer
yeschichtlichen Exıistenz betreften. Da{iß aber die verstandene Geschichte des Men-
schengeschlechts iıhre Achse 1n Kuropa und in der europäischen Geschichte hat, raucht
heute, die Erde zunehmend europäisıert wırd inzwischen Ja auch schon der
ond kaum noch e1gens Kulturkreislauftheorien la Spengler betont
werden. Dann aber aßt schon die allgemeine Bestimmung der Struktur der Geschichte
als Einheit VO  w geschichtlicher Begebenheit un Geschichtsbewußtsein auch einen Sınn
der Geschichte erkennen, der 1n der fortschreitenden Erweiterung un Differenzierung
des Geschichtsbewufitseins und 1n dem Fortschritt VO  3 partıkulären Geschichten e1IN-

Kant, eb 87
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zelner Stadtstaaten und Völker ZUr alle Menschen rea] und empirisch umfassenden
Weltgeschichte liegt.

Hegel hat schon VOrLr Marx, der aut Grund der wiırtschaftlichen Verflechtung der eNnNt-

terntesten Länder 1n der modernen Industriegesellschaft „die Umwandlung der (22:
schichte 1in Weltgeschichte“ als eın empirisch nachweisbares Faktum herausgestellt hat 4
1m gleichen Sınn 1m Autkommen der VO  w} ıhm ZENANNTEN „bürgerlichen Gesellschaf}“
eın 1MmM strikten Wortsinn weltgeschichtliches, das Menschengeschlecht betreftendes Er-
e12N1s gesehen. Denn die moderne Arbeits- und Industriegesellschaft, durch technische
Nutzung der Natur in zunehmender Arbeıitsteiligkeit charakterisıert, verbindet un
vergesellschaftet 1n wachsendem Ma{iß die Menschen miıteinander, w 1e dıe Aaus iıhr
notwendig erfolgende Kolonisation beweist, die aber nach Hegel ADn Emanzıpatıon
Aaus diesem Zustande“ führen wırd 9 un zeıgt sıch die bürgerliche Gesellschaft als
die „potentielle Weltgesellschaft“.

Joachim Rıtter hat 1n seinen Hegel-Interpretationen die Ausbildung der modernen
Industriegesellschaft als den Angelpunkt der Geschichtsphilosophie Hegels aufge-
wıesen und zugleich ma{ißgeblich bestimmt, worın des näheren und iınhaltlich ihre welt-
geschichtliche Bedeutung liegt 9 Das wırd A2US dem 1n eiıner Philosophie der Geschichte
Ja naheliegenden Vergleich der bürgerlichen Gesellschaft mi1t der Feudalgesellschaft
oder der MIt Marx reden „Sklavenhaltergesellschaft“ der Antıke deutlich: In-
dem nämlich die moderne Arbeitsgesellschaft die vordem auch privat-persönlich
begründeten Arbeitsverhältnisse versachlicht, trıtt die Stelle persönlicher Bindung
eın rechtlicher Vertrag über die auf elIt veräiäußerten Arbeitsleistungen. Damıt aber
x1bt 1n ıhr prinzıpiell keinen Sklaven, Lehnsmann, Hörıgen oder Leibeigenen mehr,
vielmehr 1St jeder Mensch als Rechtssubjekt und sOomıt als Person anerkannt, die Eıgen-
TU:  3 erwerben und über verfügen kann. Mıt dem Recht auf E1ıgentum, ohne das
ıne selbständige Gestaltung des persönlıchen Lebens nıcht möglich 1St und das Hegel
daher „das Daseın der Freiheit“ nın9 wırd aber eın grundlegendes Menschen-
recht verwirklicht, W1e die Artikel und der „Declaration des Droits de 1’Homme
B du Cıitoyen“ erklären

Zugleich und ZU anderen konstituiert sıch die moderne Industriegesellschaft 1ın
ihrer Beschränkung aut die 1n technischer Nutzung der Natur bestehende Arbeitswelt
als offene Gesellschaft, 1n der dıe geschichtlichen Mächte des Herkommens W 1e€e Ethos,
Brauch und Religion der privaten Sphäre der Subjektivität anheimgegeben werden.
Das annn exemplarisch daran deutlich werden, daß die Arbeit nıcht mehr 1n Haus
und Familie, dem Ort der geschichtlichen Bindungen, verrichtet wiırd. SO bringt die

Marx-Engels, Die deutsche Ideologie I! Werke (Ostberlin 1956 I1L, 45
VIIL, 248, Z 37272

51 Rıtter, Hegel und die französische Revolution, Z Jetzt 1n ! Metaphysik Un Politik (1969)
VIl; 45,
Vgl insgesamt (auch folgendem) Rıtter, Person un: Eıgentum. Zu Hegels „Grundlinıen der

Philosophie des Rechts“ $ 34 bıs öl1, AA 256—280
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bürgerliche Gesellschaft gegenüber dem Miıttelalter, 1n dem „christliche Religion, poli-
tisches, bürgerliches un Privatleben 1n ihrer Identität gewesen“ sınd D deren ÄDif=
feren7z und Entzweıiung“ D

ber diese Emanzıpatıon Aaus der gesellschaftlichen und politischen Organısations-
torm der Herkunftsgeschichte bedeutet nıcht, obwohl s1e das Ende der SOZUSagCNHN „ Of_
tentlichen“ Religion un Sıttlichkeit besagt, schlechthin das Ende und die Zerstörung
der geschichtlichen sittlıchen Mächte. Denn da 1n der offenen Gesellschaft Sittlichkeit
und Religion Privatsache werden, liegt 1ın der ENANNTEN Emanzıpation das unbedingt
Aftirmative einer UVO nıcht möglichen Ausbildung der Subjektivität, die frei die
überkommene sıttlıche un: relig1öse Substanz bewahren kann. War bietet die bürger-
liche Gesellscha f} „das Schauspiel des Elends un des physischen un sittlichen
Verderbens dar“ 56 zumal S1e, allein iıhrem Prinzıp überlassen, ZUrTr: „Anhäufung der
Reichtümer“ autf der eınen Seite un ZUuUr „Erzeugung des Pöbels“ auf der anderen
führt > aber 1Dt nach Hegel auch 1n der durch die Emanzıpatıon estimmten gC-
chichtlichen Gegenwart ihrer Denunzierung als unvernünftig un: unsıttlich
dıe 1U  e in der Subjektivität verankerte „Wirklichkeit der sıttlıchen Idee“ D Als solche
Verwirklichung vernünftiger Sittlichkeit und Freıiheıt, als „System der sittlichen
Welt“ 59 hat Hege]l den sıch in seiner e1it der Bedingung der bürgerlichen Gesell-
schaft formierenden modernen freiheitlichen Rechtsstaat verstanden, der, die Men-
schenrechte garantıerend, allein der bürgerlichen Gesellschaft Bestand verleiht. In seıiner
eıt entstand der moderne Staat INa  - denke das Preufßische Landrecht VO  3 1794,

Napoleons Gesetzgebung und se1n Edikt über die Kultusfreiheit oder daran, daß
sıch 1ın Deutschland aAb 1816 die Länder Verfassungen 1mM ınn der konstitutionellen
Monarchie geben und MIt ıhm wurden erstmals in der Geschichte die yrundsätzlıch
für alle Menschen geltenden Menschenrechte öftentlich anerkannt und tür die Staats-
bürger verwirklicht. Tatsächlich wurde dann Ja auch Idee und Gehalt dieses Staats

einem der wichtigsten Exportartikel Europas Ö! da{ß der 1n Europa entstandene
Staat heute 3888881 MItTt der industriellen Arbeıitsgesellschaft über die e}  I FErde
verbreitet 1St einschlie{fßlich der überall wenı1gstens verbalen staatliıchen Anerkennung
der Menschenrechte.

Sotern LLU: dıe moderne Industriegesellschaft als offene Gesellschaft den einzelnen
Aaus den gesellschaftlich verpflichtenden Biındungen des Herkommens freisetzt un der
moderne Staat der treigesetzten Subjektivität dıie Freiheitsrechte gyarantıert, 1St eın

Eıinl Gesch Phıl 40
VE 35 85 un: 1895, D 262

D VIÄIL, 1895, 265
d N 243

NL: STA
59 Vgl außer VIL, SS AB fl 9 378 dıe Zusammenfassung 1n Vernunft 1n esch 110

Vgl olo Mann, Deutsche Geschichte des und 20 Jahrhunderts (1958), 15
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in keiner der bisherigen Gesellschaftsformen dagewesener Stand des Freiheitsbewußt-
Se1NSs erreicht.

Wer diese 1mM einzelnen historisch SENAUCT verfolgende Entwicklungslinie sıeht,
wird sıch Hegels These nıcht verschließen können, der erkennbare Sınn der Uu1ls

bestimmenden bisherigen Geschichte liege „1M Fortschritt 1mM Bewufßtsein der Freiheit“.
Hegel hat dıe ugen nıcht verschlossen VOT dem Schauspiel des Unglücks, des Unver-
stands und Untergangs, das dıe Weltgeschichte bietet: aber da sS1e als Philosoph
auch 1n ıhren allgemeınsten und über alles Partikuläre hinausgehenden Bestimmungen
ansah, zeıgte sıch solchem vernünftigen Hinsehen auch eın vernünftiger Sınn der
Menschheitsgeschichte 6

In diesen ihren Grundbestimmungen VO Problem des Fortschritts der Ja auch
ZUr Menschheitsgeschichte, nıcht lediglich ZUr Geschichte einzelner Völker gehörenden
Philosophie mu{fß hier abgesehen werden scheint Hegels Geschichtsphilosophie 1U  w

keineswegs überholt se1n. War haben siıch Gesellschaft und Staat gewandelt: Die
Gesellschaft hat ihre ‚ungeheuere Macht“, VO  - der schon Hegel sprach, noch vergröÖ-
Bert, s1e „reißt den Menschen siıch“ auch durch die Erzeugung immer Bedürt-
nısse und durch deren oft manıpulierte Befriedigung und „tordert VO  - ihm, da{fß

alles durch S1e se1 und vermittels ihrer tue  D 62 Der Staat, 1in der repräsentatıven
Demokratie 381 als UuVo mMI1t der Gesellschaft verflochten, 1St. VO bloßen „Gesetz-
gebungsstaat“ einem Staat der „Daseinsvorsorge” geworden. ber hat aufgehört,
durch seıne das Leben aller Bürger bestimmende Verftassung konkrete Freiheit
ermöglichen?

Wer 1n diesem Staat lebend seıne Freiheit darın befriedigt Aindet und deren sind
viele, Ja mehr als D meılınen und WI1ssen, denn 1m Grunde sind alle“, hatte Hegel
erklärt , und äÜhnlich Mag auch heute noch stehen, zumal bekanntlich manche 1n
der Jugend ıhre Freiheit eben darın befriedigt finden, ihre vermeiıntliche Unfreiheit
proklamieren können der MU den Staat aber auch MI1t Hegel als „sittliches Uni-
versum“ anerkennen. Denn die Freiheit ermöglichenden staatlichen (sesetze herrschen
1MmM Staat Ja nıcht W1e die physikalischen (jesetze 1n der Natur Die Bürger machen S1€
herrschen, indem S1e diese freı als gerecht und notwendig anerkennen Ö Anderenfalls
herrschte nıcht Freiheit, sondern Polizeigewalt. Daher tragt und erhält ein Ethos der
Anerkennung der Freiheitsrechte aller den freiheitlichen Staät; der, ındem das Prı-
ate der Gesinnung aber gerade freig1bt, damıt VO  i Voraussetzungen lebt, die seıine
Gesetze nıcht unmıiıttelbar serLzen und erzwıngen können.

„An diıesem Wiıderspruch“, da{fß der Ffreiheitliche Staat das freigeben muß, W as Be-

dingung se1ines Bestands 1St, „und der herrschenden Bewußtlosigkeit desselben 1St C5,

61 Vgl ernunft 1n esch 31
NVAT, 238, Z’ 215
NAL: D
ANALE. 45
Vgl Phil Rel I’ 1‚ 310
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daß HSGEG eıit leidet“, schreibt Hegel 18531 9%% und INa  w} Auft kaum Gefahr, allzu
Selbstverständliches 1, wWwenn INn  w} heute wiederholt. Die Bewahrung der den
Staat tragenden sıttlichen Substanz 1St also VO Staat selber nıcht unmittelbar
leisten, muß aber auch deshalb das Interesse aller se1n, weil weıtere Fortschritte 1n
der Verwirklichung der Freiheit LUTL möglıch sind, W C111 der erreichte Freiheitsstand,
der Ja auch be] der bleibenden Freiheit Recht und Unrecht wieder verlorengehen
kann, zunächst ewahrt wırd. Denn Fortschritte sind 1Ur als Fortführungen vernünfti-
CI TIraditionen möglich. Eın Umsturz eliner freiheitlichen Verfassung ware daher
Regression. Hege] hat das ausdrücklich betont mıt der Erklärung, nach Einrichtung
e1ines staatsrechtlichen Zustands se1 das, W as noch Freiheitsrechten vermıßt werden
könnte, solcher Verfassung nıcht9 sondern 1Ur als Zusätze und entwickeltere
Bestimmungen möglıch ö

SO sehr 11LU  a} Philosophie auch nach Hegel ıne kritische Funktion gegenüber dem
erreichten Freiheitsstand hat, da Freiheit, „aber nıcht als Freiheit dieses besonderen
Subjekts, sondern als Freiheit des Menschen überhaupt“ 6 dıe Arbeit daran tordert,
da{fß nıemandem, Zeiner Gruppe un keinem olk mehr die ohnehin auch weıter
entwickelnden Freiheitsrechte un deren Erfüllung vorenthalten werden, obliegt
ıhr doch auch die gewifß nıcht mıinder wichtige Sorge für die Erhaltung der tür die Ver-
wirkliıchung VO  =) Freiheit konstitutiven sıttlıchen Substanz Ö‘

Hegel WTr davon überzeugt, da{ß die Philosophie ZUuUr Bewahrung des Ethos der
Humanıtät beiträgt, indem S1e 1in seıiner Vernünftigkeit un als das bewußt macht,
W as WIr alle eigentlich wollen: aber sieht doch auch dıe beschränkte Wırkungsmög-
ichkeit der Philosophie. Selbst WenNnn S1e 1ın den ıhr gehörenden Kontroversen die
Vernünftigkeit des vorgegebenen Ethos überzeugend darlegen könnte, bliebe ihre
Wirkung beschränkt. 1le Burger können VOTrFrerst nıcht Philosophen se1n. Auch eshalb
erklärt Hegel „Der Staat beruht autf der sittlıchen Gesinnung und diese auf der
relig1ösen.“ SO gehören nach Hege]l schließlich auch „das innerlich Relig1öse un das

Ebd 211 Vgl ZUrTr Freigabe der Gesinnung un der Moralıtät durch die Rechtsgesetze, die „zwıngen“
können, dıe schöne Zusammenfassung 1n Weltgesch. E 301 Zur rage, ob Staat un: nach
Hegel das 1n Sıtten, Instıtutionen un Gesetzen vertafßte Leben seiner Bürger noch „sıittlıches Uniıyersum“
sel, ann auf Marcuses These verwıesen werden, durch „Untüchtigkeit, Versagen der Pflichterfül-
lung, Fahrlässigkeit un Gleichgültigkeit“, also durch Schwächung seiner siıttlichen Basıs den Bau des spat-
kapitalistischen Staats ZU Einsturz ringen. Das dürfte zeigen, da{ßs eb immer noch eine sittliche
Größe ISt. Vgl arcuse R.Maurer, Der angewandte Heıdegger. Herbert arcuse un das akademische
Proletariat, 1n ! Philos. Jb (1970) 238—7259

(Hegel, Politische Schriften, hrsg.Verhandlungen 1n der Versammlung der Landstände
Habermas, 1966, 149) Vgl rA0R Problem Marquard, Hegel un: das Sollen, 1n : Phıiılos. Jb. 72

(1964) 103—119 Weıl „Emanzıpatıion“ aUus schon vernünftiger Geschichte Regression ware, kommt C:
sotern die Geschichte schon treiheirtlich un vernünftig 1St, auf Emanzıpatıon AUS ihr darauftf 2 1n
s1e hineinzukommen, s1e treı übernehmen, bewahren un: torttühren können.

D, 255
Vgl Zur konservatıven Aufgabe der Philosophie nd ıhrer kritischen Funktion nach Hegel
Fulda, Das echt der Philosophie 1n Hegels Philosophie des Rechts (1968)
Enz 532 43572
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Politische 1n der Freiheit 3900881  9 Freiheit verliert ihren Grund, S1e einander
ENTISESCNSESETIZT und voneinander werden“ 7 Wenn Hegel in solcher Weise
staatliche und rechtliche Freiheit mMI1t Sittlichkeit UN! Religion verknüpft, dann tragt

sıch, 1n welcher Weıse un welchen Bedingungen die Religion, für Hegel das
Christentum, ZuUur konkreten Verwirklichung VO  . Freiheit gehört.

Rechtfertigende und kathartische Religionskritik

Philosophie 1St 1in ıhrer Geschichte fast durchweg auch Religionskritik SCWECSCH. S1e
hat dabei die Religion entweder als Aberglauben und Wahn entlarven und destruleren
oder sS1e aber rechtfertigen und VO  e ıhr beigemischten talschen Vorstellungen reinıgen
wollen Hegels Religionsphilosophie xibt ıne philosophische Geschichte der Religi0-
NECN, 1St aber VOL allem der Intention nach iıne solche rechtfertigende kathartische eli-
gionskritik des Christentums.

Auch das Christentum bedarf nämlich nach Hegel einer weitgehenden Kritik. Zu
einem wesentlichen Teil hat S1e Wr schon selbst geleistet, un WAr in der Refor-
matıon als einer Selbstkritik des Christentums. Hegel bekräftigt und vertieft diese
Kritik der Alten Kirche, welche „dıe Individuen W1e Kinder geleitet habe“, iındem
S1e, verbindlich erklärend, W 4S sıttlıch ZUuL, erlaubt oder verboten ISt, „dıe Stelle des
Gew1ssens vertritt“ 7 Diesen Anspruch der Kırche, nıcht lediglich relig1öse Dogmen,
sondern siıttliche Rechte und Pflichten W 1€e heutige Beispiele eNNeN Mittel
der Empfängnisverhütung und Wehrdienstpflicht oder -verweıigerung verbindlich fest-
Jegen können, halt Hegel für ru1nös. Denn W C111 die menschliche Freiheit, mM1t der
Sıttlichkeit gegeben 1St un AausSs der alle sıttliıchen Gebote CENTISTAMMECN, als Prinzıp und
Inbegrift der Sıttlichkeit nıcht anerkannt wird „iıhre Zurechnungstähigkeıit 1sSt aber
nıcht entfernen“, emerkt Hegel dann wırd doch relig1öser Autorıität willen
die natürliche Sıttlichkeit 1n ihrer Eigenständigkeit und Autonomie abgelehnt, damit
aber auch eın notwendiges Fundament der Religion selber: denn eigenständıge Sıttlich-
keit 1St die Voraussetzung und Bedingung dafür, daß relig1öser Glaubensgehorsam 1n
Sitelicher Freiheit und verantwortlich vollzogen werden annn Angesichts des An-
spruchs der Kırche, auch Fragen der natürlichen Sittlichkeit gewissensbindend ent-

scheiden können, glaubte Hegel N können: „Die katholische Religion MC

kennt die Sittlichkeit nıcht als sıch seiend, als substantiell.“

ral Rıtter, Hegel und die Reformatıon, 311
Weltgesch. E 527 und Enz. 52i 4323
XIX, 257
Vernunft 1n esch 123 Vgl „Hegels Deutung der Reformation“ meınen gleichlautenden Autsatz

in Akten des 11L Internationalen Hegel-Kongresses (Lille 239 und ZU Verhältnis VO' 1ıtt-
iıchkeit nd Religion „Der Mensch Natur der Geschichte? 1n : Naturgesetz un christliche Ethık, hrsg.
\ Henrich (1970) B PEn
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iıcht mıinder wichtig un schart 1St reilich die Kritik, die Hegel zentrale
christliche Lehren1 ihrer Immoralität richtet. Als unmoralisch erscheint ıhm eLIw2

„der Satz VO  w} der Verdorbenheit nıcht 1Ur der Menschen, sondern der menschlichen
Natur  9 die eugnung „der praktischen Freiheit das Gute als solches anerkennen“
oder „ihm Übergewicht über die Siınnlichkeit geben“ können 7 Es Auft nach Hegel
auch auf dasselbe hinaus, WE „nach der christlichen Religion“ 1M Sınn der These

ecclesiam nulla salus „der Glaube Christum dıe oberste Bedingung der Selıg-
keit “  iSt nıcht 1aber „Moralıtät als diese oberste Bedingung“ anerkannt wird 7 S0
schliefßt die derart verstandene Lehre VO  . der Heilsnotwendigkeit des posıtıven lau-
bens die Doktrin e1n, MI1t der ZUF Moralıtät estimmten menschlichen Freiheit se1
letztlich und 1 Grund VOTr CGott nıichts. Damıt wırd die Freiheit un iıhre
Würde geleugnet.

ach Hegel hat die Philosophie solchen Lehren Kritik üben un die Religion
VO  3 ihnen reinıgen, weil ıhnen eın erschreckend talscher Gottesbegrift zugrunde
lıegt. Wenn nämlich eil oder Unheil nıcht VO  - der menschlichen Freiheıit, sondern
VO unertorschlichen Ratschluß Gottes abhängt, dann „hebt inNna  } das moralische Ver-
hältnis der Gottheit ZAUT: Welrt un damıt den Begriff der Gerechtigkeit (sottes AUuf-
dann leugnet Man, „dafß die moralischen Eigenschaften CGottes 1in iırgendeiınem Grade
für U1l erkennbar seıen, daß WIr uns irgendeinen Begrift VO  e seiner moralischen Natur
machen können“ (

Aber, Sagl INa  - heute, Gott uNserfren Begriffen VO  w} Recht un: Unrecht nNnier-

wertfen, heißt doch eınen vergrößerten Menschen AUS ihm machen. ber macht 89808  -

anderenfalls nıcht Aaus iıhm einen vergrößerten Unmenschen? Aare (JOtt wirklich der
Zanz andere, dessen Gerechtigkeit in keiner Weıse erkennen 1St, dann könnte INa  >

aber oftensichtlich auch nıcht mehr Gott und Teufel unterscheiden, könnte also über-
haupt nıcht mehr sinnvoll VO  3 Gott sprechen.

uch dem Eindruck solcher Kritik hatte sıch Ende des Jahrhunderts
die ehemalige protestantische Orthodoxie fast völlig aufgelöst. Der Neuprotestantıs-
INUS entstand als ine philosophische Bildungsreligion, und die Theologie ZOß sıch,
W1e€e Hegel bemerkt, aufs Gelehrt-Historische oder auts Gefühlvoll-Praktische zurück 7}
W a4s ine Zew1sse Parallele 1n der heutigen Sıtuation hat

Wenn NUNI, W 1e im theologischen Rationalismus damals geschah, Weihnachten
über dıe Nützlichkeit der Stalldüngung gepredigt wırd, WENN, w1e in  - heute hören
kann, 1n den Kirchen VO  = Jesus dem Nonkonformisten un Demokraten dıe Rede ISt,
dann Mag dadurch nıcht W 1€e durch die Lehre VO  } der Verderbrtheit der menschlichen
Natur die Menschenwürde verletzt werden:;: aber kann der Mensch dadurch ZUur (3O0ff=

Hegels theologische Jugendschriften, hrsg. ohl (1907) 63 (Abk. Nohl)
Ebd 672 un 64
Ebd 65 Hegel fügt hinzu, da das Interesse (universaler) Gerechtigkeit M1t dem Interesse

der Exıstenz CGottes zusammentällt.
Vgl. Enz 10 un Phıl Rel L 1 35—62, bes 26 un! 47
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heit emporgehoben werden? Gegenüber einer solchen VO  w} allem dogmatischen Inhalt
entleerten Theologie W ar Hegels Philosophie christlicher.

Denn die Behauptung der Unerkennbarkeit des Unendlichen, da WIr 1LLUr End-
liches erfassen vermöchten, Seollt Hegel die These „Es 1St ıne Bewußtlosigkeit,
nıcht einzusehen, dafß eben die Bezeichnung VO  - als einem Endlichen oder Be-
schränkten den Beweıs VO  w) der Wirklichkeit und Gegenwart des Unendlichen ENTL-

hält.“ 79 Das wahrhaft Unendliche aber schließt das Endliche nıcht AausS, sondern eın
Und da auch diıe menschliche Freiheit Absolutes und Unendliches ist 80 kann
der Mensch nıcht 1n völliger Trennung VO  } Gott und 1n seinem Wesen ıhm völlig fremd
se1n. Das Verhältnis VO  w} Gott und Mensch darf daher nıcht jüdisch als das VO  } Herr
und Knecht gyedacht, sondern MU: christlich als das VO  a} Vater und Sohn verstanden
werden: „der Mensch (als Sohn) nıcht unabhängig (von Gott als dem Vater) un
auf sıch bestehend, 1St NUur, sotern entgegengeseLiZti iot.  « 81 Wer diese Absolutheit
und Görtrtlichkeit des Menschen nıcht anerkennt, WECeTrT, WwW1e Hegel erklärt, „nicht glauben
kann, dafß Gott 1n Jesu Wal, dafß 1m Menschen wohne, der verachtet die Menschen“ 8i

Damıt wırd 1U  = dem Menschen, und WAar jedem Menschen, unendlicher Wert -
gesprochen: 99  1€ einzelne Subjektivität hat“ das besagt „dıe Lehre VO  . der Unsterb-
ichkeit der Seele“ „eine unendliche ewige Bestimmung.“ Der Mensch 1St Z weck

sıch und darf nıcht als Mittel werden, der gegenwärtige Mensch darf nıcht
der Menschheit der Zukunft geoptert werden. SO liegt 1ın diesem Grundgedanken
des Christentums nach Hegel „die Möglichkeit, die Wurzel wahrhaft allgemeinen ech-
tOS; der Verwirklichung der Freiheit“ S Hegel bejaht aber dıe Grundwahrheiten des
Christentums nıcht pragmatisch SCH ihrer Bedeutung für Freiheit und Staat, sondern
weıl S1E VO  w der Philosophie 1n ıhrer Wahrheit erkannt un eingesehen werden. S0
1St nach Hegel ‚nıcht Jleın, aber doch vornehmlich die Philosophie die jetzt
wesentlich orthodox ist: dıe Satze, dıe immer gyegolten haben, die Grundwahrheiten
des Christentums werden VO  w ıhr erhalten und autbewahrt“ 55

Das in seiner Wahrheit gerechtfertigte Christentum, sotern auch VO  . allen
falschen Vorstellungen besonders über die geschichtlıch Ja VO  w} ıhm celber bewußt-
gemachte Freiheit gerein1ıgt 1ISt, mu{l 19888  w 1n seıiner bleibenden Wahrheıit, die allgemeın
1n den relıg1ösen Vorstellungen und Symbolen zugänglıch 1St,; als dıe stärkste jener
geschichtlichen sittlichen Mächte angesehen werden, die 1n Bıldung und Erziehung den
7zunächst natürlichen eigensüchtigen Willen ZU sittlichen und freien Willen werden
lassen: denn Relıgion Sıttlichkeit nıcht 1Ur VOTraus, sondern beschließt S1e auch

79 VE 46
Vgl VIIL, 22 7T3

81 Nohl, 391 (Hervorhebung VO' miır).
RD Ebd

Phıl Rel IL, 2 178
Ebd 178

85 Ebd I Z
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notwendig 1n sich und bestärkt S1e, indem sS1e durch die durchaus riıchtig interpre-
tierende Vorstellung der sittlichen Gesetze als göttlicher Gebote un durch die relig1öse
Gewißheıit, „VOoN Gott 1n Gnaden aufgenommen“ un „mit Gott vereıint sein. 8
„die Triebfedern der Sıttlichkeit verstärkt“ 5 Weıl 1aber 1n Freiheit begründete S1itt-
ichkeit nıcht NUur prıvat se1n kann, sondern ebenso Verantwortung für Gesellschaft
und Staat tragt, liegt 1n der Bewahrung un Vermehrung der sittlichen Substanz und
gerade nıcht 1m unmittelbar polıtischen Handeln relig1öser Gruppen oder Institutio-
i1en die politische Bedeutung der christlichen Religion, deren Frucht Ja Freiheit se1n
oll

Kritischer Ausblick: Wahrheit un: Freiheit

Schon dieser Einblick 1n Hegels Religionsphilosophie MItTt ihrer Lehre VO  S der dia-
lektischen Einheit VO  e Gott un Mensch dürfte die Frage wecken, ob Gott 1n gleicher
Weıise 1n Jesus un 1n allen anderen Menschen 1St. Unterscheidet sıch Christus nıcht da-
durch VO  a UunNs, daß der eingeborene natürliche Sohn Gottes VO  w} Ewigkeit her ist;, dıe
„Gottgeburt“ der Menschen Kindern Gottes aber Aaus Gnade 1n einer geschichtlichen
Wiıedergeburt geschieht? Nıcht zuletzt dieser Frage schied siıch die Hegelsche „Linke“
(vor allem Strauss) VO  - der „Rechten“ (Z Marheineke) S} und eben
dieses Problem des Verhältnisses VO  - historischer Faktizität und Wesensstruktur 1n
Jesus Christus, das des Begreitens UHSCLGT Geschichte willen klären 1St, bildet
auch eiınen zentralen Punkt der gegenwärtigen theologischen Hegel-Diskussion 8

Hıer kann 1LLUTr noch autf die Bedeutung einer Bemühung solche spekulative
oder dogmatische Probleme hingewiesen werden. Es geht dabei Ja 1m Grund die
Frage nach der Wahrheit des Christentums, das unls durch 11ISCTC Geschichte, durch
Kunst und Lıteratur, durch Ethos, durch die wirkungsgeschichtliche Verflechtung
VO  ; Philosophie un:! christlicher Theologie oder auch durch die Beibehaltung VO  3

„christlıchen“ Sonn- und Feiertagen in der emanzıplerten Arbeitswelt nachhaltig be-
stimmt. Besonders mı1t dem Ethos der Anerkennung der Freiheit und der ST-

baren Würde eines jeden Menschen hat INnan sıch sehr christliches FErbe eigen
gemacht, da{fß 8808  - hiıer Mi1t dem Hegel-Schüler Rosenkranz VO „verborgenen
Christentum“, MIt Tillich VO  - einer ‚unausdrücklichen Kirche“ oder MI1t Rahner
VO  3 „  M Christen“ sprechen kann 9 WEe1Nll auch christliche Nächstenliebe noch

Rel. Phil. 1, UE 69
Nohl, und 61
Vgl Aazu Kern, „Eıne Wirklinie Hegels 1n deutscher Theologie: Christusereign1s Uun! (Gesamt-

menschheit“, 1n ? Z 93 (19Z1) 178
RO Vgl azu Henrıcı, Hegel un die Theologie. Eın kritischer Bericht, 1n ! Gregorianum 48 (1967)

7C6—-746
AI Vgl azu Kern, O 9 16

389



Ludger Oeing-Hanhoft

mehr ordert als Respekt VOT der Freiheit des anderen. ber wenigstens prinzıpiell
bejaht InNnan doch auch solche Nächstenliebe, die üben Ja auch keineswegs Privileg
der Christen IST.

Wenn WIr geschichtlich derart 1im Christentum stehen, dafß WIFr se1ne praktische
Lehre wen1gstens ın ıhrem Grundbestand immer schon akzeptiert und anerkannt
haben, dann dürfte u1l$s die rage nach seiner Wahrheit insgesamt nıcht gleichgültig
se1n. Wer näamlich se1ine christliche Herkunftsgeschichte bloß Aaus Gewohnheit oder Aaus

Bequemlichkeıt bejaht oder ablehnt, steht unfrei 1ın der ıh bestimmenden Geschichte.
Nur dann haben WIr Ja ein treies Verhältnis ULLSCICI Geschichte und werden VO  3

ıhr nıcht willkürlich beherrscht, WL WI1r S1e 1n Orıentierung der Wahrheit und
us Überzeugung übernehmen oder verwerfen, da „Wahrheit Freies 1St, das
WIr weder beherrschen, noch VO  w} ıhr beherrscht werden“ d SO oılt das auch VO  e} Hegel
übernommene Bibelwort: „  1e€ Wahrheit macht frei“ 92 Wahrheit, da Freiheit
und umgekehrt.

Nach dem traditionellen Selbstverständnis des Christentums bewahrheitet siıch
treilich primär 1ın der ıhm eigenen Praxıs, 1m Vollzug des Glaubens 1n der Tiefe der
Subjektivität als einem O ület der gyeoftenbarten Wahrheit: aber iın uUunNseTer geschicht-
lıchen Welt, die, w 1e durch Freiheit, durch das Prinzıp Vernunft bestimmt ISt, bedarf
auch das priyvateste Verhalten der Subjektivität einer rechtfertigenden Theorie,

nıcht auf arbiträrer, unvernünftiger Dezısıon beruhen, sondern als geschichtlich
allgemeine, wahrhaft menschliche Möglichkeit anerkannt leiben oll Von Hegel her
aber 1St die Aufgabe gestellt, nıcht 1LUr die Möglichkeıit eiınes 1ın seinen Inhalten schlecht-
hın übervernünftig bleibenden Glaubens, sondern die Vernünftigkeit der grundlegen-
den Glaubenslehren darzulegen, W as Ja keineswegs die Aufhebung aller relig1ösen
Vorstellungen und Symbole 1n rationale Begrifte besagen braucht.

atTAch E 1St die gegenwaärtıge Theologie für diese Aufgabe gsewf nıcht blind, 1ber
sotern S1€Ee einer Antwort aut die Frage nach der Wahrheit des Christentums 11UT

Gelehrt-Historisches oder Gesellschaftskritik anbietet, aktualisiert S1e doch wieder
Hegels Erklärung: AUnd WE dıe Theologie selbst iSt, die dieser Verzweiflung
gekommen ISt, dann mu INa  ; sıch eben 1ın die Philosophie flüchten.“ 3

Ist die gegenwaärtıge Philosophie dafür gerustet und ZUur UÜbernahme dieser Aufgabe
bereit? Wer die religionsphilosophischen Diskussionen der Hegel- Tagungen dieses
Jubiläumsjahrs verfolgt hat, die kaum wenı1ger Interesse fanden als Hegels politische
Philosophie, wırd diese Frage nıcht rundweg verneinen können. Sotern aber meta-

physische Religionsphilosophie diıe christliche Religion vernünftig rechtfertigen VOCI-

Mag, tragt S1e mi1t der 1m Verfolgen und Erlangen philosophischer Wahrheit gelegenen
Freiheit zugleich An Verwirklichung christlicher Freiheit be1i

ül Nohl, 254
AD X) 382, Z 31

Vernunft 1n esch 47
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Antiautoritäre der freiheitliche Erziehung ?

Die Herkunft des Schlagworts „antıautorıtire Erziehung“ 1 äßt$ daß AaUus

der modischen Erziehungsmethode das Gültige 1Ur MIt behutsamer Difterenzierung
herausgelöst werden annn Kritik wiırd DSE adurch möglıich, daß Anspruch und Me-
thode der antıautorıtären Erziehung herausgestellt un aut ihren Wert geprüft werden.
Die Kritik selbst wiırd, neben ıiımmanenten pädagogisch-psychologischen Problemen,
VOTr allem auf die Ideologisierung der antıautorıtäiären Erziehung achten haben,
WE INan den heutigen Pluralismus und Wertindifierenz nıcht miıteinander verwech-
eln 111 Fıne gerechte Kritik wırd endlich die posıtıven Anstöße für ıne Reform
der Vorschulerziehung und der Erziehung des Jugendlichen 1m Reifealter würdigen
haben

Der Anspruch einer antıautorıtäiären Erziehung

Sıeht INa  H einmal Von den Implikationen einer soz1alistischen Ideologie ab, dann
erhebt die antıautorıtäire Erziehung den Anspruch, eınen Menschen hervorzubringen,
der aufgrund se1INESs gestärkten Ichs VO  a den „irrationalen“ Zwängen und Ansprüchen
einer Gruppe, einer Produktionsgemeinschaft, eines Staatswesens, einer Religion efreit
1St und, nıcht zuletzt auch aufgrund der Kontrolle über dıe Triebansprüche VO  w innen,
jederzeit eıner unabhängigen Entscheidung findet Die jeweilige Entscheidung beruht
autf der Einsicht 1n die Autorität der Sache und auf dem Respekt VC)I: der Freiheit,
die 1n der einmalıgen Person gründet; S1e 1St nıcht das 7zweifelhafte Ergebnis e1nes durch
die politischen oder ökonomischen Zustände manıpulierten Individuums:; S1e 1St nıcht
das trieberfüllende Resultat eines durch den Konsum Genasführten. Wollte INa  — 1in
eıner plakathaften Chifire SagcCH.: Produkt der antıautorıitären Erziehung 1St der
system-nonkonforme Outsıider, der potentielle, ylückliche Rebell.

Das „starke“ Ich ın Absetzung VO triebhaften und unpersönlichen Es und 1m
Wiıiderstand das Über-Ich, in dem die Gesellschaft ihre Ansprüche durchsetzt
besitzt also die Fähigkeit, den Teufelskreis durchbrechen, in dem die Gesellschaft die
Charakterstruktur produziert und d1e Charakterstruktur wiıieder die Gesellscha f} 1N-
stalliert. Eıne solche Erziehung rächte also WE INa  a S1e 1n ihrer iıdealistischen

Vgl diese Ztschr. 96 (19771) 178—190
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Projektierung nımmt wıieder einen Freien auf diese Welt, se1it der Mensch Aaus

dem Paradıies seiner inneren und iußeren Harmonıie vertrieben wurde.
Die frühkindliche Abhängigkeıit bringt mM1t sıch, daß auch dieses Ich nıcht ohne Iden-

tifıkation und Ich-Ideal auskommt, ohne Autorität nıcht überlebt: doch wırd nıcht
ine ‚ırrationale Autorität“, sondern LU ine „legitimierte Autorität“ bejaht. Es heißt
1m Bericht des APO-Kinderladens Nürnberg:

Wr verstanden ‚antiautoritär‘ ediglich antıautorıtiär gegenüber iırrationaler, ıcht
legitimierter Autorität; z. B irrationale Autorität W 1e€e Gott, Vaterfigur, Eltern, Großeltern,
Lehrer sıch ra Amtes), Polizisten ra Unıform), Oligarchien, Tradıition, (Gesetz (an
sich, hne die Frage ob echt der Unrecht), Staat (an sıch), Gedrucktem USW. Wır ehnten
jedoch keinesfalls Autorität sıch ab, 7z. B nıcht die Autorität wissenschaftlich gesicherter
Ergebnisse.“

Wenn die angeführten Beispiele auch keineswegs überzeugen, un der Begriff „1FFa-
tionale“ Autorität nıcht besonders präzıse 1St, kann INall die Absicht dieser Unter-
scheidung dennoch begrüßen. In die gleiche Rıchtung scheint dıe eın soziologische
Definition Horkheimers VO  w} Autorität als „bejahte Abhängigkeit“ gehen, die
dann allerdings noch einer weıteren Distinktion bedarf. Horkheimer fügt nämli;ch
präzısıerend bei

„Autorität als ejahte Abhängigkeit kann daher sowohl fortschrittliche, den Interessen der
Beteiligten entsprechende, der Entfaltung menschlicher Kräfte günstıge Verhältnisse bedeuten
als auch einen Inbegriff künstlich aufrechterhaltener, längst unwahr gewordener gesellschaft-
lıcher Verhältnisse un Vorstellungen, die den wirklichen Interessen der Allgemeinheit —_

wıderlauten.“
Ob entsprechend dieser Unterscheidung letzteres oder gegeben ISt; „VErmMag

allein die Analyse der jeweiligen gesellschaftlichen Sıtuation 1in iıhrer Totalıtät beant-
worten“ Horkheimer). Be] der Beurteilung einer Totalität liegt der Einfluß VO  ;

Ideologien nahe: denn dıe umtassende Analyse einer Sıtuation gelingt nıcht ohne die
Ingredienz einer gesellschaftlichen Utopie, die bewußt oder unbewußt als Krıterium
des Möglichen und als Kritik des Wirklichen fungilert. FEın Zusammenhang VO  . antı-
autorıtärer Erziehung und ideologischen Positionen liegt demnach autf der Hand, W 4S

1m übrigen ebenso iıne Konsequenz Aaus der Unmöglichkeit einer wertfreien Pädago-
oik 1St.

Eıner VO  w soz1ialistischen Apriorı1s befreiten antıautorıtiren Erziehung geht darum
und darın trıftt sS1e sıch MI1t der Intelligenzförderung, der „Begabung“, dem Abbau

der Sprachbarriere, dem Erwecken eiıner großen Sensibilität und einer kreativen Emo-
tionalıtät, MI1t der Unbefangenheit vegenüber der Sexualität jene Rationalität 61 -

möglichen, die 1n der Kenntnıis der Tatsachen einer industriellen Gesellschaft das Opfti-

orgänge (1970) 174 Da 1er wissenschaftlich gesicherten Ergebnissen „Autorıität“ zugesprochen
wiırd, dokumentiert mehr eıne zeiıtgemäfße Wissenschaftsgläubigkeit als eine hinreichende Einsicht 1n das Pro-
blem des Verhältnisses 7zwiıschen subjektiver un! objektiver, 7zwischen legitimierter und angemafter Auto-
rıtät. Vgl Molinski, Autorität, 1n * Sacramentum Mundiı (Freiburg 446—458

Horkheimer, Traditionelle un! kritische Theorie (Frankfurt 182
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INU eines gemeinschaftlichen Glücks verwirklichen sucht, nıcht nach den unreflek-
lerten Normen der Kleinstfamılie, die Unterwerfung und Autoritätshörigkeit heißen,
nıcht nach der utopischen Zielvorstellung einer klassenlosen Gesellschaft iın der Dıiktatur
des Proletarıats, sondern eben 1m Ma{ der möglichen Umstrukturierung dieser Gesell-
schaft, die ftortschreitend (evolutiv) dıe Eftizienz der leistungsorientierten Gesellschaft
ewahrt und das möglıche lück der möglıchst vielen erzielt. Nur 1n der Synthese bei-
der Ziele kann ine solche antıautorıtire Erziehung gelingen, W CI S1Ee 7zwiıischen der
Szylla eiınes gesellschaftszerstörenden Anarchismus un der Charybdıs eines lebens-
gefährdenden Hedonismus hındurchsegeln 111l Die Sırenen, die bald VO  . eıner soz1ialen
Utopie, bald VOINN einem grenzenlosen Konsum (auch die Orgasmussexualıtät steht

dem Diktat des Konsums!) singen, können den modernen Odysseus nıcht Ver-

führen, der sıch allein nach eiıner Maß des Humanen Orlentierten Sachlichkeit richtet.
Dieser POSILtLV formulierte Anspruch einer antıautorıtäiären Erziehung, der negatıv

formuliert lautet: „verhindern, da{fß dıe Autoritätshörigkeit 1n der Charakterstruktur
verankert wırd“ (Kommune 2 1St begrüßen und 1in entsprechende Methoden der
Erziehung umzZzusetzen; denn NUr ıne antıautorıtäre, treftender: ine freiheit-
ıche Erziehung befreit den heutigen Jungen Menschen jener Einsicht 1n diıe Sıtuatlion,
schenkt jene „Vernunft“, dıe die bessere Gesellschaft heraufführt (mıt wenıger Repres-
S10N, Entiremdung un Konformitätsdruck), ohne das Indivyviduum in seinem PCISONA-
len, möglichen und nötıgen Glücksstreben dem Moloch Leistung optern.

Dieses LICUEC pädagogische Ziel liegt 1mM Sinn einer christlichen Erziehung, die sıch als
Erziehung ZUr!r Freiheit begreıft. Das paulınısche Pathos der Freiheit das 1n der Er-
lösung VO jüdischen (zesetz und allen entpersonalıisıerenden Mächten gründet, W ar

sicher oft be] der unaufgebbaren Polarıität VO Freiheit und Gehorsam, Freiheit und
Institution, Freiheit und Autorität ZUugunsten des Institutionellen vernachlässigt WOTL-

den Der Geschichtskundige weıßs, daß der Gehorsam gegenüber jeder Autorität para-
doxerweıse mehr DAUE aszetischen Instrumentarıum des Luthertums zählte, der Gehor-
Sa 1mM Katholizismus mehr der Kirche galt Wenn heute diese treiheitliche Erziehung
Zur Freiheit befreit, dann entspricht diese Absicht der christlichen Oftenbarung un
einem christlichen Menschenbild: dann ermöglıcht diese Pädagogik SE den christliıchen
Glauben, der Aaus personaler, unabwälzbarer Entscheidung erwächst und keine 1ırratio0-
nale Unterwerfung ine inappellable Nnstanz darstellt. Gott 1St nıcht eshalb ine
Autorität, weıl WIr ıhm und seinen Geboten yehorchen hätten, sondern weıl
nach der Aussage des Evangelıums gütig 1St un das n eıl aller 11l Der
Imperatıv eines genulnen Christentums heißt emnach nıcht Gehorsam 1m autorıtiren
Sınn, heißt Liebe Dafß diese Liebe dann notwendıgerweıse 1ın den Glauben integriert
ZU Glaubensgehorsam werden kann, 1m Sınn des stetigen Exodus, der dem Gläubigen
se1ıt Abraham aufgetragen ISt; da{fß s1e Zzu Liebesgehorsam werden kann, der auch 1n

Schürmann, Die Freiheitsbotschaft des Paulus Mıtte des Evangeliums?, 1n ! Catholica 25 (1971)
22—62
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die absurde Situation des Kreuzes führt, die durch dıe Auferstehung Jesu VO  - ihrer Ab-
surdıtät efreit wiırd, lıegt der eschatologischen Exıistenz des Christen. Diese „Liebe*
aber weckt gerade ihrer Selbstlosigkeit SsCH „Phantasıe“, weckt Entscheidungsfreude,
Einsatzbereitschaft, weckt den Wıderspruch, der dıe etablierte Ordnung hinterfragt und
sıch nıcht mMI1t der analen Devise abfindet: Gut 1St, W as alt, ehrwürdig, überkommen
1St. Eıne solche ın Liebe begründete, durch vernünftige Freiheit un treiheitliche Ver-
nunft ertüllte „antıautorıtiäre“ Eınstellung ETMUNTET, innerhalb der Kirche jene Spiel-
raume fixieren und verteidigen, die das Experiment des Christentums und der
Kiırche immer wıeder erfordern. Da{iß iın der Kirche immer wieder den Unbequemen,
den Revolutionär gegeben hat (gewißs, dıe Amtskirche hat dieses Charisma oft nıcht
verstanden), beweisen nıcht 7uletzt dıe Heılıgen und Grofßen 1ın der Geschichte des
Christentums, dıe 1n barer Antıautorität jede kırchliche und weltliche Gewalt
angetreten sınd, LWA nach dem Motto des Kardınals VO  } Galen Nec audıibus NeC

timore.
Ist 11  =) sıch als Christ 1n der Zielvorstellung einer „antıautorıtären“, ar weni1ger

miıfßverständlich, „TIreiheıtlichen“ Erziehung m1t anderen e1N1g, wırd INa  e 1n der
Methode und 1n der konkreten Praxıs dieser modernen Erziehung doch anderer Me1-
Nuns se1n können und mussen.

IER Die Methoden der antiıautorıtiren Erziehung

Die antıautorıitiäre Erziehung geht VO  =) Einsichten der Psychoanalyse und der
Psychologie des Kındes bestimmt davon Aaus, da{fß S1€e sıch 1m Gegensatz ZUE üblichen
Erziehung vollziehen hat, die einen „autorıtiären Charakter“ (IK Adorno) her-
vorbrachte. Wıe difterenziert 8808  } die Aufgabe sıeht, zeıgt der tolgende ext VO

APO-Kınderladen Nürnberg:
„Unter diesem Begrift 1St allerdings keine Umkehrung der bisherigen Herrschaftsverhältnisse
verstehen. Wenn Erwachsene sıch nämlich bedingungslos den Wünschen der Kinder er-

werten, ann erfolgt ıcht antıautorıtäre, sondern Laissez-taire-Erziehung; diese würde LU

lange funktionieren, lange Kınd un Eltern allein zusammenleben: schon 1n der Kınder-
SIUDDC würde S1e SA nackten Terror VO Kındern ber Kınder Antıautoritäre Er-
zıehung gewährt A  sSo nıcht Triebbefriedigung 1n jedem Fall, ber eın Optimum. Sıe mu{ den
Weg inden zwıschen yrößtmöglichem Gewährenlassen un mınımalem Versagen.”

Dıie antıautorıtiäre Erziehung wırd emnach VO  - jeder verwildernden, das ind
keinestalls tördernden Laissez-faire-Erziehung abgehoben. Als entscheidende Methoden
dıieser neuartıgen Soz1ialisatıion werden SENANNT: dıie Selbstbestimmung der Kınder,

die Selbstregulierung 1M Bereich des Sexuellen.

Oorgange, 187
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Selbstbestimmung

Die Selbstbestimmung wıird 1m Hınblick auf Autonomıie und Ichstärkung des Jungen
Menschen dadurch gefördert, dafß dem ınd mögliıchst wen12 Dressuren und Entwick-
lungshemmungen auferlegt werden. Es besitzt orößere Spielräume, mu{(ß weniıger Direk-
tıven 1n auf nehmen, MUuU be1 einem Versagen nıcht sofort mi1t einer Strate oder
einem Liebesentzug, also MIt Androhung VO Angst, rechnen, kann 1m spielerischen
Umgang miıt sıch, se1inen Spielgefährten un se1iner Welt mehr Erfahrungen als das
autorıtär dressierte ınd sammeln, das sıch nach den Geboten und nach bewußten und
unbewußten Normen seiner Eltern richten hat, die AaUus deren egolistischen Inter-

oder Rollenerwartungen entstanden Sind. In diesem Anliegen stellt INa  a i1ne g-
wI1sse ähe der die Jahrhundertwende als Rgformpädagogik propagıerten „Er-
ziehung VO ınd AUS fest.

Nun bedeutet dieses Erziehungsprogramm keineswegs das Ende aller Verbote und
der Verzicht auf alle Versagungen. och damıt diese Verbote nıcht als „irrationaler
Zwang“ empfunden werden,
„mussen sıe ıhre Begründung vielmehr 1n den objektiven Interessen der anderen haben, die
das Kınd mMI1t seinen Handlungen eventuel]l daran hindern, diese Interessen durchzusetzen. Be-
gründet sınd Verbote und Einschränkungen für Betätigungen, die die andern Kınder 1m
Kollektiv 1n ihrer Triebbefriedigung hındern. Diese werden csechr bald VO  w} den Kındern selbst
ausgesprochen un einander vermittelt; Versagungen der trejen Betätigung der Kinder, WenNnn

s1e die 7AGER Reproduktion und für die polıtische Wiıderstandspraxis notwendiıge Arbeit der
Eltern einschränkt und unmöglich macht; Verbote, die 1m Gesamtzusammenhang der gesell-
schaftlichen Disziplinierungen un Einschränkungen, denen die Eltern ebenso unterliegen,
interpretieren sind Dıie etzten beiden Arten VO  e} Versagungen sınd dem Kınd sechr ohl ratio-
nal un: politisch einsichtig machen, insbesondere WEeNN ıhm die gyesellschaftliche Realıität des
Klassenkamptes als Erfahrung ıcht verweigert wıird.“ 0  0

Konkrete Beispiele diesen programmatischen Satzen finden sıch 1m Bericht der
Kommune Z 1ın der 114  w VOTIZOß, Verbote auszusprechen un begründen, „als dıe
Kınder mMI1t TIricks davon abzuhalten, estimmte Dınge TUn den Plattenspieler
bedienen, 1m Arbeitszımmer spielen“ 7, un ebenso 1M Bericht des Kınderladens
Schöneberg VO 1968, in dem VO  e} einem Lernprozelß der Kınder berichtet wırd,
„der von aggressıver Unterdrückung sozialem Verhalten gegenüber den anderen
ühren kann“

Gegen den Myrthos VO  w der heilen Welt, 1n der das unschuldige ınd CrZOSCH wird,
richtet sıch die prophylaktische Pfaxis; den Kindern den Umgang mi1t „gefährlichen
Dıngen“ gESTALLEN. S1e gehen mıiı1t Schere, Hammer, Nägeln, MIt Apparaten des
Haushalts un: der Werkstatt Dıie Praxıs baut ohl] das 4A4 US der Romantik SLAam-

mende Klischee VO SKın ab, bringt dafür 1ber ei_ne nıcht unterschätzende Kon-

0 Dermaitzel, Thesen ZUuUr antıautoritären Erziehung, in Kursbuch BL (Frankfurt 185
Kommune Berlıin /8S; vgl Krieger, Leben 1m Kollektiv, 1: Die Zeıt VO' 10 1970

x -.Berliıner Kınderliäden (Köln 129 Kınderläden. Revolution der Erziehung der Erziehung ZUr

Revolution? (Reinbek 56
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trontation miıt der Realıtät einer Industriegesellschaft. Vom Stuttgarter Kinderladen
wiırd berichtet: „Durch den Umgang mi1t diesen Werkzeugen begibt sıch das ınd
anscheinend ın iıne Gefahrenzone. Be1 uns überwiegt die Funktionslust be]1 weıtem die
Gefahrenmomente, letztere werden durch Selbsterfahrungen schnell reguliert.“ ® An
dıese Forderung schliefßt sıch ohne ühe die uneingeschränkte Förderung der Kınder
beim Spielen und Malen, bei kreativen Tätigkeıiten MmMi1t Kısten, Kästen, Farben, Stoften
UuUSW. Wenn gerade 1n Presseberichten der dabei entstehende größere Schmutz un!
iıne ZEW1SSE Zwanglosigkeit der Kınder herausgehoben wırd, dann treften diese Be-
merkungen entweder 1Ur typische Einzelfälle, oder diese neuartıgen Sozialisations-
formen werden MI1t den bisherigen Begriften VO Reinlıichkeit, Sauberkeıit, adretten un
gehorsamen Kındern mM  9 Begriften, die 1n ihrer hintergründigen Theorie schon
eın unzureichendes nstrumentarıum für diese Erziehungsart bieten.

Der Wert des spielorientierten Kollektivs, der schon 1mM „Moskauer Kinder-Labora-
torıum“ Schmidt) sichtbar wurde, wirkt sıch gerade in der größeren Solidarıität

den Kındern AaUS, wobe] allerdings dıe verschärften Aggressionen nıcht ohne Eın-
griffe der Erzieher gezügelt werden konnten 1 Die Kınder besitzen ine ZeEW1SSeE
Dıstanz iıhren Eltern, WwW1e Schmidt berichtet: ”  1e€ Kınder kennen keine elter-
ıche Autorität, elterliıche Gewalrt und dergleichen. Für S1e siınd Vater und Mutter
schöne, geliebte Idealwesen.“ 11 In solcher Entfremdung oftenbart sıch auch eın Haupt-
anlıegen dieser Sozialisatiıon: nach Möglichkeit dle Identifikation der Kınder mıiı1ıt iıhren
Eltern abzubauen. Der Schöneberger Kınderladen stellte seıne Argumente 1m Hın-
blick auf den Wechsel der Bezugsperson 1n seinen INFO (vom März UusSamn-

1381481 Zum psychologischen Aspekt wırd dort DSESAZT:
a) Kınder entwickeln eın flexibleres und reichhaltigeres Spektrum soz1alen Gefühlen und

Verhaltensweisen, A S1e nach einer Phase der Stabilisierung (ca die ersten WwWwe1l Lebens-
jahre) durch e1iInNe Bezugsperson mMI1t verschiedenen Bezugspersonen konfrontiert werden und
nıcht auf iıne fixiert Jleiben (s Spiıtz).

b) S1ıe erhalten durch mannıgfaltige Identifizierungsmöglichkeiten un: die unterschiedlichen
Angebote eine breitere Basıs ZUuUr intellektuellen Entfaltung

C) Durch die tehlende Fıxierung eine Betreuungsperson wiıird der Sozialisierungsprozeifß
iınnerhalb des Kınderkollektivs vorangetrieben un Selbstbestimmungs- un Selbstorganisa-
tiıonstendenzen gefördert. Der Erwachsene wırd wenıger als überlegener Organısator erlebt,
vielmehr als assOz11ertes Glied der Gemeinschaft

In der rage der Identifikation, die gerade für die Famlılie als „psychologische Agen-
tur der Gesellschaft“ VO  w} großer Bedeutung ISt, findet sıch be] den einzelnen Eltern-
kollektiven weder ıne einheitliche Theorie noch ine einheitliche Praxıs. Der Irend
geht autf jeden Fall 1n diese Rıchtung: „Im Gegensatz ZUr herrschenden Pädagogik 1sSt
dıe antıautoritäre Erziehung Ich-Pädagogik, die miıt der Erwachsenen-Übermacht,

Erziehung ZU Ungehorsam (Darmstadt 31
10 Berliner Kınderläden, 100
171 W. Schmidt, Moskauer Kinderlaboratorium: Antıautoritäre Erziehung und Kinderanalyse (Ham-

burg, 0.J Raubdruck)
12 Berliner Kıinderläden, As 119—121: Kınderläden, 6779
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nıcht mi1t den Erwa:  senen aufräumt un: dem ınd Befriedigung seiner Bedürfnisse
und realitätsgerechte Abwehrformen Triebe und Umwelrt zugleich versucht
vermitteln.“

Selbstregulierung

Die Selbstregulierung 1im Bereich des Sexuellen stellt die zweıte entscheidende Far-
derung einer antıautorıtäiären Erziehung dar Im sexuellen Leben wiırd nämlich ine
Gegenposıtion ZUuUr Leistungsgesellschaft mi1ıt ıhren Verzichten und ihrer autorıtäiären
Repression bezogen. Nun breitet sıch heute gewiß ıne gyroße Liberalität in diesen Fra-
gCnN Aaus In jJungen Famıilıen 1St die Sexualität nıcht 1Ur enttabuiert, sondern INa  =) VCI-

steht, ıhr dıe mögliche ust und Freude abzugewinnen. Angestoßen VO  $ Reichs
exualökonomie ordert 19888  } dıe antıautorıtire Erziehung alle bisherigen Entwick-
lungen hinter sıch assend nıcht NUur dıe Duldung VO  — sexuellen Spielen der Kinder,
sondern verlangt deren ausdrückliche Bejahung. Was diese Forderung bedeutet, wird

Bericht der Kommune Wwel höchst „prekären“ Beispielen deutlich:
E Die ausdrückliche Aufforderung des Erziehers die beiden Kommunekinder, nachdem

dıiese sexuelle Regungen geze1igt hatten, doch gegenselt1g iıhre Geschlechtsorgane streicheln,
W as schließlich miıt dem Versuch e1Nnes Koiutus endet; Die erbale Aufforderung des Erzie-
ers das Kınd, das die unbewulfite Neıgung zeigt‚v mit dem Erwachsenen koitieren, 1€eSs
doch versuchen.“

Beutler, der dem Experiment einer antıautorıtäiären Erziehung 1m wesentlichen
zustiımmt, emerkt diesen beiden Beispielen, dürfte kaum einen lıberalen Pädago-
SCh geben, der solch praktischer Konsequenz bereit ware Liberale Pädagogen seılen
nämlich aller psychoanalytischen enntnisse nıcht bereıit, über ein Dulden VO  -

freien Sexualbetätigungen des Kındes hinauszugehen. Anläfßlich Ühnlicher Szenen 1m
ekannten Fernsehfilm „Erziehung ZU: Ungehorsam“ kam folgendem Gespräch
7zwischen Dr OTtTt und TAau Großmann, das den Zusammenhang 7zwischen Sexualıität
un Gesellschaft unterstreicht.
S ott Sıe haben DESARLT, da{ß 65 Ihnen daraut ankommt, Ihre Kıiınder erziehen, da{fß

S1€e 1n der Lage sınd, ıhre Sexualität lustvoll rleben Warum halten S1e das für wichtig?
In Aaus indivıiduellen Gründen der noch Aaus anderen?

Frayu Großmann: Dıie individuellen Gründe halte ıch schon für wichtig, enn schlie{$-
11 wollen WIr die Kinder doch glücksfähigen Menschen erziehen. ber darüber hınaus
möchte ıch N, da{ß 1n der bisherigen Erziehung der Anpassungsmechanısmus weıitgehend ber
dıe Unterdrückung der Sexualität 1et un daß Iso e1in sSogenannter autorıtirer Charakter nıcht
denkbar WAar hne gleichzeitig eine unterdrückende Sexualerziehung.“

An diesen Beispielen wırd greitbar, W1e sechr antıautorıtire Erziehung heißt, „dem
ınd iıne Soz1ialısatıon gewähren, dıe seıiner Triebst_ruktur adäquat 1St  CC 1 Die Berichte

13 Erziehung ZU: Ungehorsam,
14 Beutler, Was heißt „antıautorıtäre Erziehung“?, 1n ! Westermanns Pädagogische Beiträge A

(1970) 227
15 Erziehung ZU' Ungehorsam, 949 Beutler, 555
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unterstellen, daß derart Kinder nıcht 1Ur iıne rejere Sexualbetätigung suchen,
sondern auch ein viel osrößeres Jück 1in der Sexualität finden, die sıch selbst nach Maf(ß-
yabe der Je möglichen USt eben aufgrund der Reichschen Sexualökonomie reguliert.
Differenzierte Forderungen für die einzelnen Entwicklungsphasen des Kındes und Ju-
gendlichen lauten: In der oralen Phase Erfüllung aller oralen Bedürfnisse, 1n der analen
Phase keine penible Sauberkeitserziehung, 1n der genitalen Phase die bejahende FEın-
stellung Sexspielen der Kınder, da dann die Latenzperiode gänzlich ausbleibt,
und 7zumal 1n der e1lt des sich anbahnenden Odipuskomplexes geringe Identifikationen
sıch ergeben. Die Binnenstruktur der Famılıie wırd erotisıert, der Mensch VO  e} der LG-

pressıven Gesellschaft befreit, und wiırd 1m Hınblick auf „INON!  INC Verhältnisse“,
nıcht aber auf Monogamıe CErZOSCN.

Festzuhalten 1St: Die Selbstregulierung der Sexualıität 1n Kıiınderladen und Kommune
dient, neben der Befreiung AUS dem Zwang eıner repressıven Moral, VOTLT allem dem
Abbau der Famılie: denn dıe Famılıe 1St „die Institution, die mM1t der Erzeugung AUTLO-

rıtärer Menschen als ine ‚Agentur der Herrschenden‘ wirkt. Durch S$1e wırd gewährlei-
StCT; dafß Normen und Tugenden 1ın dıe nachwachsende Generatıon eingepflanzt werden:
Ordnungslıebe, Fleifßß, Pünktlichkeit, Sauberkeit, kanalisiertes Triebleben, Arbeitsethos,
Lenkbarkeit, Pflichtertüllung, Leistungsstreben, Konsumhaltung, Vereinzelung des IA
dividuums und adurch Konkurrenzhaltung.“

Be1 eıner solchen Sıcht der Dınge entspricht NUur der Logik der antıautorıtäiären Er-
zıehung, die Famılie abzubauen und neben dem Kinderkollektiv das Kollektiv der
Eltern, als Kommune un Wohngemeinschaft, etablieren. „Deshalb 1STt auch die
Kommune als ıne Alternative ZUur Kleintfamilie ernsthaft erwagen”, tolgert aut-
yrund dieser Voraussetzung Beutler richtig 1

Der psychoanalytische Ansatz der antıautorıtiren Erziehung einerse1lits und die
z1alpsychologischen bzw sozlalpolitischen Implikationen 1m Hınblick aut die Umstruk-
turıerung der Famılie andererseıts helten, dıe Zielvorstellung: antıautorıtärer Mensch,
genitaler Charakter Reich) 1 Revolutionär für dıe Diktatur des Proletarijats
verwirklichen.

BEE Kritik der antıautorıtäiären Erziehung
Auf dem Weg Zur vaterlosen Gesellschaft

Der Protest, der sich 1n der antıautorıtären Erziehung dıe heutige Gesellschafts-
ordnung richtet, wırd ausgerechnet 1n eıner eIt wach, 1ın der WIr „auf dem Weg HT:

vaterlosen Gesellschaft“ Sind, ın der die Multter zusehends iıhre emanzıpilerte, bestim-

; b orgäange, 159
Beutler, 335

19 Reich, Di1e Funktion des Orgasmus (Köln 148—166
Mitscherlich, Aut dem Weg ZUr vaterlosen Gesellschaft München 251—255; Rıchter,

Eltern, K{ind un: eurose Reinbek 65
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mende Rolle 1n der Familie übernimmt, 1n der der Vater nach dem Aufweis Jugend-
soziologıscher Untersuchungen ine Vertrauensperson wird, eben deshalb, weil se1ine
patriarchalische Posıition geschwächt wird. In der Anknüpfung Ideen, die Bachoten
über das Matriarchat geiußert hat, könnte INa  - mMI1t Fromm =1 VO  =) einem Pprogres-
s1ıven Matrızentrismus sprechen, der siıch gerade 1n Amerika bereits deutlicher als bei
uns ZeISt E, Der Mangel Väterlichkeit scheint einem amerikanıischen Psychiater
schon oravıerend, dafß den Grund für dıie Studentenrevolte 1mM S1012 „‚heißen Vıet-
namsommer“ 1n der Provokatıon einer adäquaten Autorität erblickt. Erhebt sıch also
nıcht der Verdacht, dafß INa  = AaUus sozialistischer Agitatıon heraus, 1m Rückgrift aut
die proletarische Erziehung der zwanzıger Jahre scheinbar eiınen Verantwortlichen
für die Unerquicklichkeiten der heutigen Leistungsgesellschaft sucht, 1n Wirklichkeit
aber einen hinreichenden Grund für die Proklamatıon des sozialistischen Paradıeses
produzıeren wiıll?

In den gleichen Zusammenhang gehört dıe folgende Einschränkung des gesellschafts-
kritischen Ansatzpunkts. Wıe Freud 23 bereıts Sagte, liegt Jängst VOTr der Begegnung
mı1t der väterlichen Autorität die Begegnung mi1t der Multter 1in al ihrer Liebe und SA

ne1gung. 1lt aber der Satz, daflß iıne Erfahrung tieter pragt, Je früher s1e 1in
der Kindheıt gemacht wird, müuü{fßte diese Tatsache auf nıchtautoritiäre Strukturen
hm pragen, zumal heute Ja Sal nıcht 1ne ausschliefßliche Bevorzugung des Pa-
triarchats gehen kann, sondern LLUTL eın fließendes Gleichgewicht VO  > beiden; denn
„das mütterliche Prinzıp 1s das der uneingeschränkten Liebe, natürlicher Gleichheit,
des Mitleids und der Barmherzigkeıt. Das väterliche Prinzıp 1St das der bedingten
Liebe, der hierarchischen Strukturen, des abstrakten Denkens, der VO  S Menschen g-
machten Gesetze, des Staates  “  A Deshalb folgert FEFromm:

„Der gegenwärtige Kampf die väterliche Autorität scheıint das patriarchalische Prinzıp
Zzerstoren und eine Rückkehr ZUE matriarchalischen Prinzıp 1n regressıver un: undialektischer

Weıse anzudeuten. FEıne lebenstähige, progressive Lösung lıegt eINZ1IS 1n einer Synthese
der Gegensatze, 1n der der Widerstreıt 7zwiıschen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit durch eine

Vereinigung beider aut eıner höheren Ebene ErSetzt wird 25

Mıt dieser ersten Kritik oll dem sozialistischen, antikapitalistischen Pathos seine
sozialkritische Basıs werden, ohne damıt dıe berechtigten Querelen über dıe
heutige Leistungsgesellschaft bestreiten wollen. Selbst W C111 manchem schnell
plaudierenden Zeıitgenossen die Hintergründe der antıautorıtären Bewegung nıcht
bewuft sınd, mussen ennoch w 1e€e hınter jeder ode auch hier die Geister beachtet
werden, die dıie kundıgen „Zauberlehrlinge“ ruten.

271 Fromm, Dıie Bedeutung der Multterrechtstheorie für dıe Gegenwart, 1n ! Analytische Sozial-
psychologiıe und Gesellschaftstheorie (Frankfurt Z

D Gorer, Dıie Amerikaner Reinbek 27 f£.: Wyatt, Motiıve der Rebellion psychoana-
lytische Anmerkungen Aug Autoritätskrise be1 Studenten, 1n Psyche 22 1968) 561—-5851

23 Fromm greift gerade daraut zurück. Diese primäre Mutterbindung entsteht Jängst VOT dem
Odipuskomplex un IST Jungen un Mädchen gemeınsam (a 202)

»4 Ebd HA
25 Ebd 76
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Die Überschätzung der Sexualität

Die zweıte Kritik hat anNnzusefizen bei der Bewertung der Sexualität innerhalhb der
Struktur des Menschen und 1ın der Erziehung überhaupt. Mag ıne Reaktion auf die
rühere Prüderie, Triebbeschränkung und Verteufelung der Sexualität mehr als VeI-

ständlıch se1n, wirkt vermutlich ine einseıtige Akzentuierung der Sexualıtät ebenso
neurotisıierend w 1e dıe repressıve Sexualerziehung. Der modische Appell für ine
normentreie Sexualıtät beruft sıch auf Reich, autf se1ne Sexualökonomaie, seine
Selbstregulierung, dıe dem Motto steht: „Der Kern des Lebensglücks 1St das
sexuelle Oinck.“

Die Diskussion dieser Hypothese wırd deshalb erschwert, weiıl 1ne wıissenschaftliche
Auseinandersetzung MI1t Reich innerhalb der Psychoanalyse noch aussteht. Nur
Siegfried Bernteld sSELZitE sıch mi1t ıhm 1n den zwanzıger Jahren schonungslos 2Use1nN-
ander, indem schrieb, Reıichs Ideal se1l bekanntlich iıne Menschheit Sanz ohne Sexual-
triebeinschränkung. Die Psychoanalyse scheine ıhm das Mıiıttel, diese Erlösung herbei-
zuführen, WEeNN vorher die ökonomischen Umwälzungen durchgeführt seıen, als deren
Miıttel den Kommunıismus ansehe Z Er wırd dann polemisch, indem Reich
angreıft:

„Reıch hat das Ideal der vollen uneingeschränkten Sexualbefriedigung. Wıe alle Romantiker
sucht seın Ideal bei den primıtıven Völkern als verwirklicht darzustellen und malt eine ahe
Zukunft, 1n der 65 wieder rtüllt sein wırd Dieses Ideal 1St recht unklar, ber ımmerhin
ordert r keinerle; Onanierverbot, keine eigentliche Reinlichkeitserziehung, keinerle1 Strafe,
keinerlei Einschränkung der Schauwünsche des Kındes, keinen pädagogischen Druck ZUur Subli-
miıerung, keine Verhinderung der Koitusspiele der Kıinder, auch ann nıcht, Wenn die Eltern
die Spielpartner se1n sollten. Er OTraus, da auch dann, Ja Nnu annn soz1ialıstische
Kultur möglıch seın wıird und da c5 annn 1n iıhr kein eıd geben wırd eıch hatte alle die
Unwahrscheinlichkeiten nıcht systematısch hıntereinander gefordert, ber S1e finden sich 1n
seınen Autsätzen VerSiIireut Samı<_t und sonders. eich 1St kein Philosoph, ware als anarchisti-
scher Sexualethiker charakterisieren.“

Ahnlich argumentiert Anna Freud allerdings ohne Reich namentlıch NC1M-

NeNnNn 1n iıhrem Vortrag „Die Erziehung des Kleinkindes VO psychoanalytischen
Standpunkt AUS  «“ Z

Die zentrale Aussage bei Reich beruht ın der Hypothese der Selbstregulierung,
näamli;ch darın, dafß der freie, freiheitlich Mensch 1L1LUT eın Prinzıp kenne, die
sexualökonomische Selbstregulierung. Dıie LECUE Moral, die darın anhebt, begründet

in „  1€ sexuelle Revolution“ auf diese Weise:

Reich, Die sexuelle Revolution (Frankfurt “1969) Z vgl azu Scherer, Anthropologische
Aspekte der Sexwelle (Essen VE

Bernfeld, Erziehung un Psychoanalyse 11 (Darmstadt 517
Ebd S Keın Wunder, da{iß eıch VO' orthodoxen Marxısten wissenschaftstheoretisch für alV

gehalten wırd, W ds die Psychoanalyse betrifit, un: orthodox leninistisch, W ds dıe marxistische Theorie
betrifit (Marxısmus, Psychoanalyse, Sexpol 1, Frankturt 1970

Freuds Beıtrag 1st aufgenommen 1n ! Bernteld I) 284
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„Wenn WIr VO  e} )-  u revolutionärer Moral‘ sprechen, WIr Sar nıchts; ıhren konkreten
Gehalt erhält diese Moral EerSst durch den Inhalt der yeordneten Bedürfnisbefriedigung, und 1es5
ıcht 9808 auf dem Gebiet der Sexualıtät Dıie C Moral 1St eben, die moralische Regulierung
überflüssig machen un!: die Selbstregulierung des gesellschaftlichen Lebens herzustellen. Beım
Stehlen bzw be] der Moral den Diebstahl ISt das eindeut1g ıchtbar un!: uch 1in dıe Praxıs
umgeSeTzZtL: Wer nıcht hungert, hat eın Bedürtfnis stehlen un braucht daher auch keine
Moral, die ıhn daran hındert. Der gleiche Grundsatz gilt auch iın der Sexualität: Wer befriedigt
lebt, vergewaltigt ıcht un: braucht auch keine Moral dagegen. Die ‚sexualökonomische Regu-
lierung‘ des Geschlechtslebens trıtt dıe Stelle der normatıven Regelung.“

Diesen Aussagen MU: I1  ’ einen großen pädagogischen und ethischen Idealismus
bestätigen. Dagegen scheint der Mensch anders se1ın, als Reich ıhn sıch dachte,
und die spatere Abkehr Reichs VO Kommuniısmus, der ıh enttäuschte, würde
miıindest seinen Hınweıs auf den Kommunismus als d1e gültige Verwirkliıchung seiner
Theorien iragwürdiıg machen 3 ber diesen Idealismus hinaus mMUu: INa  - der These
der sexualökonomischen Selbstregulierung gegenüber Zweitel hegen, weıl der
bisherigen Moral, dıe sıch der Natur, der Vernunft, der Freiheit, dem Nächsten
überhaupt orlıentierte, Reich das biologisch-physiologische Empfinden 7A8} entsche1-
denden, quasımoralischen Ma{fßstab erhebt. Abgesehen davon, da{fß 1i1ne Lustempfin-
dung einen höchst unsicheren, weıl „subjektiven“ Ma{fßstab darstellt, wırd einem
biologischen Prinzıp (nach einem hedonistischen Muster) dıe Funktion des „Gewiıssens“
übertragen. Kann der Orgasmus den Eros ablösen? Kann die sexuelle Funktion den
Gewissensspruch ersetzen” Irıfit der Vorwurf VO  e Fromm Z der Reich ine
f  Ur seıne Arbeiten charakteristische physiologistische Überbewertung des sexuellen
Faktors“ bescheinigt 329 Das sınd dıe entscheidenden Fragen Reichs sexualökono-
mische ÜUtopie.

Be1 der Antwort auft diese Fragen wırd weithin das Problem verdrängt, ob das
Realitätsprinzip, in dem die konkrete Gesellschaft und dıe konkrete Ex1istenz autf-
scheint, bei der Regulierung des Lustprinzıps überflüssig wırd. Psychoanalytiker, eLIw2

Freud, Spitz 10 z die dieser These Freuds testhalten, einfach als „ortho-
doxe Freuddogmatiker“ disqualifizieren . heifßt doch ine padagogisch zentrale
Frage unwiıssenschaftlich simplifizieren. Im Zusammenhang damıt stellt sıch natürlıch
dıe Frage nach der Möglıichkeıit und der Funktion der Sublimierung, ohne dıe keine
Unterordnung das Realıitätsprinzip gelingt.

Erstaunlich scheint der Wıderspruch, dafß einerselts die Gesellschaft mittels der Famı-
lienstruktur auf die Charakterstruktur einwirkt, da{fß aber anderseıts gerade dort 1ne
Selbstregulierung statthnden soll,; der Mensch sıch wesentlich 1in personaler Inter-

Reich, Die sexuelle Revolution, 24 In 1€ Funktion des Orgasmus“ € 159)
wırd DESAZT „Die gesunde, durch Selbststeuerung bestimmte Struktur ... entwickelt en natürlıches
Selbstbewulßitsein, gegründet auf sexueller Potenz.“

31 Reıiıch, Di1e sexuelle Revolution, CR 28 vgl Haensch, Repressive Famılıenpolitik
(Reinbek 1/

Fromm , Autorıität 'Lll'ld Famailie, 1n * Marxısmus, Psychoanalyse, Sexpol IJ 283
} Kentler, Sexualerziehung Reinbek 84
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kommunikation und Sexualıtät ebt VO  > Interkommunikation verwirklicht. Die
NECUC Moral beinhaltet einen biologistischen, materialistischen Individualismus, der
ohne sozial-personalen ezug auszukommen versucht, V  - dem INa  z sıch 1aber i1ne
Umgestaltung der soz1alen Wirklichkeit Man wırd prophezeien können,
da{fß der einstweılen unterschwellıge Hedonısmus bald tröhliche Urständ feiert.

Wenn dıe antıautorıtäiären Kinderläden auch 1ın der Reichschen Theorie überein-
stımmen, zeigen sıch doch Dıfterenzen 1n der Praxıs, ob Kıiınder Intimleben
ihrer Eltern teilnehmen sollen oder nıcht 3 Wohl ine Randfrage, aber 1n ıhr stellt
sıch das grundsätzliche Problem in aller Schärte.

Ideologischer Radikalismus

Der drıtte Punkt der Kritik MUu: sıch der ideologischen Fixierung der antıauto-
rıtäiären Erziehung 7zuwenden. Was sıch anfangs als humanıtäire Attıtüde die Le1-

stungsgesellschaft und als Ausgleich des Unrechts eıner keineswegs nıvellierten Miıttel-
standsgesellschaft Schelsky) ausgab, radıikalisıerte sıch eiıner sozialıstisch-prole-
tarıschen Erziehung, dıe CS nıcht 1Ur auf dem Umsturz der heutigen Gesellschaft, SOI1-

dern ganz präzıse aut Klassenkampt abgesehen hat Die entsprechenden Berichte Aaus

dem Schülerladen „Rote Freiheit“ 1in Berlin raumen über dıe wahren Absichten jeden
Z weıitel AaUuUsSs 90 1le vorgeschobenen humanıtiren Absıchten erweısen sich beji Würdi1i-
SUuNs dieser /Ziele und Methoden als PUILC Mäusetängerelı.

Die anfänglich Marcuse Oriıentlierte Parole VO  = der „großen Weigerung“
wırd zusehends VO  m} einem kämpferischen Marxısmus und Leninısmus verdrängt. Die
ın ROTKOL arbeitenden Genossen sollen sıch aut ıhre Arbeiıit vorbereıiten, ındem s1€e
die Erfahrungen und Prinzıpien der kommunistischen Kınderbewegung der W anl-

zıger Jahre ammeln, das Verhältnis VO  e Theorie un Praxıs bei den Klassikern des
Marxısmus-Lenıiniısmus studieren und sıch die Ideen VO  w Mao tse-Tung aneıgnen. Die
politische Linıe des PROZ-ML 1STt nıcht wenıger deutlich: iSt der Meınung, „dafß
der Kampft die autorıtire Erziehung 1Ur erfolgreich se1n kann, WE gelingt,
den kapitalistischen Staatsapparat mıtsamt seiınen Erziehungsinstanzen beseitigen“.
Dieses Ziel den Autbau einer proletarıschen Organıisatıon aut nationaler Ebene
OLAUS; die den Kampf tür die wirtschaftlichen, politischen un: soz1alen Interessen
des Volks siegreich führen kann. Man kann dıe anspruchsvolle Ideologie dieser Kınder-
ladenbewegung 1n eiınem Imperatıv zusamrnenfassen - „ Wer ıne menschenwürdige
Erziehung ernsthaft wıll, 1n der die Bedürfnisse, Fähigkeiten und Interessen aller Kan:
der uUuNseTer Gesellschaft ausgebildet werden, der MU: sıch 1in den Dienst dieser Auf-
gabe stellen.“ Ist be1 den Kiınderlädeninitiatoren auch ine ZeW1sSeE Resignatıon testzu-
stellen, weıl ıhnen nıcht gelingt, dıe wohlstands-verdorbenen Arbeiter erreichen,

34 Erziehung Z.U' Ungehorsam, 58
39 $&xülerladen Rote Freiheit (Frankfurt
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1St aufgeschoben nıcht autgehoben. Die sroße eıt der Kınderläden wiırd anbrechen,
Wenn die Kommunisten „die Macht gekommen“ se1n werden 9

Keıiner wırd übersehen, dafß sıch durch diese ideologische Radıkalisierung ENTISPrE-
chende Ideologien, Menschenbilder, soz1ale Vorstellungen un Bıldkonzeptionen P —
larısıeren. Die antıautorıtäre Erziehung erweiıist sıch als Danaergeschenk. Und sollte
IMNa  =) dies nıcht merken, hat Wolft aut dem Deutschen Jugendhilfetag 1970
1n Nürnberg deutlich ZESART „Den Erziehern 1St (3 Verweigert euch, für
die herrschende Klasse erziehen. Arbeitet 1n der proletarıschen Stadtteilarbeit, 1n
den Reihen der proletarıschen Kiınder und Jugendlichen. Zerschlagt die bürgerliche
Klassenschule, schickt die Pfaften dahın, wohin sS1e gehören, 1in die Kırche ber WEe1
Drittel aller Vorschulerziehungseinrichtungen sınd konfessionell. Das 1St eın Skan-
aal 57 Dıieser Jargon 1St Aaus braunen Tagen attsam ekannt.

Pädagogische Impulse AUS der antıautorıtäiären Erziehung

Allem O1I1A4LUS mu{ß INan zugeben, daß se1t Fröbels und Montessoris Zeıten 1n der
Vorschulerziehung nNn1ıe mehr 28  ESLFEN KL nachgedacht und phantasıevoll exper1-
mentiert wurde W 1e€e 1n uUunNseiIeN Tagen. Da{fß Eltern Abende lang beisammensitzen un:
engagılert Erziehungsfragen diskutieren, 1St erfreulicher als jene unengagıerte Dıistanz,
dıe bislang den Kındergarten als Abstellraum für Kinder mıißverstand. Die Einheit-
lichkeit der Erziehung 1n Kındergarten, Schule und Elternhaus kann 1Ur dem ınd
nutzen. Vielleicht erfüllt sıch Ende des Jahrhunderts 1U  aD} doch noch das prophe-
tische Wort Keys VO „Jahrhundert des Kındes“

Soz1ialısation des Kındes

ber die grundlegende Revısıon der Vorschulerziehung hinaus rückt diese moderne
Weıse der Sozialısation das iınd 1in die Mıtte der erzieherischen Bemühung. Sınn der
Erziehung 1St nıcht der bestangepaßte Mensch 1n einer der Profitmaxıimierung
Orlentlerten Gesellschaft, sondern die Vermittlung der sinngebenden und wertvollen
Lebenstechniken, die vemäfß den Fähigkeiten un Bedürtnissen des Kındes, 1m Hın-
blick autf se1ne Ze1it- un gesellschaftsbedingte Lebensgestalt, das personale un: soz1ıale
lück des Menschen ermöglıichen. wenıger der Imperatıv „Alles für das Kınd“
die Parole A GeZen die kapiıtalistische Gesellschaft gerat, besser. Dıiese Erziehung
versteht sıch als Erziehung einer selbstbewußten, YyAGER Selbstverfügung un Selbst-

1le Zitate 1n diesem Abschnitt AaUS: Berliner Kınderläden, DA
Wolfi, Erziehung hne Zwang?, 1n : betriftt: erziehung (1960), 9, 328 Dieser Vortrag 1St

1m Tagungsbericht (Kındheıit und Jugend, hrsg. V, Hornsteıin, München wiederum abgedruckt,
allerdings Auslassung dieser Attacken (74—77).

403



Roman Bleistein SJ

annahme befreiten Freiheit. Nıcht Gehorsam 1St des Bürgers Pflicht, sondern kritische
Verantwortung und Engagement 53

Dıie Erziehung ZUTC Freiheit sıch 1n pädagogische Imperatıve umn: Gewähren-
lassen, Spielraum der Freiheıit, Ermutigung des Kindes SAn Entdecken, 78R Gestalten,
ZUT Selbsterfahrung, ZUuUr Kooperation, ZUuUr Entscheidungsfreude, Zur Ichstärkung. Der
emanziıpatorische Sınn solcher Pädagogik leuchtet YST ein, WE INa  - ZU Vergleich
dıe Pädagogik der Jahrhundertwende mMi1t iıhrem Drill, ihrer Dressur, ıhrer Intoleranz
dem kindlichen Freiheitsverlangen gegenüber heranzıeht ö}

Wıe und Tausch 1in ihrer „Erziehungspsychologie“ berichten, erhalten Klein-
kınder eLtwa2 00  [010 Befehle täglıch VO  - ihren üttern. Für dıese Dımension: Len-
kung-Dirigierung hat In  - tolgendes testgestellt: sStrenge Disziplin und Kontrolle bei
Kındern stehen 1n merklichem Zusammenhang MI1t geringen Konflikten und geringer
Aggress1ivıtät, zugleich aber auch mMi1t geringem orıgınellen, schöpferischen un: sozialen
Verhalten: Strate iın der Erziehung korreliert mi1t TIrotzverhalten un emotionaler
Instabilıität: Diırıgismus, Einmischung und Stimulierung korrelieren mı1t Nıcht-Ko-
operatıon und krıtisch-kooperatıvem Verhalten der Kınder: Machtpraktiken der Müt-
ter korrelieren Mi1t dem Ausma{fß der Feindseligkeit und der Machtpraktiken der Kın-
der Kıiınder und MT dem Widerstand die Beeinflussung anderer Kınder
oder der Kındergärtnerıin. Dagegen führt die Gewährung VO Selbständigkeit des
Handelns und Entscheidungsfreiheit größerer seelisch-sozialer Schulreite der Kın-
der 4| Die beiden Gelehrten ziehen die Konsequenz, da{fß die wen12 befriedigenden
Zustände 1ın den Kındergärten 1mM Zusammenhang stehen mMiıt der tehlenden Ertor-
schung des psychologischen Geschehens 1 Kındergarten, M1t hohen Idealen vieler
Kındergärtnerinnen, andere Menschen tormen, SOWI1e „dem Mangel gee1gneten
Verhaltensmodellen oder Wıssen hinsichtlich eınes adäquaten Umgangs mıt Kın-
dern“. S1ie 301 ausdrücklich: „Schlagworte W 1€e antıautorıtire Kindergarten-Erzie-
hung oder gute Vorsätze scheinen nıcht genugen, eın entsprechendes Erziehe-
rinnenverhalten und entsprechende Bedingungen für Kınder 1m Alltag tortlaufend

realisieren.“ Allerdings zeıgt sıch nach dem Urteil VO  - und Tausch
1in der Bundesrepublık ine Tendenz, dafß Eltern das Ausmaß ıhrer Lenkung redu-
zieren. „Diese Reduzierung INAaS manchmal einhergehen oder 1St die Folge eıner gC-
wı1ssen emotionalen Distanzıerungs-Gleichgültigkeit der Eltern gegenüber ihren Kın-

35 Oswald, Antıautoritäre Erziehung 1m Kindergarten?, 1n Vierteljahrszschr. W1SsS. Pädagogik
4 / (1971) 53

Stolz, Erziehungskunst (Freiburg ST9ED): vgl ebenso den bekannten „Struwwelpeter“.
und Tausch, Erziehungspsychologie (Göttingen >1970) 268—2772 Laut einer Untersuchung

VYOo M Tausch u.,. (Variablen un! Zusammenhänge der soz1alen Interaktion 1m Kındergarten, 1n !
Psychol. Rundschau 1 1968, 267-279) ergab eine Zutfallsstichprobe 1n 13 Grofßstadtkindergärten: urch-
schnittlich Z Befehle-Aufforderungen VO:  - der Kındergärtnerin Pro Mınute; LE Fragen Kiınder
Pro Mınute; alle 15 Sekunden wurden eınes der mehrere Kınder (3—6 unmittelbar angesprochen;
während eines 20 iınuten dauernden freien, individuellen Spiels der Kinder unterbrachen on 13
untersuchten Kındergärtnerinnen ıhre Sprachäußerungen nıemals für die Dauer VO: eiıner C! Mınute.

41 \]l'ld Tausch, Erziehungspsychologie, 275
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dern, W as des öfteren nıcht günstigen Auswirkungen führen “  mag Es kann siıch
demnach 1Ur darum handeln, einerse1lts Lenkung und Dıirıgismus herabzusetzen, aber
gleichzeitig den emotionalen Raum mi1t Wertschätzung, Wiärme und Zuneijgung NZU-

reichern.
In einem Zeitalter nach Freud liegt aut der Hand, auch der kindlichen Sexua-

lıtät mıiıt großer Unbefangenheıit begegnen. Die Zielvorstellung des Gewähren-
lassens, der Unbefangenheit un wahrhafter Unterrichtung zählen inzwischen ZU

pädagogischen Fundus der meısten Eltern. Inwieweılt sıch diese Imperatıve 1n einer
Kındergartenerziehung auswiırken, hängt nıcht Nu  n 1b VO  3 der Souveränıtät der Erzıie-
her un VO der Respektierung der csehr unterschiedlichen Familienatmosphäre, die
zumiındest beim primären Erziehungsrecht der Eltern beachten ist; sondern
VOr allem auch VO  ; der Freiheit VO  > jenen ideologischen Fixierungen, die
Lebensglück auf sexuelles lück reduziıeren. Wo Sexualıtät 1Ur als ine 1Ns Lebens-
N: integrierte Wıirklichkeit verständlıch ist: werden dıie Kategorien des Verständ-
nısses W 1e die Imperatıve der Erziehung anders lauten als die neomarxistischen, VO  -

Reichs exualökonomie herkommenden X
Die moderne Vorschulerziehung mMI1t ihren Lernprogrammen, Lesespielen, mi1t ihrer

Aufmerksamkeit autf gruppendynamıiısche Prozesse, ıhrem Akzent aut Kreatıvıtät wırd
durch die freiheitliche Erziehung in die Mıtte der Aufmerksamkeit gerückt. Die For-
derung nach kleinen Spielgruppen, nach Vermehrung der Zahl der Erzieherinnen,
nach spezifischen enntnissen der Kindergärtnerinnen sınd 1LUF begrüßen, W eNnN-

gleich die dem Tıtel „Leistungsmaximierung“ erfolgende frühzeltige Wegnahme
des Kındes Aaus der Famiılie mi1t Wachsamkeit verfolgt werden MU:

Erziehung 1m Jugendalter

Antıautoritäre Einstellung 1St, solange s1e nıcht eıner neomarxiıstischen Aarotte
wird, auch in diesem Erziehungsfeld VO  3 Bedeutung. Freiheitlichkeit, Entscheidungs-
treude, Selbstverantwortung, Ichstärke zählen den gültigen Zielvorstellungen,
auch in diesem Alter Man spricht heute SCIN VO  - partnerschaftlicher Erziehung. Dieses
Wort meınt Rıchtiges, solange 114  - Partnern nıcht notwendig Gleiche
versteht: denn ware Partnerschaft LUr eine1gen Zwillingen möglıch. Aart-
nerschaft kommt ohne dıe Teilgabe der Je indıviduellen Ungleichheit nıcht AaUs, 1n
ıhr InNnas ımmer noch W1e Autorität geben, eben 1n dem Sınn, daß der
Jugendliche ın den modernen Fragen der Technik, des Sports, der Popmusıik „Autori1-
FT  « 1St, während der Erwachsene 1n Fragen der Jüngeren Zeitgeschichte, se1ines Berulfs,
der Lebensbewertung Autorität darstellt. Entscheidungsnotwendigkeiten wırd auch

4 Ebd 268
Vgl auch Loofs, Überlegungen Zur „antıautorıtäiren Erziehung“, 1n : Carıtas CO (Freiburg

34—36
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dann immer noch geben, aber die Entscheidungen werden gewiß leichter gefunden,
WEeNN alte Klischees der Abhängigkeit Oberer Untertan abgebaut Sind. Eltern sınd
keine absoluten Monarchen. Dıie Autorıität, die s1e besitzen, beruht 1m Vorsprung des
Alters, der Lebensreite, des Lebensreichtums und des Wıssens, der Zuerst einmal 1ne
Pflicht der Eltern ausdrückt, erst dann ein Recht den Kindern gegenüber implızıert.

Diese freiheitliche Erziehung ordert den Spielraum als Experimentierfeld, als Raum
der Lebensreifung, als mMi1t dem Erzieher gemeiınsam bestehende pädagogische Sıtua-
t10n. Gespräch, Mıtverantwortung, Miıtbestimmung lauten dıe pädagogischen Maxı1-
INECN, die hier gelten. Erziehungszıiel heifßst nıcht bestmögliche Anpassung, sondern kri-
tische Dıstanz, Phantasie, Inıtiatıve, Courage, Tapfterkeit, Wille, die Einsamkeit
bestehen, Überwindung eınes bürgerlichen Dıisengagements WwW1e eines ıdeologisch fixier-
ten Anarchismus. Zielvorstellungen bedingen Lernprozesse, iın denen Eltern w1e Ju-
gendlıche dem (zesetz stehen, miıteinander den Umgang einzuüben.

Freiheitliche Erziehung wırd VOT allem für den Bereıich der Sexualıtät gefordert.
Nun verlangt diese Frage iıne austührlichere Antwort, als dies hier möglıch ISTt 1 Dort,

insgesamt TTT Partnerschaftlichkeit ErzOgecCN wurde, wırd sıch diese Partnerschaft-
ichkeit auch 1 Bereich des Sexuellen durchsetzen, daß Liebe nıcht mi1t wıllkürlicher
Beliebigkeit, personale Verantwortung nıcht mMI1t Ego1smus zweıen, ein Partner
nıcht MIt einem „sexuellen Funktionär“ Thielecke) verwechselt wiırd. Es ware
weltaus leichter, sich MIt den Zielvorstellungen der modernen Sexualpädagogiken
auseinanderzusetzen, jede Sexualerziehung ıhre „1deologischen“ Apriorı1s e1nN-
gestände. Christen sollten zugeben, dafß s1e VO  e eiınem der Oftenbarung und der
personalıstischen Anthropologie Orlentierten Menschenbild ausgehen; andere sollten
eingestehen, dafß dıe angeblich allein aut wissenschaftlichen Ergebnissen beruhende
Sexualerziehung in Wirklıichkeit aut dem Glauben dıe Sexualstatistik, auf einer
einseıit1gen Konstitutionsbiologie, auf einer neomarxıstischen Soz1ialutopie, aut einer
sexualökonomischen Synthese VO  z Psychoanalyse und Marxısmus beruht. Konflikte
sollten nıcht 5Symptomen, sondern den ideologischen Aprıorı1s entbrennen.

Zum Schlufß ware SagcCNH: Autorität wırd immer geben, zumındest die Autorität
der Sache und die Autorität der Freiheit. Wo ıne antıautorıtire Erziehung unfähig
macht, dıe Wirklichkeit auch die gesellschaftliche Wirklıchkeit 1n ihrer 'Totalıtät
wahrzunehmen, S$1e aufgrund überlebter proletarıscher Parolen die Freiheit Nier-

gräbt, erweIlst sich dıie antıautorıtäiäre Attitüde als Einübung eiınes Totalıtarısmus, MI1t
allen Konsequenzen Intoleranz un Klassenhafß 4 Eıne christliche, freiheitliche
Erziehung steht und wırd immer stehen der Devıse: Freiheit der Kınder (sottes.
In dieser verantwortenden un: bezeugenden Freiheit eruhen gestern W1e€e heute
Dıfterenz un kritische Nstanz des Christlichen.

Vgl AL Bleistein, Sexualerziehung 7zwiıischen abu un Ideologıe (Würzburg
„Erziehung ZUT Freiheit ann für uns heutige Menschen L1LUT bedeuten: Erziehung ZUT Gemeinschaft,;,

UnNn! Zu einer Gemeinschaft, dıe frei VO Herrschaftsansprüchen einzelner der einzelner Gruppen
Grigat, Kemmler, Autoritäre der antıautoritire Erziehung, München 1L97%% 2255
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Zur Publizistik politischer Minderheiten:
die studentische Presse

Dıie Studentenpresse als publizistischer Typus

Mıt der se1t Mıtte der sechziger Jahre beobachtenden Polarisierung politischer
Tendenzen innerhalb der deutschen Studentenschaft un mi1t deren partıieller Radı-
kalısierung wuchs das Interesse einer breiteren Ofrentlichkeit auch der studentischen
Presse. Man fand sıch allmählich bereıit, intens1iver VO  w der Studentenpresse als publi-
zistischem Typus Kenntnıiıs nehmen und S1e als einen in seiner Wirkung möglicher-
welse nıcht unterschätzenden Faktor 1m Politisierungsprozeiß der akademischen
Lehrstätten begreifen. Bıs dahın hatten studentische Zeitschriften Zzume1lst LLUT

sporadisches Aufsehen Crregt, VOTr allem dann, WenNn allzu torsches Auftreten einzelner
Blätter Konflikten MIt der Justız oder Spannungssıtuationen 1n der Unıiversıität
geführt hatte. Danach wurde sehr rasch ZUur Tagesordnung übergegangen, die immer
drängender werdenden Hochschulprobleme lıeben VOTFerSsSt 1in ihrem Ausmafß noch
unerkannt. Diesen 1n der Rückschau selbstzufrieden anmutenden Standpunkt
konnte ine namhafte eutsche Wochenzeitung noch Beginn der sechziger Jahre
außern: „Der Studentenzeitungsmarkt dürfte heute gesäattigt se1ln. urch gemäßsigte
Stimmen, auch christlich-demokratische, 1St die schlimmste Eıinseitigkeit überwunden
worden. Da die Roten und Rosaroten noch recht lange schimpften, können WIr NUr

wünschen: Denn solange S1e nıcht jubeln, sınd iıhre Mannen nıcht der Regierung.
Unsachliche Flegeleien besitzen keine Werbekraft, und sachgerechte Kritik hat noch
keinem freiheitlichen Gemelnwesen geschadet.“

In den darauffolgenden Jahren erhielten Studentenblätter jedoch immer größere
Publizität innerhalb W1e außerhalb der Universitäten. Aus oft relatıv wenıg beach-

Dıiskussionsorganen wurden sehr rasch 1n dıe aktuelle Hochschulpolitik eingre1-
tende Kampf- und Agitationsblätter. DDiese Wandlung, VOT allem des Stils un der
Inhalte, eiıner veränderten Beurteilung auch sel1tens der Publizistikwissenschaft

„Vorderhand bleibt often, ob dıe studentischen Zeitschriften 1n Zukunft den
keineswegs mehr Nu  S die Hochschulpolitik pflegenden, sondern dıe allgemeıne Politik
kritisıerenden Organen zählen. Wiährend der etzten Jahre haben sS1e sıch, gleichgültig
A4aUS welchen polıtischen Lagern S1e STAaAMMECN, über den Tenor VO Biıerzeiıtungen und

Corgorationsblättchen hinweggehoben. Derzeıt bieten S$1e keineswegs 1U  . das Bıld

Klaus Rıtter, Deutsche Studentenpresse 1962, 1n ! Rheinischer Merkur Nr 29 20 Julı 1962,
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eın studentischer Interessen- und Interessentenorgane. In Gehalt, Aufmachung und
Tonftall nähern S1e sıch der überängstlich apostrophierten ‚Kampfpresse‘, dıe
das ‚Establishment‘ ZUrL Gegenreform aufruft.“ » -  ‚OMIt sind die Organe der Studenten-
ICS in der 'Tat typologisch der Gattung der polıtischen Zeitschriften 7zuzuordnen.
Jedenfalls trıfit dies tür 1l jene Blätter A die ıhre Funktion nıcht 1n bloßer Infor-
matıon erblicken, sondern bewußt meinungsbildend wirken wollen Hıerzu zaählt aller-
dıngs die übergroße Mehrkheit.

Als Zweıg der periodischen Presse rechnet INa  - dıe Studentenzeitschriften 1n der
Regel der jugendeigenen Publizistik Wırd den Begrift Jugend die Alters-
STUDDC der 15 bıs 21jährigen gefaßt, trıfit dies nıcht Da 1n der empirischen
Sozialforschung aber die Tendenz besteht, diese Altersgrenze bıs wa rAuß 25 Lebens-
jahr hinauszuschieben, un da sozi10logısch gesehen die Jugendzeıit FE mıt dem SOZ12-
len Faktum der UÜbernahme VO Erwachsenenrollen 1m Rahmen des gesellschaftliıchen
und beruflichen Lebens endet, lassen sıch Studentenblätter urchaus 1n den Kreıs der
Jugendpresse einordnen.

Die Studentenpresse ylıedert sıch in die folgenden Gruppen überregionale Stu-
dentenblätter, regionale Studentenblätter, AStA-Informationsblätter, polıtisch
und konftessionell ausgerichtete Studentenzeıtungen, Korporationspresse, 6.Studenti-
sche Nachrichten- un: Pressedienste4. In der Bundesrepublik ex1istieren rund 100 Studen-
tenzeitschrıften; N der hohen „Fluktuationsquote“ 1St dıie Erstellung einer exakten
Statistik jedoch überaus schwier1g. „Die Statistik eıner Studentenpresse 1St schneller als jede
andere veraltet. Kaum eın anderer Pressezweıg 1St olch schnellem Wandel unterworfen
W1e die studentischen Blätter.“ Insbesondere SCmh der häufigen Neugründungen, ande-
rerselits ebenso der überraschenden Einstellung existierender Publikationen
schwankt dıe Zahl der Blätter ständig. Organe, dıe Ho und 44, die an Inge-
nieurschulen erscheinen, sınd VOT einıger elit VO Redakteurverband Deutscher Stu-
dentenzeitschriften als Mindestangabe ZeENANNLT worden. Dıie Gesamtauflage beläuft siıch
auf rund 300 01010 Exemplare; die Zeitschriften mi1t einer Auflage Zzwiıischen 5000 un
401010 Exemplaren überwiegen Zahl Die Erscheinungsweıise 1St 1M Normalfall —

mestermonatlich
Der gebräuchliche Terminus „Studentenzeitung“ 1sSt formal insofern nıcht Banz korrekt,

als sıch be] dieser Pressegattung in der Hauptsache nıcht Zeıtungen, sondern
Zeitschriften handelt. Für die typologische Zuordnung den Zeitschriften SPIE-

chen dıe Periodizıtät (ım allgemeinen semestermonatlich); der Vorrang der meinungs-

Wılmont Haacke, Die politische Zeitschrift, 1N * Handbuch der Publizistik, hrsg. VO' Emil Dovifat,
Berlin 469

Vgl U, Koszyk Pruys, dtv-Wörterbuch Z Publizistik München Stichwort:
Studentenpresse, 2349

Die Aufgliederung entspricht der VO' „Verband Deutscher Studentenschaften“ herausgegebenen
Liste der Studentenzeitungen (1968)

Flögel, Dıie deutsche Studentenpresse, 1n ! Der Convent 17. Jg (1966) 9 198

Vgl Schulz, Studentenzeitschriften, 1n * Der Junge Ingenieur, Jg 1968, 7? A
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bildenden, AUuUS Distanz Zur Tagesaktualität argumentierenden Inhalte und Aussage-
tormen (Leitartikel, Kommentar, Editorial, Glosse) gegenüber den eın ınformieren-
den;: dıe häufig CI1L5C Verbindung zwıschen Studentenorgan und einer bestimmten, mi1t
dem Programm dieses Organs sympathisierenden oder hierauf verpflichteten politi-
schen, weltanschaulichen oder relig1ösen Gruppierung innerhalb der Studentenschaft,

dıe für politische Zeitschriften charakteristische gemeıinschaftsstiftende Wirkung.

Funktionen der studentischen Presse

Studentenzeitschrifen haben zunächst die Aufgabe, dem einzelnen Studierenden
den Überblick über das komplizierte Gefüge einer modernen Universität erleich-
tETIL: Gründliche Intormationen SOWI1e praktische Anleitungen sollen seine Integration
1in das akademische Leben Öördern. Es scheint jedoch, dafß die Mehrheit der studenti-
schen Blätter ıhre publizistische Funktion mehr und mehr 1n der kämpferischen Aus-
einandersetzung miıt verschıiedenen hochschulpolitischen Reformkonzeptionen sOWl1e
miıt polıtisch-gesellschaftlichen Entwicklungen außerhalb der Hochschulen sieht und
weniıger 1n der Vermittlung sachbezogener Informationen. Gerade in dieser Beziehung
1St ine Wandlung des Selbstverständnisses der Studentenpresse erkennen. Noch
1ın den fünfziger Jahren, als die Möglichkeiten eıiner Hochschulretorm lediglich iın
NSCH akademischen Zirkeln diskutiert wurden und das Schlagwort VO  } der Politi-
sıerung der Studentenschaft dem alltäglichen Vokabular noch fremd WAafl, sahen viele
dieser Zeıitschriften iıhre 1ss1ıon primär 1ın der Popularisierung der Tätigkeit der
okalen Studentenvertretung. Als im Jahr 1955 der StA der Westberliner Uniıiversität
ZU ersten Mal den „FU-Spiegel“ herausgab, wollte ‚VON seiner Seıite den Kontakt
zwıschen Studentenvertretung und Studentenschaft Ng! gestalten. Dies monatlich
erscheinende Miıtteilungsblatt“ verkündete das Geleitwort der Zeıitschrift
„soll Auskunft über alle wichtigen Universitätsangelegenheiten geben. Jeder Student
hat eın Recht, SCHNAUC Auskunft über die geleistete Arbeit der VO  e ıhm gewählten Stu-
dentenvertretung erhalten.“

Bereıts in damaliger A  eıt jedoch gab iINnan sıch mi1t einem thematisch derart einge-
Programm nıcht immer zutrieden. Die Leser über die internen Geschehnisse

1n der Sphäre der Ima informieren, erschıen 1Ur als Pflichtaufgabe jeder
studentischen Publikation, 1in der siıch aber dıe redaktionelle Arbeit nıcht erschöpten
durfte Einzelne politisch engagıerte Jungakademiker sahen den Sınn ihrer publizisti-
schen Tätigkeit gleichzeitig darın, ıhre Kommiuilitonen stärker gesamtgesellschaft-
lichen Fragestellungen interessieren; S1e wollten verhindern, daß S1e siıch allzu früh
1n einseıitiger Arbeitsroutine verloren un über dıe 308  38 Schranken ihrer Diszıplin
hinauszusehen vergaßen. In solchem Bemühen hatten sıch bereits 1m Jahr 1947, als

FU-Spiegel Jg. (195  b}  5  ) Nr. 1,

29 Stiımmen 187, 6 409
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die Zeitschrift „colloguium“ erstmals die Oftentlichkeit Lrat, die Gründer ihre
zukünftigen Leser gewandt. „Die geistige Auseinandersetzung M1t den wesentlichen
Inhalten UuNSGCTEGT Kultur, die Prüfung aut den rad ıhrer Standfestigkeit und Trag-
tähigkeit 1n der Zukunft un der Versuch, für die beherrschenden LTendenzen UuULNSeIrer

Tage i1ne Synthese finden“, dıes sollten die tragenden Leitgedanken tür die folgen-
den Jahre se1n. Der nach dem Zusammenbruch spürbare Enthusiasmus ZU geist1Z-
kulturell-politischen Neubeginn dokumentierte sıch 1n dem Gelöbnis: „Alle: ren-
nende, staatliche Grenzen, natiıonale Isolatıon, geistige Vorurteile überwinden, heißt
dem Frieden dienen. Und das 1St 1NseTe höchste Aufgabe.“

Im Zug der allgemeinen Normalisierung der staatlichen Siıtuation Anfang der
fünfziger Jahre wiıichen dieser frühe Optimısmus und Elan einer allzu einseıtigen
Konzentratıion aut den akademischen Alltag. Manche studentischen Publikationen
jener Jahre angesichts der begrenzten Wirkungsmöglichkeiten merkliche Re-
s1ignatıon.

Als parallel der ein1genorts beklagten, anderenorts begrüßten Politisierung der
Studentenschaft ıne spürbare Radikalisierung eınes Teils der Studentenpresse einher-
71Ng, wurde be] manchen Blättern der Ton rasch etliche uancen schärter und
aggressiver. iıcht selten begann 7zudem ein miıtunter absurdes Konfliktdenken epide-
misch grassieren.

iıne Reihe VO  3 Redakteuren fühlte sıch 1LU.  a bewogen, die Aufgaben der Studenten-
TESSC LICUH formulieren oder 1ın polemischer orm artıkulieren. Als 1n diıesem
Sınn beispielhaft INas die Selbstaussage der Westberliner Zeitschrift „Anrısse“ gelten.
Durch kritische Stimmen herausgefordert LIrugen die verantwortlichen Redakteure
mehrere Thesen über Sınn und Ziel ihres Urgans VOTFr. Seine Funktion sahen S1e nıcht
1n der Befriedigung traditioneller Bedürtnisse nach der Exıstenz eines eigenen Sfuden-
tenjournals. S1e betrachteten vielmehr als ein Mittel, „Bestehendes verändern“,
als eın Instrument „politischer Aktion“. Der Gedanke, ine Studentenzeitschrift
könne einerseılts Intormationen lıefern, andererseıits gleichzeitig als „Theorieblatt“
fungieren, wurde uneingeschränkt erworten. Das Programm zielte eingestandener-
maßen auf die radikale Behebung VO  3 (tatsächlichen oder vermeintlichen) Mißständen,
nıcht NUr innerhalb der Universıität, a1b

Nr wehren u1l5 eine Zeıtung nach pluralistischem Muster, d.h eine Zeıitung, 1n
der 1e verschiedensten Meınungen, VO'  } der reaktionärsten bıs den utopischsten vorgeführt
werden. FEıne solche Zeitung befriedigt WAar den herkömmlichen Demokratiebegriff einıger
Leser, S1e bleibt ber wirkungslos nd hilflos, WEeNN es darum geht, TIG Sıtuation VeCeI-

bessern, un ware damıt 1Ur noch eın weıteres Instrument, notwendige Änderungen Ver-

hındern.“ Q

Keın ehl wırd AaUuS$s der Überzeugung gemacht, daß eın derartıges Programm
einseitiger Stellungnahme verpflichtet. Jegliche Objektivität wiırd konsequenterweıse

8 Colloguium Jg (1947) 1:
Ausgabe VO Juli 1968,
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strikt abgelehnt. Hınter einem solchen Programm verbirgt sıch sichtbar die Tendenz
ZUT: polıtischen Kampfpresse. Repräsentativ für einen Teıil der deutschen Studenten-
lätter wırd Beispiel solcher Publikationen die Entwicklung VO referierenden
Verbandsorgan ZUur TIriıbüne politischer Agıtatıon erkennbar.

Ungeachtet dessen haben in jenen Jahren der sich greifenden Politisierung
den Hochschulen viele Zeıtschriften, auch solche mıiıt deutlich profilierter politischer
Grundeinstellung un MIt unbestreitbarer Bereitschaft ZU polıtischen Engagement,
nıcht die primären Aufgaben studentischer Publizistik vernachlässigt. S1e richteten sıch
bewußt die Jungen Studierenden, die 1im verzweıgten Gefüge moderner Massenun1t1-
versıtäten nach Möglichkeiten der Orıentierung suchen:

Jer ber trıtt 1U  } iıdealıiter die Studentenzeitung mi1t ihrer Vermittlerfunktion ZW1-
schen Studenten und akademıischer Verwaltung, zwiıschen Student un: StA SOWI1e Parlament,
Fachschaften, Institute und Fakultäten, Ja zwiıischen Student, Universitätsstadt und staatlichen
Stellen SOW1e anderen Institutionen (z Studentenwerk). Aus all dem ergibt sıch ıne fest-
umrissene Aufgabe für die Zeıtung: sS$1e oll die Position des einzelnen Studenten gegenüber
den übrigen Partnern durch bessere Intormation un: durch praktische Hınweise stärken. Dazu
ber sınd Unabhängigkeit un: die Möglichkeit unbeeinflufßter journalistischer Arbeit nötig.
Dies ISt eın Grundsatz, den keine Redaktion preisgeben darf, den S1e auch nıcht durch Ze1lt-
weiliges punktuelles Entgegenkommen unterhöhlen lassen sollte.“

Einzelne Redaktionen haben allerdings sehr eutlich ausgesprochen, da{f die rage
nach dem Bedürftfnis der Studentenschaft einem spezifisch studentischen Presseorgan
Sanz un Sal nıcht unproblematisch erscheint. Vor allem 1St die außerst unterschied-
lıch gelagerte Interessensituation dem potentiellen Leserkreis, die jede Redak-
t1onspolitik erschwert. Rechenschaft über diesen Sachverhalt gab sıch die katholische
Studentenzeıitung „Inıtiative“, als S1e Beginn des Jahres 1967 dıe studentische Presse-
arbeit Ntier kritischen Aspekten analysıerte un sıch mMI1t Aufgabe und Wert der STU-

dentischen Publizistik auseinandersetzte. Von der Frage ausgehend, W as die Presse
eisten habe oder eisten fahıg sel, yab sS1e indirekt zugleich ıne Erklärung

für die Tendenz vieler Blätter, dem meinungsbildenden 'Teil immer größere Priorität
VOTL dem eın informationspolitischen einzuräumen.

„Was oll die Studentenpresse leisten? Sıe oll informieren un: Forum der Meınungen Se1IN.
Journalistisch heifßt das S1e soll Nachrichten un: Kommentare bringen, letztere besten 1m
Zusammenspiel MIt ihren Lesern, die der Bildung einer öftentlichen Meınung mitwıirken
können.

VWer ber will, daß S1e oll Wo liegt eın Bedürfnis vor”?
Für das studentische Presseorgan einer Universität aßt sıch diese Frage 1mM allgemeinen
beantworten. An der Verbreitung VO':  } Nachrichten siınd ZUEerst diıe ‚Agierenden‘ den

Studenten interessiert, das Studentenparlament (Konvent) un der StA Sıe fungieren auch
me1lst als Herausgeber solcher ‚Informationen‘. Die Studentenschaft, die Empfänger also, zeıigen
für Nachrichten erfahrungsgemäß NUur dann Interesse, wenn’s den Geldbeutel geht.
Ausnahmen selen konzediert. Nachrichten anderer Art, Z SX Verhandlungen ber das Dısz1ı-
plinarrecht, ber die Arbeıt VvVon Ausschüssen, ber die Repräsentatıiıon der Studenten 1n Un1t1-

Skizze, Studentenzeitung der Unıversität Kıel, 15 Jg (1966) Nr. Z
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versiıtäts-Gremien uUuSW. siınd relativ belanglos: Die Masse der Mausgrauen wel ar nıcht,
Cr da geht.

Etwas anders sıeht die Sache AaUuUsS, WCNN eın studentisches Blatt als Meiınungsforum aufgezogen
wiıird. DE kommt der Anstoß me1lst ‚VOoN unten‘, VO  } den journalistischer Arbeıit Interes-
sıerten. Es entsteht ein UOrgan, das AaUusSs studentischem Blickwinkel Ereignisse 1n Politik und
Kultur kommentiert. Gut aufgemacht erfreut sıch Zuspruchs. Es findet eın Bedürfnis,
ine Nachirage VvVon nN, WEeNN es sS1e wecken versteht.“

Nur: dıe Lesemotive entspringen allzuoft nıcht dem Bedürfnis nach Aufklärung,
Belehrung oder nach Argumentationen; die Beweggründe für die Lektüre sınd iıcht
selten vordergründiger:

16 meıisten Studenten gyreifen (leider?) nıcht ıhrer Zeitung, um sıch ber die Vorgänge
1n StA un Onvent informieren, sondern Well sS1e auf irgendeine freche Feder ‚Appetit‘
haben, der weiıl ihnen ein gut gemachtes, vielversprechendes Tıtelblatt 1Ns Auge springt. Und
WECNN INa  - VO  } ‚Bedürfnıis‘ sprechen kann, ISt 388 aut diese ‚hübsch garnıerte Platte‘
gerichtet, dıe sıch erfrischend VO übrigen bedruckten Papıer abhebt (_ hofft INan _)7

nach der Melodie 1er bın ıch Student, hier darf iıch’s seın 11

Um also einer Studentenzeitung Z Erfolg verhelfen, mussen ıne Reihe VO  3

Voraussetzungen ertüllt se1n, 1n erstier Linie aber das Zusammenspiel VO  3 Informa-
tion und Meınung. Die diferenzierten Erwartungen der Leser sind demgemäfs LLUT

durch 1ne flexible Redaktionspolitik erfüllen: dıe Alternatiıve heißt entweder Ver-
lust jeglıcher Resonanz in der studentischen Oftentlichkeit oder aber Rückzug
auf esoterische Zirkel ohne Aussicht auf Breıten- bzw Massenwirksamkeit. Was „{£N1-
tiatıve“ anhand einer austührlichen Problemanalyse darzustellen versuchte, brachte
ine andere Studentenzeitschrift, „Der Junge Ingenieur“, auf dıe lapıdare Formel:
„Brave Studentenzeitschrifen werden eingehen.“ Diese Erkenntnis verleitet aber
leicht der Annahme, LUTL das Redigieren \VAOE  3 Skandalblättern könne autf die Dauer
lohnen

Das Dilemma der heutigen Studentenpresse scheint also vornehmlich se1n, da{ß
nıcht immer und überall eın ausgepragtes Bedürfnis nach Unterrichtung über DESAMT-
unıversıtire Gegebenheiten und Entwicklungen vorhanden 1St oder daß dieses Bedürtf-
N1s 1Ur 1n akuten hochschulbedingten Spannungssıtuationen, sporadisch, 1n Er-
scheinung trıtt. Andererseits 1St der VO  w} nıcht wenıgen Studentenzeitschriften gewählte
Weg der Anpassung nıcht-studentische Vorbilder, EetwWwa Magazıne oder Wochen-
zeıtungen, kaum erfolgverheißend, 7zumal mMiıt jenen Publikationen, schon AaUus finan-
z1iellen Gründen, 1n kein oleichrangiges Konkurrenzverhältnis werden kann.

Da sıch solider Journalismus jedoch auch 1n der Studentenpresse auszahlt, äßt
sıch allein Beıispiel der 1n West-Berlin erscheinenden Zeitschrift „colloguium“ nach-
weıisen, die se1lit mehr als wWwe1l Jahrzehnten 1ın kritisch-sachlicher Weiıse Hochschul-
fragen und Gesellschaftsprobleme erOrtert SOWI1e durch eın ansehnliches Feuilleton 1N-
teressierte Leser wirbt. In Periodika dieses Typs 1sSt die publizistische Vermittlungs-
funktion der Studentenpresse lebendig geblieben und IMworden.

11 Zıtate Au Inıtiatıve, Jg. (1967) Nr. 1’
12 Jg. 1968, Nr. 77
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Die stärkere polıtische Profilierung VO  - Teilen der Studentenschaft im Verlauf der
etzten Jahre, terner das wachsende Interesse theoretischen Grundsatzdiskussionen
SOWI1e das offenkundiger werdende Aufgeschlossensein für ideologisches Denken haben
natürlich ıhren Nıederschlag 1n der inhaltlichen und thematischen Struktur vieler
Studentenblätter un iın den veränderten Funktionsbestimmungen gefunden. FEs wurde
teilweise versucht, den Lesern dıe theoretischen Grundlagen der (nicht DUr national
verbreiteten) Studentenrevolte verdeutlichen 1 und damıt erreicht, daß die Sprache
vieler Studentenzeitschriften siıch durch eın merklich höheres Abstraktionsniveau AUS-

zeichnete keineswegs immer 1LLUT ZU Nutzen allgemeiner Verständlichkeit. Vielfach
sahen studentische Zeitschriften hre Aufgabe Jjetzt in eıner Verbindung VO  3 Agıtatıon
und theoretischer Unterweısung.

Erfolg und Mißerfolg der studentischen Presse

Es 1St ine wiıissenschaftlich begründete, durch mannigfache polıtische Erfahrungen
erhärtete Tatsache, dafß ıne Minderheit „ VOH geschlossenem Typuscharakter“ miıt gur
organısierter oder eingespielter Zusammenarbeit den politischen Weg einer Generatıon
tiefer pragen in der Lage 1St als ıne große enge, sotfern diese 1n politischer Hın-
sicht unprofiliert und unkorporiert dahinlebt 1: Schon AUuSs solchen Gründen 1St be-
denklich, AUS der demoskopisch errechneten Summatıon VO  3 Individualmeinungen

der Studentenschaft aut das bestimmende Meinungsbild schließen. Erfolge
oder Mißerfolge einer politischen Miınderheitenpresse können AUS Zanz ähnlichen
Gründen weniıger quantıitativ meßbaren Faktoren (Auflage, Verbreitung U, dgl.)
abgelesen werden, sondern eher der Fähigkeit dieser Presse, publizistische Leitbilder

entwickeln, propagıeren und NCUC, kollektiv akzeptierte Verhaltensweisen
inıtıeren.

Zweıitellos Struktur und Organısatıon der alten Universität überholt und
1n der Tat reformbedürftig. Das WAar nıcht alleın den Studierenden bereits

Begınn der sechziger Jahre weiıithin anerkannt, obschon erst durch das Fehlschlagen
vieler spaterer Reformversuche und -bemühungen allgemein bewußt geworden 1St, daß
dıe deutsche Universitätstradition keineswegs in allen Bereichen negatıve Züge auftwies.
In jedem Fall aber fand die auf Reform edachte Studentenpresse für ıhre Ansıchten
un! Ziele den Boden bereitet. Der Anteil dieser Presse Erstarken der studentischen
Protestbewegung INas exakt nıcht estimmbar se1N; dafß S1e jedoch über längere eıit
wesentliche Impulse un Aktionsanstöße vermit;elt hat, 1St nıcht bestreiten.

13 Vgl Claudia Pınl, Wandel der Studentenpresse 1n der Universitätskrise, 1n ! Gewerkschaftliche
Monatshefte 19 Jg. (1968) ö 297

Hıerzu vgl VOT allem Walter Jaide, Das Verhältnis der Jugend ZUr Politik (Darmstadt $1964) 62
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Man kann insbesondere dreı vorrangıge Z;ele der Studentenzeitschriften enNnnen.

Zunächst strebten S1e die Verunsicherung akademischer Würdenträger und, sofern er-

reichbar, die Beseitigung althergebrachter Formen akademischen Lebens In diesen
Bestrebungen spielte der Abbau der bis dahin unangefochtenen professoralen Autorität
ine herausragende Rolle UÜberkommene Rangordnungen verschoben sıch bald auffäl-
lıg bis hın offensichtlichen Dısproportionen.

Parallel MmMI1t dem „Kathedersturz des Universitätsprofessors“ jef die Suche nach
brauchbaren Konzeptionen Zur Institutionalisierung studentischer Interessenvertretun-
CN un damit nach neuartiıgen Hochschulverfassungen und —ST Die ropagıe-
runs csolcher Entwürte und Strategien WTr als das Zzwelıte wichtige 7Ziel studenti1-
scher Publizistik erkennen.

Eın drittes Anlıegen der Studentenbewegung 1St 1n den etzten Jahren die theoreti-
sche Arbeıt vieler, sıch me1lst „revolutionären“ Gedanken und Plänen bekennender
Blätter SCWESCH. Damıt vollzog sich, neben der agitatorischen Tätigkeit, 1in verstärktem
Maß der Einzug ideologischen Denkens me1ist neo-marxistischer Provenıenz iın diese
Presse.

Es ISt ine nıcht übersehende Entwicklung, dafß iıne Reihe VO  - Studentenpublika-
tionen, möglicherweise 103°028 ine Mehrzahl VO  - ihnen, sich teilweise 1ın ine pseudore-
volutionäre Welt zurückzog und denjenıgen Kräften, die sıch sinnvolle Umge-
staltung des Universitätsbetriebs bemühten, völlig den Kontakt verlor (oder VO  3 sıch
A2US abbrach). Hierbej verrieten s1e direkt oder indirekt, daß iıhnen prinzipielle
Opposıtion und radıkalen Umsturz S1Ng; S1e konnten jedoch nıcht verhindern, daß iıhre
Vorstellungen und Theorien sıch immer mehr VO  e} den polıtisch-gesellschaftlichen Realı-
tAaten abhoben. Angesichts derartiger Tendenzen WAar nıcht mehr W  9 daß die-
SCr 'Teil der Presse die vielfältigen Reformvorgänge den Hochschulen kritisch und
fachlich kompetent beobachtete oder Sar offenkundige Fehlentwicklungen, W 1e z. B

den Westberliner Hochschulen, sachgerecht analysıerte oder Korrekturen vorschlug.
Die außeruniversitäre Oftentlichkeit konnte VO  ; solchen Publikationen kaum noch
irgendwelche Kenntnıis nehmen.

Dıie allmähliche Radikalisierung der polıtisch agıerenden Studentenschaft und die
Erfolglosigkeit der studentischen Protestaktionen iın der Ofrtenrtlichkeit spiegelten sich
1M Niedergang mancher e1INst angesehenen Organe wiıder. Die „Umfunktionierung“

Kamptblättern, denen Breıte un Ausgewogenheit der Berichterstattung und Kom-
mentierung SOW1e Sachlichkeit der Argumentatıiıon zunehmend fehlten, machte weder
VOT ausgesprochen politischen Blättern noch VOT Fachperiodika halt Als Beispiel für
die Wandlung einer polıtischen Studentenzeıtung se1 der Fall des Frankturter „Diskus“
(gegründet e1ines VO  - Anbegınn ZWAar linken, dennoch nıcht doktrinär festgeleg-
ten Blatts, ZeENANNT. 1969, 1m Zug der antıautorıtäiren Bewegung un der Frustratıo-

Siehe auch die (recht unkritische) Analyse des FU-Spiegels VOI Dieter Hildebrandt: Keine ngst
VOT Protessoren 1n ! Frankfurter Allgemeine Zeitung VO: März 1966,
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LLCIN angesıichts sıch häufender polıtischer Mißerfolge (Fehlschlag der Antı-Springer-
ampagne U VE wurde die vergleichsweise „liberale“ redaktionelle Linie der Vorjahre
aufgegeben und durch reine Agitatıon (im Sınn des SDS) YSetzZt Miıtte 1970 übernahm
dann der Sozialdemokratische Hochschulbund dıe Herausgeberschaft, der sogleich da-
nach trachtete, durch ıne NEUE Redaktionspolitik den Dogmatisierungsprozei(ß wıeder
rückgängig machen. Die politische Aufgabe eıner Studentenzeitung wurde nunmehr
primär darın gesehen, „studentischer Praxıs dazu verhelfen, sıch als beispielhaft
emanzıpatorisch verwirklichen, ındem sS1e sıch selbst fortwährend reflektieren lernt
und 1n theoretische Begründungszusammenhänge stellen versucht“. Man hatte -
dem eingesehen, dafß sıch die einseıit1ge Fıxierung aut einen rigıden marxistis  en WI1S-
senschaftstheoretischen Standpunkt nıcht auszahlt, womöglıch keinerlei; wissenschaft-
lıch haltbaren Ergebnissen führen kann. Demgegenüber votilerte die Redaktion 1U  =) für
eiınen pluralistischen Theorieansatz, die Perspektive nıcht VO  =) vornherein VeCI-

NSCH 1 Linke Orıentierungen zab in  - damıt jedoch durchaus nıcht auf.
Dafür, daß auch studentische Fachorgane 1n den 50g des Rıgorismus gerissen WUurTr-

den, 1St die Heidelberger Zeitschrift „Medizinstudent“ ein Beispiel. Mıt der „Erobe-
rung” des Fachverbands Medizin durch den VDS fiel dieses Fachblatt, das bıs dahin

auf Nıveau un breite Intormation edacht SCWESCH Wafl, 1ın die and eines be-
LtONLT linksanarchistischen Redaktionskollektivs, das sıch gänzlich autf platte Polemik
einlie{ß un hıerdurch die einst solıde Basıs der Zeitschrift untergrub 1

Radiıikale one  LK} sınd reilich nıcht auf die Blätter linker, sozialistisch-marzxistischer
Orientierung begrenzt geblieben, sondern ebenso iın rechtsextremen Zeitschriften fin-
den Hıer 1St der „Deutsche Studenten-Anzeiger“ (gegründet erstier Stelle
CNNECNHN, der seine Auflage VO  - 01010 Exemplaren 1m Wıntersemester 964/65 auf
41 01018 Exemplare im Wıntersemester 967/68 steigern konnte. Der DSA 1St als Pen-
dant der rechtsradikalen Presse auf außeruniversitärer Ebene anzusehen18, deren
Stil un Tendenzen 1n ıhm Nn  u kopiert werden.

Selit eLw2 Mıtte des Jahres 1969 1St VO  e} den Bundeszentralen der verschiedenen
Hochschulgruppen die Inıtiatıve ergriffen worden, den Meinungspluralismus auf
dem Markt der Studentenpresse wıieder stärker ZUr Geltung bringen. Da dıe den
Einzeluniversitäten herausgegebenen Ookalen Studentenorgane 1n den meısten Fällen
yA Sprachrohr der Allgemeinen Studentenausschüsse geworden un sıch 1N-
folgedessen die Zahl derjenıgen Blätter, die 7036 Aufnahme politisch divergierender
Ansichten 1n dıe redaktionelle Lıinıe bereit BEWESCN 1, zwangsläufıg dezimiert
hatte, wurde VO  e} zahlreichen studentischen Gruppierungen dıeser Entwicklung durch
Edition eigener Organe entgegenzuwirken versucht. SO erschien 1m Sommersemester
1969 1mM Auftrag der Deutschen Studenten-Union die „demokratische alterna-

16 Vgl Helmar Radke, Forum der Pluralität, 1n ! Publik VO: 25 September 1970
17 Vgl Heınz napp, ApO schützt VOT Torheıiıt nı  cht, 1n ! Frankturter Rundschau VO 14 Januar 1970
18 Vgl Broder un: Hauüs, Die braune Renaissance, 1N : Frankturter Rundschau VO'

Februar 1968
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t1vue  « (Auflage 95 000), und bald darauf gyab der Rıng Christlich-Demokratischer Stu-
denten die Zeitschrift „JACES (Auflage 150 000) heraus. Ziel elnes anderen neugegrün-
deten Blattes, der Zeitschrift „InDut“” (Auflage 40 01010 Exemplare), Wr die ropagıe-
rung betont linker Hochschulpolitik gemäfß der Aktion Demokratischer Fortschritt.
Das Hochschul-Magazın „Uunı-report” legte seit seiner Gründung Ende 1969 Wert auf
austührliche hochschul- und bildungspolitische Intormationen un Analysen. Die redak-
tionelle Konzeption dieses Magazıns 7zielt darauf ab, als ein publizistisches Forum für
reformwillige Kräfte Hochschulangehörigen WI1e Studenten wirken. Die Inı-
ti1atıven der gemäßigten Studentengruppen haben insgesamt dazu geführt, daß heutzu-
Lage dıe Struktur der Studentenpresse wieder difterenzierter, pluralistischer geworden
und iıne echte Konkurrenzsituation entstanden 1St 1 Die Kurzlebigkeit oder mangelnde
Resonanz vieler proanarchistischer oder einselt1g eXxXirem ausgerichteter Studentenze1-
tungen 1n den veErgansCchCN Jahren mögen überdies den Blick datür geschärft haben,
daflß das Verrennen 1in untruchtbaren Radıkalismus oder der romantische Rückgrift auf
revolutionären Habitus auf die Dauer keinerle; erfolgversprechendes Programm dar-
stellt. Damıt War möglıch geworden, das allzu ideologiefixierte und realitätsferne
Theoretisieren und Agıtieren zahlreicher Studentenzeıtungen mehr und mehr durch
eın produktiveres Gegenbild auszugleichen.

Die e1lt des Anrennens überholte Universitätstraditionen und überlebtes aka-
demisches Rıtual 1St mi1t den Wandlungen des Hochschulbetriebs mehr oder mınder -
attraktıv geworden. Fehlentwicklungen 1im Reformprozeß haben zudem genügend Er-
nüchterungen ewirkt. Nachhaltige Erfolge der studentischen Publizistik werden S1'  ch
1n Zukunft daher hauptsächlich NUr noch auf der Basıs konstruktiver Kritik erzielen
lassen. Die Schwierigkeıt, in der S1e sıch 1in dieser Hinsıcht befindet, 1St aber VOTLr allem
darın sehen, da{fß konstruktive Hochschulpolitik keine Domäne der Studenten-
TFESSE allein mehr ist. Seitdem Hochschul- und Bildungsprobleme einem aupt-
thema der allgemeinen Gesellschaftspolitik wurden und in der breitesten Oftentlichkeit
diskutiert werden, stehen hier Studentenzeitschriften M1t der Tagespresse, VOrTr allem den
Wochenblättern und den kulturpolitischen Zeitschriften 1n Wettbewerb. Ohnehin be-
zieht eın oroßer Teil der politisch aufgeschlossenen Studenten seine Informationen
eben AUS dieser Publizistik, nıcht zuletzt, weil s1e sıch gerade in dieser Problematik
durch größere Kompetenz ausgewlesen hat Erfolge oder Mißerfolge der studentischen
Presse werden sıch nıcht zuletzt danach bemessen lassen, 1n welcher Weiıse s1e
diese Konkurrenz bestehen und, 1im Rahmen ihrer begrenzten Möglichkeiten, Profil
gewinnen annn

19 Sıehe besonders: Erich Müller, Konkurrenz 1n der Studentenpresse, 1n ® Handelsblatt VO: 13 Ja-
uUar 1970
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Politische Gruppilerungen polnischer Katholiken

Der Katholizismus 1ın Polen War ımmer mehr oder mıinder 1mM Laut der Geschichte
ein politischer. Die Wurzeln dazu liegen bereits 1M Jahrhundert be] der polnischen
Staatsgründung und der Taufe des ersten nachweisbaren polnischen Herrschers
Mieszko mıiıt seinen Untertanen 1mM Jahr 966 Des weıteren denke INa 1Ur ein1ıge
Umstände: Die Machtposition des jeweiligen polnischen Kardinal-Primas: 1n der eıt
des Wahlkönigtums Wr der Interrex. Die Marienverehrung WTr jahrhundertelang
nıcht L1LUr Volkströmmigkeit, sondern besaß ıne emınent politische Dımension. Marıa
War quası nomiınelles Staatsoberhaupt un wurde als „Könıigın der Krone Polens
angerufen. Polnische Katholiken pilgern heute noch Hunderttausenden ZUr „KÖ-
nıgın Polens“ auf dem „Hellen bBetg” 1n 'Ischenstochau. iıcht zuletzt se1 daran T1N-
NerT, da{fß gerade das Verdienst des polnischen Katholizismus WAaflT, der 1n der eıt
der 124jährigen polnıschen Teilungen das Bindeglied der Natıon SCWESCNH 1St, un nach
Ansıcht vieler WAar dies auch ZU Gro({fßteil iın der eıit der Hitlerokkupation.

ach dem Krieg hat sıch das Bild in Polen gewandelt. Die Kırche, namentlich die
Hierarchie, mußte nach dem Zzweıten Weltkrieg infolge weitgehender Veränderungen
1m polnischen Gesellschaftssystem VO  ’ direkten politischen Einflußnahmen Abschied
nehmen. Dieser Abschied WAar schmerzlich. Seine Wunden sınd bis heute noch nıcht
vernarbt un brechen be] verschiedensten Auseinandersetzungen mi1t dem Staat ımmer
wieder auf,; daß dieser gegenüber der Kırche oft teststellen mufß: „S1e kann’s nıcht
lassen“: aber dieser Abschied War Zew1f5 unvermeıdbar. Die sıch daraus ergebende
Schwierigkeit für die innere Struktur der Kirche 1n Polen scheint 1U  a darın bar  grun-
den, dafß Ss1e vielleicht teils ARINS Verbitterung, teıls Aaus Sendungsbewußtsein einem g..
wissen Narzıfßßmus verfallen 1St, der ıhr VO  e} manchen Kreısen 1n Polen selbst, VO:  -

den 1im tolgenden die Rede seıin soll, den Vorwurf der Abkapselung un vorkonziliarer
Haltung einträgt. Wiäre dem 5 W As hier nıcht näher diskutiert werden soll, würde
die katholische Kırche Polens gewiß ıhre beste Chance den gegebenen Verhält-
nıssen VeErpPasSsSCN.

Nun x1bt in Polen einıge katholische Gruppierungen mi1t politischer Tendenz,
die für sich in Anspruch nehmen, diese Getahr erkannt haben und daher ıhr Be-
mühen daraut richten (einmal ganz orob gesprochen, be1 allen unterschiedlichen Auf-
fassungen zueinander), einen Modus vivendi zwıschen Kirche un Staat suchen und
eıinen Beıitrag ZUT ınneren Reform der Kirche eisten. Allein Aaus der Tatsache der
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Exıistenz verschiedener Gruppierungen und deren ausgepragtem und abgegrenztem
Selbstverständnis gvegenüber Staat und Amtskirche ergeben sıch auch für den polni-
schen Katholiken einıge Möglichkeiten des Engagements, da{ßß keineswegs 1St,
da{fß polnische Katholiken gleichgeschaltet der Amtskirche hörıg waren. Die einzelnen
Gruppijerungen wünschen ihrerselits teıils mehr, teıls weniıger den Kontakt ZUuU Episko-
Pat; doch dıieser, bisher ungeübt in Formen der Pluralıtät, verhält siıch iıhnen gegenüber
ablehnen. oder miıt höflicher Diıstanz. Welche Gruppierungen sınd CSy W 1€e verstehen
S1e sıch selbst, und Ww1e könnte Man s1e näher einordnen un bestimmen?

Hauptsächlich sibt diese dreı Vereinigungen: ZNAK, PA  > un! Christlich Soziale
Gesellschaft.

Die Gesellschaft ZNAK

Zur katholischen Formatıon ZNAK gehören folgende Gruppen und Publikationen:
a) Die Gruppe VO  - füntf Parlamentsabgeordneten mM1t ıhrem derzeitigen Vorsıit-

zenden, dem Krakauer Universitätsprofessor St Stomma.
b) Die Klubs der katholischen Intelligenz. Sie efinden sıch vornehmlich 1n den

Universitätsstädten Warschau, Krakau, Breslau, Posen und Thorn. Es handelt sich
dabei i1ne Art katholischer Akademikerverband, der nach dem Modell der Van-

gelischen und katholischen Akademıen ın der Bundesrepublik arbeitet.
C) Dıie eigene Presse, bestehend hauptsächlich AUuUS der profiliertesten katholischen

Wochenzeitung „Iygodnik Powszechny“ (gewissermaßen iıne polnische „Publik*),;
SOWI1e den Monatsschritten 1n Krakau und WIEZ 1n Warschau. Letztere werden
jeweıils MI1t eiıner bestimmten ematık herausgegeben, z. B deutsch-polnisches Ver-
hältnis.

d) Die Buchreihe ZNAK Hıer werden alljährlich iıne Reihe wertvoller Bücher
herausgegeben, H- Mounıier, Sımone Weıl,; Edgar Morın, JA Robinson. Kürzlich
erschien in dieser Reihe das Buch VO  - Anna Morawska 95  ın Christ 1m Drıtten Reich“,
ıne wertvolle Arbeit über Bonhoefler, seine Theologie und den deutschen Wider-
stand gC  Q Hıtler, ınsbesondere auch der Bekennenden Kirche. Dies 1St vor allem
für den polnischen Leser VO  3 ogroßer Bedeutung, da bisher diesbezüglich kaum oder
überhaupt nıcht intormiert Wr ZNAK verfügt jedoch nıcht über eın eigenes Ver-
Jagsınstitut.

Die Gruppe entstand AUS katholischen Laı1en nach dem rıeg 1im Jahr 1946 Sıe
War VO  3 Anbeginn selbständıg, gab ıhr eigenes Schriftttum heraus und betätigte sıch
polıitisch 7zunächst nıcht, sofern 8808  H VO  - Auseinandersetzungen mi1ıt dem Marxı1ısmus
1ın Zeitschriften absieht. ZNAK WAar auch VO Episkopat unabhängig, legte jedoch
gyroßen Wert auf einen 308  30 Kontakt mi1t ıhm Die Gruppe besaß ımmer einen Kon-
taktmann ZU Episkopat, den S1e auch heute noch hat Die gesaMTE Oormatıon ZNAK
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steht dem Episkopat 1mM Unterschied den anderen ohl nächsten, wıird VO  w} ihm
aber auch kritisch betrachtet und zurechtgewiesen. So hatten AB ein1ıge Priester in
WIEZ kritisch innerkirchlichen Fragen StellungzDaraufhin verbot Kar-
dinal Wyszynski seinen Priestern jegliche publizistische Tätigkeit 1n dieser Zeıtschrift.
Leute 1n un beugen sıch mehr oder wenıger solchen Reglementierungen,

größere Spannungen vermeıden; 1n den anderen Gruppierungen tate INan das
ohl weniger.

Auf dem Höhepunkt des Stalinismus wurde ZNAK 1953 verboten und einer STAATifSs-
teindlichen und reaktionären Propaganda beschuldigt. Die Publikationsorgane wurden
verboten oder VO  w PA  > übernommen. ach dem politischen Machtwechse]l 1956
unterstuützte FN sofort Gomulka un se1ın Programm. Das W arlr damals sechr wichtig,
da die Gruppe großes Ansehen in der Bevölkerung genoß. Das Schrifttum wurde ıhr
zurückgegeben. Eıne eigene Gruppe 1n Warschau, die die PAX-Organısatıon damals
Aaus ıdeologischen Gründen verließ, begründete dıe Zeitschrift WIEZ Mıt füntf Abge-
ordneten wurde ZNAK 1im SeJm, dem Parlament, zugelassen. Die Gruppe strebte Je=
doch nıe danach, ıne polıtische Parte1ı werden, W 4S den Gegebenheiten auch
nıcht möglıch ware. Sıe versteht iıhre Rolle vielmehr VO Namen her, den S1e sıch
zulegte, nämli;ch ZNAK das Zeichen. Dieses Zeichen möchte W1e€e ein Ferment wirken.
Man bejaht den politischen Status qUuO und möchte Verantwortung mittragen.

Wıiıe steht dıe RKesonanz, Eftizienz un Zielsetzung VO  e} Die Resonanz
1St kaum abzuschätzen, weıl die indıirekte veistige Beeinflussung weıterer Bevölkerungs-
schichten durch die direkt angesprochenen Personen nıcht zugänglıch 1St. Doch hofftt
Man, da{flß die 1n einer begrenzten Auflage (kontingentierte Papıerzuteilungen!) erschei-
nenden Zeitschriften ine weltaus gyrößere Leserzahl erreichen, als die gedruckten
Exemplare Auswelsen. Eınıiges wırd hier VOT allem durch Leserumtragen aktuellen
Fragen erreıicht. Man beklagt den Mangel eınes eigenen Blatts für die breiten Volks-
schichten, da die Wochenzeitung anspruchsvoll ISt. Andererseits kann in  w} das
Nıveau dieser Zeitung nıcht herabsetzen, u11n sıch selbst nıcht die Basıs entziehen.
Daher handelt sıch die ZNAK oft den Vorwurt e1n, s1e se1 elitär.

Die Wirksamkeit der Gruppe 1St nıcht positivistisch verrechnen, da WIr nıcht
MmMi1t demokratischen Spielregeln der Bundesrepublik tun haben Die Rolle der Abge-
ordneten VO  z ZNAK gegenüber der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei esteht VOTr

allem darın, Einfluß gewınnen, Beratung anzubieten un als Informationsträger
fungieren. Eıinfliu(ß IN werden 4annn VOTr allem 1ın den Ausschüssen,

der Jurist Stomma 1im Ausschufß für das Stratwesen. Die Gruppe oilt als Stimmungs-
barometer für die SOSCNANNTE Volksstimmung, und der Staat schreckt VOTLr unpopulären
Ma{fßnahmen zurück. Für die Zielsetzungen lassen sıch We1l Schwerpunkte angeben:
das Verhältnis Von Kirche un Staat bessern und innerkirchlich als kritisches Kor-
rektiv ZU institutionellen Katholizismus wirken. ZNAK versteht siıch 1ın der
Relation Staat-Kirche als ıne Gruppe, die die Vorstellungen, Bedürfnisse un Wünsche
der katholischen Bevölkerung miıt der Doktrin oder den wesentlichen Zielen der Re-
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zjerung vermitteln sucht. Man möchte den Sozialısmus als Idee bejahen, aber Eın-
fluß nehmen auf dıe Humanısıerung seiner Praxıs.

Die kritische Funktion innerhalb der Kıirche mMu: sehr behutsam un! diplomatisch
ausgeübt werden: Eınerseits ll INnan der Amtskirche nıcht in den Rücken allen, da
iNnan Au 'Teil VO  w} Wyszynskis und nıcht LUTL des Staates Gnaden exıstiert, anderer-
se1ts hat inNna  =) sıch 7A0 60 Aufgabe gemacht, den Status QUO Aantfe Concilium Vatiıca-
1U {{ kritisch überwıiınden, mehr, da dies die einzige Überlebenschance der
Kirche se1in scheint, VOrLr allem auch angesichts der Haltung der Jungen Generation
gegenüber der Kirche Diese Haltung der Jugend 1St jener in der Bundesrepublik durch-
Aaus ähnlich un hängt sew1ßß VO  ; ogrößeren gesellschaftlichen Umwandlungsprozessen
1b und SOMIt HU 1ın geringerem Ma VO  w Einflußnahmen des soz1ıalistischen Systems
Demgegenüber steht der Episkopat, der vornehmlich retrospektiv Orjentiert ISt,
W1e gebannt auf die Ausformung der tradıtionellen Kirche TaALkt die alles mit
der Soz1ialtorm Volkskirche, wen1g aber MIt einer freiwillig engagıerten Geme1inde-
kırche tiun hat Die heute noch weitgehend gyeübte und VO Episkopat gebilligte,
wWenn nıcht 103°472B geförderte relig1öse Praxıs alten Stils verstellt den Blick für die
Zukunft. Das Problem der Zukunft der Kirche als einer Kırche der Zukunft 1n einem
VOIN Wissenschaft, Technik und technologischen Handlungsmaximen gepragten Gesell-
schaftssystem gesehen haben, 1St sicherlich das Verdienst VO ZNAK, die War in
Sar keiner Weıse vergleichbar 1St mi1t ewegungen 1n der Bundesrepublik W 1e AKTUG
scher Katholizismus“ U, XS die sich aber auch nıcht M1t 1Ur reinem Sehen begnügt, SOIMN-

dern durchaus bewußtseinsstimulierend wirkt und 1in kritischem Engagement die Ta
kunft miıtbauen 11l Zweitellos geht S1e bei der Verfolgung ihrer Linie auch immer
das Rısıko VO  } beiden Seiten her 1ın  ° VO  3 Staat und Kirche Das zwıngt S1e immer
wıieder dazu, akrobatische Aquilibristik W1e auf einem Sei] ohne Netz vollführen

mussen.

Die PAX-Vereinigung

Diese Organısation umtaßt:
a) Ihre Gruppe VO  ; yleichfalls fünf Abgeordneten 1m Parlament mit dem Vorsıit-

zenden Bolesiaw Piaseck;.
In Sanz Polen gibt auf regionaler Ebene PAX-Zweigstellen mi1t Klubs, die

ähnlich arbeiten w 1e dıe der ZNAK (Vorträge, Diskussionen UuSW.).
C) Die recht umfangreiche Presse: VOTL allem die Tageszeitung „Siowo Powszechne“

(Das allgemeine ort), die Wochenzeitungen „Zycıe Mysl“ (Leben und Geist) un:
„Kierunki“ (Rıchtungen).

Das Verlagsinstitut. Wiährend ZNAK jJahrlich 1Ur einıge Titel veröftentlichen
kann, 1St der PAX-eıgene Verlag der eigentliche Lieferant Literatur für dıie polni-
schen Katholiken. Bıs 1966 wurden hier 1100 Titel mıt einer Gesamtauflage VO'  }
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Miıllionen Exemplaren verlegt, davon 35/ 500 Exemplare der Heiligen Schrift un
über Miıllionen Gebetbücher eın Faktor, der nıcht unterschätzen ist! Unter den
veröftentlichten Autoren finden sıch polnische Namen W1e Dobraczynski, Grabski,;
Kossak und Brandstätter, aber VOT allem auch Ausländer: Greene, Bruce Marshall,
Maurı1ac, Claudel, VO  3 le Fort, Eliot, Saınt-Exupery, Bernanos, Teilhard de
Chardin.

e) Die Wirtschaftsunternehmen „ Veritas“ un AINCcCO* für die Herstellung Von
Devotionalien und Kultgerät.

Die vereinigten Unternehmen der PA  >< machen die unabhängige finanzielle Basıs der
Vereinigung Aaus, womıt ıne 1e] größere Eftizienz in der Oftentlichkeit erzielt werden
kann als bej ZNAK Dieses Privileg geht auf staatliche Begünstigung zurück un äßt
somıt gerade diese Gruppilerung recht günstig erscheinen. Was immer INa  e} auch
dıe PA  >< vorbringen INAaS, hat Ss1e doch auf einer Reihe VO  w} Gebieten viel Posıtives
geleistet, nıcht zuletzt beim Vertrieb VO  - Liıteratur und allen möglichen Artikeln des
täglichen Bedarts der Kirche Die oftizielle Kıiırche 1St daher gerade aut dieses Unter-
nehmen ZUuU Großteijl angewl1esen, obgleich In  } sıch des Eindrucks nıcht erwehren
kann, dafß diese Art Abhängigkeit nıcht zufällig 1St.

Im Gegensatz IrAdt die PA  < bei ihrer Gründung sofort miıt einem poli-
tischen Programm auf Die Gruppe 1St nach iıhrem Selbstverständnis „keine konfes-
s1onelle Organısation, sondern ıne durch katholische Weltanschauung ihrer Mitglie-
der inspirıierte ideologisch-politische ewegung. Daher wirkt die PAX auf eıgene Ver-
antwortung, ohne in ırgend eiınem rad die Autorität der Kırche ZUZUNSTEN ihrer
iıdeologischen und gesellschaftspolitischen Tätigkeit engagıeren . Eın Resultat
der Entwicklung der EerSieCH Nachkriegsjahre WAar die öftentliche Selbstbestimmung
der Gruppe 1mM Jahr 1948 als iıne sozialistische Bewegung VO  3 Gläubigen, War die
Annahme der gesellschaftlich-wirtschaftlichen und staatlichen Grundgedanken des SO-
z1alısmus Aufrechterhaltung der spezifischen katholischen Weltanschauung, VO  w
der sıch die Gruppe inspirıeren jeß Dies War der Moment, der 1n Zukunft für das
ıdeologische Profil der PAX-Vereinigung entscheidend wurde. Er ildete nämli:ch den
Anfang des konsequenten Strebens der PAX-Vereinigung nach der vollen Neutralität
des soz1alistischen Staates gegenüber der Religion.“

Die PAX-Gruppe War autf iıne für Polen sehr untypische Weıse entstanden: hne
Inıtiative oder Bıllıgzung des Episkopats; dıe Mitglieder kamen zumeı1st AUS der Unter-
grundbewegung; Anführer un Miıtglieder dieser Bewegung für den polnischen
Katholizismus recht umstrıttene Größen, VOT allem Boleshaw Pıasecki, der sıch bis
heute innerhalb un auch außerhalb des Landes keiner besonderen Beliebtheit erfreut.
Man Sagt ıhm nach (ob dıes zutrifit, se1l dahingestellt), se1 nach Verhaftung und
Aburteilung durch die SOWwjJets nach Polen geschickt worden mi1t dem Auftrag, die
PA  >< gründen, dıe dann einer Antı-Organisation gegenüber der Kırche CWOTF-
den sel. Fest steht jedenfalls, da{flß sich die Gruppe bald nach iıhrer Konstitulerung 1im
Jahr 1945 die eigene Zeıtschrift „Dzıs Jütro: (Heute un Morgen) scharte mıiı1ıt
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der deutlichen Absicht, auch Zzu Episkopat gute Beziehungen unterhalten, die
1n den Anfängen auch wirklich gab Zur Entstehung der Gruppe Sagt dıe PA  5<d selbst:
„Das WAar diktiert durch die ungemeın komplizierte Sıtuation 1m Land, durch das
Chaos der verschiedenen polıtischen Orıientierungen und durch die Wiıdersprüchlichkeit
der Zukunftsprognosen. Der Episkopat WAar durch den Ablauf der Ereignisse ebenfalls
überrascht worden.“

Die staatliche Seıite stand diesem Kreıs VO  3 Antang wohlwollend gegenüber.
Dagegen Wr dem Episkopat VOTr allem CI se1nes erklärt soz1alistischen Pro-
TamMıms suspekt. Dem Staat gegenüber forderte PA  >< Überwindung des gegenselitigen
Mißtrauens. „Dazu wollen WIr beitragen durch den mi1t arxısten gemeiınsamen Dienst

der obersten Aufgabe des Autbaus un Wiederautbaus des polnischen Staatswesens,
durch eınen ideologisch reinen und loyalen Kampf u11l ine möglıchst vollständige
Entwicklung der polnischen Idee und deren Fähigkeit, den Bedürfnissen der Sanzech
Menschheit Z.u dienen. Die Tuchfühlung VO  S arxısten und Katholiken iın einer DC-
meınsamen Begegnung kann das Nıveau beider Seiten LUr heben.“

Gegenüber der Kirche torderte INan: „Die Notwendigkeit der aktıven Beteiligung
katholischer Kreise polıtischen Leben entspringt der 1n Polen existierenden beson-
deren Struktur der inneren Verhältnisse Die polıtische Passıvıtät der katholischen
Kreıise kann der katholischen Sache, der polnischen Sache, 1Ur Schaden zufügen
In allen Angelegenheiten eın polıtischer Natur können csehr weıtgehende Unterschiede
in den Anschauungen der einzelnen Kreise bestehen, die nıchtsdestoweniger Teıle des
katholischen Lagers sind. 1le Versuche jedoch, die Autorität der Hierarchie 1n diese
Geplänkel hineinzuziehen, stehen 1mM Widerspruch z7Aun katholischen Interesse.“

Verständlich 1St auch, daß 1n der ersten eıit des Suchens und Findens eines eigenen
ideologischen Wegs ine Abgrenzung andere Strömungen erfolgen mußte: B E
lıegt auf der Hand, daß in Polen Kreıise x1bt, die den revolutionären Wandlungen
teindlich oder DPassıv gegenüberstehen. Von diesen Kreisen mu{fß ZESART werden, da{fß
S1e sıch entweder revolutionieren mussen oder keinerlei FEinflufß aut die Wirklichkeit
haben werden.“

Es 1St nıcht einfach, eın Urteil über die PAX-Organısatıon abzugeben. Fın derartiger
Versuch wırd ımmer VO eigenen Standpunkt und der Haltung, mi1t der INa der
Gruppe begegnen bereit ISt, abhängen. Dennoch wiırd INa  - MN können, da{fß
gewi1ß nıcht unumstritten Wal, sofort nach dem Kriege ine solche Vereinigung
gründen, zumal Polen nıcht 1mM Handumdrehen nach 1945 marxistisch oder soz1ali-
stisch geworden WAar, sondern dıes ein langwieriger Proze{fß 1St, der bekanntlich heute
noch nıcht abgeschlossen 1St. Dıie Gruppe traf aut keine soz1ialistische Umwelt und hatte
verständlicherweise mıt Existenzschwierigkeiten kämpfen. Der polnische Katholi-
71SMus W Aar nıcht autf revolutionäre Wandlungen 1mM sozialistischen Programmsınn der
PAX eingestellt. Wurde der damaligen eıt des Chaos Inıt ideologischen Aus-
einandersetzungen nıcht eintach überfordert? Heute ware das vermutlich keıin Problem
mehr. Von uUNsSseTECEIN säkularisierten Verständnis AUS betrachtet, wiırd InNnan heute einer
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„soz1ialıstischen ewegung VO  > Gläubigen“ gewiß nıcht ihre Berechtigung absprechen.
Daher INUu die rage oftenbleiben, ob die eit um 1945 überhaupt reif Wr für ein
SpONTANeS Entstehen olch einer ewegung, ob S1e überhaupt im spezifisch polnischen
Katholizismus aut Resonanz hoften durfte, oder ob sich deren Gründer nıcht als

weitsichtig etikettiert hatten.
Die Entwicklung der Vereinigung verlief 1im Lauf der Jahre unterschiedlich. Sıe VOI-

mochte sich allen innenpolıtischen Wandlungen gegenüber ANZUDASSCH und Wr Aat-

lıcherseits nNn1ıe miıt einem Verdikt belegt. In der Stalinzeit War S1e mancher eigener
Schwierigkeiten dıe einzige zugelassene konftessionelle Gruppe; S1e verfügte zudem
auch noch über relatıven Einflu{(ß be] den staatlıchen Stellen. Anerkanntermaßen hat
S1e damals viele Priester VOTLr dem Gefängnis bewahren können, die 1n den Reihen der
PAX Schutz suchten: und S1e hat sıch auch darum bemüht, noch größeren Schaden
VO  e} der Kirche abzuwenden. In der eıt der Zerreißproben Wr S1e aber auch auf
der anderen Seıite der außersten Grenze angelangt. So wurde Piaseckis Buch „ We-
sentliche Probleme“ und die Zeıitschrift „Dzıis Jutro VO Vatikan indiziert. Um

wıederum miı1ıt der Kırche nıcht 7A00 endgültigen Bruch kommen lassen, verzichtete
Piaseck; auf den Vertrieb se1ines Buchs un stellte das Erscheinen vVvon „Dzis Jutro“
ein

Infolge des „politischen Tauwetters“ VO  3 1956 drohte der PA  >< die totale Aufl5ö-
SUNg, Man Zing alles „Stalinistische“ VOr und forderte öftentlich die Abschaf-
fung der Gruppe, wobej INa  - S1e kirchenfeindlicher Umitriebe beschuldigte, äAhnlich
w 1e ein1ıge Jahre UVO die ZNAK-Gruppe staatsfeindlicher Umitriebe bezichtigt
wurde. Gomulka SEIZiEe sıch jedoch persönlich für das Weiterbestehen der PA  >< e1in.
Dennoch nahm sS1e zahlenmäßig und Einfluß ab In dieser eıit der inneren Krise
formulierte Piaseck; 1956 in einem Artikel „Der Staatliche Instinkt“ wWwel1
Grundprinzıpien für „die schöpferische un unerläßliche gyesamtnationale Diskussion
des heutigen polnischen staatlichen Instinkts: Das Prinzıp der schöpferischen, eNTt-

wicklungsträchtigen Fortsetzung des soz1alıstischen Autbaus, Das Prinzıp des Bünd-
n1ısSses eınes souveranen Polens MIt den Völkern der SowJetunion“. Damıt Wr die
PA  >< ihrer eigentlichen soz1alıistischen Tendenz Lreu geblieben. Das Wohlwollen des
Staats WAar ıhr weıterhin gew1ß.

Nıcht übersehen 1sSt die Aktıivıtät dieser Gruppe 1n der elit des Konzıils. Sıe griff
VOT allem Gedanken Johannes’ auf und entwickelte für das eigene Selbstver-
ständnıs Überlegungen, die vielfach auf der Enzyklika „Pacem in terrıis“ basıiıerten.
Auf PAX-Inıtiative wurde auch auf der Domiuinsel VO  = Breslau eın Standbild dieses
Papstes errichtet. Hıer wıederum erschien dem Episkopat die PA  >< suspekt; warf
ihr VOTr, die Gedanken Johannes’ einseit1g für ıhre Ziele mißbrauchen und
verbot den Geistlichen jegliche Beteiligung der Enthüllung des Standbilds MIt der
Begründung, die wahre Sıtuation der Kirche 1n Polen würde verschleiert;: solange
Kırchbauten nıcht ausreichend genehmigt würden, selen Papststandbilder überflüssig
un der Lage uUuNaNgEMECSSCH.
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Wıe ımmer InNan dıe PAX-Organıisatıon sehen Mags, endgültig wird iINAan nıe EeNTt-

scheiden können, ob der Episkopat ıne anfänglich gutwillige, der Kirche gegenüber
autere PAX 1n dıe Arme des Staats trieb, oder ob der Staat eın Instrument einer welt-
gehenden eigenen Pragung dıe Kirche eingesetzt hat

Die Christlich-Soziale Gesellschaft

S1e 1St die kleinste der Gruppierungen, nn sıch ausdrücklich nıcht katholisch,
sondern christlich, da ıhr auch Nichtkatholiken angehören. Dennoch lıegt das Schwer-
gewicht eigentlich aut „katholisch“. Die Gruppe 1St MIt Z7wel Abgeordneten 1m Parla-
mMent VertrTeten,; s1e verfügt WI1e andere über regionale Niederlassungen und gibt eın
eıgenes Schrifttum heraus, VOT allem die Wochenzeitung Za rzecıw“ (Für un
Wıder) und die Monatsschrift „Novum“. Der Vorsitzende der Gesellschaft, Janusz
Makowski, 1St gleichzeıitig der derzeıtige Generalsekretär der Internationalen Christ-
lichen Friedenskonferenz. Die Gesellschaft betont sehr stark den ökumenischen Ge-
danken und 1St;, obgleich kleiner als die beiden anderen Gruppen, international CNSAa-
g1erter und bedeutsamer. Die PA  5< genießt eiınen recht schlechten Ruf 1mM Ausland,

dafß ıhr ıne weitgehende Einwirkung auf internationaler Ebene VeErSagt geblieben
ist: und ZNAK 1St iıne strikt inländische polnische Erscheinung, die derle] Ambitionen
nıcht verfolgt.

Politisch steht dıe Christlich-Soziale Gesellschaft etwa 1n der Mıtte 7zwischen ZNAK
und PA  X Zum wichtigsten Anliegen gehört dıe Zusammenarbeıit mi1t dem Staat auf
den verschiedensten Gebieten, be] relatıv scharter Abgrenzung die marxistische
Ideologie und Bejahung der humanistischen Werte des Sozialismus. Sıe ISt eiınerselts
keıine „soz1ialıstische ewegung VO  = Gläubigen“, wodurch S1e sich VO  } der PAX Nnier-

scheidet, und sS1€e ISt überkonfessionell und adurch VO  3 ZNAK unterschieden. In der
Selbstdarstellung der Gesellschaft heißt 00 99  1€ ezieht eindeutig Position und stellt
test, daß die Verwirklichung der Idee des Soz1ialısmus durchaus vereinbar ISt MIt den
lebenswichtigsten Interessen der Natıon. Unser Ziel 1St CS, dem Wohl des einzelnen und
der Gesellschaft den gegebenen polıtischen Bedingungen 1n Polen
dienen bei gleichzeitiger Wahrung der Ireue für dıe Verpflichtung, dıe sıch A2US der
Tatsache der Zugehörigkeit ZUT Gemeinschaft der christlichen Kirchen ergibt. Das mOÖg-
ıche Zusammenwirken christlicher Kırchen mit einem sozialistischen Staat gehört
den wichtigsten Interessen unserer Gesellschaft.“

Die Skizzierung des Bilds der einzelnen Gruppen SOWIl1e deren politisch-gesellschaft-
lıche Ordnung INa wen1gstens andeutungsweıse Unterschiede voneinander und im
Verhältnis ZU Staat aufgezeigt haben Anderes könnte hinzugefügt werden. So xibt

P allen Gruppen Übereinstimmung 1n der rage der Normalisierung der
dıözesanen und pastoralen Verhältnisse in den polnischen Westgebieten. Man weiß
sıch mi1t der Regierung ein1g in der rage der Beziehungen Polens ZUr Bundesrepublik
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un Inan unterstutzt die Aufnahme VO:  . diplomatischen Beziehungen zwischen Polen
un dem Vatikan. Da die Amtskirche keinerlej politische Gewalt und Befugnis besitzt,
stehen dem polnıschen Katholiken die ZENANNTLEN Organısationen offen, 1m Rah-
iNnenNn des Möglichen Einfluß nehmen. Jedem 1STt unbenommen, sıch be] einer der
Organısatiıonen aktıv oder PaSssıVv beteiligen. Doch dart dabe; nıcht übersehen
werden, da{ß diese Gruppen keine Parteıen sınd und keine eigenen Kandıdaten tür
das Parlament autstellen können. Dafß diese Abgeordneten dennoch x1bt, hängt Von

der Nationalen Einheitsfront ab, 1n der alle Parteıen und im Parlament en

Gruppen zusammengeschlossen sınd. Parteien und Gruppen benennen der Nationalen
Einheitsfront Jediglich Kandıidaten Zur Wahl; diese gelangen nach einem estimmten
Schlüssel auf die Stimmzettel, und der Wiähler kann akzeptieren oder streichen. Auf
diese Weıse gelangen auch dıie katholischen Abgeordneten 1nNs Parlament, die darauf
jedoch keinen gesetzlichen Anspruch haben

Immerhin 1St der polnische Katholizismus eın großes, aber keineswegs unıformes
Kraftfeld, das nıcht zuletzt auch weltanschaulich VO herrschenden Marxısmus
SCHNOMMMCN un: durchaus als Alternative gesehen wird. Diesem „Machtfaktor Kirche“
tragt der Staat auf seine Weise Rechnung, un ISt klug SCNUS, dies nıcht nter-

binden, WOT4AUUS sıch für beide Seiten ımmer wieder die Hoftnung auftun kann,
bestehender Gegensätzlichkeiten dennoch Anknüpfungspunkte für die Gestaltung der
gemeinsamen Zukunft finden, in deren Mıtte der Mensch steht, der polnische Mensch
ohne Rücksicht auf seine weltanschauliche Überzeugung.
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Wertmaßstäbe politischer Entscheidungen

Getrieben VO'  >; der Dorge die polıtisch SCH, daß die Sıtuation als solche nıemals eti-

engagıerte und ZzZu außersten Eıinsatz bereite, w ı4S gebietet der verbietet. Was angesichts
ber vieltach ırregeleitete und mißbrauchte dieser der jener Situation eiun oder
Junge Generatıon richtet Gerhard Weisser 1 lassen ISt, bestimmt sıch immer 1Ur nach dem
mi1t dem Rüstzeug der heutigen Wissenschafts- Wertmaßstab, den iıch S1e stelle,
lehre eınen vernıchtenden Angriff (Pa- S1e würdigen der wagen, etzten Endes
1ä0- un: Neo-) Positivismus aller Schattıie- nach dem höchsten un etzten VWert, dem

ıch mich verpflichtet wei156. Selbst dann, WEe1Nnrungscen, den 1n der Politik seın nwesen
treibenden Pragmat(i1z)ısmus Grunde das UÜberleben der Menschheit VO  - meiner
zerstoren. Entscheidung abhinge, ware 6S nıcht die S1-

Zwingend LUL Weiısser dar, da{fß der olı- tuatıon, die MI1r die Entscheidung diktiert,
tiker, Entscheidungen treffen, qULSSEN sondern meıne Bindung dieses Überleben
mufß, W 4as etzten Endes awıll. Jede Ent- als eiınen für miıch verbindlichen Wert, christ-

lıch gesprochen meılne Bındung denscheidung, die der Politiker der WeEeI ımmer
trıfft, geht bewußt der unbewußft zurück hl Willen Gottes, der VO  - mir den Entscheid
auf ihr für dieses UÜberleben fordert un dem ıchvorausliegende (Grund-)Entsche1-
dungen der leitet sıch Aaus solchen her F O= diesen Entscheid schulde. Reıin pragmatisch

(Weısser nn 65 der Verdeutlichung wil-gisch tühren die 1m konkreten Einzelfall
gewandten oder anzuwendenden partiıku- len „pragmatistisch“) verfahren, sıch

NuT nach dem entscheiden, W as 1mM Augen-lären ertmaßstäbe auf jeweils höhere Nor-
INCI, zunächst auf „mittlere Axıome“, un blick, be1 der gegenwärtigen Lage der Dınge

vorteilhaft der erfolgversprechend erscheint,diese wıederum aut eine letzte Werthaltung
der Wertentscheidung zurück, die jedoch 1St schlechterdings unmöglich; worın für miıch

eın Vorteil liegt, W 4As für miıch eıinen Erfolgme1list nıcht 1n derjenıgen Klarheit vollzogen
1St und 1m Bewußfttsein steht, daflß die 1n der der Mißerfolg bedeutet, Sagt mır niemals

die Sıtuation, sondern immer NUr der Wert-Praxıs treftenden Entscheidungen sauber
A2US$ ihr abgeleitet der doch auf ihre Verein- maßstab, den iıch anlege und den iıch er
barkeıt mi1t iıhr überprüft werden könnten. unabhängıg VO  S der Situatıon, 1n die ıch gCc-
Darum käme alles darauftf A dafßs, WeI Ent- rate, bereits besitzen un! mitbringen muß

Um Weissers Anforderungenscheidungen treffen hat 1er der Politi-
ker sıch ber seine eıgenen Grundentschei- genugen, müfßte der Politiker Philosoph se1n,

un da WIr alle £ür dıe Politik mitverant-dungen klar 1STt der Klarheit vers  Aallt.
Der Pragmatist, den Weisser schart 1n Ge- wortlich sind, müfßfßten WIr alle diese hiloso-

ZENSALZ Zu echten Pragmatiker tellt, auıll phischen Überlegungen anstellen. Stattdessen
der Sıtuation entnehmen un meınt, ıhr eNnNt- herrscht ber selbst be1 den Politikern VO  >

nehmen können, Was s1ie ıhm gebiete. Mıt Beruft me1lst große Unklarheit darüber, —-

vollem echt dem die These ENTLZEC- TU ihnen letztendlich geht; politische Pro-
STamMm«e pflegen reich seın „inhalts-
leeren der sehr ınhaltsarmen Formeln“ (15)Gerhard Weısser, Dıiıe politische Bedeutung

der Wissenschaftslehre (Monographien ZUr Politik., So mü{fste mMa  } Aufgebot aller logischen
10.) Göttingen: Schwartz 1970 68 un psychologischen Hilfsmittel versuchen,
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den Politikern elfen, ihre Gedanken, der Parte1i diese 1m Schofß der Programm-
VOL allem ihre Grunderkenntnisse und Grund- kommission angestellten Überlegungen ken-
entscheidungen, blären. NCIH, ob S1e dieselben nachzuvollziehen gC-

Unermüdlich betont Weisser die Notwen- W1 der auch NUur Aazu imstande seın WwWUur-  S
digkeit, Grunderkenntnisse un! Grundent- den, mag INa  - füglich bezweıfeln: das andert
scheidungen sauber auseinanderzuhalten. nıchts daran, daß diese weIilit über den MI1t der
Höchst emerkenswert 1St das Beispiel, Jahrhundertwende einsetzenden „Revıisıon1s-
dem die Bedeutsamkeit dieser Unterschei- MUSs hinausgehenden Überlegungen erst die
dung veranschaulicht, nämlich den Bruch der Lösung der deutschen Sozialdemokratie VO  ;

SPD miıt Marx., Warum hat die SPD 1in iıh- Marx ZU Öörmlichen Abschlufß gebracht ha-
ben un: für das heute 1n raft stehendeICI Godesberger Grundsatzprogramm mi1t

Marx gebrochen? Un zYOTIN hat Ss1e entsche1- Grundsatzprogramm der Parte1 tragend sınd.
dend mıiıt ıhm gebrochen? Sıe hat gebrochen Haben WIr für diese saubere Trennung
mMi1t dem Geschichtsmetaphysiker Marx, der VO  - Erkenntnis und Entscheidung die heutige
sıch VO  ; dem 1ın ıhm steckenden Revolutionär Wissenschaftslehre nötıg? Mu{fiß in  - A7Zu die
dazu hinreißen ließ, ARIN seiner Geschichts- VO:  ; ihr behauptete „logische Unabhängigkeit
perspektive einen ethischen Imperatıv der Grundentscheidungen VO  e} den Grund-
machen. Daraus, daß die geschichtliche Ent- erkenntnissen“ (30) akzeptieren un! Weiıssers
wicklung miıt Notwendigkeıt ZUr „Gesellschaft Überzeugung teilen, daß „unbemerkt VO  - der
der Freien“ führt, entnıimmt Marx, daß 1es Oftentlichkeit Erkenntniskritik un: Logik,
der 1nn der Geschichte sel, und glaubt dar- vertiefte Psychologie un!: NEUE Zeitanalysen
aufhin den Einsatz für diese Entwicklung den Boden allen (Hervorhebung VO:!  -

ordern können. Auf Grund der Marx- posıtıvistischen, essentialistischen auch
schen Geschichtsperspektive sınd jedo Wwel thomistischen), geschichtsmetaphysischen un!:
Entscheidungen gleich Zut möglich: e- begriffsrealistischen Posıiıtionen hinweggespült“
der in  - nımmt ZUT: Kenntnis, W as wirkliıch haben (43), un mussen WIr darum „Abschied
der angeblich passıeren WIr: und aßt CS5, VO  3 zweıieinhalb Jahrtausenden abendländi-
weil es einem gleichgültig 1St der Well INan scher Philosophie“ (48) nehmen? In er Be-
be1 Nıchtstun besser tahren glaubt, el scheidenheit darf darautf hingewliesen werden,
bewenden, aßt die Dınge laufen der INa  - da{fß WIr Vertreter einer aut arıstotelisch-
ayıll nach Kräften herbeiführen un: er- scholastischer Philosophie autbauenden S0-
stutzen, weıl INa es für Zut und richtig hält ziallehre VO  e jeher auf diesen logischen ruch
un sıch als miıtverantwortlich dafür we115. be1 Marx hingewiesen haben Daß bloße Fak-
7Zwischen diesen beiden Entscheiden MUuU: INa  - tızıtäiäten keine Entscheidungen begründen,

da{fß Entscheide sıch immer GLSE Aaus der Wer-wählen; keine VO  e beiden drängt sıch unab-
weısbar auf. Psychologisch kann iNall beides tung ergeben, die WIr dıe Fakten heran-
ugleich 1n sich tragen, Ww1e 1n Marxens Brust tragen der der WIr S1e unterstellen, das 1St
der eiskalte Analytiker und der glühende Re- für uns selbstverständlich, daß WIr uns DUr

volutionär beieinander wohnten; logisch selten veranla(ßt sehen, 65 auszusprechen.
schließen S1C einander .us, Die SPD hat der Vielleicht hätten WIr vielen Irrungen und
Logik die hre gegeben; S1e mystifiziert kein Mißverständnissen vorgebeugt, wWenn WIr dies
ethisches Sollen der ethisches Pathos 1n die für uns Selbstverständliche mit mehr Nach-
Analyse hıneın, hält vielmehr Analyse und druck und Beharrlichkeit immer wieder e1n-
Entscheidung sauber auseinander. Was die gehämmert hätten. Etwas Sanz anderes da-
Analyse angeht, INnAas jedes Parteimitglied 1St C5, Wenn Weiısser 1m iınn der heute
sıch seine eıgene Meınung bilden;: Bindung herrschenden Auffassung das, W as VO'  3 den
esteht 1Ur das Ziıel, und WAar Aus$s dem Faktizitäten gilt, allgemein auf Erkenntnisse,
einzıgen Grund, weil N als Von der Gerechtig- insbesondere autf Grunderkenntnisse, 2USWEI-
heit geboten erachtet wird. alle Mitglieder LEL Das hat MIt Logik nıchts Cun, sondern
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ISt 1n Logik sıch verkleidende Metaphysık. strumentarıum, hat iINall zudem Aussıcht,
Wer WI1e Weisser als krıitischer Philosoph auch 1n reisen Gehör finden, be1 denen
(er gehört der Fries-Schule an) Metaphysik iNd:  } M1t Arıistoteles nıcht ankommt.
überhaupt blehnt, darf siıch olch verklei- Weıiısser hat als akademischer Lehrer unge-
deter Metaphysık nıcht bedienen; folgerichtig wöhnlich stark erzieherisch prägenden Eın-

flu{iß nıcht 1Ur aut seinen Schülerkreis auSge-muüßte N: ob 7zwischen Grunderkennt-
nıssen (d i dem, Wa da erkannt Wır un: übt, sondern WeIlt arüber hinaus. Der 1n die-
Grundentscheidungen (d 1 dem, zworüber und SCIN Bändchen erweıtert abgedruckte,
zvonach entschieden wird) eın Zusammenhang VO  =; ıhm 1970 anliäßlich se1nes
besteht, der ob Grundentscheide VO  ; Grund- Rücktritts VO': Orstandsvorsıtz der Fried-
erkenntnissen schlechterdings und ausnahms- rich Ebert Stiftung gehaltene Vortrag 1St SCc-
lo0s unabhängig sind, darüber mu{fß ıch mich, wissermaßen se1in „politisches Testament“.

nıcht 1n Metaphysık zurückzufallen, einer Wollen unsere Politiker nıcht pragmatistıische,
Aussage enthalten. sondern echt pragmatısche Politik machen,

wollen sS1e der für letzte Werte und höchstenIst darum dıe Wissenschaftslehre 5 WI1e
Weisser sıch ıhrer bedient, VO:  } u1l5 als NULZ- ınsatz bereiten Jugend bieten, das
los anzusehen? Sıe schiefßt ber das Ziel hın- diesen i1nsatz lohnt, dann en s1e en
AauUsS, das 1St beklagenswert. Davon unberührt Grund, sıch der ungewohnten Mühe er-

bleibt aber, da{ß s1e das Instrumentarıum, ziehen, dieses „politische Testament“ Weissers
dessen die Wissenschaft sıch ıhrer Selbst- noch bei seinen Lebzeiten gründlıch STU-
kontrolle bedient, außerordentlich bereichert dieren und beherzigen.
un verfeinert hat Benutzt iNd:  - dieses In- Oswald Nell-Breuning SJ
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Publizistik

HAACKE, Wilmont: Publizistik UN: Gesell- se1ts die Furcht der Gesellscha ft VOT unerbe-
schafl Stuttgart: Koehler 1970 488 Lw. Publizität und ıhr Rıngen CT -

26,50 wünschte Oftentlichkeit nachzuzeichnen“
Das Fach Publizistikwissenschaft hat S1  9 Dieses Vorhaben kann 1Ur dem glücken, der

die Publizistikwissenschaft ben als eın —w1e manche andere Jüngere akademische Dıs-
zıplin, während der etzten Jahrzehnte —- gleich gye1IsteS- W1e sozialwissens:  aftliches Fach
wohl 1m Universitätsbereich als auch in der begreift. Folgerichtig beschränkt sıch Haacke
Oftentlichkeit ıne ansehnliche Reputation nıcht einselt1g auf die Moderne, vielmehr be-
verschaftt. Übrigens 1St  S die Disziplin alter rücksichtigt gründlich die historische Ent-
un: SOZUSAageN ehrwürdiger als gemeinhin wicklung der einzelnen Kommunikations-

wird: hne Übertreibung lassen sıch muıittel.
TE Anfänge bıs ZUr Rhetorik der Antike Haackes methodische Gründlichkeit erwelst
verfolgen. In jedem Fall zählen ıhren Vor- sıch bereits 1mM ersten Kapıtel seiner Darle-
Aäufern prominente Aufklärer WwW1e der GÖöt- SUuNgsCNH, worın ber frühe sozialwissen-
tinger Publizist und Professor Ludwig VO  3 chaftliche nsätze ZUET: publizistischen For-
Schlözer. schung berichtet. Im Zug einer bemerkens-

Eıne vVvon Außenstehenden nl  cht leicht wertifen Entdeckung welst nach, da be-
bemerkende Schwierigkeit für das Fach Publi- reits eın Mann Ww1e Schlözer, naturgemäfß autf
zıistıkwissenschaft 1St neben der chronis:  en den Standard damaliger Wissenschaftlichkeit
personellen Unterbesetzung Von Lehrstühlen — bezogen, Wege beschritten hat, WI1e s1e spater
der Umstand, daß sıch 1n eine Fülle vVvon der modernen Publizistikwissenschaft mıt
1n wissenschaftlicher Hınsıcht st difte- einem verfeinerten Forschungsinstrumenta-
renzierter Gebiete aufgliedert. Neben der r1UumM wiederholt worden S1N:
Presse- und Mediengeschichte gehören Filmo- Der Schwerpunkt des Buchs liegt indes nıcht
logie, Kommunikationswissenschaft, Me1- 1n dem historischen Bereich. Ausführungen
nungsforschung der Demoskopie, empirische ber die Tagespresse un! das Zeitschriften-
Sozialforschung, Ja selbst Randgebiete w1e der Gegenwart, en  ber Probleme der
Theater- und Kulturwissenschaften hinzu. Wie Filmkritik, ber Fragen des Feuilletons, fer-
keine andere Disziplin liegt die Publi- 0V ber die Soziologie des Journalisten und
zistikwissenschaft 1mM Schnittpunkt 7zwıschen Publizisten belegen die Aktualitätsbezogen-
elistes- und Sozialwissenschaften. heit. Eıne e) Vieltalt der Einzelprobleme

Wenn Wilmont Haacke, nhaber des ehr- aufzugreifen Wr Haacke wohl 1LLUXr möglich,
stuhls für Publizistik der Universität GÖttin- weıl überdies sämtlichen angeschnittenen
SCH, nunmehr einen Band 7AUS Problemkom- Detauils die der vorliegenden WI1sSsen-
plex „Publizistik und Gesellschaft“ vorlegt, chaftlichen Sekundärliteratur eingehend

lautet, W1e 1m Orwort betont, seine Rat SCZOSCH hat. Das verleiht der Veröftent-
Absicht, 1e€ Vieltfalt der Beziehungen der lichung den Rang einer ausgezeichneten Intor-
Publizistik ZUrr Gesellschaft zeıgen, iıhrer mationsquelle.
Abhängigkeit VO  3 der Gesellschaft eb2nso W1e Die Publikation vermag fachfremden, doch
ihrem FEinflu(ß auf S1e nachzuspüren, anderer- wissenschaftlich vorgebildeten Lesern eiınen
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UÜberblick über den komplexen Charakter Wegweıser, sıch ber die wesent-
des Fachs Publizistik ebenso W1e des Ver- lichen nhalte un Probleme der Publizistik-
hältnisses ZWI1S  en Publizistik un gesell- un Kommunikationswissenscha: Orıen-
chaftlicher Wiırklichkeit vermitteln. Sıe tieren.
erscheint ennern der Diszıplin als willkom- Koschwitz

Literatur

ONIMUS, Jean: Charles Peguy. München, schrift). Auch S1e VO:  3 Verehrung und Liebe
1en : Herold 1970 160 Lw 19,80 dıktiert, für eutsche Leser vielleicht eın WC-

DUPLOYE, Pıe Die religiöse Botschafl Charles nıg französis 1n iıhrer oft breiten Rhe-
Peguys. Freiburg: Herder 970.874 (Schrif- torık und ıhren manchmal das Peinliche stre1-
en zu Weltgespräch. 4 Lw. fenden Superlativen (diese hne Gegen-

Sa halte Peguy nıcht ausdrücklich für stücke bei Peguy selbst. Und da WIr schon
einen Heiligen. ber 1St. eın Mensch, der be1i der Kritik SIN Sollte das Original, das
ber seinen 'Tod hinaus 1n Rufnähe 1St, Ja mM1r leider nıcht erreichbar WAar, nıcht Zzum1ın-
noch näher .. €& Dieses Wort Bernanos’ dest eın Literaturverzeichnis haben, wWenn

scheint 1n Deutschland zunehmenden Wıder- schon keine anderen Register? Man liest LWa
hall finden (um verwunderlicher, da{ß und dies 1St kein Einzeltfall 1n einer Fuß-
der Verlag se1in se1it Jahren vergriffenes » MY' nNOTte bez Rahner: a.a.0ÖO 14—15,
ster1um der Hoffnung“ anscheinend nıcht blättert zurück, findet 205 eın weıteres
wieder aufzulegen gedenkt). Es steht als As O., schliefßlich hne Lösung die
Motto der leinen Monographie VO: Ont- Seite erreichen .. Die » Vertus theöologa-
mmS N, die WIr ZUuUerst vorstellen wollen. les  < 149 sınd übrigens die cQhristlichen
„Der Weg (la route) Peguys“ heißt sıie 1mM Kardinal-, sondern die „theologischen“ der
Original. Dieser Weg meınt den außeren Le- „göttlichen“ Tugenden.) ber WeNn INa  -

bensgang und die innere Entwicklung e- darüber hinwegsıeht, ann WITFr:! die nıcht
Suy>S 1in einem: den tast einsamen Weg ımmer leichte Lektüre, die sowohl 1n Detail-
eines unerbittlichen Kämpfers, dem bei erOrterungen hınein WwW1e erstaunlich weıt
allem Verlangen nach Freundschaft un: Frie- gegriffenen Globalvergleichen führt, Aus-
den doch „mMagıs amıca verıtas“ galt, einandersetzungen und Anspielungen, diıe

der Hınvweise des Übersetzers für denVO milıtanten Soz1alısmus und der Drey-
fus-Aftaire seiner Jugend ber den Bruch mMIt deutschen Leser oft wen1g besagen, ann wiırd
den Gefährten, die Gründung der berühmten Iso die Arbeit, die das umfangreiche Buch
„Cahıiers de 1a Quinzaine“ den tiefen dem Leser macht, durch den Gewıinn rell
Mysteriendichtungen und dem Vers-Epos aufgewogen. Nicht blodß, weıl eın Mann, eın
Eve eınes Gläubigen WL SAapcCH. AausSs dem Dıiıchter, Philosoph un Theologe w 1e Peguy
Glauben Lebenden) 1n verteidigter und erlit- die Mühe lohnt, sondern weıl INd:  - erfährt,

1stan7z seiner Kirche, dessen letzte W 1e dieser Einzelgänger mi1ıt all seinen,
unvollendete Schrift die scharfe Polemik der rückhaltend gesprochen: Eıgenheıten tatsäch-
„Note ConJoijnte“ darstellt N Von den Propheten des Alten Bun-

Dieser tast persönlichen Hinführung un des hat, (ın der Sprache seiner anderen
Einladung Peguy (S mu{ß Kn übrigens Wurzel, des Griechischen :) da{fß weniger

Ludwig Aloisius V, Gonzaga heißen) Sagt der verbirgt als vielmehr hinweist,
folgt 1n dem Werk Duployes iıne gewichtige ze1gt und bezeugt; da{fß 1n taszınıerender
wissenschaftliche Arbeit (eine „These“, für Entsprechung uns 1n unseren heutigen Fragen
eutsche Verhältnisse eine Habilitations- angeht. Nıcht als Berufungsinstanz, nıcht
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immer als Lehrer und schon Sar nıcht n1ısses zZu) Schönen, Kunst und Litera-
als Vorbild, ber eben auf die Weise des tur); hinsiıchtlich des Humanen des „Heiden-
prophetischen Symbols: eın solches „gibt tums“”) Ww1e€e des jüdischen Volks, hiınsıchtlich
denken“. Hıer hinsichtlich des Geldes und der Liebe un: Revolution, Christlichkeit und
Armut, der konkreten Bındung und ber- Kirchlichkeit, schließlich, UuUNsSeTC ınkon-
nationaler Solidarität, der Alternative - 7zınne Reihung MIt dem Titel des Buchs (1a
derner“ Weltrtlichkeit un wahrhaft be-7zeu- Religion de Peguy“) beenden, hinsichtlich
genden Engagements 1m Irdischen (dies N1! Glaube und Religion.
zuletzt bez des heiklen christlichen Verhält- Splett

Psychologie

VERGOTE, ntoine: Religionspsychologie. Ol- und Vatersymbols das religiöse Verlangen
ten, Freiburg: Walter 1970 407 Lw 29 ,— charakterisieren. Ganz ausgezeichnet ISt, W as

Um eıner religiösen Betätigung von der der ert. ber „Elternsymbole un das Got-
Psychologie her nıcht nahe treten, muß esbild“ zusammentragt un Ommentiert.
der ert. Religionswissenschaft als Erfah- Leider reiht Vergote, w1e üblich, Jung
rungswissenschaft, ıhre „wohlwollende Neu- wıeder die Psychologisten e1n, wıewohl
tralität“ (13) und den „methodologischen auch un: gerade 1n seınem Begrift der Kol-
Ausschluß des Transzendenten“ (15) recht- lektivpsyche „den Austausch VO  } Person un!
tertigen. Vergote bemührt sıch einen VOI- Umwelt, VO  } Dıngen und Personen“ (51) 1mM
ständlichen Religionsbegriff, der reılıch daran Auge hat. Und gänzlıch als 1STt CS, wWenn

scheitern mußß, daß C Je „klarer“ sıch Z steht, daß Jungs Psychologie statisch
wiırd, desto abstrakter und philosophisch VOTI- se1! (Der Rezensent 1St ke  1n Jungıianer,
belasteter wird: spricht doch 11U!T dort VO'  3 sondern praktizierender Psychoanalytiker!)
Religion, 99 dıe psychischen Krifte einem Eın Hauptanliegen des Buchs scheint das
Göttlichen hın polarisiert sınd, das ber den Kapitel se1n, das überschrieben 1St® „Die
Menschen hinausgeht un ıhn als mehr der religiöse Eıinstellung ıhre Spannung un:
wenıger unabhängiges Zentrum ansıecht“ (28) ıhre Struktur.“ Miıt Allport unterscheidet

Nach solcherart Anstrengung des Begriffs Vergote bei der „religiösen Ganzheitsbildung“
1St 114  - aut die genetisch und dyna- Tre1 Momente: 99  1€ ewußte Übernahme des
miısch eingestellte Psychologie, die be] der _- Vergangenen, die Differenzierung, die sıch
thodischen Bearbeitung VO  w} „religiöser Er- 1mM Konfliktgeschehen vollzieht, und die
ahrung durch den Vertfasser notwendig Nachahmung eines Vorbildes“ Wert-

W1e „relig1öser Eıinstellung“ als Vvo Erkenntnisse bietet der Autor in seinem
schon 1n der Struktur der menschlichen Psyche Kapitel ber den Atheismus. Leider 1St der
1egend kommt. Dazu bringt der Verftfasser zweıte Teil des Buchs, der Abri(ß eiıner SCNC-
ine ausführliche un: Zuie Dokumentation. tischen Religionspsychologie, gegenüber dem
Die Beschreibung religiöser Erfahrung, VOI- EFSFeCH 'e1] (348 5 mi1t seinen 36 Seiten kurz
bunden miıt einem u Einblick 1n emp1- geraten. Religionspädagogen und alle Seel-
rische Arbeiten, bereiten den Boden für die SOTSCI ollten mindestens diese posıtıven, reli-
Durchdringung des relig1ösen kts miıt mot1- gionspsychologischen Aussagen beherrschen.

Von einem solchen Vertasser INa  -vatıonspsychologischen Methoden. Daß dabe1i
viel Empirıie Wort kommt, 1St eın beson- eine weıtere, differenzierende Syste-
deres Verdienst des Vertassers. Miıt großem matık un angereicherte, posıtive Darstellung
Gewıinn liest INa  -} VO  w} grundlegenden. mensch- religionspsychologischer ematı.
lıchen Aktivitäten, die 1n Form des Multter- Schlederer SJ
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THUN, Theophil Das religiöse Schicksal des tiıonen. In exemplarischer Weiıse werden VO
alten Menschen. Eıne religionspsychologische ert. 216 Protokolle SAanz wiedergegeben und

die verbleibenden ZU Teıl verwendet.Untersuchung. Stuttgart: Klett 1969 250
Lw. 25,— Es werden Persönlichkeiten MIIt einer uUuNngse-

Der bekannte Vertasser legt hier eine Ar- brochenen religiösen Entwicklung vorgestellt,
beit VOTr, die mi1t eıner explorativen Me- Individualisten, die sıch eigenständig inner-
thode hat und die Gerontologie halhb eıner überkommenen Kontession eNTt-
auch auf relig1iösem Gebiet heimisch macht. wickelt haben, Konvertiten, uchende als
65 Gesprächspartner wurden ausgewählt und Distanzıierte gegenüber der überkommenen
mMi1t iıhnen nach einer ersten Kontaktaufnahme Konfession), Sozialisten, Persönlichkeiten
„eIn längeres Gespräch“ (11) vereinbart. The- hne Zugehörigkeit einer Gesinnungsge-
1881401 Rückschau aut den eigenen Wer- meıins  e D  S Es würde weIlt führen, auch
degang AUusSs der Familılie heraus wurde 11UT andeutungsweise Ausschnitte Aus Proto-
„WOrTIgeLrecu protokolliert“ (12) Interessen kollen wiederzugeben, da s1e Ja immer Zanz
der Exploranden, ıhre Idealbilder, Sünden subjektiv bleiben Eıne wıssenschaftliche Ver-
(menschliche Schwächen un! Verfehlungen, arbeitung wurde nıcht angestrebt, darum
sittliıche Wertungen), ıhr Gewissen, Ansıchten konnte vielleicht gerade der unmittelbare Eın-
ber den 10d. das Gebet, Jesus Christus, druck un das Schicksalhafte der Aussagen
Glauben Gott, das Wirken Gottes, das eingefangen leiben Man lıest N1 hne
Denken Gott, Engel un: Hiımmel, Hölle innere Beteiligung VO  3 diesen Menschen Der
un!: Teufel, die Erschaffung der Welt und die Seelsorger se1 ber VOrLr alschen der weılt-
Auferstehung vVvon den 'Toten. gehenden Schlüssen SEWANT, besonders W as

Die Gesprächspartner Aaus VeI- die Religionsphilosophie etrifit.
schiedenen soz1alen chichten und ZE8N) VOI-

schiedensten weltanschaulichen Denomina- Schlederer 5J
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Eın Urteil bleibt vorbehalten Besprechung liegt 1mM Ermessen der Redaktion

Die Ebpisteln und Evangelien der Oonn- un Fest- Härdelin, Alf Liturgie 1mM Widerstreit. Eınsie-
Lage Auslegung und Verkündigung. Dıiıe Ep1- deln Johannes Verlag 1970 86 (Krıterien. 21.)steln I1 Aschermittwoch bis Ostersonntag. Lese- Kart.
jahr Die Episteln INAE Ostersonntag bıs
Pfingsten. Lesejahr Hrsg W Heıinrich Kahle- Heinemann, Horst Stachel, Günter Viıerzig,

Sıegfried: Lernziele und Religionsunterricht.teld 1n Verbindung mi1ıt ÖOtto noch Frankfurt, Grundsätzliche Überlegungen Uun: Modelle lern-Stuttgart: Knecht, ath. Bibelwerk 1971 KD S’
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